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DIE  SILVRETTA  GRUPPE. 

Von  0.  von  Pftster  in  München. 


I.  Vermunter  Gebiet 


rür  die  Zwecke  dieses  Werkes  wird  die  Silvretta  Gruppe  am  geeignetsten 
durch  folgende  Linien  umschrieben:  \'om  Schlappiner  Joch  2164  m.,  dem  Be- 
rührungspunkte mit  der  Rhätikoakt^tte,  durchs  Gargcllathal,  dann  das  lUthai  auf- 
wärts über  das  Zeinisjoch,  durch  das  Paznaun  und  untere  Statizerthal  bis  Landeck, 
nun  <U»  Innthal  aufwSrts  bis  Sfiss  und  durch  die  Thiler  von  Fle»,  Vereina  und 
Landquait  nach  Klosters  und  zurdck  zum  Schlappiner  Joch. 

Der  kleine  ßtock  des  r>;ivo5er  Weisshorns,  wckhur  mitunter  zur  Silvretta 
Gruppe  gerechnet  wird,  bleibt  ausserhalb  der  gezogenen  Linie;  für  die  vorliegeade 
Darstellung  ist  er  belanglos. 

Innerhalb  des  umschriebenen  Gebietes  ISsst  sich  vom  Schlappiner  Joch  bis 
nach  Landeck  eine  Kammlinie  verfolgen,  welcher  die  meisten  der  bedeutenderen 
Ber^'gipfel  entragen,  und  welche  fast  auf  ihrer  ganzen  I,:inge  lÜl-  Grenze  zwischen 
Oesterreich  und  der  Schweiz  bildet.  Vom  ürihcllekopt  springt  die  polirische  Grenz- 
linie südlich  über  den  Inn  zur  Finstermünz,  um  den  First  des  Gebirges  zwischen 
Nauders  und  Taufen  «1  gewinnen. 

Die  wegsameren  Pisse  der  Silvretta  Gruppe»  insbesondere  das  Schlappiner 
Joch  2164  m.,  der  Vermuntpass  2798  m.  neuer  österreichischer  Messung,  2H06  ni. 
neuer  schucizeribcher  Messung,  der  Futschölpass  2775  m.  n.  n.  M  ,  2767  ni. 
n.  sch.  Messung,  der  Fimbcrpass  2605  m.  n.  sch.  M.,  und  der  Scblcspass  (auch 
Zebles»  oder  Samnauner  Joch  genatmt)  2548  m.  n.  6.  M.,  2540  m.  n.  sch.  M., 
waren  schon  im  Mittelalter  viel  begangene  und  sum  Theit  sogar  befahrene  Handeb- 
und  Kriegswege,  durch  welche  die  obersten  Thäler  nördlich  der  Gebirgs.schcide  mit 
ihrem  StammlanJe,  dem  Engadin  und  Priitrigäu,  verbunden  wnren.  War  Hoch  Gnlfiir 
bis  ins  Jahr  i383  nach  Ardez  im  Untcrcngadin  eingepfarrt  und  gehurt  heute  auch 
die  Grosse  Vermuntalpe»  obwohl  auf  Österreichischem  Gebiete  gelegen,  der  ge- 
nannten sehweiserischen  Gemeinde,  wihrend  der  oberste  Theil  des  Fimberthales 
auch  politisch  zur  Schweiz  gebSrt. 
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Die  Zerwürfnisse  der  Rcfnrmiition  und  angeblich  auch  das  Vorschreiten  der 
Gletscher  hoben  dicM^n  Verkehr  nahezu  auf,  und  lange  Zeit  hindurch  betraten  nur 
Jäger  oder  Schmuggler  die  verfallendea  Pfade.  Ent  das  Erwachen  eines  regeren 
Sinnes  für  die  herrliche  Alpenwett  brachte  neues  Leben  auch  in  die  abgeschiedene 

Glctscherwelt  der  Silvretta. 

Ein  namliafter  Theil  der  Geschiclitc  ihrer  Erforschung,  insbesondere  der  schwei- 
zerischen Seite  und  des  (jrenzkammes,  i&t  in  ü.  Studer's  bekanntem  Werke  «lieber 
Eis  und  Schiice»  nicdergelegc.  Uebcrall  da,  wo  dies  der  Fall  ist,  werden  wir  uns 
kurz  fassen  dfirfen. 

Schweizerische  Naturforscher  und  Alpenfreunde  waren  die  Ersten,  welche  in  die 
Geheimnisse  des  Silvretta  Gebirges  eindrangen.  Die  beiden  engbefreundeten  Pfarr- 
herren Decan  lAicius  Pool  zu  Luzein  und  Johann  Baptista  Catani  7a\  St.  Antönien 
untcrnahnien  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  manche  gemeinschaftliche 
Forschungsfahrt  in  der  heimatlichen  Bergwelt,  worüber  sie  in  der  von  ihnen  ge- 
grQndeten  gemeinnützigen  Monatsschrift,  dem  Bfindner  €Sammler>,  berichteten. 

Unter  anderen  HMchte  Catani  im  Juli  1780  eine  Reise  aas  dem  Prfittigiu  nach 
Vermunt.  Das  sogenannte  Veltliner  Hüsli  im  Ochscnrha!,  wovon  jetzt  nur  noch 
geringfügige  üeberresie  stehen,  stand  damals  noch  aufrecht,  gewölbt  und  eingedeckt. 
Aber  das  geschäftige  Treiben  der  Viehhändler  und  Säumer,  das  in  früherer  Zeit 
dort  gewaltet,  war  damals  schon  erlpsdien  und  das  Haus  dem  ZerfiaUe  prei^egeben.') 

Die  erste  Bergbesteigung  galt  dem  höchsten  und  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  Gipfel,  dem  Piz  Linard  341 3  8  m.  'nach  früherer  Messung  3416  m.). 
Professor  Oswald  Heer  aus  Zürich  erkletterte  mit  dem  Führer  Johann  Madutz 
am  I.  August  1835  die  stolze  clspyraaiide  zum  Zweck  botanischer  und  physi- 
kalischer Studien. 

Sie  waren  früh  morgens  von  einer  Alphütte  im  Flessthalie,  nur  mit  etwas 

steinhartem  Roggenbrod  als  Proviant  versehen,  über  den  Fless-  und  Val  Tortapass 
ins  Thal  Sagliains  gewandert  und  stiegen  nun  direct  über  die  Westseite  des  Piz 
Linard  hinan.  Erst  über  Geröll  und  Blockhalden,  dann  über  den  Ausläuicr  des 
Gletschers,  welcher  sich  um  den  Nord-  und  Nordwestfuss  des  Linard  schlingt, 
und  wieder  Ober  kahle,  wildzerklflftete  Felsen  ansteigend,  gehmgten  die  Wanderer  an 
ein  sehr  steiles  Schneefeld,  das  hartgefroren  war  und  unter  welchem  der  Abgrund 
gähnte.  Bald  kamen  sie  wieder  auf  festen  Grund  und  ohne  Gefahr  rückten  sie  an 
dem  steilen,  aber  stark  verwiiterien  Felshang  an  der  westlichen  Seite  des  Berges 
hinauf,  bis  sie  um  ii'/^  ü.  auf  einer  FeUkante  in  einer  Höhe  von  10.200  Fuss 
anlangten.  Im  Osten  stand  die  höchste  Kuppe  des  Linard  immer  noch  in  be- 
trächtlicher Entfernung  Ober  ihnen.  Es  war  die  schwierigste  Partie  noch  zu  be- 
stehen. Sie  mussten  quer  über  eine  Felswand  klettern,  welche  für  Fuss-  und 
Fingerspitzen  nur  sclilecliten  Hak  bot.  Beim  letzten  Absatz  unter  dem  (iipfel 
stiegen  sie  auf  ein  kleines  SchnecfelU  hinab,  von  welchem  aus  sie  mühelos  den 
höchsten  Gipfelpunkt  erreichten.  Es  war  12%  U.  mittags.  Beim  Rückzug  wurde 
jensnts  der  gefilbriicfaen  Felswand  eine  mehr  südliche  Richtung  eingeschlagen  und 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  die  Sohle  des  Sagliainsthales  erreicht. 

')  Sammler  (j;emeinnuuii:c  Buii,i:in;i  ischc  /.cii-.LUri!'i\  III.  J-ilu  f?.,  1781.  Svihflub,  Excunioo 
der  Scctioo  Rbätia,  Chur  1865  (biographicn  von  i^oul  uod  Catanij.    ■  M.  A.V.  i&üH,  165. 
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In  Lavin  wollte  die  Wirthin  die  an  ihren  Kleidern  übel  zugerichteten  Männer 
im  Stalle  einquartieren  und  erst  nach  längerer  Verhandlung  gelang  es  ihnen,  eine 
bessere  Vorstellung  von  sich  zu  erwecken. 

An  die  Besteigung  wollte  Niemand  glauben.  Es  hiess,  dass  in  den  vorher- 
gegangenen Jahren  wiederholte  Versuche  von  Ortskundigen  erfolglos  geblieben  seien, 
obwohl  die  Sage  ging,  dass  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  Leonhard  (Lien- 
hard)  Zodrell,  der  zugleich  Pfarrer  von  Klosters  und  Lavin  war  und  Sonntags  an 
beiden  (!)  Orten  predigte,  oben  gewesen  sei  und  seine  Steigeisen  gegen  ein  Paar 
andere  vertauscht  habe,  die  er  auf  dem  Gipfel  gefunden.  Erst  nachdem  die  Wolken 


S%cU  «If)«!  i%t}l,  >uu  A.  lUcwuakl. 

Piz  Linard  vom  Val  Tortapass  (Westseite). 


von  dem  Berge  gewichen  waren,  überzeugte  das  durchs  Fernrohr  sichtbare  Stein- 
männchen die  Zweifler. 

Im  Jahre  1848  erstieg  Regierungsrath  Steiner  von  Lavin  mit  mehreren  Gems- 
jSgern  den  Piz  Linard ;  am  i.  Juli  1859  führte  der  bekannte  Alpenpionnier  J.  J. 
Weilenmann  aus  St.  Gallen  ganz  allein  und  ohne  Führer  die  Besteigung  aus. 
Der  Mann,  der  sich  ihm  als  Führer  von  Lavin  zugesellt  hatte,  erwies  sich  als 
gänzlich  unkundig.  Er  führte  Weilcnmann  vom  Gliemsthälchen  aus  auf  den 
Südwestgrat  und  über  denselben  hinüber  nach  der  Nordwestseite  des  Berges,  ohne 
an  Höhe  zu  gewinnen,  bis  sie  den  Pass  von  Val  Torta  und  den  Sagliainsgletscher 
zu  ihren  Füssen  sahen.  Nun  stiegen  sie  über  dünnbeschneite  Geschiebehänge,  Fels- 
platten und  steile  Schncehänge  gegen  den  Hiuiptgrat  hinan.  Als  die  Schwierig- 
keiten sich  mehrten,  blieb  der  Führer  feige  zurück  und  überliess  Weilen  mann 
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den  Vortritt  und  das  Suchen  des  Weges,  welchen  er  ersichtlich  nicht  kannte.  Von 
Norden  het  eneidite  Weiienmann  endlich  wled«*  den  IbiiptkAmm  und  ihn  ver- 
folgend, wXbnt  er  $ich  schon  dem  Ziele  nahe,  da  schneidet  ein  Absturz  den  Rücken 
ab  und  zwingt  den  unermttdlichen  Beigsteiger  cur  Umkehr.  Weiter  unten  trifft 
er  wieder  mit  seinem  Führer  zusammen.  Sie  versuchen  mehr  nordwärts  über 
eine  steile  Schneehalde  sich  emporzuarbeiten.  Hier  bleibt  der  Führer  ganz  zurück, 
aber  Weilenmann  gelingt  es,  wenn  auch  mit  unsagbarer  Mühe  und  erschöpft  von 
dem  Jangen,  nutzlosen  Kreuz-  und  Quersteigen,  den  Kamm  weiter  oben  wieder  zu 
erreichen.  Wohl  galt  es  noch  mehrere  schwierige  Felszähne  zu  übertdettern,  aber 
um  9  U.  morgens  <;rand  Weilenmann  als  Sieger  auf  der  höchsten  Zinne  des 
Linard,  dessen  umlassende  Aussicht  er  bis  i  U.  mittags  genoss.  Den  Küclcweg 
nahm  er  über  eine  lange  Schneerinne,  welche  direct  gegen  das  Gliemsthälchen 
hinabführt,  und  fiber  die  Alpe  Sagliains  nach  Lavin,  wo  seine  Ankunft  auf  dem 
Gipfel  mit  dem  Fernrohr  beobachtet  worden  war. 

Am  4.  August  1864  tTsTic'4  S ybcr-G  vsi  aus  Zürich  mit  Eiidei-rni  aus  Pont- 
resina  und  Gcnisjägcr  Jakoh  iManta  aus  Süs  den  Jierg.  Der  nämliche  Planta  stieg 
einmal  durch  das  nordüslwärts  vom  Gipfel  sich  absenkende  Felslobel  über  schult- 
bedeckte  Abhänge  und  Lawinenzüge  gerade  auf  die  MarangunhOtte  im  Val 
Lavtnuoz  nieder,  ein  Wagniss  von  seltener  Kühnheit. 

Seit  1S65  wird  der  Piz  Linard  alljährlich  (Hier  erstiegen.  In  eben  diesem 
Jahre  sollen  drei  muthige  !,avinerinnen  als  die  ersten  weiblichen  Wesen  oben  ge- 
wesen sein.  Gewöhnlich  wird  die  Besteigung  von  Lavia  aus  durch  das  Glicms- 
thSlchen  und  Uber  die  steilen,  aber  gut  kletterbarra  Sfidrippen  und  -Rinnen  des 
Berges  unternommen. 

Varianten  wurden  ausgeführt  von  KÖlliker  aus  Zürich,  welcher  mir  den 
Klosterscr  Führern  Chr.  Jann  und  Chr.  Jegcn  am  14.  Juli  iSög  den  Piz  I.inard  zum 
ersten  Male  auf  neuem  Wege  direct  von  der  Südostseite  aus  erstieg,  von  den  Eng- 
lindem John  Morell  und  J.  Kochlefield,  mlche  mit  Chr.  Jann  am  31.  August  1871 
den  Gipfel  aus  dem  Vereinathale,  also  wcrfü  fiber  den  Sagliainsgletscher  erreichten, 
und  von  C.  Taylor  und  R.  Pendlebury  mit  Gabriel  und  Josef  Spechtenhauser, 
welche  am  15.  Juli  1878  vom  Gipfel  über  die  furchtbaren  Wände,  die  das  Val  Lavi- 
Quoz  beherrschen,  direct  in  das  Thal  abstiegen  und  wieder  nach  Lavin  hinausgingen. 

Führerlos,  wie  Weilenmann,  bestiegen  auch  Emil  und  Richard  Zsigmondy 
am  28.  August  1883  den  Piz  Linard.  Von  Walser,  dem  Besitzer  de«  Gasthauses 
"Zum  Schweizer»  in  Lavin,  bis  ins  GliemsthÜlchen  geleitet,  erklommen  sie  den 
Gipfel  in  7  Stunden  vom  Aufbruch  in  Lavin  gerechnet.  Den  Rückweg  vollzogen 
sie  in  3  Stunden.') 

Wtr  wenden  uns  nun  zurück  zu  den  ersten  bekannt  geworden«!  Reisen  im 
Silvretta  Gebirge.  Auf  Professor  Heer  folgte  zunichst  der  bekannte  Zfiricber  Pa- 
noramenzeichner Zeller-Horner,  welcher  1840  den  Silvrettagletscher  von  Klosters 
aus  mehrfach  fiberschritt  und  mancherlei  Thal-  und  Jochtouren  ausfflhrte. 


»1  StuJcr,  l  eber  Ki»  und  Schnee.,  III,  it:.  —  Jb.  S.  A.  C.  III,  1866,  .i'-.  Oswald  Heer.  — 
Alpenpo»!  (Schweizemcbc)  Hl,  lÜJi,  ff.  «(^hrnnik  der  SUvrciiahütie«.  —  Neue  Alpenpost  XUI,  18S1, 
i86ir.  «Chronik  d«r  Silvrettahfltte».  —  Z*\gmon4y,  «A«is  dem  HochgeUrgies  37s.  —  2L  A.V.  1S74, 
14],  Oou(U*s,  —  Wei!«nidana,  «At»  der  Fvoenwelt»,  1,  1.  —  Alp.  Joum.  IX,  11^ 
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In  den  Jahren  1856  und  1857  durchstreifte  Professor  Theobald,  der  Geologe, 
mit  Hector  Schallibaum  aus  Chur  in  Begleitung  des  ortskundigen  Landammanns 
Floriaa  Brosi  aus  Klosters  das  Gebiet.  Sie  bestiegen  das  Silvretta-Rothhorn 
und  fiberschritten,  zweifellos  ohne  viele  Vorginger,  den  Silvrettagletscher  nach 
seiner  ganzen  Länge,  was  damals  noch  ffir  ein  geHlhrUchcs  Stück  galt. 

1859  betrat  J.  J.  Weilenmann  zum  ersten  Male  das  (}ebiet.  Im  Jahre  i853 
überschritt  Vogler  und  kurz  nach  ihm  Professor  Melchior  Ulrich  aus  Zürich  den 
vergletscherten  Silvrettapass  3o26  m.  von  Klosters  nach  Guarda  im  Unterengadin. 

Am  13.  August  des  Jahres  1864  that  Oberst  Frey-Gessner  aus  Basel  mit 
Laodammann  Brosi  und  Führer  Chr.  Jann  eine  gewagte  und  höchst  beschwerliche 
Fahrt  von  GuarJa  in  der  Al^sicht,  über  den  Vermuntpass  zu  gehen.  Wir  werden 
ihr  beim  Jamjoch  wiediT  begegnen.  Zwei  Tage  später  gelangten  die  beiden  Eng- 
länder Girdlestonc  und  Pilcher  ohne  Führer  anstandslos  von  Klosters  über  den 
Silvrettapass  nach  Guarda.^) 

In  die  Reihe  der  besuchteren  Alpengebiete  trat  die  Silvretta  Gruppe  erst  mit 
der  Entstehung  der  Clubhfltte  des  Schweizer  .-Mpen-Club  am  Silvretta- 
gletscher 2280  m.,  welche  am  24.  .Tuli  1865  erötinet  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  war 
die  Silvretta  Gruppe  othcielles  Clubgebiet  dieses  Vereines.  Seither  sind  in  ihrem 
Bordche  von  Seite  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  die  Jamthalhfltte  »i63  m.  der  Section 
Schwaben  (eröffnet  am  20.  August  1882),  das  Madienerhaus  1986  m.  der  Section 
Vorarlberg  (eröffnet  am  34.  August  1884),  die  Heidelberger  Hütte  2260  m.  im 
Fimherthal  (eröffnet  am  19.  August  1889),  und  von  Seite  des  S.  A.  C.  die  Ver- 
einahütte circa  1950  m.  (ertitVnet  am  24.  .?uli  1SS7,  im  Winter  i8gi  92  durch 
eine  Lawine  zerstört),  sowie  die  neue,  schönere  Sil\  rc  ttah  u  t  ic  (eröilnet  am 
14.  September  1890)  erbaut  worden.  Die  ßitstehung  jedes  dieser  Unterkunftshiuser 
bedeutet  fttr  sdne  Umgebung  einen  neuen  Aufschwung  in  ihrer  Erforschung  und 
Bereisung. 

Die  nächsten  Nachbarn  des  Piz  l.inard  sind  die  Plattenhömer,  welche,  in  ein 
grossartiges  Gebirgssystem  eingefügt,  trotz  ihrer  gewaltigen  Felsmassen  nicht  zu 
gleicher  Geltung  wie  die  himmelanstrebende  Pyramide  des  Linard  kommen  können. 

Den  Östlichsten  und  niedrigsten  der  drei  Gipfel  (P.  3ii3  m.)  soll  anfangs  der 

Sechz-pcrjahre  ein  Engllttder  erstiegen  halben.  Der  mittlere,  das  sogenannte  Innere 
Plattenhorn  32ii  m.,  wurde  am  12.  Juli  1S66  von  Dr.  Schlüpfer  aus  Appenzell 
mit  den  Führern  Chr.  Jann  und  Chr.  Jegcn  erreicht,  und  die  höchste  Zinne,  das 
Vordere  oder  Aeussere  Plattenhorn  (nach  der  neuen  Messung  3220*5  m.,  nach 
den  fröheren  Karten  3337  m.  hoch),  am  35.  luli  1868  von  Hoffmann-Burkhardt 
aus  Basel  in  Gesellschaft  des  Landammanns  Florian  Brosi  aus  Klosters  mit  den 
nämlichen  beiden  Führern  bezwungen.  Sie  nahmen  ihren  Weg  vom  Sü<er  Tluil 
durch  die  Mulde  zwischen  den  Plattcnhörnern  und  den  Ungebeuerhörnern  über  die 
Wesiflanke  des  Berges  hinan. 


')  Studer,  «Uebcr  Kts  und  Schnee»,  III,  an  verschiedenen  Orten.  —  Jb.  S.  A.  C.  II,  2  3},  Melchior 
Ulrich.  —  Jb.  S.A.  CUI,  3;,  Coai.  —  Alp.  Joiirn.  1S64,  436.  —  Alpenpost  III,  1S72,  4K  (T.  «Chnmik 
der  Silvrcttahütte».  —  Neue  Alpenpoftt  XIII,  1881,  186  (F.  »Chronik  der  SilvrcttuhOttc.  *)  Studcf, 
cUeber  Kis  tin.i  Schnee»,  III,  121;.  —  Jb.  S.  A.  C  V,  .3«5.  —  Alpcnpost  III.  1K72,  48 ff.  «Chronik  der 
Silvrettahüuei.  —  Neue  Alpcnpost  XIU,  lüOS.  «Chrunik  der  Silvreuahuttc». 
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Den  Linardstock  verbindet  mit  der  oben  erwähnten  Kammlinie,  welche  die 
Landesgrenze  trägt,  eine  andere  südnördliche  Kammlinie,  welche  die  Wasserscheide 
zwischen  Rhein  und  Inn  und  somit  zwischen  Nordsee  und  Schwarzem  Meere  bil- 
det. Ihr  entragen  als  bedeutende  Berge  das  Verstanklahorn  33oo"8  m.  (früher 
33o2  m.)  und  der  Schwarzkopf  3248  m. 

Nächst  dem  Gross-Litzner  wird  das  Verstanklahorn  immer  eines  der  schwie- 
rigeren Kletterprobleme  der  Silvretta  bleiben.  Seinen  ersten  Besuch  empfing  es  im 
Jahre  1866  am  7.  September  durch  Studiosus  Jules  Jacot  aus  Genf  mit  Land- 
ammann Florian  Brosi  und  den  Führern  Jann  und  Jegen  aus  Klosters.  Ihnen 


Km*  «uwr  rii..l  >  .11  A.  lu-  »  --L. 


Vcrslanklnhömcr  vom  Silvrcttagictschcr  aus  gesehen. 

folgten  am  12.  September  1867  Georg  Sand  aus  St.  Gallen  und  C.  H.  Cavood 
aus  England  mit  den  Führern  Chr.  Jann  und  Johann  Gort  und  am  18.  Juli  1868 
A.  Hoffmann-Burkhardt  aus  Basel  mit  Landammann  Brosi  und  den  Führern 
Jann  und  Jegen.  Alle  diese  Partien  gingen  von  der  Clubhütte  am  Silvrettaglctscher 
aus  über  die  Krümerköpfe  und  das  Verstanklathor. 

Die  erste  Besteigung  des  Verstanklahorns  vom  Vcrcinathal  aus  fand  im  Jahre 
1881  statt.  Am  20.  August  dieses  Jahres  brach  Rechtsanwalt  Geissler  aus  Freiberg 
in  Sachsen  mit  dem  Führer  L.  Guler  und  Lehrer  Schlegel  von  der  AlphÜtte  in 
Vereina  auf.  Sie  gingen  durchs  Vernelathal  an  den  Fuss  des  Berges,  wo  Geissler 
mit  Schlegel  wegen  des  eingetretenen  schlechten  Wetters  umkehrte.  Guler  er- 
reichte recognoscirend  angeblich  in  einer  Stunde  den  Gipfel. 
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Am  24.  August  1881  wiederholte  Cicissler  unter  Guler's  alleiniger  Führung 
semen  Versuch.  Wieder  voa  der  Aiphütte  in  Vercina  ausgehend,  Icamen  >>ic  kurz 
vor  7  U.  frflh  «n  dem  Gletscher  im  Hintergründe  des  Vemektfaelet  an  und  fiber> 
schritten  um  8  U.  die  Rendkloft»  welche  die  Schneekdik  dnrchschneidec,  die 
xwtscben  Verstanklahom  und  Schwarzkopf  niedergeht.  Erst  über  Schnee,  dann 
mehr  links  über  Felsen  erklommen  sie  den  Sattel,  und  nun  Über  den  schwierigen 
Grat  und  eine  iieikle  Platte  kletternd,  erreichten  sie  um  10  U.  den  Gipfel.  Sturm- 
wind und  Gewfilii  veiderben  den  Aufoiäuilt.  Des  Hinabklettem  machte  thdlweise 
ebenso  grosse  Schwierigkeiten  wie 'das  Aufsteigen.  Gegen  7  U*  abends  langte  die 
Partie  (wahrscheinlich  über  die  Fuorcla  Zadrcll)  in  Lavin  im  Unterengadia  an. 

Auf  dem  nämlichen  Wege  erstieg  A.  Rzewuski  aus  Davos  mit  Guler  am 
25.  Juli  1887,  Hem  Tage  nach  der  festlichen  KrotVnung  der  Vercina-Clubhütte,  den 
Berg.  Uebereinstimmend  mit  Geissler  land  er  die  Schwierigkeiten  der  obersten 
Partien  ungewöhnlich  gross.  WShrend  der  Erstere  sie  höher  anschllgt  als  jene  des 
Finsteraarhomgipfels,  schStzt  der  Letztere  sie  grösser  als  selbst  die  des  GroM-Litsnera. 

Den  Ostgipfel  des  Verstanklahorns  circa  3260  m.,  auch  Thor  wache  genannt, 
erstiegen  zum  ersten  Maie  Dr.  Blodig,  H.  Hess  und  L.  Purtscheller  ohne 
Führer  am  5.  September  1888.  Sie  brachen  f'/s  U>  früh  vom  Madienerhaus  auf, 
stiegen  Uber  den  Vennuntgletscher  auf  den  Grenakamm,  den  sie  (wahracbeinKdi 
durch  die  Fuorcla  del  Confin)  Überschritten.  Gletscherkamm  und  Verstanklathor 
rechts  lassend,  wurde  Ober  einen  vorgelagencn  Fimkamm  angestiegen,  von  diesem 
aus  der  Felsbau  angegriffen  und  durch  ein  schwieriges  Couloir  der  Grat  erreicht. 
Nach  spannender  Kletterei  über  denselben  war  um  i  ü.  der  höchste,  nach  Süden 
stark  überhängende  Gipfel  des  östlichen  Verstanklahorns  gewonnen.  Der  Abstieg 
wufde  auf  dem  nimlichen  Wege  gemacht,  am  ROckweg  aum  Madienerhaus  aber 
noch  das  Signalhorn  und  Eckhorn  besucht. 

Am  g.  Juni  1S89  verband  C.  R.  Seiler  aus  St.  Gallen  unter  Führung  von 
Leonhard  Gulcr  aus  Klosters  die  Besteigung  des  Verstanklahorns  von  Vereina  aus 
mit  dem  Uebergang  durch  das  Grosse  Winterthäli  nach  der  Siivrettahütte. 

Die  Travösirung  des  Verstanklahorns  führte  A.  von  Rydzewski  aus  Dresden 
am  17.  August  1890  mit  den  Ffihrem  Christian  Jann  und.  dem  eben  genannten 
Leonhard  Guler  aus  Klosters  aus.  Sie  erklommen  den  Gipfel,  von  der  Siivretta- 
hütte ausgehend,  über  die  Scharte  zwischen  Thorwache  und  Verstanklahom  und 
nahmen  ihren  Alratieg  über  den  Vernelagletscher  nach  der  Vereinahütte.*) 

Der  etwas  sahmere  sQdlidie  Nachbar  des  Verstanktahoms,  der  Scbworskopf 
3348  m.,  wurde  aum  ersten  Male  am  i.  Juli  1875  von  O.  von  P fister  aus  Mün- 
chen und  F.  und  E.  von  Oheimb  aus  Schlesien  mit  den  Führern  Chr.  Jann  und 
Chr.  Jegen  erstiegen.  Von  ilirem  Nachtlager  in  der  Alpe  Küh-Vereinn  wanderte  die 
Gesellschaft  durch  das  Vereinaihal,  über  den  Pillergletscher,  die  Fuorcla  Zadrell 
und  über  den  Gletscher  Parait-Alba  dem  Rücken  zu,  der  sich  nordöstlich  zu  einem 

*)  Studer,  <Ueb«r  Eis  und  Schoec»,  III,  124;  IV,  376.  —  Alpcnpost  111,  1872,  ^  ff.  «ChrooUi 
d«r  SOvntttliOne».  —  Neue  Alpcnpost  XIU,  1881,  186  ff.  «Chronik  der  StivrettahQne».  —  Neue  Alpen- 
post XIV,  Nr.  23,  177,  Geislcr.  —  Jb.  S.  A.  C  XXDI,  169,  Rzewuski.  —  Jb.  S.  A.  C.  XXIV,  396» 
Blodig,  Hcüs,  PtirtfieheUer.  —  OcA.Z.  1888,  Nr.  258,  3i6,  Blodig,  Hefts,  Purtscbelier.  — 
JI1.A.V.  1889,  196;  lüvi,  15.  —  Jb.  &  A.  C. XXVI,  399. 
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kleinen  Plateau  vor  dem  Giptel  des  Schwarzkoples  hinanziehr.  Lieber  diesen  Rücken 
vurde  dai  Pkteau  «rrdcht  und  fiber  einen  mehrfach  geschatteten  Grat  die  htfchate 
Spitse  gewonnen.  Die  Aussicht  ist  derjenigen  des  Verstanklahoms  gleich.  Sie  um- 
spannt Ortler,  Montblanc  und  Monte  Rosa.  Der  Rückweg  wurde  von  der  Mitte 
des  erwähnten  Grates  aus  durch  eine  Steile  Schneekehle  direct  nach  dem  Piller- 
gleischer  genommen.') 

Zwischen  dem  Verstanklahorn  und  seinem  nächsten  Nachbar  im  Norden,  der 
GletadierkanunBpitse,  die  am  i.  August  1865  von  Forstinspector  J.  Coaz,  Land- 
ammann Brosi  und  dem  Führercorps  von  Klosters  erstiegen  wurde,  liegt  das  Ver- 
stanklathor,  ein  nicht  unsclnvieriger  Gletscherpas«;.  der  von  Klosters  nach  Lavin 
tühn.  Riöffnet  wurde  dieser  Fass  von  dem  Kloslerser  Führer  Chr.  Jegcn,  welcher, 
am  23.  Juli  1865  allein  von  Lavin  zurückkehrend,  seinen  Weg  durch  das  Val  Lavinuoz 
und  Über  den  Tialschagleescher  nahm.  Nach  Ueberwinduiig  bedeutender  Schwierig* 
keiten  erreichte  er  die  Passhöhe  und  kehrte  durchs  Veistanklathal  in  seine  Heimat 
surflck. 

Freshficld,  welcher  am  4.  August  1H66  mit  dem  Montblanc- Führer  Dc- 
vouassoud  und  J.  Gort  von  der  Silvrettahütte  über  ein  schmales  Schneejoch  in 
der  Höhe  des  Winterthaligletschers  den  obersten  Theil  des  Tiatschagletschers  und 
von  da  das  Lavinuozthal  und  Lavin  erreichte,  war  wohl  der  erste  Tourist,  der  das 
Verstanklathor  passirte,  denn  auf  ein  anderes  Joch  will  die  Beschreibung  nicht 
passen.  Verbürgt  ist,  dass  am  18.  Juli  1867  Rudolf  Zellcr  aus  Zürich  das  1  iior 
überschritt,  und  dass  am  4.  oder  5.  August  die  Mitglieder  der  Section  Rhätia  des 
S.  A.  C.  sich  ein  Stelldichein  auf  dem  Verstanklathor  gaben.  Die  Prättigiiuer  von 
herfiben,  die  Unterengadiner  von  drüben  waren  ihrer  25  Mann  susammengekom- 
men.  Die  Engadtner  hatten  ihren  Fuatscha-Grassa  (fetten  Käsekuchen)  mitgebracht, 
und  der  Glc*<^:!ier  soll  vom  Weine  geröthet  gewesen  sein.") 

Der  Hache  (iletschcrrticken  des  Silvrettapasses  3o26  m.  verbindet  die  bisher 
besprochenen  Gebirgsglieder  mit  dem  Grenzkamme.  Dem,  was  bei  den  ersten  Be- 
reisungen der  SiWretta  Gruppe  über  diesen  I^ss  gesagt  worden,  möge  hier  beigefügt 
werden,  dass  am  ag.  August  1866  bei  starkem  Schneegestöber  Frau  GoU  aus  Zürich 
mit  ihrem  Gatten  Dr.  jur.  Göll  unter  Führung  von  Chr.  Jegen  als  erste  Dame 
den  Silvrcttapass  von  Klosters  nach  Guarda  überschritt. 

Im  Grenzkamme  selbst,  soweit  tr  Vorarlberg  von  der  Schweiz  scheidet,  ist  die 
trotzige  Gestalt  des  Piz  Buin  nach  neuer  österreichischer  Messung  33 12  m.  {^trüber 
33i3  m.  Österreichischerseits,  3327  ni-  schweiaerischerseits  cötirt)  im  Gegensatae  au 
seinem  noch  trotzigeren  firuder,  dem  Kleia-Buin,  auch  Gross-Buin  genannt,  nicht 
nur  der  höchste,  sondern  auch  der  populärste  Rerg. 

Die  erste  Besteigung  desselben  wurde  von  .1.  J.Weilen  mann  aus  St.  (fallen 
und  J.  A.  Specht  aus  Wien  mit  dem  Gemsjager  Franz  Poll  aus  Mathon  im 
Paznaun  und  dem  damaligen  Pächter  der  Vennuntalpe  Jakob  Pfitscher  aus  Pas- 
seier, dem  berühmten  P*sseirer-Jok,  am  14.  Juli  1865  uoternomroen  und  ausgeführt. 
Sie  brachen  um  2  U.  morgens  von  der  Vermuntalpe  auf  und  stiegen  auf  dem  heute 


'i  Stiul(.r,  «IJcber  Eis  und  Schnee»,  IV,  3/8.  —  Jb.  S.  A.  C.  Xf,  'cn,  von  Pfistcr.  *)  Studer, 
«l'cbcr  Eis  und  Schnee»,  Iii,  124.  —  Jb.  S.  A.  C.  46,  Coaz.  —  Alpcopost  III,  1872,  ^bff.  •Chronik 
der  SilvtettshOtle».  —  Nsue  Alpenpost  XIII,  t88i,  iS6ff.  «Cbnuiik  der  Silvr«tlaliflttfl>. 
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noch  gebräuchlicbeo  Wege  durch  das  Ochsenthal,  Aber  den  Vermuntferner  unter  den 
Einbstfinen  des  Shnrettahonit  hSma  nur  Lfidce  swiadieii  den  beiden  Buin  (Fuorcla 
Mls  Bttin,  Butnlflcke,  3o63  m.  nach  neuer  fleteneicbiscber  Messung),  welche  sie  um 

6  U.  erreichten.  Der  grimmig  kalte  Wind  liess  sie  nicht  lange  den  überraschenden 
Ausblick  nach  ünterengadin  geniessen.  Sie  legten  eiligst  alles  übcrflüssit^e  Gepäck 
ab  und  packten  «schnurstracks  den  vor  ihrer  Nase  aufragenden  Buui  an».  Ihr 
nächstes  Ziel  war  die  Einsenkung  zwischen  dem  kleinen  westlichen  Vorgipfel  und 
der  Hauptmasse  des  Bei]ge«.  Das  BedOrfniss,  sich  warm  su  gehen,  beschleunigte 
die  Schritte,  und  bald  war  über  den  stülen  Schneehang  und  vortretendes  Gestein 
die  ^nsenkung  gewonnen.  Der  Felsabsturs  oben,  an  den  aufstei^den  RQcken, 


Der  Pix  BuIr  toq  Worten. 


wurde  durch  das  Felscouloir  erklettert,  welches  noch  lange  Jahre  von  allen  Be- 
steigern  benützt  wurde.  Weilenmann  nennt  diese  Stelle  '^die  einzige  heikle  Pas- 
sage bei  der  ganzen  Besteigung»  und  lügt  in  richtiger  Vorahnung  des  seit  einigen 
Jahren  in  Aufnahme  gekommenen  neuen  und  dieilweise  kOnstlich  verbesserten 
Weges  hinzu:  «Kann  die  steile  Runse  umgangen  werden,  die  im  Abstieg  noch 
misslicher  ist,  dann  ist  der  Berg  für  Jedermann  leicht  zugänglich.» 

Nachdem  mit  Hilfe  der  Steigeisen  und  der  kräftig  und  entschlossen  zugrei- 
fenden Führer  dieser  Kamin  überwunden  war,  wurde  bequem  über  das  santt- 
geneigte  Schutt»eld  und  die  etwas  steileren  Schneehänge  der  südwestlichen  Ab- 
dachung hinangeschritten  und  im  obersten  Theile  wieder  dem  Rücken  des  Berges 
folgend,  um  7  U.  morgens  der  Gipfel  erreicht.  Wfihrend  3Vt  Stunden  schwelgten 
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die  glücklichen  Besteiger  im  Genuss  der  über  ihre  Erwartungen  ausgedehnten  und 
malerischen  Rundschau  und  errichteten  einen  Steinmann,  durch  welchen  erst  fest- 
gestellt wurde,  das»  der  Gipfel  des  Grossen  Boin  von  Klosters  aus  sichtbar  ist. 

Auf  dem  Anstiegswege  wieder  zur  Buinlücke  zurückgekehrt,  umging  die  Ge- 
sellschalt den  Kleinen  Ruin  seiner  Nordflanke  entlang  und  gelangte  auf  die  breite 
Firneinsenkung  der  Fuorcia  dcl  Conhn  (3o5i  m.  nach  neuer  ö.  M.),  welche  sie 
wahrscheinlich  als  die  ersten  Touristen  überschritten.  Ihre  Absicht  war,  über  den 
Tiatschagletscher  ins  Val  Lavinuoz  abzusteigen  und  nach  Lavin  hinauszugehen. 
Eine  Rccoi^noscirung  de*  eben  genannten  Gletschers  durch  den  Passeirer  ergab, 
dass  ein  Hinabkommcn  zwar  möglich  erscheine,  aber  iedenfalls  sehr  zeirnuibend 
und  strapaziös  sei.  Die  sengende  Mittagshit^e  bestimmte  die  Heisenden,  den  leich- 
teren Weg  über  das  GIctscherfeld  von  Plan  Rai  und  die  ZufTcrhalden  des  Cromsel 
ins  Val  Tuoi  zu  nehmen»  von  wo  aus  sie  Lavin  und  selbigen  Abends  noch  2Eer- 
netz  erreichten. 

Auf  den!  Plan  Rai  brach  Weilenmann  in  eine  G!etschersi\i!te,  wurde  aber 
durch  Speciit  und  Poll  heraufgezogen.  Pfitscher  sass  während  des  Vorfalles 
seitlich  aul  einem  höheren  Grat. 

Der  nSchste  Besteiger  des  Pis  Buin  war  ein  Vorarlbergerf  I.  A.  Ritter  von 
Tschavoll,  Fabriksbesiizer  aus  Feldkirch,  welcher  mit  den  Führern  Franz  Poll 
und  Christian  Ziidcrell  aus  Schruns  am  i!3.  August  1866,  ^l'.  früh,  die  Verniuntalpc 
verliess  und  um  11  U.  die  Spitze  erreichte.  Ihm  tolgte  im  Jahre  iShS  Frühniesser 
F.  J.  Battlogg  aus  Gaschurn,  der  unermüdliche  Durchtorscher  der  Berge  seiner 
Heimat  In  Gesellschaft  der  beiden  Studenten  Rudigier  und  Christian  Gantner 
aus  Schruns  erati^  er  fOhrerkis  den  Gipfel  von  Vermunt  aus. 

Im  nämlichen  Jahre  scheint  noch  ein  österreichischer  Naturfreund,  der  geist- 
volle Schilderer  Vorarlbergs,  Dr.  J.  F.  Vonbun  nns  Fcldkirch,  auf  dem  Berge 
gewesen  zu  sein,  denn  er  coostatirt,  dass  er  aut  demselben  nur  die  Wahrzettel 
von  Weilenmann's,  TschavolTs  und  Battlogg*s  Partie  vorgefunden.  Demnach 
wflrde  Dr.  E.  Kilüas  aus  Tarasp»  weldker  mit  dem  Ffihrer  Kaspari  am  3.  Sep- 
tember 1868  auf  theilweise  neuem  Wege  den  Gipfel  erklomm»  nach  Vonbun  ge- 
kommen sein. 

Einen  neuen  Abstieg  führte  am  21.  Juli  1869  Chr.  Göhringer  aus  Wien 
mit  Frans  PöU  und  dem  als  Trlger  dienenden  Schaftiirten  Franz  Jehly  von  der 
Alpe  Vermunt  aus.  Von  dieser  Alpe  ausgebend»  hatten  sie  in  5  Stunden  den  Gipfel 

des  Buin  erreicht.  Wieder  nach  der  Lücke  zwischen  dem  Grossen  und  Kleinen  Buin 
zurückgekehrt,  überschritten  sie  dieselbe  und  fuhren  zwischen  den  beiden  Bergen 
nach  dem  Gletscher  Plan  Rai  ab»  von  wo  sie  den  Weg  Weilenmann's  und 
Specht's  nach  dem  Val  Tuoi  verfolgten. 

Den  von  den  Letztgenannten  versuchten  directen  Abetieg  ins  Val  Lavinuos 
führte  Moriz  Dcchy  aus  Budapest  am  i3.  August  1869  mit  Pfitscher  und  Pöll» 
also  den  nämlichen  Begleitern  aus,  welche  den  ersten  Versuch  damals  aufgegeben 
hatten.  Die  Partie  war  von  der  Silvretta-Clubhüttc  über  die  Fuorcia  del  Conhn 
gekommen  und  an  der  Buinlflcke  mit  Otto  Welter  am  Köln  zusammengetroflen» 
der  mit  Naz»  einem  Knechte  Pfitscher*«»  gleichhiUs  dem  Piz  Buin  zustrebte.  Nach 
ihrer  Rückkehr  vom  Gipfel  zur  Lücke  trennten  sie  sich,  und  D^chy  ging  mit  seinen 
Gefährten  wieder  Über  die  Fuorcia  del  Conhn»  durchquerte  den  Firn  von  Plan  Rai 
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und  erzwung  sich  nicht  ohne  Mühe  den  Abstieg  durch  die  wilden  Seracs  der  Vadret 
Tiaudia  ba»  V«l  Lavinoos,  ▼on  wo  er  Lavin  und  Bm  nimUchen  Abead  nocb  Zer- 
oetz  erreichte. 

Im  Jahre  1875  schlug  Frühmesser  Battlogg,  welcher  den  Buin  überhaupt 
viermal  bestiegen  hat,  einen  theil weise  neuen  Abstieg  nach  Norden  ein.  Um  aus 
dem  Schussbereiche  der  vom  Silvrettahurn  niedergehenden  Stein-  und  Eisschläge 
SU  kommen,  nahm  er  mit  seinem  Begleiter,  dem  Führer  Kleboth  aus  Gaschum, 
seinen  Weg  fiber  den  Grat  hinab,  welcher  die  obersten  Mulden  de*  Vennuntpasses 
und  der  Fuorcla  del  Conßn  trennt. 

Battlogg  sagt,  dass  man  ohne  Gefahr  oder  besondere  Mühe  durchkomme, 
auch  sei  der  Weg  icürzer  und  interessanter  als  der  gewöhnliche. 

Einen  neu«i  Zugang  zum  Pia  Buin  er6ffiiete  «n  25.  Jnli  i88t  Emil  ZÖpprtts 
aus  Calw  mit  den  Ffihrem  Masagg  aus  Trafoi  und  Ignas  Lorenz  aus  Gahfir.  Von 
der  Burgersthaya  im  Jamthalc  schritten  sie  über  den  Jamthaler  Ferner  zur  Oberen 
Ochsenfurkel  nördlich  der  Dreiländerspitze  hinan,  stiegen  zum  OchsentlKtler  der  Ver- 
muntferner  hinab,  durchquerten  denselben  und  wandten  sich,  die  Nordabdachung 
des  Ptz  Buin  in  ziemlicher  Höhe  umsteigend,  zur  Buinlficke,  durch  welche  sie 
nach  Erreidiung  des  Gipfeb  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nach  Sflden  abstiegen.^) 

Der  Kleine  Pis  Buin,  nach  neuer  österreichischer  Messung  3256  m.,  nach 
schweizerischer  Messung  3264  m.,  empfing  ilen  ersten  und  einzigen  iJesuch,  der  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  am  24.  August  i86b  von  Apotheker  C.  W.  Stein  aus 
St.  Gallen  mit  dem  Führer  Chr.  Jann  aus  Klosters.  Sie  waren  von  der  Silvretta- 
Clubhfiite  fiber  den  Silvrettapass  gekommen,  erkletterten  den  Berg  fiber  seine  West- 
seite und  stiegen  erst  nördlich,  dann  südöstlich  zur  Mittagspiatte  auf  dem  Plan 
Rai  nieder,  wo  sie  ihr  überflüssiges  Gepäck  gelassen  hatten  und  Ton  wo  sie  nach 
der  Silvrctta-Cllubhütte  zurückkehrten.-; 

Der  Piz  FUana  3284  m.  wurde  zum  ersten  Male  am  12.  Juli  1869  von  Ober- 
holzer  aus  Wald  und  Bruppacher  aus  Zfirich  mit  dem  Lehrer  Schlegel  aus 
Klosters  als  Führer  von  der  Nordostseite  aus  erstiegen.^) 

\\'estlich  vom  Kleinen  P\z  Buin  erheben  sich  drei  Spitzen,  welche  vnn  i'ister- 
reichischer  Seite  lange  Zeit  mit  dem  allgemeinen  Narnen  Hcnneberger  Spitzen 
belegt  waren,  während  die  Schweizer  sie  in  der  Reihenfolge  von  Südost  nach 
Nordweat  als  Signalhorn,  nach  neuer  schweizerischer  Messung  3aii*6  m.,  nach 
neuer  Östentichiacber  Messung  3246  m.,  Eckhorn,  nach  neuer  österreichischer 
Messung  3i36  m.,  und  Sihrettahorn,  nach  schweizerischer  Messung  3248  in., 
nach  neuer  österreichischer  Messung  3aaa  m.,  unterschieden. 


')  Studcr,  «Uebcr  EI»  und  Schnee»,  in,  i?r  ff..  1:1;  IV,  376.  ^  Jb.  S.A.  C  III,  47,  Weilen- 
mann.  —  Weilenmann.  «Aus  der  l  irntnwck  ,  II,  14».  Alpcnfreund  (Amthor)  II,  iS^u,  3o9. 
Vonbuo;  V,  1872,  idi.  Weiter.  —  Alpenposl  DI,  48 ff.  cChroaik  der  SilvrettahOne».  —  Heae 
AIpcnpo»t  Xni,  1881,  186  ff.  «Chronik  der  Silvrenahünc.  Z.  A.V.  m,  1^-3,  iV't,  G-^hrinecr; 
IV,  1873,  128,  Dcchy.  ~  TouristUche  Blatter  11,  1877,  58,  Hnttlogg.  —  Privatmitthcilung  von  Curat 
Biitlogg.  -  M.  A.V.  1881,  267,  Zdppritz.  ■)  Studer,  €Utb«r  Ei«  und  Scboee»,  m,  12$.  — 
Jb.  S.  A.  C.  V.  391,  Stein.  —  Alpeopost  III,  iJ<72,  48  ff.  «Chronik  der  Silvrenahütte».  —  Neue  Alpen- 
posl XiiI,  1881,  Nr.  24,  186  ff.  «Chronik  der  Siivrettahattc*.  ')  Studer,  «Ueber  Eis  und  Schnee», 
m,  1x6.  —  Alpenpost  Ol,  1872,  48  K  cChiodk  der  Savnttahatie*.  —  Neue  AlpnpMl  Xm,  tS8i, 
186  £  cChnMik  der  Sil  vr stttbttcift*. 
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Das  Signalhoni  wurde  im  Jahre  X865  zuent  von  J.  Jacot,  dann  im  Jahre 
1867  von  Sand  und  Schaub,  sowie  von  Frey-Gessner  und  Federer  und  seither 

oftmals  erstiegen. 

Als  Ja  cot  am  26.  August  1865  sein  treffliches  Panorama  vom  Eckhom  zeich- 
nete, war  er  wohl  der  erste  Besucher  dieses  Giptels,  ebenso  wie  er  am  22.  August 
1865  mit  den  Führern  Jegco  und  Schlegel  aus  Klosters  den  schönen  Schncedom 
des  Silvrettalionia  als  Erster  betrat. 

Eine  winterliche  Besteigung  dieses  Berges  vollführten  am  2g.  December  1867 
Professor  Julius  Piccard  aus  Basel,  Dr.  Krnst  Schröder  aus  Baiern  und  Student 
Dapples  aus  dem  Canlon  Waadt  mit  den  Führern  Jann  und  Jepen.  Sie  waren 
Tags  zuvor  bei  3  Fuss  tieicm  creance  zur  Clubhüttc  am  Siivrettagletscher  gestiegen 
und  ffihrten  ihre  Tour  auf  das  Silvrettahorn  bei  —  11*  Celsius  und  Schneegestöber 
ans.  Hoffmann- Burkharde  aus  Basel,  welcher  am  18.  Juli  1868  den  Berg  erstieg, 
urtheilt  mit  Hecht,  wenn  er  sagt,  dass  das  Silvrettahorn  bei  der  gänstichen  Gefahr- 
losigkeit  und  geringen  MUhe  seiner  Besteigung  geeignet  sei,  sich  in  der  Touristen- 
welt einen  Namen  zu  machen  und  wegen  der  Grossartigkeit  seiner  nächsten  Um- 
gebung sowdil,  ab  seinor  Pemsicht  dem  TitHs  und  Uri^Rolhstock  an  die  Stite 
gestellt  werden  dürfe.  Heute  ist  das  Silvrettahorn  der  von  der  Schweiber  Sdte 
aus  am  häufigsten  besuchte  Berg  der  Silvretta  Gruppe.  Am  4.  September  1871 
empfing  der  Berg  seinen  ersten  Damenbesuch  in  der  Person  von  Frau  Baumann- 
Ottiker  aus  Morgen,  welche  mit  ihrem  Gemahl  den  Gipfel  erstieg. 

Eine  bemerkenswcrthc  1  our  führte  Ludwig  Purtscheller  aus  Salzburg  am 
4.  September  1886  allein  aus.  Er  bestieg  vom  Madienerhaus  aus  in  4V4  Stunden 
das  Silvrettahorn  fiber  den  Klostcrthaler  Gletscher  tmd  den  Felsrücken,  welcher 
diesen  Gletscher  vom  Siivrettagletscher  trennt,  und  wanderte  von  hier  in  nord- 
westlicher Richtung  über  die  b'irnmulde  und  über  Felsen  zur  nächstgelegenen 
Henneberger  Spitze  3191  m.  der  alten  österreichischen  Generalstabskarte  hinüber, 
welchen  Weg  er  In  einer  halben  Stunde  surficklegte.  Der  Abstieg  fand  wieder 
nach  dem  Klosterthale  und  dem  Madlenerhauae  statt.  ^) 

Im  weiteren  Verlaufe  des  vom  Piz  Buin  nordwestlich  ziehenden  Grenzkammes 
treten  die  Seehömer  als  die  bedeutendsten  und  für  den  Wanderer  anziehendsten 
Berggestalten  hervor.  Es  sind,  von  Ost  nach  West  zahlend,  der  Gross- l-i tzner, 
nach  früheren  Messungen  3 108  m.  österreichisch,  3109  m.  schweizerisch,  nach  neuer 
Messung  3iio  m.  österreichisch,  3iii*4  m.  schweizerisch,  das  Grosse  Seehorn 
3i24  m.  schweizerisch,  3t23  m.  Österreichisch,  und  das  Kleine  Seehorn  3o33  m. 

schweizerisch. 

Die  Ungenauigkeit  der  Karten  und  die  Verschiedenheit  der  Benennungen  vnn 
der  österreichischen  und  der  schweizerischen  Seite  haben  es  mit  sich  gebracht,  das» 
das  Grosse  Seehorn  wiederholt  bei  Besteigungen  mit  dem  Gross-Litzner  verwechselt 
und  statt  des  letzteren  erstiegen  wurde. 

Die  kühnste  Gipfelgestalt  im  ganzen  Silvrettagebictc  ist  der  Qross-Litzner. 
Einem  schlanken  Thurme  gleich  ragt  er,  von  seiner  fimbedeckten  Umgebung  dunkel 


*)  Studer,  «Ueber  E»  und  Schnee*,  III,  I25  fT.  —  Jb.  S.  A.  C  V,  379.  —  A^npott  III,  1873, 
4t  «Ovonik  der  SShnmtMm*.  —  Neue  Alpenpost  Xm,  iSii,  i96SL  «Cfaionik  der  SUfretlaliütle»* 
—  PriTSttnittbdlung  von  L.  Purtscheller. 
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sich  abhebend,  in  die  Lüfte.  Ueber  seine  glatten,  senkrechten  Mauern  hat  der  Schnee 
keine  Gewalt.  Spärlich  nur  vermag  er  in  Ritzen  und  Spalten  sich  einzukleben. 

Wenige  Zinnen  der  Centralalpen  erinnern  in  ihrer  Erscheinung  so  ganz  an 
die  Thürme  der  Pala-Dolomiten  wie  der  Gross- Litzner.  Ira  Jahre  1866  (nach 
Studer  am  27.  August,  nach  der  Chronik  der  Silvrettahütte  am  12.  September) 
gelang  es  dem  unermüdlichen  Erforscher  des  Silvrettagebirges  J.  Ja  cot  au.s  Genf 
mit  den  Führern  Christian  Jann  und  A.  Schlegel  aus  Klosters,  den  finstern 
Gesellen  zu  bezwingen. 

Die  von  Jann  damals  entdeckte  Scharte  zwischen  dem  niedrigen  südlichen  Zahn 
und  dem  Hauptkegel  (siehe  Illustration)  ist  bis  zur  Traversirung  durch  Norman- 
Neruda  der  einzige,  von  allen  Nachfolgern  Jacot's  benützte  Zugang  geblieben. 


I.iizncr  Gruppe. 

Die  zweite  Besteigung  vollführte  am  17.  Juli  1868  Hoffmann-Burkhardt 
aus  Basel  mit  Landammann  Florian  Brosi  und  den  Führern  Chr.  Jann  und 
Chr.  Jegen  aus  Klosters.  Um  5  U.  morgens  waren  sie  von  der  Silvrettahütte  auf- 
gebrochen und  in  der  Absicht,  das  Silvrettahorn  zu  besuchen,  schon  an  der  Roth- 
Furka  (Hof fmann- Burkhardt  nennt  sie:  zweiten  Fermuntpass)  vorübergekom- 
men,  als  Brosi  plötzlich  vorschlug,  den  Gross-Litzner  anzugehen.  Sie  überschritten 
nun  die  Roth-Furka  und  hielten  sich  links,  den  im  steilen  Abfalle  den  Klosterthaler 
Ferner  einsäumenden  Felswänden  entlang.  Ueber  den  Kleinen  Litznerferner,  eine 
steile  Firnhalde  und  zuletzt  über  Felsen  erreichten  sie  um  8'/,  U.  den  Felskamm, 
zu  dessen  Füssen  westlich  sie  die  Alpe  «Hinterm  See»  mit  ihrem  grünen  Wasser- 
spiegel sahen.  Hier  begann  die  eigentliche  Arbeit  zunächst  mit  der  Umkletterung 
des  südlicheren  niederen  Zahnes,  welche  sie  in  die  erwähnte  Scharte  brachte. 
Nun  begann  Jann  die  Felswand  des  eigentlichen  Kegels  hinaufzuklimmen.  Bald 
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hatte  er  einen  Vorsprung  erreicht,  von  welchem  er  das  Seil  herabliess,  an  welchem 
nun  die  Anderen  folgten.   Bevor  der  Letzte  angekommen  war,  musste  iann  den 

Platz  räumen,  da  die  Stelle  nicht  Raum  für  Viere  bot.  So  ^ng  es  Über  drei 
•  Absätze  hinfluf,  von  welchen  namentlich  der  drirte  sehr  unangenehm  war,  da  der 

zu  erkletternde  Fels  etwas  ausgebaucht  war  und  eine  Wendung  nach  rechts  um 
ihn  herum  gemacht  werden  muMte.  Nach  einstfindiger  aufregender  Kletterei  wurde 
die  Spitze  erreicht.  Dieselbe  stellt  sich  als  ein  35—50  m.  hinger,  t  bis  a  m. 
breiter,  aweigipfliger  Felsgrat  dar,  dessen  Winde  nach  beiden  Seiten  gleich  schroff 
abfallen.  Der  von  Jacot  errichtete  Steinmann  lag  zerfallen,  die  Fuhnenstange  zer- 
splittert, von  dem  Tuch  hingen  nur  noch  kleine  Reste  an  ihr,  aber  Flasche  und 
Wahrzettel  waren  unversehrt  geblieben. 

Um  die  Mittagsstunde  wurde  der  Rfickweg  angetreten.  Brosi  kletterte  am 
Seil  voran,  auf  dem  ersten  Vorsprung  band  er  sich  los,  in  gleicher  Weise  folgte 
Hoffmann-Burkhardt  und  dann  Jcgcn.  Jann  musste  sich  selbst  helfen  unJ  Hess 
sich  an  dem  Joppelt  über  einen  Fels  geschlungenen  Seile  hinab.  Die  dreimalige 
Wiederholung  dieser  Procedur  brachte  die  Gesellschaft  wieder  in  die  Scharte,  von 
wo  sie  Ober  den  Litznerfemer  und  die  Süvrettaalpe  zur  CiubhQtte  zurOckkehnen. 

Ihnen  folgte  C.  Mainzer  aus  Karlsruhe  mit  Chr.  Jann  und  J.  Gulcr  im 
Jahre  18^2  und  Dr.  B.  Tauscher  aus  Pressburg  mit  Chr.  Jann  und  Josef  Reio- 
stadler  am  9.  August  1886. 

Die  als  hervorragende  Bergsteigerin  bekannte  Gattin  Dr.  Tauscher's,  Frau 
Hermine  Tauacher-Geduly,  machte,  wie  sie  m  ihrer  lebendigen  und  anschau- 
lichen Weise  erzilblt,  die  Wahrnehmung,  dass  es  Berge  gibt,  welchen  sie  wegen 
ihrer  kleinen  Figur  «nicht  gewachsen  ist-.  Sie  vermochte  nicht  die  erste  aus  der 
Scharte  autstrebende  Platte  zu  überfassen  und  blieb  deshalb  mit  Alois  Pinggera 
in  der  Scharte  zurück. 

Am  29.  August  1886  wurde  der  Berg  von  A.  Rzewuski  aus  Davos  und 
R.  Paulcke  mit  Chr.  Jann  erstiegen. 

Die  Ersten,  welehe  ohne  .Tann 's  kundiger  Führung  den  Gipfel  des  Gross- 
l.itzners  erreichten,  waren  L.  Purtscheüer,  H.  Hess  und  Dr.  Carl  Blodig.  Sie 
erstiegen  ihn  führerlos  am  6.  September  1888,  nachdem  sie  als  die  E^'Sten  von 
der  Montavoner  Seite  direct  in  die  erwihnte  Scharte,  aus  welcher  der  Zugang 
zum  Gipfel  führt,  gelangt  waren. 

Am  27.  Juni  1889  traversirte  C.  R.  Seiler  aus  St.  Gallen  mit  L.  Guter  aus 
Klosters  den  Berg  von  der  Silvretfahfitte  aus  mit  Abstieg  nach  Pattenen. 

Eine  kühne  Wanderung  that  am  24.  Juli  1890  L.  Norman-Neruda  mit 
dem  Führer  Chr.  Klucker  mm  Sils-Maria.  Sie  bestiegen  erst  das  Grosse  Sedracn 
S1Z4  m.  von  der  Sardascaalpe  aus;  von  hier  aus  verfolgten  sie  den  Grat  bis  zur 
Lücke  zwischen  Grossem  Seehorn  und  Gross-Litzner,  stiegen  am  Fusse  des  letzteren 
erst  eine  Strecke  weit  auf,  wandten  sich  dann  absteigend  der  Vorarlberger  Seite  zu 
und  erreichten  schwierig  über  eine  20  m.  hohe  senkrechte  Wand  emen  Schnee- 
fleck, von  dem  aus  sie  rechts  haltend  den  Gipfel  des  Gron-Litzner  errdchum. 
Den  Abstieg  nahmen  sie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nach  Sardasca.^) 


')Siiiiici  .     Tel  Li  Eil  und  SchriL.»,  IIJ,  124;   IV,  3/4.   ~   Jb.  S.  A.  G.  V,  369,  Hoffnuin- 
Burkhardt;  XXIII,  154,  Rzewuski;  XXVI,  400,  Norman-Nerudi.  -  Alpenpo«  DI,  1S72,  48  ff. 
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Das  Grosse  Seehorn  wurde  am  26.  August  1869  von  Apotheker  Sc  hoch  aus 
Wald  und  Emil  Hauser  aus  Chur  mit  Landammann  Florian  Brosi  und  den 
Führern  Jann  und  Jegen  zum  ersten  Male,  und  zwar  von  der  Silvrettahütte  aus 
erklommen. 

Am  2.  September  1874  erstiegen  A.  Madiener  aus  Bregenz,  John  Sholto- 
Douglass  aus  Feldkirch  und  F.  J.  Battlogg  aus  Gaschurn  mit  den  Führern 
Heine  aus  Bludcnz  und  Bitschnau  aus  Schruns  als  zweite  Partie  den  Berg  von 
der  Vermuntalpe  aus.  Sic  brachen  4V4  U.  früh  von  ihrem  Nachtlager  in  der 
Alphütte  von  Schweizer  Fermunt  auf  und 

stiegen  durch  das  Cromerlhal  und  die  '  ~  ^ 
Schwarzen  Böden  zu  dem  kleinen  Glet- 
scher am  Nordwesffuss  des  Berges  empor. 
Zwei  ihn  vom  Felsbau  trennende  breite 
Spalten  übersetzten  sie  und  stiegen  dann 
durch  eine  mit  weichem  Schnee  bedeckte, 
sehr  steile  Einsenkung  weiter  empor.  Von 
einer,  nach  etwa  ,  Stunden  erreichten 
etwas  freieren  Stelle  ging  es  weiter,  ab- 
wechselnd über  Schnee  und  Gestein  zu 
einer  Grateinsattelung,  von  welcher  der 
Blick  rechts  auf  den  Seegletscher  hinab- 
ficl.  Erst  über  den  Grat,  dann  etwas  links 
von  demselben,  zuletzt  über  Schnee  und 
Felsplatten  wurde  um  g'j  U.  die  Spitze 
glücklich  erreicht.  Sie  glaubten  auf  dem 
Gross-Litzner  zu  sein,  obwohl  sie  lediglich 
die  Karten  von  Schoch  und  Hauser  als 
Wahrzeichen  vorfanden.  Zehn  Tage  später 
fand  Douglass  den  Tod  durch  einen  Sturz 
auf  der  Gemsjagd. 

Der  Verwechslung   mit   dem  Gross- 
Litzner  fielen  auch  Dr.  W.  Strauss  aus  Constanz,  der  am  25.  August  1884  mit 
Führer  Gottlieb  Lorenz  auf  dem  Grossen  Sechorn  war,  und  L.  Purtscheller 
aus  Salzburg,  der  es  am  5.  September  1886  allein  erklommen,  anheim. 

Von  der  Schweizer  Seite  aus  ist  das  Grosse  Seehorn  inzwischen  nicht  selten 
bestiegen  worden,  so  unter  Anderem  am  24.  Juli  1888  von  Herrn  und  Frau  Tau- 
scher-GeduIy  mit  Chr.  Jann,  Josef  Reinstadler  und  Alois  Pinggera.') 

Das  Kleine  Seehom  3o33  m.  wurde  in  der  Zeit  zwischen  dem  22.  Juli  und 
dem  20.  August  1869  von  Edmund  Montgomery  mit  Fräulein  Elisabeth  Ney, 


>.rti  ein*r  rbuL  von  Ä  R«#wtt*kl. 

Gross-Litzner  von  SOdcn. 


«Chronik  der  SilvrcitahOttc..  —  Neue  Alpcnpost  XIII,  1881,  186  ff.  «Chronik  der  Silvrettahütte».  — 
Z.A.  V.  1887,  255.  Tauscher.  —  M.  A.V.  1889,  6y,  Purlschcller  etc.;  1889,  t<)<>,  Seiler;  1890, 
216,  Norman-N eruda. 

•)  Studer,  «Uebcr  Ki.s  und  Schnee»,  III,  124;  IV,  .^75.  —  Alpcnpost  III,  1872,  48  ff.  «Chronik 
der  Silvrettahütte».  —  Neue  Alpenpost  XIII,  1881,  i8(>ff.  «Chronik  der  Silvrctt.-»hütte-.  —  Touristische 
Blätter  II,  1877,  87,  Battlogg.  —  M.  A.V.  1876,  139.  Madiener;  18S9,  57,  O9,  Tauschcr,  Hess. 
Erachlieuung  der  Ottalpcn.  II.  Bd.  2 
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Bildhauerin  aus  München,  und  Landammann  Brost  von  der  Silvrena-Clubbfitte 
aus  zum  ersten  Male  erstiegen.^) 

Unter  den  Verzweigungen  und  KrlKl-ungc-n ,  welche  der  Ifinderscheidende 
Kamm  gegen  das  SchlappiMcr  Joch  cnisciult-'t.  wo  v1:c  RliHtikonkcttc  ansetzt,  nimmt 
die  den  Hinteri^rund  des  Ganerathales  beherrschende  Plattenspitze  2880  m.  den 
ersten  Rang  ein.  Ihre  erste  bekannt  gewordene  Ersteigung  fand  am  i3.  August 
1877  durch  F.  J.  Battlogg  aus  Gaschurn«  Bitschnau  aus  Bartholomäberg  und 
den  Geologen  Dr.  G.  A.  Koch  aus  Wien  statt,  und  zwar  durch  das  Ganerathal 
und  über  den  sLi..l(JstlicIicn  (iancraglctsuhLT.  Hcii-i  \bstiegc  Trennten  sie  sich 
auf  dem  Sattel  zwischen  (lanura-  und  See','lcrscfier.  Koch  /.ot;  alkiii  südwärts 
über  den  Seegletscher  nach  Sardasca,  die  beiden  Anderen  kelirten  nach  Gaschurn 
zurfick.') 

Der  nahe  aussichtsreiche  Hodimaderer  2821  m.  wurde  im  Jahre  1853  durch 

Oberlieutenant  Hermann  van  Aken  zu  MappirunpsTiwecken  erstiegen,  und  zwar 
auf  seiner  schwierigsten  Seite,  van  Aken  ging  duich  das  Schambrcu-  fChambrai 
—  seine  Schreibweise)  Thal  hinan  und  bog  aut  einem  Viehslcige  um  den  Strill- 
kopf  herum  nach  dem  südöstlichen  Abhänge  des  Hochmaderers,  von  wo  aus  in 
nordwestlicher  Richtung  über  zwei  Hfingc  mit  Anstrengung  und  Gefahr  die  steile 
Gipfelwand  erklettert  wurde.') 

Weniger  wegen  ihrer  Höhe  m.,  2851  m.  und  2847  m.),  als  wegen  ihrer 

kühnen,  unnahbar  scheinenden  Gestalt  sei  der  Fergenhörner  südlich  der  Plattcn- 
spitse  Ober  dem  Sardascathale  gedacht. 

Nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  der  bekannten  und  berOhmten  Kloster- 
ser  Führer  gelang  es  am  10.  September  1880  den  Führern  Peter  Mettier  aus  Filisur 
und  Heldstab  aus  Klosters,  die  westliche  schrofTste  Spitze  2851  m.  des  dreizackigen 
Horns  zu  erklimmen.  Mettier  erklärte  die  Tour  für  höchst  interessant  und  nur 
in  der  letzten  Viertelftunde  sdimwg.  Den  goldenen  Fensterladen,  welcher  iMch 
alter  Sage  auf  dem  Horn  liegen  sollte,  fanden  die  kfihnen  Kletterer  indessen  nicht. 

Der  erste  Tourist,  welcher  die  Fergenhörner  erkletterte,  war  A.  von  Ry- 
dzcwski  aus  Dresden  Am  25.  Juni  i8go  nahm  er  mit  Führer  I..  Guler  aus 
Klosters  das  Kleine  Fergenhom  2847  m.  vom  Sardascathal  aus,  am  18.  Juli  1890 
mit  Chr.  Jann  und  L.  Guler  den  Fergenkqsd  2851  m.  der  neuen  Schweizer 
Karte  gleichfalls  vom  Sardascathale  fiber  die  Rothe  Furka,  und  am  24.  Juli  1890 
mit  L.  Guler  das  GroMe  PersentMirn  2868  m.,  wobei  der  Weg  nochmals  über 
das  Kleine  Fergenhorn  genommen  wurde.  Die  Besteigung  der  beiden  Gipfel  von 
2847  m.  und  2868  m.  war  überhaupt  die  erste.^) 

Dem  Piz  Buin  nfirdlicb  gegenüber  erhebt  sich  die  schöngeformte,  aussichts- 
reiche \^aUäla-  oder  FlanMospitze  2810  m.  Als  Frfihmesser  Battlogg  als  junger 
Priester  im  Jahre  t866  den  Berg  auf  seiner  scinvierigsten  Seite,  der  sQdUchen,  in  ge- 
wöhnliclien  Stadtstiefletten  und  nur  mit  cincrn  Spazier.stocke  versehen,  erkletterte,  war 
er  vielleicht  der  erste  Tourist,  der  den  Gipfel  betrat.  Seither  ist  derselbe  oft  bestiegen 

')  Alpeapotl  lU,  187a,  48  ff.  «Chronik  «ier  SilvrcttahtUte».  —  Neue  Alpenpost  XOI,  1881,  186  ff. 
«Chronik  der  9lvrenafattne».       *)  Z.  A.V.  i883,  444,  Koch.  ^  PrivatmlttfaeiiuDjin  von  Battlogg. 

:  n  des  östcrr.  militär-geogr.  imiituu.  *)  Siudcr,  «Ueber  Eis  und  Sehoee»,  IV,  $79.  — 

J.  S.  A.  C  V,  385  und  XXVI.  51  ff.  -  Neue  Alpctipost  XU,  95.  —  M.  A.  V.  1899,  394. 
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worden,  und  zwar  noch  tünlzehnmal  von  Rartlogg  selbst.  Einmal  hraclite  er 
sogar  in  Gesellschalt  des  Studenten  Bitiichnau  eine  Nacht  aul  der  Spitze  zu.') 

Ihrer  kflfanea  Gipfdform  und  ihres  Widerstandes  gegen  manche  Besteigungs» 
versuche  wegen  erwfihnen  wir  auch  der  BaHunspitze  2669  m.,  welche  den  Zttsam> 
menfluss  der  Thäler  von  Klein -Vermunt  und  Zeinis  beherrscht.  Wcilenmann 
berichtet,  dass  der  Pfarrer  von  Galtür,  dessen  Namen  er  nicht  nennt,  schon  im 
Jahre  1861  oder  früher  oben  gewesen  sei.  Auch  ein  Englander,  .sowie  der  im 
Jahre  1886  auf  so  bedauerlidie  Weise  veruaglOckte  bekannte  Bergsteiger  Professor 
Adolf  Migotti  aus  Czemowitr  sollen  den  fierg  bestiegen  haben.  Des  Letzteren 
Besteigung  mösste  in  den  Siebzigerjahren  stattgefunden  haben.  Näheres  war  nicht 
zu  erkunden.  Verbürgt  ist,  dass  am  6.  Juli  1HS2  Emil  ZÖppritz  aus  Calw  mit 
Ignaz  Lorenz  aus  Galtür  die  Spitze  von  der  Kopsalpe  aus  bezwang,  jedoch  keine 
Merkmale  früherer  Besucher  vorfand.') 

Zwisdien  dem  Stock  der  Vallflla  und  dem  Piz  Buin  dehnt  sich  der  RQcken 
des  Hohen  Rades  2913  m.,  welches  durch  den  Fussteig  der  Section  Vorarlberg 
und  das  treffliche  Panorama  in  der  Z.  A.  V.  1888  erhöhte  Bedeutung  für  die 
Touristen  gewonnen  hat. 

Im  Jahre  1867  erstiegen  Frühmesser  Battlogg  und  Dr.  l'schanun  aus  Ga- 
schum  den  Gipfel  durch  «Us  Bielthal.  Ein  sweltes  Mal  besuchte  ihn  Battlogg 
mit  Ignaz  Bitschnau,  jetzt  Pfarrer  in  DamQls.  Spuren  frfiherer  Besteigungen 
fanden  sich  auf  dem  Gipfel  nicht  vor,  auch  war  dem  bergkundigen  Passcircr 
Pfitscher,  dem  damaligen  P&cbter  der  Vermuntalpe,  nichts  von  einer  solchen 
bekannt.  ^) 

2.  Jamthaler  Gebiet. 

Oestlich  vom  Piz  Buin  und  von  ihm  durch  die  Einsenkung  des  Vermunt- 
passes  getrennt,  entwickelt  sich  die  gewaltige  und  interessante  Berggruppe,  welche 
früher  unter  dem  sehr  allgemeinen  und  unbestimmten  Namen  der  c Jamthaler  Ferner» 
zusammengefasst  wurde  und  der  Silvretta  Gruppe  in  weiterem  Sinne  angehört. 

Ihr  bedeutendster  und  bekanntester  Gipfel  ist  das  nach  früherer  österreichischer 
Messung  338g  m.,  nach  schweizerischer  Messung  3396  m.  und  nach  neuer  Öster- 
reichischer Messung  3408  m.  hohe,  kühnpetormle  Fluchthorn. 

Dadurch,  dass  es  fast  von  jeder  aussichtsreichen  Höhe  ringsum  auch  aus  weiter 
Entfernung  in  imponirende  Erscheinung  tritt,  lockte  es  schon  frflh  kühne  Berg- 
steiger zum  Besuch. 

Nach  zihem  Ausharren,  bis  Wetter  und  Umstände  sich  fügten,  erkletterte  am 
12.  Juli  1861  J.  J.  Weilcnmann  aus  St.  (jallen  mit  Franz  Pöll,  dem  Gemsjäpcr 
aus  Mathon,  den  südlichsten  höchsten  Gipfelthurm.  Sie  kamen  von  einer  Alphütte 
im  Lareimhale.  Der  Umstand,  dass  Weilenmann  die  entferntere  Krone  mit  dem 
nAheren,  aber  unflbersichtUchen  Fluchthom  verwechselte,  trug  zum  Gelingen  des 


•)  Tottritdsche  BUtter  II,  1877,  54.  —  Z.  A.V.  i883,  457.  —  PrivatnitilienoDgen  von  Battlogg. 

»)  Wcilenmann,  «Aus  der  Firnenwell»,  II,  66.  -  -  M.  A.V.  i883,  187.  Zßpprhz.  —  Privatmitthei- 
hutgea  von  £.  Renner  und  E.  Zöppritz.  von  Pfister,  «Du  Monuvon»,  320.  Touri- 
sdsdM  Blltler  U,  1877.      Mmmittti^htqgen  von  Baltlogg. 
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Unternehmens  wesentlich  bei,  denn  er  veranlasste  die  beiden  Wanderer,  die  un- 
ganj^bare  Ostseite  des  Fluchthorns  vollständig  zu  umgehen.  Auf  dem  Joch  zwischen 
Krone  und  Fluchthorn  erkannte  VVeilcnmann  seinen  Irrthum  und  stand  nun  an 
der  zugänglichsten  Seite  des  Berges,  nämlich  der  Südseite,  über  welche  erst  der 
Schnecsattel  am  Fusse  des  Thurmes  und  dann  über  den  steilen,  mit  trügerischem 
Schnee  bedeckten  Felsenhang  und  durch  die  Schneerinne,  welche  nahe  unter  dem 
Gipfel  durch  ein  Felsriff  unterbrochen  ist,  dieser  selbst  erreicht  wurde.  Der  Abstieg 
wurde  auf  dem  nämlichen  Wege  bis  zum  Südgrat  und  dann  ins  Fimberthal  genommen. 


'■1^  .    I    l;  "t    »Iii!     1    t     k  L-    II         U  klrll- 

Fluchthorngipfel  mit  Route  von  E^on  StQcklen. 


Dieser  ersten  Besteigung  folgte  am  26.  October  1872  die  zweite  durch  J.  A. 
Specht  aus  Wien  gleichfalls  mit  Franz  Poll  aus  Mathon.  Bei  dunkler  Nacht, 
2  U.  früh,  brachen  sie  von  ihrem  Lager  in  der  Alphütte  am  linken  Ufer  des  Jam- 
baches  auf,  überschritten  dieses  Wasser  und  warteten  am  oberen  Fluchthornglctscher 
den  Tagesanbruch  ab.  Gegen  Mittag  hatten  sie  die  Spitze  erreicht,  auf  welcher  sie 
zwei  volle  Stunden  verweilten.  Der  Rückweg  wurde  wieder  nach  Galtür  genommen. 
In  das  oberste  Couloir  wurde  nicht  lief  abgestiegen,  sondern,  um  abzukürzen, 
möglichst  hoch  oben  auf  den  Gletscher  abgeklettert.  Am  20.  September  1874  be- 
suchte J.  A.  Specht  in  Gesellschaft  von  Rudolf  von  Müllner  aus  Wien  unter 
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PölTs  Führung  den  Gipfel  nochmaU,  und  zwar  von  Galtfir  aus  mit  Abstieg  nach 
dem  FulschdlpasBe  und  nach  Fettan. 

Studer  gedenkt  ohne  nihere  Angabe  eines  R.  Schaub  aus  Basel,  welcher 

in  jener  Zeit  in  seinem  74.  Lebensjahre  den  Berg  bestiegen  haben  soll. 

Etwa  Mitte  August  1871  erreiclitc  Frühnicsser  Battlogg  mit  zwei  Jesuiten- 
patres aus  Fcldkirch  den  Gipfel  unter  Füliiuiig  P?5irs  von  (l.iltür  aus  durch 
das  Janithal.  Vom  Schneejoch  aut  dem  Südgrat  au  war  ihr  Weg  der  nämliche, 
welchen  Weilenmann  gegangen  war.  Im  Jahre  1875  wiederholte  Battlogg  die 
Besteigung  in  Gesellschaft  des  Stud.  Bitschnau  und  des  Führers  R.  Kleboth 
aus  'i:i  -:hurn. 

Im  Jahre  1^7^  führte  B:Milog<,'  in  Regleitung  der  Führer  Gapp  aus  RluJenz 
und  Vincenz  Saler  aus  Gaschurn  einen  neuen  Abstieg  aus,  indem  sie  direct  über 
den  von  der  Westseite  des  Fluchthorns  herabgehcndca  Gletscher  das  obere  Jamthal 
erreichten. 

Am  II.  September  des  nSrolichen  Jahres  wurde  dieser  neue  und  kürsere  Zu- 
gang von  Battlogg,  H.  Riemerschmid,  R.  Lindner  und  O.  von  Pfister  aus 
München  in  Begleitung  des  Führers  Clir.  Jann  au^  Klosters  und  eines  14jährigen 
Knaben  namens  Chr.  Widnier  zum  Autstieg  benützt.  Die  Gesellschaft  brach  um 
4  U.  früh  bei  strahlendem  Himmel  von  Galtfir  auf  und  erreichte  bei  Nebel  und 
Schneegestöber  um  1  U.  den  Gipfel,  während  Battlogg  an  einer  tieferen,  ge- 
schfitzteren  Stelle  bei  dem  ermatteten  und  frierenden  Knaben  zurückblicb.  Auf  dem 
Grate  zwischen  dem  nrtrJHchcren  und  südlicheren')  Fluchthornglctscher  trennte 
man  sich.  Die  Münchner  Touristen  mit  Jann  erreichten  über  den  F'utschölpass 
10  U.  nachts  nach  iBstündigem  Marsche  Schub  im  Unterengadin.  Battlogg  kehrte 
mit  Widmer  nach  Galtfir  zurück,  musste  aber  noch  suvor  im  Jamthale  einem  auf 
einem  Bergmihder  abgestfirzten  schwerverletzten  Mädchen  Beistand  leisten,  so  daas 
auch  er  erst  11  V.  nachts  zur  Ruhe  kam.  Die  el^en  erwähnte  Partie  fand  etwa 
zehn  Karten  von  Besucliern  in  der  üipfelflasche  vor. 

Seither  und  namentlich  seit  der  ErÖflhung  der  Jamtbalhütte  der  Section 
Schwaben  des  D.  u.  Oe.  A.>V.  ist  das  Fluchthom  häufiger  bestiegen  worden.  So 
am  so.  September  1S77  von  Julius  Volland  aus  Feldkirch  ohne  Führer  und  am 

18.  Juli  1885  von  Fran  Hermine  Tauscher-Geduly  mit  ihrem  Gemahl  und  den 
Führern  Alois  Pinggera  und  Josef  Reinstadler  aus  Sulden  und  Göttlich  Lorenz 
aus  Galtür,  wobei  das  Fluchthorn  von  Schub  nach  der  Jamthalhütte  traversirt 
wurde. 

Der  bis  dahin  noch  unbetretene  mittlere  Gipfel  des  Fluchtborns  wurde 
am  34.  August  1889  von  Gustav  Schwarz  mit  den  Führern  Ignaz  Lorenz  und 

Gabriel  Waller  aus  GaltOr  von  der  Westseite  des  Berges  aus  und  über  einen 
schwierigen  Grat  erstiegen,  nachdem  Ungunst  des  Wetters  und  Lawinengefahr  zwei 
Versuche  von  E.  Renner  aus  Stuttgart  am  28.  Juli  und  12.  September  18S8  und 
dnen  von  Hamann  Schmidt  aus  Stuttgart  zu  Fall  gebracht  hatten.  Anfang 
September  1889  erfolgte  die  zweite  Besteigung  dieses  schwierigsten  Gipfels  der 
Jamtbaler.  Berge  durch  Hermann  Raidt  aus  Stuttgart. 

')  Auf  der  neuea  Mterr.  Karte  «Kroncn^lcttcbcr*  geaanot. 
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Die  erste  Ersteigung  des  nördlichen  dritten  Giptcls  des  F  I u c h  t h orn«? 
gelang  am  2t.  August  1890  Egon  Siücklcn  aus  Scultgarl  mit  Igoaz  Lorenz  aus 
Galtflr.*) 

Vom  Fluchdiorn  strahlen  drei  Kimme  aus.    Im  nördlichen  Kamm,  wetcher 

die  ThSler  von  Fimber  und  Larain  scheidet,  erhebt  sich  zunächst  der  Larain- 
fenterlcopf  3oo6  m.  älterer  schweizerischer,  3oio  m.  n.  ö.  M.  Am  ii.  Juli  1861, 
dem  Tage  vor  seiner  Fluchthornbesteigung,  erstieg  ihn  J.  J.  Weilenmann  von 
der  Larainalpe  aua  2um  Zweck  einer  Recognoscirung  des  Fluchthoms.  Der  Anblick 
der  nahen,  die  Gipfelcbfirme  verdeckenden  Nord-  nnd  Ostflanke  dieses  Berges 
täuschte  den  unermüdlichen  Alpenpionnier,  so  das«  er  eben  die  entferntere  Krone 
für  den  gesuchten  Gipfel  hielt. 

Im  gleichen  Kamm  folgt  weiter  nördlich  der  Gemsbleiskopf  nach  früherer 
österreichischer  Messung  3oog  m.,  nach  früherer  schweizerischer  Messung  3oio  m., 
nach  übereinstimmender  neuer  Messung  beider  Aufnahmen  3oty  m.  hoch.  Nach 
•  Studer  soll  dieser  Berg  am  23.  Juli  1849  von  Forstinspector  Coaz  aus  Chur 
erstiegen  worden  sein.  Die  nfiheren  Angaben  weisen  inJessen  darauf  hin,  dass  die 
Krone  fP.  3iffi  m.  der  älteren  Schweizer  Karte)  erreicht  wurde.  Bei  der  räum- 
lichen Entfernung  zwischen  Krone  und  Gemsbleiskopf  und  ihrer  Trennung  durch 
das  Fluchthom  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  damals  beide  Gipfel  bestiegen 
wurden. 

Am  14.  Attgfttt  1884  erkletterte  der  schweizerische  Ingeniear-Topograph  Major 
R.  Reber  aus  Bern  mit  seinen  Gehilfen  Friedrich  Weber  aus  Bern  und  Albert 
Rauch  aus  Bergün  zu  Vermessungszwecken  den  Gipfel.  Ihren  Weg  nahmen  sie 
vom  «BodeD>  aus  ziemlich  längs  der  Landesgrenze  durch  das  mittlere  Couloir  zur 
Spitze,  Sie  fanden  dort  ein  Stfick  der  Österreichischen  Signalstange  in  einem  ser- 
fallenen  Steinhaufen  vor,  an  dessen  Stelle  ein  neuer  Steinmann  und  ein  Signal  mit 
Bretterkreuz  aufgestellt  wurden.  Der  Abstieg  wurde  ein  Stück  weit  über  den  Grat 
gegen  Süden  bis  ziemlich  halbwegs  des  Rizzenpasses  und  dann  schief  ab  gegen  den 
Fimberpassweg  bewerkstelligt. 

Am  29.  Juli  1885  erstieg  Reber  mit  den  nämlichen  Gehilfen  zum  zweiten 
Male  den  Gemsbleiskopf,  diesmal  mit  einem  achtzölligen  Tbeodoüthen.  Zum  Auf- 
stiege sowohl  als  zum  Abstiege  wtirde  der  leichteste  Weg  durch  das  erwähnte 
Couloir  gewählt. 

Auf  andcretn  Wege  erstieg  O.  von  Pfister  aus  München  mit  dem  Führer 
Josef  Ladner  aus  St.  Anton  am  27.  Juni  1890  den  Berg.  Sie  waren  mit  einigen 
Reisegefährten  auf  das  oberste  Joch  am  SÜdfusse  des  eigentlichen  Gipfels  gegangen, 

wo  der  Blick  ins  Larainthal  sich  aufthut.  Von  hier  au.s  kletterten  die  Beiden  erst 

in  nordöstlicher  Richtung  empor  und  bogen  dann  wegen  Ungangbarkeit  des  Grate«; 
nach  Westen  aus.  Sie  umgingen  die  obersten  Felsthürme  auf  der  Larainer  Seite 
und  kamen  von  Norden  her  auf  die  höchste  Zinne.    Der  Rückweg  wurde  vom 

')  Wci  I  f  n  m  1  II  n ,  «Aus  der  Firncnwclt  ,  ft,  47.  —  Jb.  S.  A.  C.  III,  .^29,  Wcilciimann; 
IV,  155,  Wcilcnmunii;  XII,  »oi,  Pfister.  —  Studer,  «Ucbcr  Eis  und  Scbneo.  Ui,  126;  IV,  ^79. 
—  Tourist  m,  i»7i,  525.  —  Tounstische  BtSiter  II,  1877,  64,  Battlogg.  —  Z.  A.V.  1876,  363, 
Pfister;  i^-M,  3i<>,  Volland;  i^N»»,  275.  Tiiuschtr-GcJuly.  M.  A.V.  1889,  196  und  221, 
Schwarz;  ititjo,  217,  StQcklen.  ^  Privatmitthcilungen  von  J.  A.  Specht,  E.  Renner,  Battlogg, 
Purtsebeller. 
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Giptelgrai  direct  sfldlich  durch  eine  breite  Felsriooe  ins  Fimberttwl  sur  Heidel- 
berger Hflcte  genommen. 

AuT  «He  diese  Wege  passt  Rebcr's  Bezeichnung  als  «ziemlich  hübsche  Klet- 
terei'. —  Andere  fieateigungen  des  Gemsbleiskopfes  sind  bislang  nicht  belcannt 

geworden.*) 

In  dem  vom  Fluchtbom  erst  west-,  dann  nordwärts  ziehenden  Kamm,  welcher 
Larein  von  Jam  scheidet,  wurde  die  den  Larainfemer  krönende  Sclmapfienspitse 

32 IG  m.  österreichischer,  2979  m.  schweizerischer  Messung  am  20.  August  1885 
von  E.  (iunsscr  nus  Tübingen  mm  ersten  Male  crsiieucn,  uru!  zwar  ohne  beson- 
dere Schwierigkeiten  vom  Fluchthorngletscher  im  Hinteren  Jamtbale  aus,  doch  ist 
die  Aussicht  des  nahen  Fluchthorns  wegen  beschränkt. 

Am  7.  September  t886  besuchte  L.  Purtscheller  aus  Salzburg  allein  die 
Schnapfenspitze  in  Verbindung  mit  dem  Fluchthorn,  indem  er  von  diesem  letzteren 
Gipfel,  den  er  aul"  dem  gewöhnlichen  Wcl;c  erklommen  hatte,  svictlcr  zur  Mulde 
des  Unteren  Fluchthornglctschcrs  zurückkeiirte  und,  über  l"irn  uiul  I'iliahsiitzc  in 
nordwestlicher  Richtung  ansteigend,  den  östlichen  üipfei  der  Schnapfenspitze  er- 
reichte. Er  legte  den  Weg  vom  Gipfel  des  Fluchthoms  zum  Ostgipfel  der  Schnapfen- 
spitze in  i'/j  Stunden  zurück.  In  weiteren  17  Minuten  betrat  er  den  Westgipl'el 
dieses  P.ergc?,  vnn  wo  der  Abstieg  wieder  nach  dem  Unteren  Fluchthomgletscher  und 
zur  Jamthaüuitte  i^enommen  wurde. 

lieber  dem  Knie,  welches  die  1  haier  von  Jaa^  und  Fuischöl  machen,  steht 
das  aussichtsreiche  Gamshom  2917  m.,  nach  Älterer  Messung  2980  m.,  welches  im 
Juli  18S2  von  E.  Zöppritz  aus  Calw  mit  Ignaz  Lorenz  bestiegen  wurde.  In 
neuerer  Zeit  ist  sein  Besuch  durch  Wegbauten  der  Section  Schwaben  des  D.  u. 
üe.  A.  V.  erleichtert. ^1 

Wenn  im  südlichen  Kamme  des  Fluchiliornstockes  die  Krone,  das  Pseudo- 
Fiuchthorn  Weilenmann*s,  nach  alter  österreichischer  Messung  3174  m.,  schwei- 
zerischer 3 186  m.,  nach  neuer  österreichischer  Messung  3190  m.,  schweizerischer 
3i83  m.  hoch,  den  oben  erwähnten  Besuch  von  Coaz  nicht  empfangen  hat,  so 
war  der  erste  Angriff,  welcher  mit  Absicht  diesem  Gipfel  galt,  wohl  derjenige 
von  R.  Mohl  aus  Stuttgart. 

Weileomann  hat  den  Berg  Überhaupt  nicht  bestiegen,  weil  er  noch  recht- 
zeitig die  Verwechslung  mit  dem  Fluchthom  erkaimte. 

C.  Freiherr  von  Stengel  und  R.  Lindner  aus  München,  welche  am 
25.  .\ugust  1875  mir  dem  Führer  Chr.  Jegen  der  nämlichen  Verwe>:hs!ung  an- 
heimhelen,  gaben,  schon  in  grosser  Höhe  angelangt,  die  weitere  Erklimmung  der 
Krone  auf,  als  sie  ihres  Irrthums  gewahr  wurden. 

Mohl  gelangte  mit  Ffihrer  Lorenz  aus  GaltOr  am  i.  November  1886  vom 
Jamthale  aus  auf  einen  der  niedrigeren  Gratzacken,  wo  Verschneiung  ihn  an  der 
Erreichung  des  höchsten  Punktes  hinderte. 

Glücklieber  war  Finanzrath  £.  Renner  aus  Stuttgart  mit  Gottlieb  Lorenz 
am  19.  Jiili  1887.   Aua  dem  Jamthale  den  Berg  erst  nach  Kord,  dann  nach  Ost 


Stud«r,  «Ueber  Eis  und  Schnee»,  III,  138.  —  Privute  Mitthdluogen  von  R.  Reber,  —  Penlta- 
Ikhc  Erfahrungca.  ^  M.  A.V.  (886, 19.  ~-  PriratoiittlMilung  TOn  L.  Portscbeller  *)  M.  A.V. 
liUi,  60. 


Digitized  by  Google 


O.  von  PÜMer. 


allmälig  umkleiiernd,  erreichten  sie  den  Osigipiel  der  Krone.  Dieser  ist  von  dem 
gleich  hohen  Westgipfel,  welcher  noch  die  üeberreste  des  von  Weilenmann  ge- 
sehenen Vennessungskreuzes  seigte,  durch  eine  scbnoale  Scharte  getrennt,  deren 
Ueberschrcitung  bei  dem  herrschenden  Südweststurme  unausführbar  war.  Die  Krone 
ist  erheblich  schwieriger  und  weit  wcniucr  lohnenJ  als  das  Fluchthorn.'") 

Wir  verfolgen  den  Gebirgszug  der  Krone  nach  Süden  und  betreten  nun  ein 
Gebiet,  in  welchem  noch  mannigfache  ünidarheiten  in  der  Benennung  der  einzelnen 
Gipfel  hemchen.  Die  Umche  dieser  Unklarheiten  liegt  theils  in  der  Mangelbaftig- 
keit  der  filteren  Karten,  theils  in  dem  Umstände,  dass  jene  ent^eneo  Bergreviete 
erst  in  neuerer  Zeit  häufiger  und  genauer  durchstreift  wurden.  Einige  Klarheit 
werden  rcvidirte  Karten,  welche  sowohl  von  österreichischer  als  schweizerischer 
Seite  in  Vorbereitung  begriffen  sind,  zwar  bringen,  aber  in  Reise-  und  Führcr- 
bflchern  und  in  Touristen-  und  Ffihmkdpfen  werden  die  alten  Irrthflmer  noch 
lange  spuken  und  Verwirrung  anrichten.  Dem  Darsteller  dieses  Gebietes  aber 
erwlchst  als  besondere  Aufgabe  neben  der  Schilderung  seiner  Erforschung  auch 
noch  die  Klarstellung  der  einzelnen  Ohiecte  und  ihrer  Namen. 

Südlich  der  Krone  erhebt  sich  in  dem  Knie  der  I.andesgrenzen  der  Grenz- 
eckk.opl  der  österreichischen  Karte  mit  einer  Höhencöte  von  3045  m.  nach  älterer, 
3046  m.  nach  neuer  Messung.  Dieser  Grenseckkopf  ist  in  Wirklichkeit  identisch 
mit  dem  Piz  Fatochalv  der  Schweizer  und  verdankt  diesen  letzteren  Namen  wahr- 
scheinlich der  einer  weissen  Binde  {Fatscha  alvaA  vergleichbaren  hellen  Gestcins- 
einlagerung  in  seiner  dem  Val  Urschai  zugekehrten  Seite.  Ungefähr  an  seiner  Stelle 
verzeichnet  in  einem  in  der  WirkUchkeit  nicht  vorhandenen  Eisplatcau  die  Zicglcr- 
sche  Karte  von  Unteren^utin  einen  Piz  Futschfil  (wahrscheinlich  ebenso  wie  das 
auf  Tiroler  Seite  mitunter  gebrauchte  Wort  cVetschtl»  eine  Verballhomung  von 
Fatscbalv).  Den  Namen  Piz  Fatschalv  aber  legen  die  Ziegler'sche,  die  Dufour- 
sche  und  die  österreichische  General-stahskarte  fälschlich  dem  we<;tlichen  Pfeiler  des 
Tasnapasses  bei,  welchem  die  letztere  Karte  den  zweiten  Namen  Fimberspitz  und 
eine  C6te  von  3173  m.  gibt,  während  die  Schweizer  Karten  ihn  mit  3179  m.  c6tiren. 
Dieser  Gipfel  wird  auf  den  künftigen  schweizerischen  Karten  den  richtigen  Namen 
IHz  Tasna  und  die  neubestimtnte  Höhcncöte  von  3i83  m.  tragen,  während  der 
Name  Piz  Fatschaiv  dem  Grenzeckkopfe  als  schweizerische  Benennung  zugelegt 
werden  wird.^) 

Die  erste  Besteigung  dicae^  Piz  Fatschalv  oder  Grenzeckkopfes  3046  tu.,  von 
welcher  wir  Kunde  haben,  wurde  im  Jahre  1860  von  J.  J.  Weilenmann  aus 
St.  Gallen  allein  und  ohne  Fflhrer  von  Val  Urschai  aus  ohne  besondere  Mühsal 

ausi^eführt.  Spuren  früherer  Besteiger  waren  nicht  vorzufinden.  Dass  Wcilenmann 
nicht  auf  dem  Piz  Fatschalv  der  Landkarten  'in  Wirklichkeit  Piz  Tasnal  gewesen, 
erhellt  aus  seiner  Angabe,  dass  die  beiden  südlichen  Fluchthornzacken  die  übrigen 
deckten,  und  dass  er  den  von  der  höchsten  Spitze  gegen  Jam  abfallenden  Grat  sah. 
Bddes  ist  von  dem  südöstlich  stehenden  Piz  Tasna  nicht  möglich.') 

^)  Studer,  «Ueber  Eis  und  Schnee»,  in,  12S  (Punkt  3iS6  m.).  —  M.  A.V.  1886,  166;  1M7, 

2'4.  Privatinittlicihingcn  vdu  K.  K  iiiiur  nd  \on  Frcih.  % '.m  Sicngcl.  ^.  tiricH.  Mitlh.  Jl-s 
eidgenAss.  Majors  Reber.  ')  Wcilenmann.  «Aus  der  Firocnwclt»,  II,  5  *.  —  Jahrb.  des  S.  A.  C. 
Itt,  ii^,  ^  Per«önlkh«  MUtheilwqgen  voa  J.  J.  Weil«amRnn. 
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Di«  erste  nachweisliche  Ersteigung  von  österreichisclier  Seite  vollzogen  A. 
Scbiedfflayer  und  H.  Keller  aus  Stuttgart  am  «3.  August  i88t  von  der  Jani- 

chalhfitte  aus,  und  zwar  gleichfalls  ohne  Schwierigkeiten.') 

Der  Piz  Tasna  3t 83  m.,  3 179  m.  iiltcrer  Messung  (Piz  Fats^lialv  der  bisherigen 
Karten),  mag  ebenso  wie  Jcr  wirkliche  P'iz  Vai^chalv  von  der  F.ii^'adiner  Meite  schon 
früh  wiederholt  bestiegen  worden  sein.  So  z.  B.  von  Andreas  Madlener  aus  Brc- 
geos  und  Julius  Volland  aus  Feldktrch,  welche  am  3.  August  1880  Jeder  allein 
und  fOr  sieb  den  Bei^  in  der  Richtung  vom  Val  Tasna  nach  dem  Fimberthale 
traversirten. 

Von  der  österreichischen  Seite  gesciuih  dies  sicherlich  zum  ersten  Male  am 
24.  August  ibSi,  und  zwar  durch  C.  Biezinger  aus  Heidenheini  und  E.  Renaer, 
A.  Schiedmayer  und  H.  Keller  aus  Stuttgart  mit  den  FQhrera  Peter  Reinstad- 
1er  aus  Sulden  und  den  Brfidem  Lorens  aus  Galtflr.  Sie  fiberschritten  «n  Schnee- 
joch  zwischen  der  Krone  und  einem  aus  dem  Fimbergletscher  hervorragenden 
Felskopf  (die  Breite  Krone  und  umpingen  diesen  letzteren  unter  seinen  nach  der 
Fimberseite  abfallenden  Hangen.  Direct  südlich  hatten  sie  nun  ihren  Berg  vor  sich, 
den  sie  über  den  östlichen  Grat  leicht  erstiegen.^) 

Vom  Pia  Tasna  schiebt  sich  sfldlich  ein  Ast  gegen  das  Innthal  vor,  welcher 
mit  dem  Pia  Kfinachun  3071  m.  Slterer,  3071*9  m.  neuerer  schweizerischer  Messung 
abbricht. 

Im  Jahre  seiner  Linard-Besteigung  (1835)  erstieg  Professor  Oswald  Heer  aus 
Zfirich  auch  diesen  Berg  zum  Zwecke  botanischer  Studien,  und  im  Jahre  1856  oder 
1857  tbat  Professor  Theobald  aus  Chur  zum  Zwecke  geologischer  Forschungen 

ein  Gleiches.  Letztere  Partie  wurde  nahe  unter  dem  höchsten  Gipfel  durch  Nebel 
und  eisigen  Schneesturm  zurückgeschlagen.  Seither  ist  der  PI/  Minschun  grössten- 
theils  wegbar  gemacht  und  ein  beliebtes  Touristenziel  geworden.') 

WestUch  vom  Grenzeckkopf  oder  Piz  Fatidialv  und  von  ihm  durch  den  amst 
vielbefahrenen  Futschölpass  getrennt,  erhebt  sich  in  funkelndem  Gletscherpanzer  der 
Augstenberg,  nach  der  alten  Österreichischen  Mappirung  Augustberg  mit  3227  m. 
Höhe,  nach  alter  schweizerischer  Messung  323o  m.,  nach  neuer  österreichischer 
Messung  3223  m.,  neuer  schweizerischer  3233*7  wurde  zum  ersten  Male  von 

C.  Biezinger  und  E.  Renner  mit  Peter  Reinstadler  und  den  Brfldern  Lorens 
am  a3.  August  1881  von  der  Jamthalhtltte  aus  in  4Vt  Stunden  erstiegen.  Sie 
gingen  erst  über  einen  Theil  des  Jamthaler  Femers  und  dann  östlich  über  den 
von  der  Chaliuisschartc  hcrnbkommcndcn  Gletscherarm  bis  zur  Scharte  selbst  und 
von  dieser  in  einer  Stunde  aut  den  (iipEel. 

Am  20.  Juli  1882  bestieg  Biezinger  zum  zweiten  Male  den  Berg,  diesmal 
in  Gesellschaft  von  Dr.  W.  Strauss  aus  Constanz.  Sie  wählten  eine  neue  Anstiegs- 
linie vom  Wege  zum  FutschÖlpasse  aus  und  kehrten  über  die  Chalausscharte  nach 
der  Jannhalliüttc  zurück. 

Den  Besuch  einer  zaliheichcn  Gesellschaft  empfing  der  Augstenberg  am 
21.  August  1882,  am  l  äge  nach  der  feierlichen  Eröffnung  der  JamthalhÜtte.  Sieb- 


')  M.  A.V.  1881,  370.  —  Privannitthe11un(e  vem  E.  Renner  und  Jul.  VoIInnd.  *)  M.  A.V. 
1881,  269.  —  Privatmittheilung  «oo  E.  Reaser.  ')  Studcr,  «lieber  Eis  und  Scbaee*,  DI,  127; 
IV,  379<  -  Jb.  &  A.  C  XIX,  264. 
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zehn  1  ouriütcn  mit  sechs  Führern,  auf  vier  Seilcolonnen  vertbeilt,  crstiegeD  beim 
herrlichsten  Wetter  den  Berg  «uf  dem  ersterwihnten  Wege.  Seither  wird  er  wegen 
setner  geriogeo  Schwitf igkeiten  und  seiner  mit  dem  Flucbthom  riyftlisirenden  Aus« 
sieht  nicht  selten  bestiegen. 

Am  II.  September  1889  besuchte  E.  Renner  aus  Stuttgart  mit  Ignaz  Lorenz 
in  einem  Tage  die  drei  Gipfel  2975  m.,  Triang.  3159  m.  und  3i23  m.  in  dem 
Zug«;,  der  vom  höchsten  Augstenberggipfel  3333  m.  westwärts  zwischen  Futichöl- 
thal  und  Augstenberggfetscher  hinzieht.  Der  Zugang  wurde  von  der  JamthalhÜtte 
direct  nach  Südost  genommen.') 

Südlich  der  Chulausscharle  erhebt  sich  ein  namenloser  Punkt,  nach  der  älteren 
Messung  der  österreichischen  Karte  2951  m.,  der  Ziegler  schen  Karte  3iao  m, 
hoch,   lieber  eine  Besteigung  desselben  ist  nichts  bekannt  geworden. 

Weiter  südwestlich  die  Kammlinte  verfolgend,  trifft  man  den  Punkt  Sosa  m. 
der  alten  österreichischen  Mappirung  oder  3 106  m.  der  Ziegler*schen  Karte.  Sein 
nunmehr  allgemein  iibüchcr  Name  ist  (Paznauner)  Gemsspitze  (nicht  Jamspitze, 
wie  ihn  PI  ist  er  in  Ermanglung  eines  anderen  Namens  nanntet. 

Am  6.  September  1880  unternahmen  Curat  F.  J.  Battlogg,  Studiosus  Bitscb- 
nau  und  Otto  von  Pfister  mit  Ffihrer  Rudolf  Kleboth  aus  Gaschurn  von  GattQr 
aus  die  erste  Besteigung  dieses  Berges.  Eigentlich  wollten  sie  den  Punkt  3196  m. 
der  alten  österreichischen  Mappirung  oder  Gemsspitze  3155  m.  der  Ziegler'schen 
Karte  ersteigen.  Da  sie  diesen  Gipfel  aber  ebenso  wie  später  Blczinjt^er  und  Hen- 
ner  für  die  Dreiländerspitzc  hielten  und  das  neblige  Wetter  der  Orientirung  sehr 
hinderlich  war,  so  strebten  sie  der  nächsten  fistlichen  Spitze  zu  und  kamen  so  auf 
die  Paznauner  Gemsspitze.  Sie  hatten  erst  den  Jamthalferner  seiner  ganzen  Länge 
nach  bis  auf  das  Schneejoch  zwischen  Paznauner  Gemsspitze  und  Jamthalferner- 
spitzc  Urezzasioch  oder  Galtürer  Thäli)  verfolgt,  welches  sie  infolge  ihres  Irr- 
thumes  Jamjoch  nannten,  wäi)i'end  dieser  Name  dem  Sattel  zwischen  Vorderer  und 
Huilerei  Junilhaliernerspilze  (Schweizer  Gemsspilze)  zukommt. 

Bei  Nebelwetter  und  Eisgraupeln  begann  nun  die  Gesellschaft  in  sfidöstlicher 
Richtung  den  Anstieg  des  eigentlichen  Gipfels.  Als  sie  auf  die  letzte  Gratzacke 
vor  dem  höchsten  Punkte  gekommen  waren,  sahen  sie  sieli  von  diesetn  durch  eine 
gar  luciu  oder  nur  schwer  zu  passirende  Scharte  getreiuit.  Sie  bLgnügten  sich  daher 
mit  der  Erreichung  des  zwcilhÖcJistcn  Giptelpunktes  und  ptianzten  eine  nahe  beim 
Schneesattel  gefundene,  sichtlich  noch  ungebrauchte  Signalstange  auf.  Die  Orien- 
tirung belehrte  sie  alsdann  darüber,  dass  sie  nicht  den  gewfinschten  Berg,  sondern 
seinen  dstlichen  Nachbarn  erreicht  hatten. 

Einen  bequemeren  Zugang  fanden  am  20.  August  i883  C.  Blezinger,  Weiss 
und  Kühler  aus  Heidenheim  und  L.  Petzendorter  aus  Stuttgart  mit  dem  Gems- 
jugcr  Johann  Walter  aus  Galtfir.  Sie  gingen  von  der  JamthalhÜtte  aus  erst  über 
den  Jamthalferner  bis  zu  dem  grossen  Schuttkegel  2693  m.,  welcher  Über  der 
Vereinigung  des  von  der  Chalausscbarte  herabziehenden  Gletscherarmes  mit  dem 
Hauptstrom  des  JaintlialiVrners  steht.  Uchcr  einen  Sclmecdurchgang  zwischen  diesem 
Schuttkegel  und  einer  der  vorderen  Augstenspitzen  2944  m.  gelangten  sie  auf  das 

Siudcr,  «Leber  Lis  und  Schnee»,  IV,  37^.  —  Jb.  .S.  A.  C.  XL\,  175.  —  M.  A.V.  1881,  269; 
1883,  254;  i88j,  II&  —  l£lntrag  von  E.  Renoer  in  Gaitbiich  der  JuntbalbAtie  1889. 
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obere  Plateau  des  Jaintiiaiterners  und  Vthcr  die  santtf;eneit;ten  Firnfelder  des  l'rezzas- 
glelschers  zum  Fusse  der  obersten  Spitze,  die  etwa  loo  Fuss  steil  aus  dem  Schnee 
aufragt,  aber  leicht  zu  erklettern  war.') 

Von  der  Paznauner  Gemsspitze  und  dem  UrezMsjoch  im  Grenzkamme  weat- 
lieh  weiterschreirend,  gelangt  man  zu  dem  Zwillingspaar  der  Vorderen  und  Hin- 
teren Jamtha  Iternerspitze.  Die  erstcrc  ist  auf  der  älteren  schweizerischen  Karte 
gar  nicht,  auf  der  älteren  österreichischen  Karte  als  namenloser  Punkt  3169  m., 
auf  der  reambullrten  ICarte  aber  mit  ihrem  Namen  und  3177  m.  Höhe  verzeichnet. 
I^igegen  fehlt  die  auf  der  reambulirten  Karte  mit  3155  m.  angegebene  Hintere 
Jamthalferncrspltze  auf  der  älteren  österreichischen  Karte,  während  die  schweizeri- 
sche sie  bei  fjleicher  Höhcncote  als  (Schweizer    (iemsspitzc  anführt. 

Zwischen  beiden  Gipteln  liegt  das  schneeige  Jamjoch.  Wie  sclion  in  der 
Einleitung  erwähnt,  wurde  dieses  Joch  zum  ersten  Male  von  E.  Frey-Gessner 
aus  Basel  und  Landammann  Broai  aus  Klosters  mit  dem  FOhrer  Chr.  lann  am 
12.  August  1864  in  der  Richtung  von  Guarda  nach  GaltQr  Überschritten.  Sie  hatten 
die  Ahsichf,  über  den  Vermuntpass  zu  gehen.  Durch  I.a\vincn<;Türze  und  Schnec- 
wirbel  abgeschreckt,  wandten  sie  steh  vom  Piz  Buin,  dessen  Pvramide  sie  wohl 
erkannt  hatten,  ab  und  dem  Gletscher  südlich  von  der  Drcüiindcrspitze  zu,  von 
WO  aus  sie  nach  ungeheurer  Anstrengung  1V4  U.  mittags  das  Jamjoch  erreichten. 
Eine  herrliche  Aussicht  lohnte  die  Mfihsale  der  verirrten  Wanderer.  Gerne  bitten 
sie  eine  der  nahen  Spitzen  bestiegen,  aber  der  weiche  und  tiefe  Schnee  hinderte 
sie  daran.  Sie  stiegen  deshalb  r.um  Jamthalferner  nieder  und  trafen  7  U.  abends 
in  Galtür  ein,  von  wo  sie  am  nächsten  Tage  über  die  Bieler  Höhe  und  die  Roth- 
furka  nach  Klosters  zurückkehrten. 

Die  Hintere  Jnmflnlfemerspitze  oder  (Schweizer)  Gemsspitze  3 1 55  ro.  wurde  am 
12.  Ociober  1876  von  J.  A.  Specht  aus  Wien  mit  Franz  Pöll  von  GaltÜr  aus  zum 
ersten  Male  erstiegen.  Sie  verweilten  bei  pracht\ ollem  Wetter  eine  Stunde  auf  der 
aussichtsreichen  Felszinne  und  sticpen  alsdann  ins  Val  Tuni  nach  (iuarda  ab.  Die 
zweiten  Besucher  waren  C.  Blezinger  aus  Heidenheim  und  E.  Henner  aus  Stutt- 
gart mit  Peter  Reinstadler  aus  Gomagoi  und  Ignaz  Lorenz  aus  GaltQr,  welche  am 
at.  August  t88i  Ober  das  Jamjoch  den  Gipfel  erreichten.  Sie  venneinien  damals  auf  der 
Dreiländerepttzc  zu  sein,  im  folgenden  Jahre  klärte  sich  indessen  der  Irrihum  auf. 

Eine  erste  Besteii^ung  der  Vorderen  Jamthalfemerspitze  3177  m,  will  Josef 
Ritter  von  Treniinaglia  am  17.  August  1871  mit  Franz  Pöll  ausgeführt  haben. 
Er  taufte  den  durch  seine  einer  Pickelhaube  ähnlichen  Form  sehr  erkennbaren  Berg 
«Barthspitze»  und  beschrieb  ihn  auch  unter  diesem  Namen.  Indessen  geht  aus  der 
Beschreibung  hervor,  dass  nicht  die  charakteristische  Spitze  der  Pickelhaube,  sondern 
wohl  nur  ein  Punkt  auf  dein  drat  erreicht  wurde,  der  vom  Jamjoch  aufsteigt. 

Die  erste  nachgewiesene  Ersteigung  der  Vorderen  Jamthalfemerspitze  wurde 
am  21.  August  i8bi  von  C.  ßiezingcr  und  E.  Renner  mit  Peter  Rein&tadler 
und  Ignaz  Lorenz  vollführt.  Sie  stiegen  direct  vom  Jamthalferner  auf  und  Qber- 
achritten  den  Gipfelgrat,  welcher  im  weiteren  Verlauf  westlich  zur  Dreiländerspitze 
hinüberführt.  Die  höchste  Erhebung  in  der  .Mitte  des  Gi[  kls  eben  jene  Spitze 
der  Pickelhaube  —  wurde  damals  von  Blezinger  erklettert,  Führer  Lorenz  folgte. 


>)  Jt>.S.A.C  XVI.  335.  -  M.A.V.  im,  ii,. 
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In  dem  Augenblick,  als  Renner  mit  Rcinstadler  ein  Gleiches  zu  thun  sich  an- 
schicktCi  riefen  die  beiden  Vorangestiegenen:  «Er  fillt!»  Und  in  der  That  wankte 
die  ganze,  nur  aus  einem  Block  bestehende  Gipt'clzacke.  Eiligst  und  behutsam 
stiegen  sie  wieder  herab,  und  seit  jenem  Male  wurde  der  Gipfelblock  nicht  mehr 
betreten.    Man  begnügt  sich  mit  dem  östlichen  zweithöchsten  Gipfel. 

Spuren  trüiicicr  Besteigungen  fanden  sich  nicht  vor.';  Am  3.  November  1886  be- 
suchte R.  Mohl  aus  Stuttgart  mit  FQhrer  Lorenz  beide  Spitsen  vom  Jamjoch  au«» 
und  seither  sind  sie  Öfter  das  Ziel  von  Touren  von  der  Jamthaihfitte  aus  gewesen.') 

Westlich  der  Vorderen  Jamthalfenicrspit/'e  erhebt  sich,  aus  vier  zusammen- 
latifen.ien  Fcisgratcn  gebildet,  die  Dreiländerspitze,  nach  der  Ziegler'schen  Karte 
3199  ni.,  nach  der  neuen  österreichischen  Messung  3 186  m.  hoch.  Sie  trägt  ihren 
Namen  davon,  dass  auf  ihr  die  Grenzen  der  Schweiz,  Vorarlbergs  und  Tirols  sich 
berühren. 

Am  14.  Juli  1870  bestieg  Theodor  Petersen  aus  Frankfurt  a.  M.  in  Beglei- 
tung des  Lehrers  und  eines  Buben  von  Guarda  den  Berg.  Sie  überschritten  zu- 
nächst vom  Val  I  uoi  aus  den  \  ermuntpass  und  wandten  sich  dann  rechts  über  den 
Gletscher  dem  Grate  zu,  welcher  von  der  DreiUnderspitze  zum  Ocfasenthaler  oder 
Grossen  Vermuntfemer  sich  absenkt.  Ueber  diesen  Grat  theilweise  mflhsam  klet- 
ternd erreichten  sie  den  westlichen  Gipfel,  welcher  schon  damals  mit  einem  Ver- 
messungssignal gekrönt  war  und  von  dem  zerklüfteten  Ostf,'ipfel  etwas  überragt 
wird.  Den  Abstieg  nahm  die  Partie  wieder  nach  dem  Grossen  Vermuntfemer 
suriick,  welcher  durchquert  wurde.  In  ansteigendem  Bogen  umgingen  die  Reisen- 
den den  Nordfuss  des  Grossen  Piz  Buin  und  wanderten  Uber  die  Fuorcla  del  Confin 
und  den  Silvreitagletscher  zur  Silvrctta-Clubhflttc  hinab. 

Die  Unternehmung,  welche  Blezinger  in  den  M.  A.  V.  1881,  269,  bespricht 
und  welche  auch  in  Studer's  «Ueber  Eis  und  Schnee»,  Bd.  IV,  übergegangen  ist, 
bezieht  sich,  wie  schon  erwfihnt,  nicht  auf  die  Dretlfiiiden»pitze,  sondern  auf  die 
Hintere  Jamthalfernerspitze.  Blezinger  berichtigte  in  den  M.  A.  V.  i8S3  selbst 
seinen  Irrthum,  nachdem  er  im  August  1882  mit  Stedefeld  aus  Prag  die  wirkliche 
Drciliindcrspit/e  von  der  Jamthalluhte  aus  erstiegen  hatte,  wobei  sie  auch  als  erste 
Besucher  die  höchste  östliche  Zacke  von  der  Südseite  des  Kammes  aus  erkletterten. 

Eine  Besteigung  der  Dreillodei^itse  in  Verbindung  mit  der  lingsten  Gletscher- 
wanderung, welche  in  der  Silvretta  Gruppe  gemacht  werden  .kann,  vollzog  O.  von 
Pfistcr  aus  München  mit  dem  Führer  Gottlieb  Lorenz  aus  Galtür  am  14.  August 
i883.  Sie  wanderten  von  der  JamthalhQtte  zur  Olleren  Ochsenscharte  zwischen 
Jamthalferner  und  Vermuntfemer  hinauf  und  erstiegen  von  hier  aus  die  Dreiländer- 
spitze. Nach  einigem  Aufenthalt,  welcher  zum  genaueren  Studium  des  damals  noch 
wenig  bekannten  und  in  den  Karten  so  mangelhaft  wiedergegebenen  Gebietes  be* 
nützt  wurde,  kehrten  sie  zur  Ochsenschartc  zurück,  stiegen  zum  Vermuntgletscher 
ab,  umgingen  den  V\7.  Buin,  überschritten  die  Fuorcla  del  Confin,  wie  es  Petersen 
getbaa,  und  wanderten  selbigen  Lages  noch  über  den  Silvrettapass  und  -Gletscher 


'}  Die  GcaeUachaft  oahm  den  Abstieg  zum  Jainjoch  uod  erstieg  noch,  wie  obea  erwihot,  die 
Hioiere  Jamttialfemerspitse.       ^  Studer,  «Ueber  Eis  und  Sdraee»,  DI,  121.  —  Jb.  S.  A.  C  10, 

38.  —  .M.  A.V.  i8«i,  269;  1886,  ;66.  -  Jb.  A.V.  IX,  ih<>.  —  Trentinaglia,  Ritter  von,  «Gebiet 
xwiflcbea  Rosanna  und  Trisanoa»,  Wien  1875.  —  Privatmittheilungen  von  J.  A.  Specht. 
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bis  hinaus  nach  Klosters.  Die  ganze  Reise  von  der  Jamtbalbütte  bi«  Klosters  er- 
forderte etwa  i3  Stunden. 

Eioe  Ähnliche  Tour  machte  im  Sommer  i883  E.  Zöppritz  aus  Ctlw,  welcher 
mit  Ignaz  Lorenz  von  der  Jemthalhfitte  aus  die  Dreiländerspitse  und  das  Hohe 

Rad  an  einem  Tage  besuchte. 

Weit  gewaltiger  war  die  Leistung,  welche  Ludwig  Purtschellcr  aus  Salz- 
burg am  8.  September  1886  allein  voliftihrte.  Er  bestieg  von  der  Jamthalhütte  aus 
in  3  Stunden  die  Dretlinderspitze,  und  zwar  sowohl  deren  westlichen,  als  den 
höheren  und  schwierigeren  östlichen  Gipfel.  Von  hier  stieg  er  zmn  Jamthalferner 
nieder  und  gewann  durch  die  Firnmulde  den  steilen  Felsgrat,  welcher  sich  nord- 
westlich von  der  Vorderen  Tanitlialfernerspitzc  absenkt,  und  über  diesen  Grat, 
Stunden  nach  \"erlassen  der  Dreiliinderspitzc,  die  Vordere  .TanithaUernerspiTze 
selbst.  Der  Grat,  welcher  die  Dreiländerspitze  mit  dc-r  Vorderen  Jamthalierner- 
spitsse  direct  verbindet,  ist  nicht  gangbar.  Von  dem  eben  genannten  Gipfel  stieg 
Purlscheller  sum  Jamthalferner  hinab  und  wandte  sich  der  Chalausscharte  zu, 
welche  er  nach  2'/^  Stunden  erreichte.  Von  der  Scharte  aus  wurde  nach  einem 
abermaligen  Emporsteigen  fiber  den  Grat  in  weiteren  50  Minuten  der  westliche 
Augstberggipfel  315g  m.  betreten.  Seinen  Abstieg  nahm  der  unermüdliche  Kletterer 
direct  nördlich  hinab  Aber  den  in  seinem  unteren  Theiie  furchtbar  serrissenen 
und  steilen  Gletscher  nach  dem  zum  Futschölpass  siehenden  Thalast,  dessen 
Sohle  er  etwas  westlich  vom  Passe  selbst  nach  ^4  Stunden  erreichte.  Nach  einer 
weiteren  Stunde  nahm  den  kObnen  Wanderer  das  sdifitzende  Dach  der  Jamthal- 
hütte  wieder  auf.') 

Von  der  Dreiländerspitze  streicht  nördlich  ein  Gebirgszug,  welcher  das  Jam- 
thal  vom  Ochsenthal  und  Bielthal  trennt.  In  die  Topographie  desjenigen  Abschnittes 

dieses  Gebirgszuges,  welcher  noch  in  der  Gletscherzone  liegt,  hat  erst  die  rcam- 
bulirte  österreichische  Originalaiifnahme  einige  Klarheit  und  Wahrlieit  gebracht. 
Alle  Siteren  Karten  sind  in  Zeichnung  und  Nomenclatur  so  mangelhaft,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  sich  an  ihrer  Hand  zu  verständigen. 

Wir  mfissen  uns  deshalb  hier  ausschliesslich  an  die  reambulirte  österreichische 
Originakufoahme  (die  neue  schweizerische  Karte  ist  noch  nicht  fertiggestellt)  halten. 

Unmittelbar  nördlich  von  der  Dreiländerspitze  ist  in  den  erwähnten  Gebirgs- 
zug die  Ochsenscharte  (Obere  Ochscnturkel  des  gewfihnlichen  Sprachgebrauchs^ 
eingeschnitten;  zwischen  ihr  und  dem  nächsitolgenden  Graleinschnitt  der  Ochsen- 
furkel  (Untere  Oehsenfurkel  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs)  erhebt  sich  die 
Schneepyramide  des  Ochsen  köpf  es  3040  m.  Den  Nordpfeiler  der  (Unteren)  Oehsen- 
furkel bildet  die  breitmassige  Bielthalerspitxe  3094  m.  In  Gemeinschuft  mit  einem 
längeren  Seitcnasr  des  Hauptzuges,  dem  Hinteren  Satzgrat,  iimschliesst  sie  ein 
Gletscherbecken,  welches  den  nordwestlichen  ZulUiss  des  Jamthalterners  darstellt. 
Im  Hintergrunde  dieses  Beckiens  betindet  sich  der  Culminationspunkt  des  Hinteren 
Satxgrates  mit  3093  m. 

Der  ebenmässig  zugescbrfigte  Pfeiler,  mit  welchem  der  Hintere  Satzgrat  östlich 
g^en  die  Zunge  des  Jamthalfemers  abbricht  und  welcher  eines  der  charakteristi- 

Studer,  «UeberEis  und  Schnee».  iV,  379.  —  Z.A.V.  0,71,  1870/71;  1883,462.  —  M.  A.V. 
i8S3,  84.  —  JkS.  A.  C  XK,  tSi,  —  Privatmiltlicilinig  von  L.  PurtschelUr. 
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sehen  Merkmale  für  dessen  Umrahmung  ist,  trigt  keine  Höhencdte  oder  besondere 

Benennung.  In  der  Touristik  und  ihrer  Literatur  hiess  dieser  Berg  der  «Vordere 
Satzgnn-.  Die  neue  Originalaufnahme  legt  diesen  Namen  dem  Fciskamm  nfirJlich 
des  Todtenfeldes  bei,  so  dass  der  Tod  t c  n  t i- Idgletsc h er  zwischen  Hinterem 
und  Vorderem  Sutzgrat  eingebettet  erscheint;  es  lolgen  dann  die  Henneberger 
Spitzen  2927,  2968,  2954,  2941,  2745,  283o,  2806  m.  und  endlich  die  Bodmer- 
spitze  283g  m.  (nach  äherer  Messung  2843  m.),  mit  welcher  wir  wieder  ein  in 
der  Topographie  von  )cher  festsrcliendes  Gebiet  betreten. 

Die  Bielthalerspitze  3og4  m.  und  nicht  der  Hintere  Satzgrat  dürtte  das  Ziel 
gewesen  sein,  welches  E.  Renner  aus  Stuttgart  am  28.  August  i883  mit  Ignaz 
Lorenz  als  erster  Be«teiger  erreichte.  Sie  drangen  in  dem  erwähnten,  von  der  Biel- 
thalerspitse  und  dem  Hinteren  Satzgrat  umschlossenen  Gletscherthale  vor  und  ge* 
wannen  über  einen  steilgeneigten  Firnhang  den  langgestreckten  Grat  und  den  Gipfel 
selbst.  Dabei  entdeckten  sie  z\vi.schcn  üirem  Standpunkte  Cioq^  m.)  und  dem  Hin- 
teren Satzgrat  (3og3  m.)  ein  Schneejoch,  welches  damals  beruten  schien,  den 
kfirzesten  Uebergang  vom  Jamthat  nach  Vermunt  zu  bilden,  bis  ihm  von  dem 
noch  kürzeren  und  bequemeren  Todtenfeldpass  der  Rang  abgehiufen  wurde.  Be- 
schrieben ist  diese  Besteigung  unter  dem  Namen  des  Hinteren  Satzgrates.  Soviel 
steht  indessen  fest,  dnss  dieser  damals  nicht  erstiegen  wurde.') 

Allem  Anscheine  nach  war  es  der  höchste  Punkt  des  Hinteren  Satzgrates 
3093  m.,  den  E.  Zöppritz  aus  Calw  mit  Ignaz  Lorens  am  la.  Juli  1884  erstiegen 
und  unter  dem  Namen  Vorderer  Satzgrat  beschrieben  hat 

Da  ein  .\ufsticg  ühtv  das  Todteilfeld  keinen  Erfolg  versprach,  wurde  fiber 
den  Jamthaifcrncr  in  der  Richtung  gegen  die  Untere  Ochsenfurkel  angestiegen  und 
dann  durch  das  mehrerwähnte  Gletscherthal  über  Geröll  und  Felsen  ohne  besondere 
Schwierigkeit  der  höchste  Punkt  in  der  nordöstlichen  Umwallung  dieses  seitlichen 
Zuflusses  de«  Jamthalfemers  gewonnen.  Die  JamthalhQtte  blieb  durch  den  etwa 
^  m.  niedrigeren  östlichen  Vorgipfel  verborgen;  dagegen  entdeckten  die  beiden 
Bergsteiger  in  der  Nordwesteckc  des  Todtenfeldes  eine  tiefe,  schneebedeckte  Ein- 
schartung,  welche  von  diesem  Gletscher  aus  einen  guten  Uebergang  auf  den  Biel- 
thaler  Ferner  versprach  und  in  ihrer  Bedeutung  als  leichteste  und  kürzeste  Ver- 
bindung zwischen  JamthalhQtte  und  Madienerhaus  (Jam-  und  Vermuntthal)  sofort 
richtig  gewürdigt  wurde.  Es  ist  der  heute  nicht  selten  von  Touristen  begangene 
Tod tc n  feld  p a 

Volle  Siclierheit  ül^er  die  Obfecte  der  beiden  letzterwähnten  Besteigungen  zu 
gewinnen,  war  nicht  möglich,  weil  der  schleclile  Soninicr  1890  alle  Versuche  zur 
Klarstellung  vereitelte.') 

Von  einer  Besteigung  des  Kammes,  welcher  nach  der  neuen  Originalaufnahme 
den  Namen  Vorderer  Satafrat  3o26  m.  Irfigt,  war  bis  in  die  neueste  Zeit  nichts 
bekannt. 

Am  23.  August  ibgo  wurde  der  Berg  zum  erätcn  Male  von  Egon  Stücklen 
au«  Stuttgart  mit  Ignaz  Lorenz  aus  GaltÜr  erstiegen,  und  zwar  von  der  Jamthal- 
hütte  aus  mit  Abstieg  nach  dem  Madlenerhaus.^ 


')  .M.  A.V.  1884,  222.  —  PrivatmiHhcilung  von  E.  Renner.  .     *^  M.  A.V.  1 884,  37a.  ^  Privat» 
mitthcilung  von  £.  Rcoaer.       ^M.A.V.  1890,  217. 
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Von  den  weiteren  Spitzen,  welche  dem  ürcnzxuge  zwischen  Vorarlberg  und 
Tirol,  der  von*  der  Dreiländerspitze  nordwärts  abzieht,  entragen,  wurde  die  Sedl- 
•pitse  «715  m.  und  der  Hodmörderer  4758  m.  im  Juli  1883  von  E.  Zöppritz 
aus  Calw  bestiegCQ.*) 

Wir  kehren  zu  den  Bergen  Jcs  Fimberthales  zurück.  Mir  dem  Piz  Tasna 
beginn r  jener  langgestreckte  Gebirgszug,  welcher  vom  Centraistock  der  Silvretta 
erst  nördlich,  dann  nordöstlich  bis  nach  Landeck  sich  dehnt  und  von  dem  Geologen 
G.  A.  Koch  in  Ermanglung  eines  anderen  cingebUrgerteo  Namens  sehr  zutreffend 
Anti-RfaitUEoa  genannt  wurde.  Seine  Gipfel  erreichen  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  die  Höhe  der  Berge  im  Centraistock,  und  dies  mag  die  Ursache  sein,  wes- 
halb bis  jetzt  nur  wenige  von  ihnen  bekannt  und  bestlegen  worden  sind. 

Südlich  von  dem  vielbcgangenen  Seblcsjoch  (auch  Zeblcsjoch  oder  Sam- 
naunerjoch),  nach  alter  (Ssterreichischer  Messung  2543  m.,  nach  neuer  2548  m., 
nach  Schweiber  Messung  2540  m.,  erhebt  sich  im  Kniee  der  Landesgrensen  die 
Vedl^ntse  3og3  m.  alter  österreichischer  Messung,  3ii6  m.  neuer  österreichischer 
Messung,  3i04  m.  nach  alter  Schweizer  Messung,  welcher  nicht,  wie  Pfister, 
durch  die  Dufour-Karte  verleitet,  irrig  annahm,  identisch  mit  dem  Piz  Camins  der 
Schweizer  ist. 

Dieser  Berg  wurde  von  Touristen  wohl  zum  ersten  Male  am  26,  Juni  1890 
durch  C.  Vetter  aus  Aegypten,  A.  Hartmann  aus  Berlin  und  O.  von  Pfister 

aus  Münclien  mit  den  Föhrern  Franz  Oesterer  aus  Ischgl,  R.  Kleborh  aus 
Gaschurn  und  Josef  Ladner  aus  St,  Anton  bestiegen,  und  zwar  von  der  Alpe 
Fimberboden  aus.  Da,  wo  der  Weg  zum  Seblesjoch  östlich  umbiegt  und  zum 
Jochsattet  hinansteigt,  wurde  er  verlassen  und  Ober  schneebedeckte  Scbuttfelder 
und  einen  itletnen,  in  der  reambulirten  Originalaufnahme  der  Österreichischen  Ge- 
neralstabskarte mit  2693  m.  cötirten  Gletscher  die  Grateinsenkung  neben  der  ihn 
östlich  begleitenden  Felswand  erstiegen,  von  wo  aus  der  wenig  aus  dem  Grat 
hervortretende,  durch  eine  verwitterte  Stange  gekennzeichnete  Gipfelpunkt  erreicht 
wurde.  In  dem  südöstlich  zur  Stammerspitze  streichenden  Grat  schien  ein  Punkt 
um  einige  Meter  höher;  in  etwa  einer  Vienelstunde  wurde  er  erreicht  und  mit 
einem  weithin  sichtbaren  Su»nnumne  versehen.  Die  Aussicht  erstreckte  sich  vom 
Gross-Glockner  bis  zum  Finsteraarhorn.*) 

Südöstlich  von  der  Vesilspitze  '-PTr^igr  ^leni  Clrate,  welcher  sich  n:ich  der 
Stammerspitzc  hinzieht,  der  Piz  Gamms  2931  m.  schweizerischer  Messung.  Als 
am  8.  August  1884  der  scbwelserische  Ingenieur-Topograph  Major  R.  Reber  ein 
trigonometrisches  Si^mI  oben  errichtete,  war  er  höchstwahrscheinlich  der  erste 
Besucher  dieses  Gipfels.  Er  ging  mit  .seinen  Gehilfen  Weber  und  Rauch  von 
Comp,it?!ch  durch  den  hintersten  Theil  des  Samnaunthalcs  und  das  Val  Grabes 
zum  Grabesgletscber,  überschritt  den^lben  und  erreichte  über  den  ihn  südlich  be- 
grenzenden Kamm  ohne  Schwierigkeit  den  Gipfel  in  ungefShr  4  Stunden  von 
Compatscb.^ 

Der  BQrIcelkopf  3o3o  m.  Österreichischer  und  schweizerischer  Messung  wurde 
am  27.  August  1879  von  Andreas  Madien  er  aus  Bregenz,  Julius  Volland  aus 

M.  A.V.  i883,  118.  —  J'rivatmittheilung  vou  E.  Zöppritz.      ^  M.  A.V.  189U,  i83.      *)  Jb. 
S.  A.  C  XZ,  239.  —  PtnBolide  WabneboiHiifen. 
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Feldkirch  und  Baptist  Hämmcrie  aus  Dornbirn  ohne  Führer  vom  Wirthshause 
«im  Boden»  im  Fimbeithale  aus  erstiegen.  Durch  das  Thal  des  IdiMches  wanderten 
sie  zur  Idchaja  hinauf  und  weiter  Ober  Atpboden^  dann  Ober  Ger511  an  den  Fuss 

des  hier  als  steile  Felsmasse  aufragenden  Bürkelkopfcs.  Dem  von  hier  aua  aufirtei- 
genden  Grate  lolglcn  sie  bis  an  eine  Felswand,  welche  sie  nördlich  umkletterten, 
worauf  die  höchste  Spitze  ohne  Schwierigkeit  erreicht  wurde.  Der  Rückweg  wurde 
Über  ein  ziemlich  steil  geneigtes  Schneefeld  nach  Norden,  dann  südlicli.  zu  dem 
Ausgangspunkte  unter  dem  erwfthnten  Grate  genommen.') 

Dem  ßürkelkopt  ist  n<kdlich  die  etwas  höhere,  aussichtsreiche  Vesulnpitze 
3076  m.  nach  alter,  3092  m.  nach  neuer  österreichischer  Messung  vorgelagcrr.  Am 
3r.  August  i^i66  wurde  sie  zum  ersten  Male  von  J.  A.  Specht  aus  Wien  mit 
Franz  Poll  aus  Mathon  in  5  Stunden  von  ischgl  aus  erstiegen.  Der  Weg  wurde 
fiber  die  Veltlalpe  genommen  und  von  hier  aus  eine  Stunde  lang  Aber  steile  Gras- 
hüngc  emporgestiegen  bis  in  ein  Pelskar,  aus  welchem  vorsichtig  Ober  vereiste 
Felsplatten  und  zuletzt  vermittelst  einer  kleinen  Kletterd  dte  Spitze  gewonnen 
wurde,  welche  sich  als  ein  Aussichtspunkt  ersten  Ranges  erwies.  Es  befand  sich 
auf  derselben  eine  kleine  Signalstangc,  welche  einige  Jahre  früher  anlässlich  der 
Katasterveimessung  aufgcpflanaet  worden  war.  Der  Abstieg  nach  Ischgl  geschah 
ungefähr  auf  demselben  Wege. 

Die  zweite  Besteigung  war  diejenige  von  E,  Zfippritz  aus  Calw  und  Rechts- 
anwalt Schmerlen  mit  den  Führern  Ignaz  Lorenz  und  Ganahl  aus  Galtür, 
welche  am  18.  Juli  1885  im  Wesentliclien  auf  dem  nämlichen  Wege  den  Gipfel 
erklommen. 

Ihnen  folgten  am  10.  August  1889  Professor  I.  V.  Janovski  aus  Salzburg 
und  S.  Ravenstein  aus  Frankfurt  a.  M.  mit  dem  Führer  Franz  Oesterer  aus 

Ischgl  auf  ehctuiemselben  Wege.-) 

l  ngetahr  in  der  Mitte  der  Kammlinie  vom  Bürkelkopl  bis  zur  Absenkung 
des  Gebirges  bei  Landeck  erhebt  sich  der  Hexenkopf  3o33  m.  österreichisch  als 
höchste  Erhebung  dieses  Zuges. 

Am  15.  Juli  1889  brachen  L.  Petzendorfer  aus  Stuttgart  und  O.  von 
Pfister  aus  München  mit  den  Führern  Josef  Ladner  aus  St.  Anton  am  Arlberg 
und  Benedict  Walter  aus  Galrflr  von  Compatsch  im  Samnaunthale  auf,  wanderten 
das  Thal  des  Zanderbaches  hinan  und  über  die  Fliesi^cralpc,  dann  westlich  über 
die  Steilen  Grasbängc  des  Hcnnenloches  zu  einer  sanfter  geneigten  Hochterrasse, 
von  welcher  aus  sie,  Östlich  sich  wendend,  ein  flaches  Schneejoch  erreichten,  das 
.  in  den  obersten  Kessel  des  Stubenthaies  führt.  Diesen  umgehend,  kamen  sie  zum 
eigentlichen  Fusse  des  Hexenkopfcs,  der  in  zwei  durch  kleine  Gletschergürtel  ge- 
gliederten Stuten  sich  erhebt.  Ohne  besondere  Schwierigkeit  erreichten  sie  den 
obersten  Grat  und  bald  daraut  die  etwas  nach  Norden  vorgeschobene  höchste  Spitze, 
welche  ausser  einem  trigonometrischen  Signal  keinerlü  Sporen  einer  früheren  Be- 
steigung aufwies.  Wie  bei  der  gfinstigen  Lage  des  Bei^  su  erwarten  war,  bestand 
der  Hauptreiz  der  ausgedehnten  Aussicht  in  dem  Blick  über  die  Malserfaaide  und 
ihre  Seen  nach  dem  Ortlergebirge.^) 

*)  M.  A.  V.  lü/f),  220.  *)  M.  A.  V.  it$ü5,  232;  i88v,  2i.  -  Privatroiuheilung  von  J.  A.  SpccIiL 
■>  Z.  A.V.  [889,  318. 
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Von  der  Vesilspitze  zweigt,  nach  Osten  gerichtcr,  Jedoch  bogenförmig  leicht  nach 
Süden  ausgebaucht,  ein  kurzer  Gebirgsast  ab,  dessen  drei  Gipfel  an  Höhe  und  touri- 
stiKhem  Reiz  di«  Bergeshäupter  des  Hauplkaiiuiics  des  Anti-Rhitikon  fibemgen. 

Diese  drei  Gipfel  sind  die  kOhne  Stammerspitse  3256  m.  Uterer,  3258*4  m. 
neuer  schweiseriacher  Messung,  der  cbenmässige,  pyramidenförmige  Muttier  3299  m. 
älterer,  Signal  32g7"7  m.,  höchste  Spitze  3298-6  m.  neuer  schweizerischer  Messung, 
und  der  viel^ckige,  langgestreckte  Piz  Mondin  3l63  m.  alterer,  Signal  unter  dem 
südwestlichen  höchsten  Gipfel  3109-2  m.  neuer  schweizerischer  Messung. 

Versuche,  die  Stammenpitze  xa  erklimmen,  machten  schon  Dr.  Arquint  aus 
Schuls  und  spSter  Gustav  GrÖger  aus  Wien,  welcher  am  i.  Augui<t  1S79  ohne 
Föhrer  von  der  Alpe  ChÖgHas  erst  in  Östlicher  Richtung  anstieg  uikI  dann  über 
ein  Schuttkar  und  eine  lange,  steile  Schneehalde  dem  Gipfel  bcizukoninicn  suchte. 
Die  Fahrt  endete  mit  einem  etwas  abenteuerlichen  Abrutsch  von  jener  Schneehalde. 

Glflckficher  war  der  Engländer  J.  P.  Farrar,  welcher  mit  Alois  Praxmarer 
aus  dem  Kaunaerthale  und  Heinrich  Prinz  aus  Samnaun  von  dem  eben  genannten 
Dorfe  aus  am  4.  August  1881  durch  das  Maisessthälchen  emporwanderte  und  in 
dessen  Hintergrund  scharf  rechts  abbiegend  über  GeröUhaldcn,  welche  mit  Schnee- 
fiecken  besprengt  waren,  den  Grat  erreichte,  der  vom  Berge  aus  nordwärts  sich 
absenkt.  Sie  stiegen  von  hier  etwas  abwirts  nach  der  Engadiner  Seite  hinüber  und 
gewannen  alsdann  die  Nordwesteeite  des  Berges,  welche  abermals  aus  schlechtem 
Geröll  bestand.  Den  nach  Südwest  fallenden  Grat  überkletternd,  gelangten  sie  auf 
die  Südseite  des  Berges  und  durch  ein  sehr  steiles  Felscouloir  auf  einen  Gipfel, 
welcher  sich  als  der  westliche  Ciiptel  der  langgestreckten  Stainmerspitze  erwies. 
Der  zu  dem  um  3o — 40  m.  höheren  Ü8tgipfel  hinüberziehende  Grat  schien  nicht 
praktikabel,  und  so  begnügte  man  sich  mit  der  erreichten  Spitze,  welche  keinerlei 
Spuren  eines  früheren  Besuches  zeigte.  Der  Rückweg  wurde  über  die  ans -steil 
geböschtem  GeröUe  bestehende  Südseite  genommen  und  über  den  Maisesspass 
das  Dorf  Samnaun  nach  i3'^stöndiger  Abwesenheit  wieder  erreicht.  Auch  Farrar 
erzählt  von  den  vielen  Steinschlägen,  welche  von  dem  Berge  niedergehen  und  die 
schon  Gröger  sur  Umkehr  bewogen  hatten. 

Die  ßstliche  höchste  Spitze,  welche  aus  zwei  gleich  hohen  Zacken  besteht, 
zn  erklettern,  war  Professor  K.  Schula  aus  Leipzig  vorbehalten,  welcher  am 
16.  .August  1884  mit  dem  Gemsjäger  Johann  Neil  und  dem  Träger  Seraphin 
Kuppelwieser  aus  Manas  von  der  Alpe  Pragiand  im  Val  Tiatscha  südlich  der 
Stammerspitze  aufbrach  und  zunächst  der  Östlichen  Zacke  des  Doppelgipfels  sich 
zuwandte.  Durch  «n  Felscouloir  in  der  Sfidseite  des  Berges  wurde  der  Hauptgrat 
erklommen,  welcher  einen  Blick  auf  die  furchtbaren  Abstürze  nach  Norden  ge- 
währte, und  dann  links  nacli  Westen  biegend  durch  einen  schwierigen  Felskamin 
und  f5ber  leichtere  Felspartien  die  Östliclic  Gipfelzacke  gewonnen  und  mit  einem 
Steinmanne  gekrönt.  Dann  wurde  nach  kurzem  Abstieg  durch  ein  Couloir  der 
beide  Zacken  trennende  R^  auf  dar  SOdseite  umgangen  und  der  westlichen  Zacke 
ein  Besuch  abgestattet,  welcher  ergab,  dass,  wie  die  fistlicbe,  so  auch  diese  Fels- 
spitze  noch  nie  von  einem  Menschenfuss  betreten  waren,  und  dass  beide  an  Höhe 
sich  gleich  sind. 

Von  der  westlichen  Zacke  stieg  die  Gesellschaft  nach  dem  breiten  Couloir 
hinab,  welches  den  von  Farrar  bestiegenen  Westgipfel  vom  zweiainkigen  Ost* 
BncWiMMnfl  der  0«up«ii.  IL  Bd.  3 
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gipfel  scheidet.  Durch  dieses  Coulutr  gelangten  sie  auf  die  Scbieferhalden  zurück, 
Aber  welche  der  eigentliche  Anstieg  begonnen  hatte. 

Am  14.  September  1886  erstieg  Demeter  Diamantidi  aas  Wien  mit  Josef 
Ladner  aus  St.  Anton  am  Arlberg  von  Samnaun  aus  die  beiden  Zacken  der 
höchsten  Stammerspitze,"  indem  sie  über  den  Maisesspass  die  Südseite  des  Berges 
und  von  dort  aus  seinen  Giplel  erreichten.  Sie  bezwangen  zuerst  die  westliche, 
dann  die  fistUdie  Zacke  und  stiegen  luch  Manas  ab.*) 

Der  MtttÜer  wurde  am  29.  Juli  1859  zum  ersten  Male  von  J.  J.  Weilenmann 
aus  St.  Gallen  und  seither  öfter  bestiegen. 

Unter  den  Besuchern  befindet  sich  auch  R.  Schaub  aus  Basel,  welcher  in 
seinem  74.  Lebeosjahre  ausser  dem  Muttler  auch  das  Flucbthorn  und  den  Piz 
Mlnschun  fiberwanden  bat. 

Am  7.  August  1884  richtete  der  eidgenössische  Ingenieur^Topograph  Major 
R.  Reber  eine  4  m.  hohe  Signalstange  auf  dem  Gipfel  auf.  Der  Weg  wurde,  wie 
gewöhnlich,  von  SamnRun  bis  auf  den  Maisesspass  und  von  hier  Östlich  Aber  den 
Grat  zum  Gipfel  genommen. 

Einen  directen  Zugang  aus  dem  Hintergrunde  des  Maisessthaies  fand  am 
19.  Juli  t88o  C.  F.  Schnabel  aus  Stuttgart  mit  dem  Gemsfager  Casimir  Prins 
aus  Samnaun.  Sie  stiegen  vom  Thalschluss  in  südöstlicher  Richtung  über  gewaltige 
Geröllhalden  und  hartgefrorene  Schneefelder.  Um  die  c)bor.-;ren  Srcilhiingc  zu  ver- 
meiden, wurde  hart  unter  dem  Gipfel  rechts  ausgehogcn  und  über  den  Firngrat 
die  Spitze  erreicht.  Der  Rückweg  wurde  über  den  VVestgral  nach  dem  Maisesspass 
genommen.^ 

Die  erste  bekannt  gewordene  Besteigung  des  Piz  Mondin  wurde  von  Major 

R.  ruber  unternommen,  der  mit  seinen  Gehilfen  Weber  und  Rauch  am  9.  August 
18S4  früh  morgens  von  Compatsch  über  den  Grat,  welcher  die  Thäler  von  Sam- 
naun und  Sampuoir  trennt,  in  das  letztere  Thal  hinüberwanderte,  dann  über 
Schafweiden  und  loses  GerÖU  zur  Valsaroneregg  und  dieser  «itlang  sum  Grat 
zwischen  Muttler  und  Piz  Mondin  aufstieg.  Von  hier  aus  wurde  in  mühsamem 
Steigen  über  hahlose  Steintrümmer  der  zweithöchste  Gipfel  erreicht  und  mit  einem 
friE-r  nometrisclicn  Signal  versehen.  Die  Musserste  östliche  Spitze,  ein  thurmShnlicher 
.  vli  .varzcr  Kegel  aus  Diorit,  erschien  zwar  um  circa  10  m.  höher,  da  aber  für  den 
topographischen  Zweck  der  Besteigung  seine  ErUettenmg  fiberflflssig  war,  so  unter- 
blieb sie,  obwohl  sie  ausführbar  erschien.') 


')  Siiulci,  .Ueber  Eis  und  Schnee,  IV,  379.  —  Alp.  J6«Uii.  X,  1880/82,  36o.  —  Oe.  A.  Z. 
II,  1880.  Nr,  ig,  45;  VIU,  1886,  245.  —  Jb.  S.  A.  C  XX,  242.  -  M.  A.V.  1884,  289.  —  Eintrag  in 
Josef  Ladner'ft  PahreitilKh  vom  30.  September  1886.  *)  Studcr,  «Ucbcr  Eis  und  Scbnee>,  III. 
12;.  ~  IV,  I80.  —  Jb.  Sw  A.  C.  XX,  237.  —  M.  A.V.  1886,  276.  -  Neue  Alpeiqmt  IV,  4.  *)  Jb. 
S.  A.  C.  XX,  340. 
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Erläuterungen  zur  Karte  der  Silvretta  Gruppe. 

Da  die  Namengebung  in  der  Silvretta  Gruppe  an  der  grossen  Schwieri^eit 

leidet,  dass  auf  österreichischer  und  schweizerischer  Seite  sich  verschiedene  Namen, 
zum  Theil  erst  durch  die  Touristen,  eingebürgert  haben,  schien  es  nicht  unange- 
zeigt,  aui  dem  oiiltolgenden  üerippkärtchen  eine  Uebersicht  der  beiderseits  in  den 
officiellen  Kartenwerken  gebrauchten  Namen  zusammenzustellen.  Die  auf  der 
dsterretcbischen  Seite  der  Grenae  stehenden  Namen  und  Zahlen  sind  die  in  der 
reambulirten  Originalaufnahme  gebrauchten.  Diese  Aufnahmen  sind  noch  nicht 
veröffentlicht;  wir  verdanken  die  ^ütiyc  Krlaulmiss,  sie  hier  bcnütren  tu  dörfcn, 
dem  Director  des  k.  u.  k.  militär-yeographischcn  Institut?;,  Generalmajor  Ritter  von 
Arbter.  Ebenso  sind  die  neuen  Schweizer  Autnahmen  noch  nicht  ver- 
öffentlicht; in  gleicher  Liebenswfirdigkmt  hat  Oberst  J.  Lochmann,  Chef  des 
eidgeo<9«nschen  topographischen  Bureaus,  uns  eine  Liste  der  Namen  und  Höhen 
aur  Benützung  überlassen.   Beiden  Herren  sei  hiermit  unser  Dank  ausgesprochen. 

Es  stehen  also  auf  der  österreichischen  Seite  des  C/renzkammes  nur  die  öster- 
reichischen, auf  der  anderen  nur  die-  schweizerischen  Namen. 

Die  schweizerischen  Höhenmessungen  sind  in  abschliessender  Weise  nur  auf 
der  Strecke  Pbttenspitse — Signalhorn  zu  Ende  geffihrt.  Diese  neuen  Messungen 
sind  durch  liegende  Schrift  gekennzeichnet.  Was  sonst  an  Zahlen  auf  der  Schweizer 
Seite  steht,  stammt  aus  der  Excursior.  I:  rtc  des  S.  A.-C.  von  1865. 

Wie  schon  in  der  Z.  A.  V.  iSfss,  241,  niitgethcilt  wurde,  stimmen  die  öster- 
reichischen Benennungen  mit  den  vom  Verfasser  dieses  Abschnittes  gebrauchten 
fiberein,  da  die  bei  der  Namensbestimmung  des  Panoramtt  voca  Hohen  Rade, 
wdche  von  Frtachaof  und  ihm  herrtthrt,  vereinbanen  Namen  dem  k.  u.  k.  milt- 
t9r-geographischen  Institute  zur  fienfitzung  bei  der  Reambulirung  (1887)  Qber- 
geben  wurden. 

Es  bt  ferner  noch  zu  bemerken,  dass  auch  der  Grenzverluuf  selbst  nicht 
vollständig  stimmt.  Die  Endpunkte  Grenzeckkopf  und  Plattenspitze,  femer  Augsten- 
berg,  Silvretta-Signalhom,  Gross- Litzner — Hinter- Litauer  fallen  zwar  zusammen, 

dazwischen  gibt  es  aber  beiderseits  allerlei  Ein-  und  Ausbiegungen  des  Kammes, 
welche  nicht  zusammenstimmen,  so  dass  selbst  über  die  Lage  wichtiger  Gipfel 
nicht  unbedeutende  Differenzen  vorliegen.  Da  aber  in  Wirklichkeit  doch  nicht  an- 
genommen werden  kann,  dass  etwa  Über  den  Begriff  Piz  Buin  u.  dgl.  beiderseits 
verschiedene  Ansichten  herrschen,  so  wird  man  diese  Verschiedenheiten  auf  Un- 
genauigkeiten  der  Messungen,  auf  verschiedene  Aufstellung  der  unvisirten  und  ge- 
messenen Signale  und  ahnliciic  Details  des  Aufnahmsgeschäftes  zurückführen  können, 
in  welche  einzugehen  iiier  nicht  der  Ort  ist,  und  die  sich  Hei  einer  etwaigen  ge- 
meinsamen Grenzvermessung  wahrscheinlich  leicht  lösen  würden. 

Die  grOsste  Verschiedenheit  ist  in  der  Bezeichnung  Silvretta-,  Eck-  und  Signal- 
horn voriianden.  Als  Lösung  dieser  Differenz  wird  sich  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wechslung zweier  benachbarter  Kimme  herausstellen,  doch  ist  hier  eine  abschliessende 
Erkirirung  erst  möglich,  wenn  neben  der  neuen  Österreichischen  Aufnahme  agcb  die 
neue  schweizerische  vorliegen  wird. 

3» 


Digiii^ca  by  Google 


DIE  FERWALL  GRUPPE. 


Von  W.  StraU88  in  Konstanz. 


I.  Einleitung. 


Mit  dem  Namen  ^Ferwall  Gruppe»')  bezeichnet  man  jenen  Theil  unserer 
Alpen,  welcher  in  der  Fürm  eines  ziemlich  ret;clmässigen  flachen  Dreiecks  mit 
Klostcrthal  und  ätanzerthal  als  Grundlinie  durch  die  Ihaiturchcn  des  Muntavon 
und  d«8  Pftfluun  mit  dem  Scheitelpunkte  Zeinisjodi  unnchrieben  erscheint.  Eine 
vom  Zcinisjoch  zum  Passe  des  Arlbergs  ffibrende  Linie  theilt  unsere  Gruppe  in  zwei 
ziemlich  gleich  grosse  Theile,  deren  oi  ographische  Gliederung  indcss  eine  sehr  ver- 
schiedene ist.  Durch  die  östliche  Haltte,  die  eii^cntüche  Ferwall  Gruppe,  zieht  der, 
von  den  Fluhspitzen  über  Fiidnerspilze  und  Vertinesberg  bis  zum  Riffler  in  der 
Hauptrichtung  von  SW.  nach  NO.  streichende  Hauptkamm  als  einfaches,  wenn 
auch  durch  vielfache  Knickungen  mit  zum  Theil  recht  scharfen  Winkeln  complicirt 
und  vonrarren  erscheinendes  Rückgrat,  von  welchem  nach  Norden  tief  cinge- 
schnirrene,  von  machtig  entwickelten  Seitenästen  flankirte  Thäler  von  bedeutender 
Längsausdehnung  zur  Rosanna  führen,  während  nach  Süden  nur  kürzere,  rasch 
absinkende  Thälchen  die  Wasser  zur  Trisanna  ableiten.  Die  westliche  Hälfte  dagegen 
linden  wir  um  ein  grosses,  bogenförmig  gekrümmtes  Thal  angeordnet.  Dieses,  das 
vom  Litzbach  durchströmte  Silberthal,  wird  von  zwei  Gebirgszügen,  .  i  1  '  e,  mehr* 
fach  gegliedert,  wcsT  -^tliche  Richtung  einhalten  und  senkrecht  auf  obige  Wasser- 
scheide stossen,  hutciscntörmig  umfasst.  Nach  aussen  entsenden  dieselben  nur 
wenige,  meist  kurze  Scitenthälchcn. 

Geologisch  gehört  das  Ferwall  (die  Ferwall  Gruppe)  zu  der  Gneiszone  der 
Centrahilpen,  speciell  des  Silvrettamassivs,  bis  auf  den  westlichen  Zipfel,  den  eine 


*)  Lieber  die  Schreibweise  diesei  Namens,  ob  «Ferwall»,  «FervsU»  oder  «Vcnrall»  ist  viel  ge- 
stritten worden.  Dfe  alte  «Gen.-QuuileniMbifr.SiabikirTe>  toi»  Sthrt  ifizi  und  ilir  folgend  auch  dk 
«Spcciulkarte  der  <i»tcrr.-ung.  Monarchie  i:  75.000»  schreiben  'Fcrv.ill»,  ältere  alpine  Schriftsteller,  wia 
Ruthncr,  Schuubatrh  und  Weilen mnon  gletcbxeitig  «Fervall»  und  «Verwall*.  Vor  etwa  aoJnhran 
übcrvog  anscIicincHii  >Verwall>,  Hier  hat  nMB  sich,  die  Abstammuitg  des  Nunena  am  den  laidniBeheB 
Wörtern  Ferrum  unA  ValDs  als  tunweifelhaft  «aoehnwod,  für  «F>  und  aus  pbooedschea  OrOoden 
far  «Ferwall*  entschieden. 
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etwa  von  St.  Anlon  im  Monfnvon  dber  Rartholnmäbcrg  und  (^hristberg  nach  Dalaas 
verlautende  Linie  abtrennt.    Dieser  gehurt  zu  «dem  Dulumitzuge  de!»  Rtiätikun. 

Alle  Erhebungen  fiber  3ooo  m.  und  die  grossartigsten  Bergformen  finden  sieb 
ebenso  wie  wirkliche  Gletscher  nur  in  der  wilderen  Östlichen  Hälfte. 

Von  all  den  Gruppen .  unserer  Osfalpen,  welche  durch  eigenartige  Schönheit 
um  die  Palme  ringen,  gibt  es  keine,  welche  von  der  Touristen  weit  so  lange  ge- 
mieden wurde  als  die  Ferwall  üruppc,  trotzdem  ihre  Hauptthäler  sämmtlich  auf 
die  grossen  Stnssenzttge  des  Reiches  ausmOnden  und  hiedurch  selbst  dem  be- 
quemsten Atpenbummler  den  Weg  zu  ihrem  Herzen  sägen.  Nor  vereinzelt  drangen 
in  den  Sechzigerjahren  kühne  Pionniere,  wie  Ruthner,  Specht  und  Weilen- 
mann, in  die  weltabgeschlossene  Einsamkeit  ihrer  Thftler  und  zu  ihren  schreck- 
halten Höhen  vor. 

Während  früher  der  östliche  Eckpfeiler  der  Gruppe,  der  Riffler  3i63  m.,  als 
höchster  Gipfel  galt  und  ihm  eine  Höhe  von  3253  oder  doch  3338  m.  zugeschrie- 
ben wurde,  hat  die  neueste  Reambulirung  —  1888  —  dargethiin,  dass  die  östliche 
Kuchenspitzc  im  Herzen  der  Gruppe  mit  3170  m.  der  Culminationspunkf  ist.  Sie 
trotzte  auch  von  den  Hauptgipieln  über  3ooo  m.  am  längsten  der  Bezwingung. 

Rilfler  ^trüber  Blanka-  oder  Blankenhorn)  und  Kalterbcrg  (früher  Maroi -Schnee- 
berg), durch  ihre  vorgeschobene  Lage  weithin  sichtbar,  Hessen  piüchtige  Aussichten 
in  die  beherrschten  Thiler  mit  Sicherheit  erwarten  und  lockten  schon  fr(Uke  zu  Be- 
steigungsversuchen, welche  auch,  da  besondere  Schwierigkeiten  nicht  zu  Über- 
winden waren,  soviel  bekannt  geworden,  gleich  das  erste  Mal  gelangen. 

Der  Patteriol,  dessen  dunkles,  trotzig  emporgerecktes  Felshorn  bei  der  Reise 
fiber  den  Arlberg  nur  für  kurze  Ifoit  wie  ein  schier  unmögliches  Pbantari<^ebilde 
das  Auge  fesselt,  liess  wohl  nur  in  Wenigen  den  Wunsch  lebhaft  werden,  mit 
seinen  thurmartigen,  plattengepanzerien  Wänden  ernstlich  den  Kampf  aufzunehmen, 
und  das  Massiv  der  Kuchenspitze,  welches  östlich  vom  Patteriol  als  schwarzbraune 
Felsmauer  scheinbar  aus  dem  F.asclfadferner  herauswächst,  vermochte  mit  steinen 
den  Grat  nur  wenig  fiberhöhenden  Felsköpten,  welche  noch  dazu  den  eleganten 
Bau  der  schlanken  Kfichelspitze  verdecken,  weder  die  Phantasie  des  kfihnen  Berg- 
steigers zu  reizen,  noch  das  Schönheitsgefühl  des  Touristen  zu  befriedigen. 

So  blieben  die  eigenartigsten  Hochzinnen  des  Ferwalls  fast  gän/lic!i  unbe- 
k.nnnr.  und  der  Nimbus  des  Schaurigen,  durch  verworrene  Nomenclaiur  und  sehr 
uaKlare  Kartographische  Wiedergabe  des  Gebirges  noch  vermehrt,  trug  keineswegs 
dazu  bei,  den  allmSlig  anwachsenden  Strom  der  Touristenwelt  von  der  sicheren 
Arlbergstiasse  in  die  gebeimnissvoUe  Oede  der  Ferwalltbfiksr  abzulenken. 

Anders  wurde  es  erst,  als  bei  den  stetig  zunehmenden  Hochtouren  in  den 
benachbarten  Gcbirgsgruppen,  Rhätikon  und  Stlvretta,  die  bizarren  Felsformen  des 
inneren  Ferwalls,  insbesondere  die  abenteuerliche  Gestalt  des  Patteriol  mit  den 
charakteristischen  Schulterauswfichsen  die  Blicke  der  Alpuiisten  fesselten,  von  Ruth- 
ner, Specht  und  Weilenmann  eröffneten  den  Reigen,  Madiener  und  Volland 
pflockten  dort  weiteren  Lorbeer,  und  ihnen  nach  drang  eine  ganze  Schaar  wackerer 
Männer,  die  in  heissem  Werben  den  hervorragenden  Spitzen  Kranz  um  Kranz  ent- 
führten. 

Als  1885  das  Alpenheim  der  Section  Konstanz  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  in  ihrem 
Mittelpunkte  entstand,  wurde  die  Ferwall  Gruppe  das  Ziel  zahlreicher  Hochtouristen, 
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und  heute  gibt  es  unter  ihren  Hauptgiptein  keinen  mehr,  der  nicht  kühne  Männer 
«uf  seinem  Scheitel  dulden  musste. 

Um  die  Geschichte  dieser  Besteigungen  (ibersicfatlicber  su  gestalten,  zerlegen 
wir  die  ganze  Gruppe  in  drei  Abtheilungen:  eine  Östliche,  eine  centrale  und  eine 
•  westliche. 

Die  centrale  Abthcilung  wird  durch  eine  von  St.  Anton  am  Arlberg  durch 
das  Thal  der  Roaanna  Ober  Verbellener  Wintcrjöchl  und  Zeinisjoch,  durch  das 
Paznaun  nach  Ischgl  ffihrende  und  von  dort  durch  das  Thal  des  Madleiner  Baches 
über  das  Seejöchl  durch  das  Moosthal  nach  St.  Anton  zurückgchituic  l.iniu  unUasst, 
während  sich  die  Begrenzung  des  östlichen  wie  des  westlichen  Theiles  hienach  von 
selbst  ergibt. 

2.  Mittlere  I^erwall  Gruppe. 

Im  Norden  der  sumpfenden  Mulde  des  Zeinisjoches  ragt  über  steilen  GraS' 
hüngcn  ein  mit  wilden  Zacken  bcsctzfcr  Gebirgsast,  der  Zug  der  Fliih5;pitzen,  auf; 
er  strahlt  bei  der  Oestlichen  Fluhspitze  2826  m.  vom  wa&serscheidendcn  Haupt- 
kamme nach  Westen  aus  und  wurde  frflher  einschliesslich  der  Fidnerapitze  2787  m. 
Vettspitzen  genannt.  Die  Fidnerapitze  wurde  touristisch  zuerst  vom  Frühmesser 
Battlogg  aus  Gaschurn  am  4.  Octobcr  1874  v^m  Zeinisjoch  aus  bei  so  heftigem 
Sturm  bestiegen,  -d;iss  ich  mich  fortwährend  mit  den  Händen  an  etwas  an- 
klammern musste,  wollte  ich  nicht  fortgerissen  werden».')  Battlogg  sowohl  wie 
sein  erster  Nachfolger  J.  Volland^)  aus  Feldkirch  rühmen  sie  als  leichte,  gut  mit 
dem  Uebergange  fiber  das  Zeinisfoch  zu  verbindende  Tour,  welche  einen  inter- 
essanten Einblick  in  die  Ferwall,  Silvretta  und  Rhätikon  Gruppe  gewähre.  Aufstieg 
von  Zeinis  ohne  grosse  Müde  in  2  2' Stunden,  vom  SLhciilsce  oder  der  Ver- 
bellener Alpe  über  den  Kamm  der  Fluhspitzen  in  etwa  3  StiindLn. 

Besten  Ueberblick  gewährt  die  etwa  40  m.  höhere  Oestiiche  Fluhspitze,  welche 
man  von  der  Fidnerapitze  Ober  den  Grat  in  etwa  Stunden  erreichen  kann.  Der 
letzte  Kopf  kann  direct  vom  Grate  erklettert  oder  —  leichter  —  durch  kurze  Um- 
gehung nach  Westen  von  Norden  erstiegen  werden.  Dr.  Strauss  aus  Konstanz 
führte  diese  Cnuwnndernng  am  i3.  Juni  1889  nu«;,  stieg  von  der  Oestlichen  über 
die  Mittlere  zur  Westlichen  Fluhspitze  24.6g  m.  hinüber  und  von  dieser  am 
schmutzigen  Grossen  Pfannensee  vorbei  zum  Scheidsee  ab. 

Von  der  Oestlichen  Fluhspitze  umzieht  der  Hauptkamm  in  weitem  Halbkreise 
als  südliche  Umrandung  das  oberste  Rosannathal  (Ochsenthal)  über  Grieskogel 
2752  m.  und  Gaisspitz  2748  m.  ;^um  Vertinesberg  ;,sr>:  ni.,  in  der  Specialkartc  nach 
cirR-in  hiihuicri  VermcsMin^-ot licicr,  der  ihn  /ücr>r  bcsjiegen  haben  soll,  so  genannt. 
Ruthner,  der  ihn  1667  uiil  Fülircr  Poll  aus  Mathon  bestieg,  nennt  ihn  Prieler. 

Am  Vertinesberg  zweigt,  die  bisherige  Nordrichtong  des  Hauptkammes  strenge 
beibehaltend,  von  diesem  ein  das  Fasul-  vom  Ferwallthal  trennender  Nebenkamm,  der 
Fasulkanmi  ab;  ihm  cnTmi:t  nnch  mehreren,  wenig  benicrkenswcrthcn  und  schwach 
ausgeprägten  Erhebungen  etwa  in  seiner  Mitte  als  schönes  Horn  die  Vollandspitze 
2929  ni.,  welche  diesen  Namen  zu  Ehren  ihres  ersten  Ersteigers  trägt.  J.  VolUnd 

Tour.  Bllner  1877,  221.  M.  A.  V.  1878,  |63. 
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und  B.  Hämmerle  aus  Dornhirn  erstiegen  dieselbe  ohne  Führer  von  der  Kon- 
stanzer Hütte  am  23.  August  1886.  Durch  das  Taliigerthälchen  erreichten  sie  den 
Ferner,  dessen  Spalten  sich  leicht  umgehen  Üessen  und  dessen  Firnlager  sich  auF 
der  Nordseite  bis  fast  unmittelbar  cum  Gipfel  hinaufziehen,  und  fiber  diesen  direct 
und  unschwer  die  höchste  Spitze,  auf  welcher  sie  eine  wohl  von  Hirten  errichtete 
verwitterte  Stange  vorfanden.  Wie  auch  der  zweite  Besteigen,  O.  von  Bülow  aus 
Strassburg,  der,  von  der  Talligerspitze  kommend,  ebenfalls  von  Norden  über  den 
Gletscher  die  Spitze  erreichte,  dann  aber  nach  NW.  ins  Schüulerwall  abstieg,  rühtnen 
Volland  und  Hfimmerle  unsere  Spilxe  als  einen  mit  geringer  Mühe  und  ohne 
Gefahr  erreichbaren  sehr  geeigneten  Punkt,  um  einen  instruetiven  Einblick  in  den 
Bau  der  centralen  Gruppe  zu  thiin.  Die  von  allen  Ucbergängen  über  die  Haupt- 
wasserscheide aus  grünen  Matten  heraiitblinkenden  Seelein,  die  gewaltigen  Ab- 
stürze des  Patteriols  wie  der  Kuchen-  und  Küchelspitze,  die  tiefernste  Hochgebirgs- 
landachafc,  in  der  nicht  eine  men^hUcfae  Wohnung  su  erblicken  ist,  bieten  mit 
ihren  Gegenstttsen  so  mannigfachen  Genuss,  dass  die  Besteigung  mit  ihrer  inter« 
essanten,  dabei  ungefährlichen  Gletscherwanderung  auch  für  Hochtouristen  minderer 
Erfahrung  immer  eine  dankbare  Aufgabe  bleiben  wird,  zumal  sie  leicht  mit  dem 
Uebergang  über  das  Schaf bicbljoch  zu  verbinden  ist.  Mehraufwand  an  Zeit  etwa 
a'/a — 3  Stunden. 

Unter  ungünstigen  SchneeYerhIltnissen  — >  b«  starkem,  weichen  Neuschnee 
und  Lawinenge&hr  —  wurde  sie  am  i3.  Juni  1887  von  Dr.  Emmer  aus  Wien 
und  Strauss  aus  Konstanz  vom  Scliat iMchljoch  aus  über  den  sfidlicben  Gletscher- 
lappen und  über  den  Felssporn  in  3  Stunden  erstiegen. 

Ehe  der  Fasulkamm  in  seinem  weiteren  Verlaufe  nach  Norden  sich  zu  seiner 
höchsten  Erhebung  emporschwingt,  mit  welcher  er  auch  endigt,  ist  er  durch  eine 
tiefe,  thorartige  Depression  a65o  m.  unterbrochen,  deren  sGdliche  Begrenzung,  eine 
dunkle,  schöngeformte  Felapynimide,  von  ihrem  ersten  Ersteiger  O.  von  Bülow 
Talligerspitze  2835  m.  genannt  wurde.  Mit  Führer  J,  Ladner  ans  St.  Anton 
erkletterte  er  sie  am  2.  September  1886')  von  dieser  Scharte  aus,  welche  man 
«Wannenjöchl»  benennen  könnte,  direct  über  den  Grat,  «stellenweise  nicht  leicht 
und  der  lockeren  Steine  w^en  Vorsicht  erfordernd».  Konstanzer  Hfltte  ab  5  U.  15, 
Spitze  an  9  U.  10. 

Jenseits  dieser  Scharte  steigt  der  Fasulgrat  in  furchtbarer  Wildhf''t  qanz 
unvermittelt  wieder  empor,  um  sofort  in  dem  schönen  Felsdome  des  Patteriol 
305g  m.  seine  höchste  Erhebung  und  gleichzeitig  seinen  wunderbaren  Abschluss 
SU  finden.  Der  Patteriol  Ist  unstreitig  das  stolzeste,  bei  alter  Massigkeit  im  Aufbau 
doch  eleganteste  der  i^eten  prächtigen  Felsgebilde  des  Ferwalls.  In  den  ganzen 
Ostalpen  vermögen  sich  nur  wenige  b\lsgestalten  an  Adel  der  Form  mit  ihm  zu 
messen,  und  nur  dem  Löwen  von  Zermatt,  dem  Matterhorn,  muss  er  weichen. 
Lotbrecht  erscheinen  die  dunklen,  plattigen  Wände,  mit  denen  die  kecke  Pyramide 
nach  Norden  in  dw  Tiefe  fusst,  und  die  schneidigen  Grate,  mit  denen  er  ostwfirts 
ins  Fasulthal  abstfirzt,  wetteifern  mit  dem  berflhmten  Eigergrate. 

Selbst  im  Winter  vermögen  nur  wenige  kleine  Fimflecke  an  der  jfihen  Flucht 
der  Nordseite  zu  haftecL 
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Während  alle  anderen  fiipfcl  des  P'crwalls  schon  auf  mehreren  Anstiegsrouten 
erreicht  wurden,  ist  auf  den  Patteriol  noch  immer  nur  die  eine  ursprüngliche  gang- 
bar geblieben. 

In  derselben  Eisrinne  auf  der  Nordwestseite,  durch  welche  b«  der  Trian- 
gulation in  den  FQnfsigerjahren  die  ersten  Erstciger,  die  Gemsjiger  Auer  und 

Reich,  die  Signalstange  auf  die  stolze  Zinne  schleppten,  arbeiten  sich  auch  noch 
die  heutigen  Ersteiger  empor.  Nur  selten  wird  der  Rinne  nach  links  in  die  Felsen 
ausgewichen,  wenn  bei  vorgerückter  Tageszeit  die  niederprasselnden  Steinschlage  zu 
besonderer  Vorsicht  mahnen. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  des  Patteriol  &nd,  wenn  man  von  einer  sagen- 
haften Erklimmung  durch  zwei  junge  Burschen  aus  Schruns  Ende  der  Sechziger- 
jahre absieht,  erst  am  g.  September  1^74  durch  J.  A.  Specht  aus  Wien  mit  Führer 
Poll  aus  Mathon  statt.  Da  Specht  leider  über  seine  zahlreichen  Erstlingstourcn  nie 


Die  Fattcriolspitze  von  Norden. 


etwas  veröffentlicht  hat,  auch  nicht  zugänglich  ist,  andererseits  die  Erzählungen  Pol  Ts 
nicht  immer  als  Evangelium  zu  betrachten  sind,  ist  es  unklar  gebheben,  ob  Specht 
der  Eisrinne  wirklich  ferne  blieb  und  Auf-  und  Abstieg  nur  in  den  Felsen  nOrdlich 
der  Rinne  vollzog.  Der  Umstand,  dass  PöU  seinen  nfichsten  Touristen,  Stedefeld  aus 
Prag,  der  am  24.  Juli  i88t  als  Vierter  den  Patteriol  bestieg,  durch  die  Felsen  hinauf 
und  erst,  nachdem  er  lange  nach  dem  Einstiege  in  die  Rinne  hatte  suchen  mCisscn, 
durch  diese  herabgeführt  hat,  spricht  in  Verbindung  damit,  dass  für  den  anerkannt 
tüchtigen  Specht  ein  Hivouak  im  Freien  nöthig  war,  von  der  Partie  also  eine 
unverhältnissmiissig  grosse  Zeit  gebraucht  wurde,  daffir,  dass  die  Rinne  nicht  be- 
nützt wurde,  dass  demnach  die  ersten  Ersteiger,  die  Stanzerthaler  Gemsjäger,  ihrem 
verhnsstcn  Concurrenten  Poll  den  rechten  Weg  verschwiegen,  ihm  vielleicht  ab- 
sichtlich einen  falschen  angcgel  cti  haben. 

Specht  ging  von  der  Vorderen  Branntweinhütte  aus,  wo  er  genächtigt  hatte, 
und  kehrte  anderen  Tags  nach  St.  Anton  zurück. 
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Die  zweite  touristische  Ersteigung  führten  am  i6.  August  1877  A.  Madiener 
aus  Bregenz  und  J.  Volland  ohne  Kührer  aus.*)  2  U.  45  morgens  von  St.  Christoph 
am  Arlberg  aufbrechend,  stiegen  sie  zur  Rosanna  hinab  und  derselben  folgend  bis 
zur  Alpe  Prlscb  im  Scbdnferwatlchale  hinauf  —  7  U.  In  sfidöstlicher  Richtung 
erreichten  sie  über  stelle  Grashalden  8  U.  das  Trümmerplateau,  welches  an  der 
Westseite  den  Felsbau  des  Gipfclmassivs  umgibt,  und  wandten  sich  nach  dessen 
Uebcrschreitung  direct  der  Eisrinne  zu,  in  welcher  sie  sich  langsam  und  beschwerlich 
hinaufarbeiteten.  Die  Rinne  biegt  oben  aus  der  südostlichen  Richtung  in  tast 
nordöstliche  um.  9  U.  50  verliessen  sie  dieselbe  hier  nach  links,  erkletterten  eine 
vom  Hauptgrate  herabziehende  Felsrippe,  welche  eine  zweite  kfirzere  Rinne  von 
der  Hanptrinne  trennt,  durchstiegen  erstere  und  gelangten  dann  nach  Ueberwindung 
einiger  vereister  Stellen  auf  den  Hauptgrat,  auf  welchem  sie  unmittelbar  an  den 
senkrechten  Ostabätürzi^n  In  etwa  15 — 20  Mmuten  zur  höchsten,  weit  nach  Norden 
vorgeschobenen  Spitze  gelangten  —  ji  ü,  15. 

Um  13  3o  wurde  auf  demselben  Wege  zurttckgeklettert,  a  U.  in  die 
Schnccrinnc  eingestiegen,  welche  den  beiden  kühnen  Touristen,  welche  noch  keine 
Eispickel  führten,  viele  Mühe  verursachen  sollte.  Die  dünne,  dem  harten  Else  auf- 
lagernde Schneedecke  war  ganz  erweicht  und  bot  kernen  Half.  Nach  lialbstün- 
diger  angestrengtester  Arbeit,  welche  sie  keine  50  Fuss  hinabgtiörJert  hatte,  sahen 
sie  sich  zur  Umkehr  gezwungen  und  mussten  sich  nun  in  der  Spalte,  wo  der  Schnee 
von  den  Felsen  der  Nordseite  abgeschmolzen  war,  mühsam  hinabarbeiten.  Erst 
3  U.  20  war  die  Rinne  bezwungen  und  um  5  U.  die  Vordere  Branntweinhfitte 
erreicht. 

Stedeteld,  welcher  zum  Aufstieg  7'/,,  zum  Abstieg  5 '/j  Stunden  benöthigte, 
begleitet  bei  der  Beachrdbung  seiner  Tour')  obige  Zeitangaben  .Madlener's  — 
Aufstieg  5,  Abstieg  4*/»  Stunden  —  mit  einigen  Worten,  welche  ein  kaum  ver> 

schleiertes  Misstrauen  enthalten.  Dies  gab  J.  P.  Farrar  aus  London,  welcher  am 
I.  August  1881  mit  Führer  Zudereli  aus  Schruns  den  Rerg  bestieg,  Veranlassung, 
für  die  Glaubwürdigkeit  des  Madlencr 'sehen  Berichtes  in  den  M.  A.  V.  1882,  50, 
eine  Lanze  zu  brechen.  Für  alle  Jene,  welche  den  sittlichen  Emst  und  die  schlichte 
Darstellungsweise  des  verstorbenen  Madiener  kennen,  hfttte  es  weder  dieses  noch 
des  weiteren  Beweises  bedurft,  den  Strauss  aus  Konstanz  dafür  lieferte,  dass  in 
der  angegebenen  Zeit  die  Besteigung  wirklich  auszuführen  sei;  Letzterer  benöthigte 
zum  Autstiege  3''^,  ?.um  .M^tlege  2  Stunden  4=;  MinutLn. 

Während  bisher  alle  Ersteigungen,  auch  die  dritte  1Ö78  von  (J.  lilczinger  aus 
Stuttgart  mit  Zudereli  ausgeführte,  von  der  Westseite  ausgingen,  eröffnete  Dr. 
Strauss  mit  FQhrer  G.  Lorenz  aus  Galtör  am  20.  September  1884  die  jetzt  wohl 
ausschliesslich  —  von  der  Konstanzer  Hütte  aus  —  benützte  Roulc  von  Osten  her, 
welche  kurz  vor  der  Eisrinne  mit  der  früheren  zusammentiillt.  Er  überschritt  etwa 
I  km.  oberhalb  der  Fasulalphütten  den  Fasulbach,  stieg  unterhalb  der  Felswände 
des  Kleinen  Patteriols  über  Schafweiden  schief  aufwMrts  nach  Nordwest,  umging 
dann  stetig  ansteigend  den  Fuss  des  Patteriol  und  gelangte  so  zur  Eisrinne. 

Bei  einem  Clubausfiugc  der  Scction  St.  Gallen  des  S.  A.-C.  erhielt  der  Patteriol 
am  10.  August  1886  einen  Massenbesuch,  indem  gleichzeitig  sieben  Touristen  und 
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zwei  Führer  auf  dem  üiptel  beisammen  waren.  Ein  glücklicherweise  glimpflich 
verlaufener  Unfall  darf  als  Mahnung  betrachtet  werden,  dass  der  Patteriol  kein  Berg 
ist,  der  von  einer  grossen  Anzahl  auf  einmal  besucht  sein  will. 

Bei  der  Besteigung  sollte  vor  Allem  Sorge  getragen  virerdeii,  daas  die  Tour 
so  frObe  begonnen  wird,  dass  die  Eisrinnc  auf  dem  Abstiege  längstens  um  i — z  U. 
nachmittags  passirt  ist,  da  nach  dieser  Zeit  nicht  selten  Steinsclilnge  in  der  Rinne 
stattfinden.  Um  diese  Gefahr  ganz  zu  beseitigen,  plant  die  Section  Konstanz  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.  die  Anlegung  «nes  sicheren  Steiges  in  den  Felsen  nordwärts 
der  Rinne,  so  dass  dann  die  Besteigung  für  Gettbte  als  gefahrlos  bezeichnet 
werden  kann. 

Ob  es  gelingen  wird,  dem  Gipfel  auch  direct  von  der  Fasulseite  beizukom- 
men?  Einstweilen  verneinen  dies  aufs  Entschiedenste  nicht  nur  alle  Führer,  sondern 
auch  Bergsteiger  von  der  Erfahrung  eines  Purtschcllcr  und  eines  E.  Zsigmondy. 
Ein  ernstlicher  Versuch,  den  Volland  am  a3.  August  1877  machte,  scheiterte  etwa 
aoo — 3oo  m.  unter  dem  Gipfel  an  sehr  stark  geneigten  Platten,  welche  mit  nur 
schwach  haftenden  Rasenpolstcm  besetzt  waren.  Die  enorme  Steilheit  des  Ost- 
absturzes ersehe  man  aus  der  Specialkarte:  zwischen  der  höchsten  Spitze  und 
jenem  Punkte  des  Fasulthales,  wo  der  Palteriol  fusst,  ergeben  sich  bei  einer 
Hortzontaldistanz  von  etwa  xooo  m.  1150  ra.  als  Verticaldistanz.  Am  meisten  Aus- 
sicht auf  Erfolg  dQrfte  ein  Angriff  von  Sfiden  bieten.  Nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers würde  es  nicht  mit  aussergcu  olinlichen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  den 
oberen  Gipfclaufbau,  speciell  die  westliche  Schulter  au??  dem  Tallii^erthiilchen  zu 
erreichet!.  Es  würde  sich  in  der  Hauptsache  darum  handeln,  ob  aut  der  Fasulseite 
der  Uebergang  von  der  Schulter  zur  Hauptspitze  durchzuführen  ist,  was  auf  der 
westlichen,  der  Schönferwallseite,  absolut  aussichtslos  erscheint*) 

Die  Autticht  vom  Patteriol  ist  eine  weltumfassende  und  fesselnde.  Was 
Kuchen-  und  Küchclspitzc  nach  Osten  verdecken,  ersetzen  sie  durch  die  Einzel- 
heiten ihrer,  wie  Strebepfeiler  aus  dem  Fasulthale  emporschiessenden  Felshänge, 
deren  blinkende  Hiingeglctschcr  und  jlihe  Firnkelilen  zinn  Greifen  nahe  liegen. 

ObscboQ  im  Hauptkamme  zwischen  Vertinesberg  und  Küchelspitze  noch  manche 
touristisch  unbekannte  und  uobenannte  Spitze  von  fitst  3ooo  m.  des  ersten  Eisteigers 
harrt,  vermijgen  dieselben  doch  der  Kflchel-  und  Kuchenspitze  gegenttber  ein  leb« 
hafteres  Interesse  der'  Bergsteigerwelt  nicht  zu  erwecken. 

Nur  der  über  dem  kleinen,  von  der  Konstanzer  Hütte  im  südlichen  Thal- 
Schlüsse  des  Fasuls  siclit baren  Ferner  als  schwach  ausgeprägte  Spitze  erscheinende 
Kaarkopf  2968  m.  erhielt,  soweit  bis  heute  bekannt,  touristischen  Besuch.  Die  dem 
Kaarkopf  frQher  zugeschriebene  Höhencöte  2907  bezieht  sich  auf  einen  ins  Fasul 


')  Nachdem  (Mgat  gncbrieb«n  w«r,  iMraditen  die  M.  A.V.  1891.  291«  die  Nachricht,  dass  «m  9.  Sep- 
tember 1891  Bauwerker  aus  Str.issburg  i.  K.  mit  Führer  AI.  Ts  cli  i .!  ci  c  r  aus  Pcttneu  die  Südwand 
des  PauerioU  im  Abütiege  forcirt  habe.  Spitze  ab  I3  U.  15,  zu  einer  Gralscbsrte  12  U.  So,  über  steile, 
scherfltwilige  PiMte»  tu  timtr  Spitx«  efidwestBcfa  des  HanpigipüBb  (tweifellM  dk  wesdidie  Schulter) 
12  II.  45 — I  U.  Nach  kurzer  Gratwanderung  in  westli-tui  Richtung  durch  die  süJ'iclie  FclsuinJ  zu 
einer  Schuttrinoe  und  weiter  westlich  zu  einer  Wasserrinne,  weldie  nach  iheilweise  sehr  steilen  und 
Ritten  KktMiitellcii  zu  den  sn>  Puate  der  Sodmad  ütfeaden  Scbultfeldeni  Abfte  3  U.  45—3  U.  15. 
Usber  Onshildea  (TsU^ertlsildien)  in  dis  Fuuldul  und  sur  KonttaoMr  Hatte  4  U.  45. 
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vorgeschübciien  niedrigeren  Vorgiptel.  Bei  Ruthncr  und  aui  der  alten  Dufour- 
Karte  trug  er  den  Namen  Grasspitz. 

Im  Jahre  1873  soll  ihn  Specbt  mit  P6U  von  Mathon  aus  durch  das  Mattnal- 
kar  bestiegen  haben;  leider  fehlen  zuverlässige  Daten. 

Am  3i.  August  1887  bestieg  ihn  O.  von  Bülow  mit  Führer  Ladner  aus 
Sl.  Anton  unschwer  in  3'/,  Stunden  von  der  Konsianzer  Hütte  aus  dircct  über  den 
kleineD,  von  der  Spitze  nach  Norden  berabsteheodeo  Ferner,  v.  Bülow  hnd 
au(  dem  Gipfel  weder  Steinmano  noch  irgend  ein  anderes  Wahrzeichen  frfiherer 
Besteigungen  vor. 

Von  dem  zv\'ischen  Kaarkopf  und  Küchelspitzc  aufragenden  Schönen  Bleis- 
kopf 2923  in.  ist  nur  bekannt,  dass  Dr.  Strauss  ihn  am  17.  September  1884  ge- 
legentlich dner  Recognoscirung  der  Kfichelspitze  ohne  Führer  bestt^.  Marsdud^t 
von  der  FasulalphQtte  3Vt  Stunden,  Besteigung  leicht  und  einfach  ohne  irgend 

welche  Schwierigkeiten.    Die  Spitze  trug  eine  verwitterte  Signalstange. 

Südlich  wie  nördlich  vom  Bleisk(t[if  führen  \ crglctschcrtu,  doch  unschwicrige 
üeb«rgänge  aus  dem  Fasul-  ins  Madltinerthal;  von  diesen  wurde  der  nördliche 
suerst  von  Dr.  Strauss  aus  Konstanz  begangen  und  mit  dem  Namen  Schönbleis- 
joch belegt. 

Direct  nördlich  vom  Bkl^kopf  cnrragt  dem  Hauptk;minie  in  abenteuerlich 
kecker  Form  die  Küchelspitze  ^^144  ni.  Ihre  scfilanke  (iestalt  tauscht  <;cIhsT  sehr 
eriahrene  alpine  Augen  über  ihr  wahres  Verhältniss  zu  der  höheren  Kuchenspitze, 
deren  massige  glatte  Mauern  links  neben  der  Küchclspitze  den  Horizont  abgrenzen. 
Wihrend  den  durchwegs  Aber  3ooo  m.  hoch  aufstarrenden  Mauerwall  der  Kuchen- 
^pit/x'U  fünf  an  Höhe  nicht  gar  verschiedene  Zacken  Qber  3ioo  m.  fiberragen, 
schwingt  sich  die  Küchelspitze  aus  tief  eingeschartetem  Grate  über  200  m.  hoch 
frei  in  den  Aether  und  scheint  dort  Herrscherin,  wo  sie  nur  erste  Dienerin. 

Wie  bei  den  meisten  Hochgipteln  des  Ferwalls  tretfen  wir  als  ersten  Tou- 
risten, der  der  Kfichelapitze  ernstlich  zu  Leibe  ging,  Specht.  Mit  Führer  Pöll 
stieg  er  von  Ischgl  durch  das  Madlcinerthal  zu  einer  Scharte  an  ihrem  Südfusse. 
Nach  langer  Kletterei  erreichte  er  endlich  den  südlichen  Vorgipfel.  An  diesem  fand 
C.  Blezinger  aus  Stuttgart,  der  1879  mit  Ziiderell  die  zweite  gelungene  Be- 
steigung —  An-  und  Abstieg  von  der  Fasulseitc  —  vollbrachte,  in  einer  I'labchc 
den  Wahrzettel  Specht 's,  der  die  Worte  trug:  «Bis  hierher  haben  wir  uns  gewagt.» 
Der  Abstieg  geschab  auf  gleichem  Wege. 

Am  3.  September  1877  erzwang  sich  J.  Volland')  den  Zugang  zur  Kfichcl- 
spitze  aus  dem  Fasulthal  ohne  Führer.  Diese  Route  gilt  auch  jetzt  in  der  Hiuipt 
Sache  noch  als  die  weitaus  praktikabelste.  Von  der  Fasulalpe  5  U.  3o  morgens 
aufbrechend,  verfolgte  er  den  Thalweg  etwa  t  Stunde  weit  aufwärts.  Dort,  wo  das 
Thal  sich  verflacht,  überschritt  er  vor  der  Hütte  des  Schafhirten  den  Bach  und 
stieg  direct  Östlich  die  steilen,  von  Fluhsätzen  unterbrochenen  Grashalden  hinauf. 
Ueber  mächtige,  dem  kleinen  Ferner  im  Südwesten  der  Spitze  vorgelagerte  Block- 
und  Geröllhalden  erreichte  er  um  8  U.  diesen  und  stets  östlich  über  ihn  vor- 
dringend durch  einen  nicht  gans  lachten  Kamin  eine  tief  eingerissene  Scharte 
im  Hanptkamme.  Anfänglich  verfolgte  er  den  Grat,  musste  aber  bald  nach  links 
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ausweichen  bis  su  einem  Gemspfade,  der  ihn  in  gleicher  Höhe  etwa  200  Schritte 
weiter  brachte,  dann  aber  abw&rta  fflhrte.   lieber  sehr  steile  Platten  mit  wenig 

Haltpunktcn,  welche  jedoch  bei  dem  rauhen  Gneisse  genügten,  klomm  er  direct 
aufwärts  und  erreichte  den  «messerscharfen»  Grat  zwischen  südlicher  Vorspitze  und 
höchstem  Gipfel  und  endlich  gegen  11  U.  letzteren  selbst.  Durch  Absteigen  über 
etwa  60  m.  nach  der  Moosthalcr  Seite  constatirte  Volland,  dass  wohl  auch  von 
dort  tlber  den  Ktlchelfemer  ein  Aufstieg  möglich  sein  werde. 

Um  eine  Anstiegsroute  auf  die  Kuchenspitze  besser  siusforschen  zu  ItÖonen, 
versuchti;  VollaiiJ  auch  nocli  nach  Nordwest  über  die  steilen  Wände  hinunter 
auf  den  kleinen,  der  Kuchenspitzc  im  Südwesten  vorgelagertea  Ferner  abzusteigen. 


Itar  ÄmUf  «on  InllMMr  «ad  VaUw«  fUmt  tmväi  4h  BbM  llata.  RMh  Oum  HnC  nn  IL  IlMh  ftt.  wum  <ta|w. 


Kuchen-  und  Kücbekpitzc  vuiu  Cipfcl  des  Paltcriul  gci>chcn. 

Der  Bau  der  Felsen  drängte  ihn  icJoch  trot^  aller  \\;rMichc  stets  nach  Südwesten 
hinaus,  und  erst  nach  langem  Umherklettern  gelangte  er  nach  harter  Mühe  in  eine 
schmale,  kluftartige  Kinne,  welche  ihn  durch  die  ganz  ungegliedert  scheinende 
pralle  SGdwestwand  des  Gipfelmassivs  auf  den  kleinen  Ferner  fOhrce,  fiber  welchen 
er  am  Morgen  aufgestiegen  war.  Erat  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  zog  er  wieder 
in  die  Fasulalpe  ein. 

Trübes,  schlechtes  Wetter  mit  kalten  lU'penschauern  brachte  den  ersten  Er- 
steigcr  um  den  wohlverdienten  Lohn  dei  erwarteten  Rundsicht. 

Besser,  ja  ganz  unübertrefflich  fand  es  Dr.  Strauss*)  aus  KonstanaSf  der  am 
i8.  September  1884  mit  G.  Lorenz  aus  GaltGr  als  die  dritte  Partie  die  Spitze 
erkletterte.    Um  6  U.  45  von  der  Fasulalpe  ausgehend,  erreichte  er  etwa  auf  der 
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gleichen  Houtc  wie  sein  Vorgänger  g  U.  35  die  diroct  am  Südtussc  der  Spitze  tief 
eingerissene  Scharte  im  Madleiner  Grate.  Statt  jedoch,  wieVuUauU,  die  südliche 
Vonpitve  westlich  su  umgehen,  erklomm  er  deren  rothgelbe  Felszione  direct  (10  U.  35) 
und  stand  nach  miaslicher  Durchkletterung  eiaea  durch  eine  groaae  Platte  versperrten 
Kamioes  um  10  U.  45  auf  dem  höchsten  Gipfel,  wo  eine  Ausncht  von  ausserordent- 
licher Reinheit  ihn  belohnte. 

Nach  2 Vj  stündigem,  höchst  genussreichem  Autenthaltc  wurde  um  i  U.  der 
Abstieg  in  direct  südwestlicher  Richtung  angetreten.  Ohne  auf  die  Vorspitze  und 
den  Madleiner  Grat  aurfickzukonunen,  gelangte  Strauss  durch  die  Winde  zu  einer 
tiefen  Rinne,  welcher  mit  der  schliesslich  von  Vollaod  gefundenen  identisch  sein 
dürfte.  Ein  wohl  10  m.  hoher  Abbruch  wurde  ünks  über  einen  vorspringenden, 
gegen  Erwarten  leicht  kletterbnren  Felskopt"  u!iiL;:>ni:'i  ii  und  i  U.  45  nach  herz- 
haftem Sprunge  über  die  Randkiutt  der  kleine  i- einer  erreicht.  Um  4  U.  zog  man 
wieder  in  die  Fasulalphfitten  ein. 

Jetzt  wird  die  Kfichekpitze  alljihrlich  —  meist  auf  der  VoUandVhen  Route 
—  mehrmals  bestiegen,  und  auch  Volland*s  Vermuthung,  dass  sie  vom  Moosthale 
aus  zugänglich  sei,  bewahrheitete  sich,  wenn  die  Fnrcirung  sich  auch  nicht  als  so 
einfach  erwies,  als  Volland  dies  von  oben  angenonamen  hatte. 

Bd  einer  Umwanderung  des  ganzen  Kuchenmasiivs  am  19.  September  1885 
constatirte  Strauss ,  daas  die  Scharte  am  Sfldfusse  der  Spitze  vom  Madieinerthaie 
unschwer  erreichbar  sei,  und  schon  am  3o.  Juli  1886  führte  R.  A.  Hub  er  aus  - 
Strassburg  mit  Gottlieb  Lorenz  auf  dieser,  wahrscheinlich  auch  von  Specht  ein- 
geschlagenen Route  die  Besteigung  aus  und  nahm  den  Abstieg  zur  Konstanzer  Hütte. 

Am  16.  September  i88g  verliess  L.  K ich  1er')  aus  Darmstadt  mit  den  Führern 
Ladner  und  Scfawarzhans  aus  St.  Anton  die  im  August  d.  J.  eröfinete  Darm- 
städter Hütte  im  Moosthale  um  6  U.  morgens  und  erreichte  nach  llebersetzung  des 
Moosbaches  den  Küchelferncr  7  IL  Wälirend  es  anfänglich  an  der  Ostseite  des- 
selben mit  Steigeisen  leicht  hinautging,  zeigte  sich  nach  etwa  -^/^stündigem  Marsche 
blani(es  Eis  von  beträchtlicher  Neigung,  welches  harte  Stufenarbeit  erforderte. 
10  U.  3o  stand  die  Gesellschaft  an  den  aus  dem  Femer  aufragenden  Gipfelfeken. 
Hier  boten  sich  zwei  Wege:  entweder  direct  durch  die  Felsen  zur  Spitze,  wohin  • 
ein  seichter  Kamin  den  Weg  wies,  oder  auf  dem  Ferner  bleibend  in  westlicher 
Richtung  zu  einer  Scharte  in  dem  zur  Kuchenspitzc  ziehenden  Grate,  welche  die 
Möghchkeit  vcrhicss,  nach  der  Fasulseite  überzusteigen  und  von  dort  auf  der  ge- 
wöhnlichen Route  zur  Spitze  vorzudringen.  Man  eotschloss  sich  zu  ersterero  und 
packte  den  Stier  an  den  Hörnern.  Das  Wagniss  gelang,  wenn  auch  schwer,  und 
nach  scharfer,  durch  Steinschläge  arg  gefährdeter  Kletterei  war  einige  Minuten  nach 
12  U.  die  stolze  Felsnadel  auch  in  directem  .\n8tiege  aus  dem  Moosthale  bezwungen. 
Um  jedoch  der  mit  dem  Vorrücken  des  Tuj^ck  stetig  \\ aclisciiiien  (ietahr  der  Stein- 
schläge in  dem  zum  Aufstieg  benützten  Couloir  zu  entgehen,  strebte  man  beim 
Abstieg  jener  Scharte  su,  welche  schon  zum  Aufstieg  in  Erwägung  gezogen  worden 
war.  Was  1877  Volland  nicht  gelungen  war,  gelang  1889  Kichler  ohne  besondere 
Fährlichkeiten  dadurch,  dass  er  länger  auf  dem  Grate  blieb  und  sich  nicht  nach 
Südwesten  abdrängen  liess.  Von  jener  Scharte  konnte  dann  unschwer  zum  Ferner 
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abgestiegen  werden,  und  4  U.  45  war  Kichler  auf  der  Ansticgärouie  wieder  ia 
der  DarmstSdter  Hatte. 

Im  Juli  189  t  wurde  die  Küchelspitzc  denn  noch  von  Dr.  Eller  aus  Kon- 
stanz in  der  Richtung  Fasulthal— Moosthal  traversirt,  indem  die  gewöhnliche  An- 
stiegsroutc  mir  der  Kichler'schen  Ab.'^ricgsroure  conilMuirt  wurde. 

An  der  Küchelspitze  erleidet  der  Hauptkamm  wieder  eine  Knicitung,  indem 
er  in  rechtem  Winkel  nach  Osten  umbist  und  fiber  die  Einsattlungen  des  Raute- 
jachb  und  des  Seejfichls  zum  Setkopf  zieht,  womit  er  in  die  (fstliche  Unterabtheilung 
unserer  Gruppe  tritt. 

In  der  bisherigen  Nordrichrung  schiebt  der  Hauptkamm  indess  noch  einen 
mächtigen  Seitenast  vor,  welcher  den  Culminationspunkt  der  ganzen  üruppe,  die 
Kuchenspitae  3170  m.,  trägt.  So  recht  im  Herxen  des  Ferwall  erhebt  sich  als 
riesige  Felsbastion,  mit  prallen,  braunschwarzen  Wtnden  nach  allen  Seiten  ab- 
stürzend, das  Massiv  der  Kuchenspitze,  dessen  düsteres  Colorit  auch  im  Winter 
nur  wenig  durch  kleine  Schneefetzen  und  Streifen  gemildert  erscheint.  In  weitem 
Bogen  umlagert  der  Kuchenferner  (früher  Klein  KartellJerner)  ihren  Fuss  und 
vereinigt  sich  im  Südosten  mit  dem  von  der  Küchclspitze  herabkonunenden  Eis- 
Strome,  um  in  prtchttgen  Söracs  gemeinsam  zu  Thale  zu  stflrzen. 

Wer  den  michtigen  Bau  in  snner  ganzen  Wucht  bewundon  will,  darf  sich 
einige  Mühe  schon  nicht  verdriessen  lassen;  er  muss  in  die  wilde  Einsamkeit  der 
inneren  Fcrwallthäler,  Fasul-  und  Moosthal,  eindringen,  dann  wird  er  begreifen, 
dass  dieser  Koloss  auch  den  verwegensten  Gemsjägern  so  lange  unangreifbar  er- 
sdiienen  und  weshalb  dies  mfircheohafte  «Felsräscben»  so  lange  auf  seinen  Ritter 
warten  mosste. 

Schon  in  den  Sechzigerjahren  überschritten  von  Ruthncr  und  Weilenmann 
eines  der  vergletscherten  Joche  zwischen  Moos-  und  Madieinerthai,  und  zwar  muüs 
nach  der  Beschreibung  Ruthner  das  7:wischen  Rautekopf  und  Seckopf  gelegene 
Seejöchl,  Weilenmann  dagegen  das  zwischen  Uautekopt  und  Küchclspitze  gelegene 
Rautejöchl  begangen  haben,  aber  keinem  dieser  kObnen  Pfadfinder  in  der  damals 
noch  ganz  unbekannten  und  namenlosen  Wildniss  scheint  im  Ernste  der  Gedanke, 
mit  diesen  Nfauern  anzubinden,  gekommen  zu  sein,  und  selbst  Specht,  der  Ende 
der  Scchzigerfahre  ebenfalls  eines  dieser  beiden  Joche  überschritt,  hat  keinen  Ver- 
such gemacht,  eine  Besteigung  der  Kuchenspitze  ins  Werk  zu  setzen. 

Am  12.  August  1874  passirte  O.  Welter')  aus  Kdln  von  St.  Antmi  durch 
das  Moostbal  ansteigend  das  Kuchenjoch  a8o6  m.  Er  vennutbete  luch  der  damals 
herrschenden  Auffassung  in  dem  riesigen  Eckpfeiler  an  der  linken  Thalseite,  der 
Faselfadspitze  2996  m.,  die  Kuchenspitze,  erkannte  aber,  der  Natur  gegenüber- 
gestellt, bald,  dass  sie  in  der  südwestlichen  Umrandung  des  hinteren  Moosthaies 
nach  Fasul  gelegen  sein  mfisse.  Bei  der  Unsicherheit,  welcher  der  Zacken  im 
Mauerkranze  die  fatJchste  Spitze  sei,  unterliess  er  jedoch  trotz  eifrigen  Zuredens 
seines  Führers  Zuderell  jeden  ernstlichen  Versuch. 

Am  17.  August  1875  wurde  von  Professor  Oster  aus  Rastatt  mit  den  alten 
Führern  Schwarzhans  aus  St.  Anton  und  Zuderell  aus  Schruns  der  erste  ernst- 
liche Versucii  unternommen.  Mehrere  von  ihm,  auch  von  Zuderell  unternommene 
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Rccognoscirungen  hatten  zu  keinem  Rot^uUnr  geführt.  Er  erreichte  in  lo  Stunden 
von  der  Rosstallalpe  aus  «über  eine  an  72"  geneigte  Wand  ein  östliches  Horn, 
welches  durch  einen  breiten,  unpassirbarea  Riss  von  der  höchsten  Sfixzt  ge* 
trennt  wer*« 

Die  von  Osttr  veröffentlichte,  nicht  ganz  klare  Beschreibung')  seiner  Tour 
lässt  die  Vermuthung  zu,  dass  er  nach  den  alten  Karten  und  wie  Welter  in  der 
gleichen  Meinung  belangen,  die  Kuchenspitze  liege  aut  dem  linken  Ufer  des  Moos- 
baches, eine  der  beiden  Fasel&d^itzen  —  der  Scheibler,  Punkt  2865,  nach  den 
neuesten  Messungen  «988  m.,  hiess  früher  Westliche  Fasdfadspitze  —  angestiegen 
habe,  was  um  so  erklärlicher  wäre,  als  vom  Arlberge  gesehen  die  Kucbenspitzen 
direct  zur  Umrandung  des  Faselfadferners  zu  gehören  scheinen. 

Oster  berichtet  unter  Ani'erem,  dass  er  über  eine  Geröllwand  zu  dem  Felsbau 
des  Massivs  gelangt  sei.  hinc  den  Anstieg  aus  dem  hinteren  Moosthale  zur  Kuchen- 
spitze  vermittelnde  Gerölthaide  esistirt  in  Wirklichkeit  nicht,  wohl  aber  sieben 
mehrere  solcher  Halden  oder  Schuttrinnen  in  die  Felswände  der  Umrandung  des 
Faselfadferners  zwischen  Scheibler  und  Faselfadspitzc  hinauf,  und  eine  dieser  Gc- 
röUwände  hat  er  allem  Anscheine  nach  begangen.  Aus  nachstehendem  Satze  seines 
Berichtes:  «Von  hier  stiegen  wir  quer  eine  jähe  Eisrinoe  nach  Nord  auf  den 
obersten  Theil  des  Fasulfsthgletschers  ab»  sdidnt  unzweifelhaft  hervorzugehen, 
dass  Oster  thatsichlich  den  Scheibler,  vielmehr  dessen  östlich  im  Grate  liegenden 
Vorgipfel,  auf  welchen  auch  cder  breite,  unpassirbare  Riss»  ziemlich  gut  pssst,  und 
nicht  die  wirkliche  Kuchenspitze  angestiegen  hat. 

Trotz  der  Schilderungen  der  vorgefundenen  Schwierigkeiten,  welche  in  St.  Anton 
von  den  Einheimischen  noch  wesentlich  übertrieben  wurden,  wagten  sich  die  führer- 
losen vorarlbergischen  Kletterdioskuren  Madiener  und  Volland')  schon  am  3.  Sep-> 
tember  1877  an  die  wiridiche  Kuchenspitze  heran. 

Um  7  U.  morgens  von  der  Fasulalpe  aufbrechend,  stiegen  sie  auf  der  rechten 
'I'halseite  in  der  Richtung  gegen  jenen  kleinen  Wasserfall  aufwärts,  welcher  aus 
der  Hochmulde  zwischen  dem  westlichen  Theile  des  Kuchengrates  und  einem  süd- 
westlich abzweigenden  Auslfiufer  desselben  Qber  steile  Platten  ins  Fasulthal  nieder- 
rinnt.  Diesen  erreichten  sie  um  9  U.  Nach  iVtStfindiger  fruchtloser  Anstrengung, 
die  wassergenetzten  Platten  auf  der  linken  Seite  des  Falles  zu  überwinden,  gelang 
ihnen  endlich  nicht  iinschwierig  die  Forcirung  auf  der  rechten  Seite  des  Falles. 
Durch  die  mit  wüsten  Felstrüramern  und  Firnschnee  erfüllte  Hochmuldc  kamen  sie 
gegen  la  U.  über  den  kleinen,  der  Kuchenspitze  südwestlich  vorgelagerten  Femer 
an  den  Fuss  der  Felsen,  welche  direct  zu  den  höchsten  Spitzen  hinauffuhren.  Ein 
hoch  hinaufziehendes,  in  tief  eingeschnittener  Schlucht  endigendes  Firnband  ver- 
mittelte den  Zugang,  bis  eine  an  20  Fuss  hohe,  völlig  senkrechte  Stufe  Halt  gebot. 
Rechts  mächtige  glatte  Platten,  links  schier  überhängendes  brüchiges  Gestein  spotteten 
lange  aller  Versuche,  bis  es  nach  harter  Arbeit  gelang,  nach  links  uus/.uwcichen  und 
höher  zu  kommen.  In  der  dann  bald  wieder  erreichten  Hauptrinne  ging  es  nun 
leichto*,  bis  endlich  aus  derselben  nach  links  in  die  Felsen  der  fdr  die  höchste 
gehaltenen  Spitze  —  es  ist  die  zweite  von  Osten  —  eingestiegen  werden  konnte. 
Um  2  U.  war  dieselbe  erreicht  Aussicht  durch  Gewölk  sehr  beeinträchtigt.  Nachdem 


^)  N.  D.  A.Z.  187s,  I,  185  ff.        *)  M-  A.V.  1878,  37. 


Digiii^ca  by  Google 


4« 


W.  Straun. 


ein  Steinmano  erbaut  war,  wurde  um  3  U.  auf  gteichem  Wege  der  Abstieg  ange- 
treten. Steinfall  und  niedergehende  Schlössen  trieben  die  kühnen  Steiger  tat  Eile» 

und  4  II.  45  stantkn  sie  ain  Ausf^ange  der  Rinne  wieder  auf  sicherem  Firn.  Um 
nicht  wieder  die  gctjhrlichen  Platten  des  Wasserfallweges  passiren  zu  müssen, 
lies^en  sie  die  oben  erwähnte  Hochmuldc  rechts  liegen,  umgingen  auf  dem  Firn 
den  sfidwestlich  streichenden  Felssporn  und  erreichten  Ober  die  atotkigen  Gras« 
halden,  welche  auch  den  Aufstieg  zur  Küchekpitze  vermittdn,  um  6  U.  die  Schifer« 
hörte  und  um  7  U.  20  die  Sennbünen  der  Fasulalpe. 

Erst  sieben  Jahre  später  wurde  endlich  die  südöstlich  vorgeschobene  höchste 
Spitze  von  Dr.  Strauss')  aus  Konstanz  erreicht.  Nachdem  derselbe  erst  im  hinteren 
Moosthale  Umschau  gehalten  und  nch  die  Ueberzeugung  verschafft  hatte,  dass  ein 
Anstieg  von  dort  wohl  schwierig,  aber  nicht  aussichtslos  sein  werde,  recognoscirte 
er  den  Berg  auch  von  der  en^egengesetzten  Seite,  von  der  Kfichekpitze  aus.  Am 
19.  September  1884  verlie'^s  er  mit  G.  Lorenz  und  dem  damaligen  Führeraspiranten 
J.  Ladner  6  U.  morgens  die  Fasulalpe.  Der  Weg  ist  anfänglich  der  gleiche  wie 
der  zur  Kflcbelspitze,  bis  man  nach  etwa  2  Stunden  flotten  Marschlrens  ooterhalb 
der  vor  den  kleinen  Fernem  liegenden  Blockhalden  zu  einem  kleinen  Seelein  ge- 
langt. Hier  trennen  sich  die  Wege,  der  zur  Küchelspitze  fflhrende  umgeht  den  See 
nach  rechts,  der  zur  Kuchenspitze  führende  nacli  links. 

Uebcr  grosses  Moränenblockwerk  ging  es  dem  Itlcinen  Ferner  zu,  und  bei 
ausgezeichneter  Beschaffenheit  des  Firns  langte  man  schon  8  U.  55  am  Fusse  der 
Feben  an.  Statt  jedoch  in  der  Hauptrinne,  welche  zu  einer  Scharte  zwischen 
den  zwei  höchsten  Spitzen  hinaufzieht,  anzusteigen  wie  seine  Vorgänger,  benfitzte 
Stranss,  um  den  überhängend  erscheinenden  Abstur/  in  der  Hauptrinne  zu  um- 
gehen, eine  weiter  östlich  hcrabzielienJe  Paialleliinne,  welche  sich  hoch  oben  in 
den  Felsen  in  einem  schauerlich  düsteren,  kcllerähnlichcn  Felsgewölbe  gänzlich 
verliert.  Durch  Ueberklettem  des  beide  Rinnen  trennenden  Felsspornes  gelangte  er 
dann  glücklich  oberhalb  jenes  bösen  Absturzes  in  die  Hauptrinne.  In  derselben 
musste  des  plattigen  Gefüpes  und  leichter  Vereisung  wcg;cn  mit  aller  Vorsicht  auf- 
gestiegen werden.  Hcvor  jedoch  die  Gratscharte  erreicht  war,  stieg  man  aus  der 
Rinne  über  plattige  Felsen  nach  rechlü  in  der  Richtung  zur  Spitze  hinauf  und 
gelangte  dann  sfidüch  von  der  höchsten  Spitze  auf  den  in  schrecklicher  Wildheit 
zum  Moosthaie  abstOrsenden  Grat;  auf  und  neben  demselben  weiterstrebend,  war 
9  U.  40  auch  die  allerhöchste  Kuchenspitze  besiegt,  und  bald  grüsste  den  Mad- 
lencr'schen  Steinmann  auf  der  zweithöchsten  Spitze  auch  von  jener  ein  statt- 
licher Kamerad. 

Beide  Spitzen  waren  thatsfichUch  vorher  noch  von  Niemandem,  weder  von 
Einbeimischen  noch  von  Vermessungsbeamten  betreten  worden,  ihre  Besteigungen 
sind  also  wirkliche  Erstlingserstcigungcn. 

Die  Au>^ic!it  ist  natürlich  so  ziemlich  die  gleiche  wie  von  der  nur  i  km. 
Luftlinie  enttcrntcn  Küchelspitze,  dürfte  ihr  aber  deswegen  vorzuziehen  sein,  weil 
die  elegante  Felsnadel  der  Kfichelspitze  viel  weniger  verdeckt  als  der  massige 
Bau  der  Kuchenspitzen  und  an  und  fflr  sich  ein  hfibscheres  Schaustflck  tuldet 
als  diese. 
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Ueber  den  Abstieg  zum  Moosrhale  suchte  man  sich  durch  Einstieg  in  die 
betreffiBüdai  WSnde  zu  uotenrichten;  da«  Resultat  war,  das«  denelbe  ausfiEUirbar 
«ein  wQrde,  weon  es  geUnge,  den  furchtbar  weit  beraufc^hnenden  Bergscbrund 
2U  flbersetzen.  Da  jedoch  das  milgenoiamene  Seil  für  drei  Mann  als  zu  kurz  er- 
achtet wurde,  auch  der  Schnee  in  ungünstiger  Beschaffenheit  (griesig)  war,  erfolgte 
der  Abstieg  lo  U.  45  aut  dem  gleichen  Wege.  Der  Schnee  in  der  Rinne  war 
inswisdien  weich  geworden  and  haftiete  nur  noch  verdächtig  wenig  auf  der  Eis- 
unterlage  der  Phtten,  weshalb  grosse  Vorsicht  geboten  war,  so  dass  erst  11  U.  45 
der  Ferner  am  Ausgange  der  östlichen  Rinne  wieder  erreicht  wurde  (t  Stunde 
Abstieg  gegen  '  Stunden  des  Aufstieges).  Auf  den  Grashalden  unTerhalb  des  Seeleins 
wurden  weitere  ^/^  Stunden  dem  eingehendsten  Studium  der  üsttianken  des  Patteriol 
gewidmet,  welche  zum  Greifen  nahe  kaum  kilometerweit  über  dem  schluchtartig 
tief  eingerissenen  Thale  des  Fasulbaches  aufragen  und  alle  Einzelheiten  ihrer  ab' 
schreckenden  Plattenlagen  dem  Auge  darbieten.  Das  Resultat  war  ein  SO  ent- 
muthigendes,  dass  von  dem  beabsichtigten  Versuche  abgesehen  wurde. 

Schon  !im  25.  Juli  1885  wurde  die  MöüjlichkctT  eines  Anstieges  aus  dem  N!nos- 
ihale  durch  C.  Stedefeld ')  aus  Prag  als  richtig  bewiesen.  Nachdem  bührer 
Ocsterer  aus  Ischgl  am  Tage  vorher  die  Tour  ausgekundschaftet  hatte,  brach 
Stedefeld  mit  diesem  2  U.  morgens  von  Ischgl  auf,  erreichte  um  5  U.  eine 
Depression  rechts  des  Schneidjöchls  (wohl  Secjöchl)  und  stieg  über  den  Kartell - 
ferner  ins  Mnosrhal  ab.  Westlich  steuernd  wurde  über  mächtige  Moränen  der  Kikiiel- 
leraer  erreicht  6  U.  45.  Zwei  übereinander  liegenden  Bergschründen  ausweichend, 
kam  man  Aber  Eishfinge  von  50—55"  Neigung,  die  theilweise  gequert  wurden,  zu 
den  Felsen  des  Gipfelaufbaues.  Einen  nach  links  ansteigenden  Felskamin  be- 
nfiteend,  stieg  Stedefeld  nach  dessen  Ueberwindung  über  gut  kletterbaren  Fels 
zur  Spitze  an,  die  10  U.  3i  betreten  wurde.  11  U.  45  wurde  der  Abstieg  auf  der 
Fasulseite  begonnen  und  12  U.  3o  setzte  man  schon  den  buss  aut  den  Ferner.  In 
streng  södlicher  Richtung  wurde  Über  Firn  und  Geröll  der  von  der  Küchelspitze 
nach  Westen  ausstrahlende  Felsspom  umgangen  und  dem  Schönbleisjoch  zu- 
gesteuert. Nach  2 stündigem  Aufenthalle  wurde  dasselbe  5  U.  ao  Überschritten, 
und  7  U.  55  war  Stedefeld  wieder  in  Ischgl  zuri"'  k 

Eine  beigefügte  Bemerkung  Stcdcfcld's,  das>  der  Aufstieg  zur  Kuchcnspit/e 
vom  Fasullhale  «der  geringeren  Höhendiflereui:  wegen»  kürzer  sei  als  der  vom  Moos- 
thale,  kann  nur  auf  einem  Irrthum  beruhen,  wie  jede  Karte  lehrt. 

Aro  27.  luli  1887  wurde  die  Kuchenspitze  von  C.  von  Lichtenberg")  aus 
Koburg  mit  Führer  Ladner  traversirt.  Aufstieg  von  der  Konstanzer  Hütte  auf  der 
gewöhnlichen  Route  durchs  Fasul,  .\bstieg  von  der  Spitze  fast  nördlich  in  der 
Richtung  gegen  das  Knchenjnch.  Rröckliges  Gestein,  bedenkliche  Platten,  hiiuligc 
Steinschläge,  namentlich  in  einer  kaaunähnlichen  Felsrinne,  reichliche  Stufenarbeit 
in  aperen  EiswSnden  von  50— 55  '  Neigung  und  zu  guterletzt  eine  tückische  Rand- 
kluft sollen  den  Abstieg  nicht  nur  zu  einem  langwierigen  —  der  Kuchenfemer 
wurde  etwa  250  m.  östlich  vom  Kuchenjoche  erst  4  Stunden  nach  dem  Abgang 
von  der  Spitze  erreicht  —  sondern  auch  zu  einem  so  eminent  gefähriichen  genuicht 

»)  M.  A.  V.  i8«5,  195.        »)  M.  A.  V.  1887,  220. 
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haben,  dass  von  Lichtenberg  ihn  «^zwar  hochinteressant,  aber  nicht  empfehlens- 
Werth  fflr  Solche,  denen  ihr  Leben  lieb  ist»,  nennt. 

Eine  Combination  der  Besteigung  von  Kuchen-  und  Kflcbelspitte  wurde  «m 

3i.  Juli  1887  von  Dr.  O.  Zimmermann  aus  Eisenach  mit  Gottlieb  Lorenz  aus- 
geführt. Von  der  Konstanzer  Hütte  wurde  der  Gipfel  der  Küchelspitzc  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  in  3^,  Stunden  erreicht.  Auf  das  südwestlich  der  Küchelspitze 
vorgelagerte  Fernerchen  abgestiegen,  w  urde  der  westliche  Felssporn  der  Kflchelspitze 
umgengen  und  nach  iV«  Stunden  stand  Zimmermann  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  Kuchenspitzen.   Der  Abstieg  zur  Konstanzer  Hütte  erforderte  2%  Stunden. 

Am  23.  August  schon  fand  Zimmermann  in  L.  Purtscheller  und 

F.  Drasch  aut  dieser  lOur  Nachfolger,  und  in  Nr.  257  der  Oe.  A.  Z.  von  1S.S8 
findet  sich  über  dieselbe  eine  musterhafte  Scliilderung  aus  der  Feder  Purtschcllcr's. 

Durch  eine  sehr  tief  eingeschnittene  vergletscherte  Scharte,  welche  das  prächtige 
Felsthor  des  Kuchenjoches  a8o6  m.  bildet,  von  dem  Maniv  der  Kuchenspitzen  «b- 
pcTrcnnt,  setzt  sich  der  Ferwalinebenkamm  nach  Norden  fort;  er  zieht  von  dem 
nördlichen  Eckpfeiler  jenes  Felsthores,  dem  Scheiblerkopf  oder  kürzer  Scheibler 
2988  m.,  in  nordöstlicher  Richtung  als  südliche  Umrahmung  des  Faselfadferners 
zur  Faselfadspitze  und  nun  an  Höhe  wie  auch  an  Wildheit  des  Aufbaues  stetig 
abnehmend  Über  den  Augstberglikopf  zu  den  Sulzköpfen,  mit  welchen  er  oberhalb 
St.  Anton  endigt. 

Den  Scheibler  bestiegen  als  erste  Touristen  Madiener  und  Volland  schon 
am  4.  Juli  1877  vom  [''asulthale  aus;  den  Abstieg  nahmen  sie  über  das  kuchenjoch 
ins  Moosthal.  Trotz  der  auffallend  geringen  Schwierigkeiten,  welche  der  Berg 
seiner  Besteigung  vom  Moosthale  aus  entgegensetzt  —  er  darf  unbedingt  aht  leich- 
tester aller  höheren  Ferwallberge  angesprochen  werden  —  fanden  sie  doch  lange 
keine  Nachfui^er. 

Dr.  Strauss  aus  Konstanz  traversirte  ihn  am  19.  September  iSS^  bei  seiner 
Umwandcrung  des  Kuchenmassivs,  indem  er  vom  hinteren  Kartell  durch  eine  steile 
Fimrinne  zum  Gipfel  emporkletterte  und  zur  Konstanzer  Htttte  abstieg. 

Erst  seit  Erbauung  dieser  Schutzhfitte  mehren  sich  die  Besucher,  und  O.  von 
Bölow  gab  durch  seine  begeisterte  Schilderung')  des  prächtigen  Rundblickes,  der 
sich  vom  Gipfel  aus  erschliesst,  hauptsächlich  den  Anstoss,  dass  er  namentlich  von 
jenen  Touristen,  welche  mit  geringer  Anstrengung,  aber  dock  von  ebenbürtigem 
Standpunkte  aus  die  idolzesten  Felsbauten  des  Ferwalls  betrachten  wollen,  hiufiger 
bestiegen  wird.  Ein  von  der  Section  Konstanz  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  angelegter  Steig 
zum  Kuchenjoche  mit  vorheriger  Abzweigung  zum  Scheibler  erleichtert  diese  Tour 
wesentlich;  sie  kann  von  Geübteren  auch  ohne  Führer  luiogcffilirt  werden.  Em- 
pfehlenswerth  ist  eine  Rundtour  St.  Anton  —  Konstanzer  Hütte  —  Scheibler  — 
Kuchenjoch  —  Darnistädtcr  Hütte  —  St.  Anton,  welche  von  rüstigen  Wanderern  in 
10 — ifl  Stunden  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Fasetfadspitze  2997  m.,  die  höchste  Erhebung  dieses  Nebenkammes,  ragt 
fast  ebenso  trotzig  und  abweisend  als  die  Kuchcnspit/en  auf.  Sic  beherrscht  mit 
dem  Scheibler  den  von  der  Arlbergstrasse  gut  sichtbaren  Fasclfad-  (früher  Fasul- 
fautli-}  Ferner,  an  dessen  südöstlicher  Ecke  sie  thront. 
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Ihre  erste  Ersteigung  gelang  am  9.  August  1885  den  tühixrlosen  Bergsteigern 
B.  Hiimmerle  aus  Dornbirn  und  J.  Volland  aus  dem  hinteren  Kartell.  Sie  stiegen 
etwa  von  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Darmstädtcr  Hütte  steht,  durch  eui  der  Spitze 
im  Sfiden  vorgelagertes  Schunkar  bis  zu  dem  Fusse  des  Felsaufbaues.  In  diesem 
vennittelten  bandartig  die  Wandc  durchziehende  Simse,  die  theilwcise  üppige  Rasen- 
streifen tragen,  und  Einrisse  den  Aufstieg  zu  einer  mit  Geröll  und  Firn  erfüllten 
muldenartigen  Aushühliing  im  Bergmassiv.  Ucbcr  steile  Felsstuten  nach  rechts 
aufwärts  strebend,  erreichten  sie  den  Grat  zwischen  unserer  Spitze  und  Punkt  2950. 
Westlich  tunbiegend  verfolgten  sie  den  Gnt  bis  zu  einem  stark  hervortretenden 
sogenannten  Gensdannen,  nach  dessen  ziemlich  achwi«iger  Umgehung  sie  ohne 
weitere  FShrlichkeiten  bald  auf  dem  Gipfel  anlangten. 

Diese  Ersteigung,  über  welche  leider  keine  Zeitangaben  existiren,  muss  un- 
bedingt als  erste  im  vollen  Sinne  des  Wortes  angesprochen  werden,  da  weder 
irgend  eine  Ueberliefcfung  etwas  von  frflherai  Besteigungen  weiss,  noch  auch 
irgend  ein  Zeichen  menschlicher  Anwesenheit  auf  dem  öden  Gipfel  aufgefunden 
werden  konnte. 

Beim  Abstiege,  der  nach  Südwest  —  Richtung  Kuchenioch  eingeschlagen 
wurde,  kamen  die  Kesteiger,  nachdem  die  geröllertüllte  Hoclimuide  ohne  grosse 
Mühe  erreicht  war,  nach  L'eberklellerung  des  nach  Süden  ausstlrahlcuden  Felsastes 
an  fast  senkrechte,  kaum  g^liederte  Felswfnde,  welche  scharfe  und  lang  dauernde 
Kktterarbeit  erforderten.  Eine  nur  50—60  p.  hohe  Strecke  kostete  den  erfahrenen 
Felskletterern  über  1'.  Stunden.  Sie  waren  einige  hundert  Meter  zu  weit  südlich 
gekommen,  mehr  nördlich  sind  die  Wände  gangbarer. 

1887  wurde  die  Spitze  von  zwei  bairischen  Olhcieren,  Fambach  aus  Ulm 
und  Richter  aus  Lindau^  unter  Führung  von  J.  Ladner  erstiegen. 

Am  a3.  August  1888  bestieg  Strauss  aus  Konstanz  mit  J.  Ladner  die  FaseU 
fadspitze  als  Dritter.  Ab  Konstanzer  HÖtte  i  U.  nachmittags,  Kuchenjocli  an  2  U.  57, 
Aufenthalt  daselbst  bcluifs  Festsetzung  einer  Wegtrace  auf  den  Scheibler  bis  .S  l  '.  3o. 
Der  nördliche  Zufluss  des  Kuchenterners  und  ausgcapcrte  Geröllhalden  wurden  in 
nordöstlicher  Richtung  gequert  und  um  4  U.  15  dort  in  die  Felsen  eingestiegen, 
wo  ein  kleiner  Wasserlauf  von  den  oberen  Schneelagern  herunterschieast.  Trots 
grosser  Steilheit  erwies  sich  das  Gestein  griffig  und  durchaus  zuverlässig,  so  dass 
nach  lustiger  Kletterei,  während  welcher  zweimal  das  Ptinnsal  übersetzt  wurde, 
schon  um  4  U.  3s  der  Grat  jenes  südlich  vorspringenden  helsspuints  erklommen 
war,  welcher  den  ersten  Ersteigern  beim  Abstiege  so  viele  Zeit  gekostet  hatte. 
Jenseits  der  nun  folgenden  kleinen  Hochmulde  wurde  in  directem  Anstiege  fiber 
weniger  steile,  mit  Firnflecken  und  Bändern  durchzogene  Felsen  zur  Spitze  vor- 
gedrungen 5  U.  5.  Der  ,\bsrieg  wurde  5  H.  3o  statt  über  den  Ostgrat,  welchen 
die  ersten  Ersteiger  benützt  hatten,  in  ziemlich  dircct  südlicher  Richtung  gegen 
den  Ausgang  der  mehrerwahntcn  Hochmulde  angetreten  und  von  dort  ia  der  Haupt- 
sache wohl  auf  der  von  Himmerle  und  Volland  im  Anstieg  eingehaltenen, 
ziemlich  complieirten  Route  nach  anregender  Kletterei  ttber  die  von  schmalen, 
sehr  abschQssigen  Rasenbändern  durchsetzten  steilstutigen  Wände  das  untere  Schutt- 
kar und  um  7  U.  die  im  Bau  begriffene  Darmstädtcr  Hütte  erreicht. 

Strauss  glaubt,  seine  Route  jedem  geübten  Kletterer  uU  uubedenklidi 
empfehlen  su  können. 
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Als  krasses  Beispiel,  wie  von  dialektunkundigcn  Schrittmcnschcn  bei  der 
Namengebung  in  der  Specialkarte  mit  den  Localiiamen  uaigcgangcn  wird,  kann 
der  oGrdUch  von  der  Faselfadspitxe  im  gleichen  Kamme  gelegene  Oäisenbergler' 
köpf  2885  m.,  richtiger  Ausstberglikopf,  angeführt  werden.  An  seinem  Südostfusse 
liegt  eine  magere  Galtviehweidc,  das  Augsr-  (Dialekt  Oogst  )  Rergli,  welche  erst 
im  August  mit  Jungvieh,  niemals  mit  Ochsen,  betrieben  wird.  Dass  fmglicher  Berg- 
kopl  von  diesem  «Bergli»  seinen  Namen  empling,  wird  unzweifelhalt  erscheinen, 
trotsdem  wurde  daratu  ein  Ochsenberglerkopf,  wlbreod  Volland  in  seiner  Be- 
schreibung der  Kflchelspitse  richtig  «Augsbeq^»  ngt.'^) 

Die  Spitze  selbst  ist  leicht  erreichbar  sowohl  von  Südosten  aus  dem  Moos- 
thale  über  jenes  «Bergli»,  als  auch  von  Südwesten  von  der  Konstanzer  Hütte  aus 
Uber  den  Faselfadferner  und  kann  er  als  Aussichtspunkt  empfohlen  werden. 

Am  i3.  August  1886  erkletterten  die  beiden  Ffihrer  Ladner  und  Schwar«- 
hans  die  Spitze  zu  eigener  Orientirung  von  Norden  aus.  Sie  stiegen  von  der  Alpe 
Tritsch  zum  Sulzferner  empor  und  erklommen  dann  dircct  durdi  die  sehr  steil 
abstürzenden  WSnde  «nicht  ganz  leicht»  die  Spitze.  Zeitaufwand  von  Alpe  Tritsch 
zur  Spitze  3  Stunden. 

Von  irgend  einer  Ersteigung  der  beiden  Sokköpfe,  Vorderer  «728  m.  und 
Hinterer  2853  m.^  ist  bis  heute  nichts  bekannt  geworden,  trotzdem  sie  so  nahe  bei 
St.  Anton  liegen  und  geradezu  zu  einem  Besuche  einladen.-) 

Der  Fcrwallhauptkamm  biegt  an  der  Küchelspitze  scharf  nach  Osten  um  und 
zieht  über  Rautejöchl  2750  ra.  und  Hautekopf  2826  m.  zum  Seejöchl  2793  m.  und 
Seekopf. ') 


V  Z.  A.  V.  tSyS.       *)  NmH  AbscUus«  de«  MraoBeripti  bringen  die  M.  A.  V.  [891,  35$,  die 

Nachricht,  dass  am  15.  Augiist  1891  fir.  fiockcl  aus  I.adcnburg  mit  Führer  A.  Schwaizhans  aus 
St.  Aoton  einen  leider  nur  von  thcilwciscm  tjrfolge  gekröiucn  Vertuch  gemacht  hat,  ilie  Sukk&pfe  zu 
besiegen.  Ab  St  Anton  7  U.  3s  auf  dem  Wege  nir  Konennser  HOtie;  8  U.  35  wurde  die  RomiM 
übersetzt  und  in  sfldlichcr  Richtung  aufwärts  gestiegen,  bis  unter  Vermeidung  des  nordöstlich  ziehenden 
Grates  der  Nord^at  erreicht  war  11  U.  bi«  11  U.  3o.  Ein  SchDccteld  und  den  nach  NNW.  ziehen- 
den Gret  tnTenirend,  gelugte  men  endlich  durch  brSckdige  Feben  um  I3  U.  55  auf  den  eadlicbeo 
der  beiden  Gipfel  des  Hinteren  Sulzkopfc«.  Die  .\ii8sicht  soll  nach  Norden  und  Nordosten  prächtig 
sein.  Lekler  wurde  schon  2  U.  5  der  Abstieg  angetreten,  ohne  dass  der  höchste  Gipfel  erretcbt 
wurde,  antchänend  logar,  ebne  dais  ein  ernstlicher  Versuch  gemacht  worden  wlre.  O«  die  Zdl 
bei  normalen  Verhältnissen  gewiss  noch  hingereicht  haben  würde,  müssen  besondens  missliche  Un»- 
sländc  vum  Verbuche  abgeschreckt  haben.  Der  Abstieg  wurde  zum  Sulztemer  genommen.  4  U.  war 
ifle  Alpe  RossCdl  —  «oll  wohl  Tritsch  sein?  —  und  $  U.  St.  Anton  wieder  etreidit.  ^  Die  Nomeo- 
clatnr  der  Ucbergänge  aus  dem  Moosthnli-  ins  P;i?naun  ist  noch  immer  eine  unklare.  Auf  die  Frage 
nach  dem  besten  und  prakticabelsun  Uebergangc  wird  von  den  Einheimischen  meist  der  Name  «Schocid- 
}OcM>  genannt.  Welcher  Uebergang  aber  d^tlich  das  Schneid)Achl  ad,  darOber  ist  eine  besthnmie, 
resp.  Qbcrcinstimmende  Auskunft  nicht  zu  erhalten.  Der  Eine  sucht  es  '.sc>;!l..h,  licr  AntJcri:  nördlich 
vom  Seekopt'.  Auf  der  Speeialkorte  fährt  dos  Jucb  auf  der  Nordseite  des  Scckopfes  zwischen  diesem 
und  der  Snutnsj^tze  den  Namen  Schnefdjfichl.  Dieses  fahrt  «nicht  leicht»  in  das  Ode,  nordOatlich  von 
Ischgl  ins  Pazn.iiin  tnOndendc  Vcrgrösskar,  über  dessen  miUlr.ij^v  nio^khaKlen  kiuin  Sparen  eines 
Steigicins  hinausfOhrco ;  es  ist  also  nicht  zu  empfehlen.  Den  besten  Ucber^ng  —  besonders  bequem  ist 
auch  dieser  nicht  —  bietet  (fie  schwadi  ausgeprigte  Scharte  am  westlichen  FUsse  des  Sedtopfes,  da  nach 
Ucbcrwindung  der  obci  t  n  ^ti>t^ige^  Hänge  des  Mad!v  ln;'i.il  ,  ?  oin  vorhältnissmässig  guter  Alpwcg  zu  Thal 
und  direci  nach  ischgl  führt.  Für  diese  Scharte,  von  Trcntinaglia  «Doppclseescbartc»,  von  Koch  «M»d- 
leiner  Doppelseeechane»,  von  Weilenmao n  «Madldnjoch»,  von  Anderen  «Se^och»  und  «SeejOchl», 
auch  cSchnddjddil»  genanm,  hat  «ch  kdncr  der  zablrddien  Namen  als  berracheoder  wiritllch  dnUlr- 
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3.  Oestliche  Fervvall  Gruppe. 

Unter  den  vielgestaltigen  Felsgipfeln,  welche  in  reicher  Abwechslung  du 

Htnterkartell  (den  nach  Westen  umgebogenen  Thalschluss  des  Moosthaies)  um- 
stehen, zieht  durch  die  vollendete  Eleganz  seines  Aufbaues  der  doppcltgegipfclte 
Seekopf  3o63  m.  (früher  3o39  m.)  den  Blick  aui  sich  und  lässt  ihn  von  der  mit 
Gnuven  gemischten  Bewunderung,  welche  die  wildxerbontenen,  im  Gletschereise 
wurzelnden  Pelspfeiler  und  sinnengekrdnten  Winde  der  anderen  Bergkoloase  her« 
vorrufen,  auf  diesem  wunderhur  schlanken,  ganz  regelmftssig  und  doch  kühn  auf- 
strebenden Bau  mit  ästhcrischcr  Befriedigung  ausruhen, 

Dass  es  der  stolzen  Spitze  ebensowenig  an  Bewerbern  wie  an  Bewunderern  fehlte, 
ist  wohl  erklirlicb,  doch  Hei  sie  nicht  als  leichte  Beute  schon  beim  ersten  Ansturm. 

J.  VolUnd  wurde  zurfickgeschlagen,  als  er  am  8.  October  1876  vom  Schneid- 
jÖchl,  also  von  Norden,  den  ersten  Versuch  wagte.  W"\q  hoch  er  den  neuen  Gegner 
werthete,  dürfte  hinlänglich  aus  den  im  Fremdenbuche  zu  St.  Anton  niedergelegten, 
auf  den  Seekopf  bezüglichen  ^^'orten  hervorgehen:  --.  .  .  und  durfte  diese  Spitze 
wohl  auch  die  schwierigste  im  ganzen  FerwallgeiMcte  und  noch  ungcmüthlichcr 
als  Kflcbel-  und  Kuchenspitse  sein». 

Doch  ffir  immer  liess  sich  Volland  natürlich  nicht  abschrecken.  Nachdem  er 
im  Laufe  der  Jahre  so  ziemlich  alle  hervorragenden  Spitzen  der  Gruppe  erklommen 
hatte,  kam  auch  der  Scekopf  wieder  an  die  Reihe.  Am  21.  August  1S86  unternahm 
er  mit  B.  Hämmerle  aus  Dornbirn  wie  immer  ohne  Führer  einen  Versuch  von 
Süden  und  dieser  führte  auch  zum  Ziele.  5  U.  45  morgens  von  St.  Anton 
durch  das  Moosthal  abroarschirend,  kamen  sie  12  U.  mittags  auf  das  Seejdchl  im 
Westen  des  Gipfels.  Diesen  im  Süden  ganz  um^bend,  stiegen  sie  durch  eine  steile 
Schneerinne  zu  dem  Sfidostgnitc  des  Berges,  von  welchem  aus  sie  nicht  unschwer 
die  niedrigere  südliche  Spitze  erkletterten.  Es  war  i  U.  10.  Um  i  U.  40  stiegen 
sie,  um  den  Zugang  zum  höheren  nördlichen  Gipfel  zu  erzwingen,  in  die  tiefe 
Scharte  ab,  mit  welcher  jene  riesige  Rinne  endigt,  welche  die  eigentliche  Gipfel« 
Pyramide  —  bezeichnender  wflre  Gipfelobelisk  —  auf  der  Westseite  spaltet.  Nach- 
dem sie  diese  Rinne  etwa  3n  m.  abwärts  verfolgt  hatten,  konnten  sie  nach  Norden 
in  die  Felsen  hinaussteigcn  und  betraten  2  U.  20  die  höchste  Spitze.  Mit  welcher 
Genugthuung  Volland  uut  dem  trotzigen  Scheitel  des  endlich  besiegten  Gegners 
das  Zeichen  seines  Sieges,  das  obligate  Steinmfinnchen,  errichtete,  dürfte  jedem 
bergfrohen,  kletterlustigcn  Alpinisten  erklärlich  .sein.  Spuren  iVuhcrcr  Anwesenheit 
eines  Menschen  wnren  nicht  aut/ufiiuicn.  Naclidem  auch  noch  der  mittleren,  weniger 
ausgeprägten  Spitze  ein  Besuch  gemacht  war,  wurde  2  U.  45  auf  der  Ansricgsroute 
über  die  Südspitze  der  Abstieg  angetreten  und  zum  Scejöchi  zurückgekehrt  4  ü.  5. 
Von  hier  wurden  die  ins  Moosthal  führenden  steilen,  mit  Geröll  und  Schnee  be- 
legten Halden  in  südwestlicher  Richtung  gequert  und  Über  den  Kuchenferaer  um 
7  U.  5  das  Kuchenjoch  und  um  g  U.  die  Konstanzer  Hütte  erreicht. 


gern  können.  Es  dürfte  »ich  daher  einptelilcn,  dem  l'cbcrgangc  ins  Vcrjjrüsskar,  dem  Schncidi-Jchl  der 
Speciatkarte,  diesen  Namen  lu  belasticn,  da|;egcn  dem  an  den  Madleincrsce  und  durch«  Mudlcinihal  nach 
bdigl  fthreudai  Uaberguge  westlich  vom  Sc«kopf  den  Namen  Secjöcbl  tu  gvben. 
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Zwei  Jahre  darauf,  am  26.  August  1888,  gelang  es  Strauss  aus  Konstanz, 
mit  Führer  Ladner  den  Berg  zu  travcrsiren.  4  U.  37  morgens  wurde  die  Kon- 
staDzer  Hütte  verlassen,  das  Kuchenjoch  Überschritten  und  von  7  U.  22  bis  8  U.  15 
unter  einem  Nothdache  bei  der  im  Bau  begiiffenen  DarmstSdter  Hütte  einige  heftige 

Regengüsse  abgewartet.  Nachdem  der  Moosbach  fibersetzt  war,  wurden  in  dichtem 
Nebel  die  Trümmcrhaliien  der  rechten  Thalselte  in  Östlicher  Richtung  zum  Schneid- 
jöchl  angestiegen,  in  einer  etwa  20  Minuten  unterhalb  desselben  gelegenen,  stark 
ausgeprägten  grob.sen,  schneeerfülhen  Mulde  die  Rucksäcke  deponirt  und  ein  Besuch 
der  Saumspitze  bewerkstelligt,  welcher  die  Zeit  von  9  U.  40  bis  ri  U.  10  in  Anspruch 
nahm.  Hierauf  wurde  der  Scckopf  in  Angriff  genommen.  Die  Mulde  in  der  Rich- 
tung zum  Seejöchl  bis  an  den  Fuss  unserer  Spitze  durchquerend,  wurden  auf 
schmalen  BiinJcrn  und  Leisten,  durch  enge  Ris<«e  und  über  jShe  Wandsrufen  in 
südsüdwestlicher  Richtung  stetig  anäteigend,  alle  die  grobsen  und  kleinen,  vun  der 
Spitze  ausstrahlenden  Fekrippen  Oberklettert,  bis  die  grosse,  nach  Westen  führende 
Hauptrinne  erreicht  war.  In  derselben  ging  es  ohne  aussergewSbnliche  Schwierig- 
keiten gerade  hinauf.  Nach  den  abgerundeten  und  abgeschliffenen  Felskopfchcn  und 
Vorsprüngen  zu  urtheilen,  scheint  diese  Rinne  so  ztemüch  alle  La^vinen  und  Stein- 
schläge der  Westseite  zu  Thal  zu  führen.  Wurde  auch  während  der  Tour  nicht 
ein  einziger  Steinfall  bemerkt,  so  dürfte  doch  auf  dieser  Route  bei  Neuschnee  wie 
bei  Vereisung  der  glatten  Pelspartieen,  hauptsichlich  aber  früh  im  lahre,  nicht  nur 
mit  wirklichen  Schwierigkelten,  sondern  auch  mit  objectiver  Gefahr  zu  rechnen 
sein.  Diese  Hauptrinne  wurde  hoch  hinauf  verfolgt,  bis  eine  schwach  ausgeprägte 
Nebenrinne  den  Ausstieg  in  die  Felsen  nach  links  (Nordend  ermöglichte,  und  um 
12  U.  40  stand  man  beim  Steinmanne  der  ersten  Ersteiger,  leider  aber  noch  immer 
im  Nebel,  so  dsss  die  von  Volland  sehr  gerühmte  Rundsichc  ungenossen  bleiben 
musste.  Um  i  U.  15  wurde  wieder  zur  Hauptrinne  zurückgestiegen,  dieselbe  dann 
aufwärts  bis  zur  Gipfelscharte  verfolgt  und  über  den  Cjiat  in  flotter  Klerteiei  i  U.  35 
auch  die  südliche  Spitze  erreicht.  Noch  immer  verhinderten  Nebel  iedcn  Ausblick 
ins  1  hal,  doch  dem  Schalle  reicmicher  Pollcisalvcn  konnten  sie  den  Zugang  nicht 
verwehren,  die  deutlich  verriethen,  wo  das  Ziel  des  Tages,  das  freundliche  Ischgl,  lag. 

In  dem  Blockgewirre  der  südlichen  Spitze  fand  Strauss  die  Stamüolkapsel 
einer  Weinflasche  mit  einem  Wiener  Firmastempel.  Da  dieselbe  nicht  von  der 
Partie  \'n!!and  herrührt,  dürfte  dieselbe  vielleicht  beweisen,  dass  eine  in  Ischgl 
Verl  reitete  Kunde,  Specht  habe  Ende  der  Siebzigerjahre  mit  Poll  den  Seekopf 
bestiegen,  für  die  südliche  Spitze  begründet  ist,  dass  aber  die  fast  lotbrechten 
Pkttenschfisse,  mit  welchen  die  nürdliche  Spitze  zu  der  den  Gipfelbau  spaltenden 
Scharte  abstürzt,  es  Specht  nicht  rathsam  erscheinen  Hessen,  eine  Forctrung  der 
kluftartigen,  düster  gähnenden  Scharte  ins  W'erk  zu  setzen. 

Um  2  IJ.  wurde  der  Abstieg  über  den  Südostgrat  angetreten  und  sehr  bald 
in  eine  direct  südlich  verlaufende  schneeerfüllte  Rinne  eingestiegen,  welche,  kurzes 
Abfahren  gestattend,  nach  rechts  unschwer  auf  die  vorlagemden  Geröllfelder  führte. 
Eine  darauffolgende,  mit  stellenweise  überhängenden  Wanden  auf  den  unteren 
Weidhängen  fussende  beträchtliche  Steilstufe  konnte  mittelst  eines  schief  nach  links 
abwärts  tnhrrndcii  selir  steilen  (trashandes  überwunden  werden.  Der  Ausgang  des- 
selben liegt  kleinlich  direct  über  dem  riiiideii  Hecken  des  kleinen  .Madieiner  Sees, 
welcher  damals  schon  halb  zugefroren  war.   Dieser  wurde  auf  den  blockbes&eten 
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mageren  Graspleissen  oberhnlb  nach  links  umgangen  und  nm  3  U.  35  überschritten 
die  Reisenden  die  gastliche  Ptorte  des  Welschwirthes  in  ischgl. 

Nur  durch  die  schmale  binsattiung  des  wildcu  Schncidjöchls  2818  m.  vom 
Seekopf  getrennt  —  die  Entfernung  der  beiden  Spitzen  von  einander  beträgt  in 
der  Luftlinie  nicht  ganz  700  m.  —  ragt  in  dem  charakteristischen  Felssaume, 
welcher  den  so  schön  und  stattlich  auf  die  Arlbergsirasse  kurz  oberhalb  St.  Anton 
herniederblinkenden  Grossen  Kartellferner  bandartig  umgibt  —  von  Rulhner  nennt 
ihn  auch  Bandlcrner  —  alü  hüchste  Erhebung  desselben  in  der  Südwcstccke  des 
Ferners  die  Saumspitze  3o34  m.,  frOlier  3oao  m.  (von  Rathner  lUisbcrg  genannt) 
empor,  welche  von  allen  Besteigem  ab  besonders  dankbare  Aussichtswarte  ge> 
rühmt  wird. 

J.  J.  Weilenmann  erstieg  sie  —  wahrscheinlich  als  Farster  —  am  17.  August 

1877  ganz  allein  von  St.  Anton  aus  durch  das  Moosthal  und  den  kleinen,  von 
Osten  aut  den  grünen  Boden  bei  Punkt  1970  einmündenden  Scitengraben  direct 
fiber  den  Ferner.  Er  stieg  von  der  Spitze,  welche  er  Kartellspitze  nennt,  direct  zum 
Schneidjöchl  hinab  und  wanderic  durchs  Vergrösskar  nach  Ischgl  hinaus. 

Die  gleiche  Route,  sowohl  beim  Aiit-  wie  Abstie_t;e,  schlugen  am  24.  August 

1878  R.  Hainmcrlc'i  und  A.  Madlcner  ein.  Den  von  ihnen  irrlhümlich  Hinterer 
KarteUterncr  genannten  Gletscher  überquerten  sie  in  der  Richtung  zur  Spitze  etwa 
2tt  zwei  Drittel,  wo  die  zunehmende  Steilheit  desselben  sie  veranlasste,  nach  links 
dem  zur  FatJarspitze  ziehenden  Grate  zuzustreben,  den  sie  dann  in  dichtem  Nebel 
etwa  eine  halbe  Stunde  nach  Westen  zu  verfolgter,  I  i  sie  zur  höchsten  Spitze 
gehmqren.  Die  Rasten  eingeschlossen,  hatten  sie  von  St.  Anton  7  Stunden  gebraucht. 
Im  dichten  Nebel  und  bei  Schneefall  erlebten  sie  auf  der  Spitze  noch  ein  elektri- 
sches Abenteuer,  indem  ein  elektrischer  Funken,  dem  schwacher  Donner  unmittelbar 
folgte,  von  Einem  zum  Anderen  Übersprang.  Mit  Verlust  einiger  versengter  Bart- 
haare eilten  sie  möglichst  rasch  aus  der  gewitterschwangeren  AtmospbSre  der  Spitze 
und  stiegen  zum  Schneidjöchl  und  nach  IscIi^M  ab, 

J.  Volland^)  stieg  noch  im  gleichen  Jahre  direct  vom  Schneidjöchl  zur  Spitze, 
welche  er  von  dort  unschwer  in  einer  halben  Stunde  erreichte. 

Die  Route  Qt>er  den  Grossen  Kartellferner,  der  sehr  stark  abgeapert  ist,  ist 
als  sehr  zeitraubend  und  nicht  ungefährlich  eine  Partie  von  zwei  Touristen  aus 
Dornbirn  entging  nm  12.  September  1SS6  nur  durch  die  Aufmerksamkeit  des  FCilirers 
Schwarzhans  mir  knapper  Noth  verderbüeliem  Abstur/c  niclu  zu  enipiehlen. 
Der  kürzeste  und  bequemste,  ganz  ungeiiihrlichc  Weg  dürlte  der  von  Dr.  Slrauss 
am  26.  August  1888  von  der  Darmstfidter  Hütte  aus  eingeschlagene  sein.  Statt  bis 
zur  Hohe  des  Schneidjdchb  vorzudringen,  steigt  man  aus  der  etwa  20  Minuten 
unterhalb  der  Jochhöhe  gelegenen  gros.sen  Schneemuldc  sofort  nach  links  (Norden) 
zu  dem  in  westsüdwestlicher  Richtung  von  der  Spitze  herabziehenden  Grat  empor, 
auf  welchem  die  Spitze  in  35  Minuten  leicht  gewonnen  wird,  da  die  Gratfelsen 
sehr  gut  gestuft  sind.  Von  St.  Anton  wären  fQr  diese  Route,  ohne  zur  Darmstädter 
Hfltte  anzusteigen,  etwa  5 — 6,  von  der  Hütte  gute  3  Stunden  zu  rechnen. 

Ueber  touristische  Besteigungen  der  verschiedenen  Spitzen  in  dem  von  der 
Saumspttze  in  mannigfacher  Knickung  nsch  Nord  und  Ost  ziehenden  Hauptkamme 
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des  Fenvalls  ist  mit  Ausnahme  des  Rirtkrs  nur  wcni^'  lu-kamit  geworden,  wenn  auch 
nicht  zu  zweitein  ist,  dassdic  meisten  Giplel  schon  von  Einheimischen  besucht  wurden. 

Die  itichste  Nachbarin  der  Saunupitze  ist  die  Patlarqntae  «988  m.,  frfiher 
2983  m.f  in  der  Specialkarte  irrigerweise  Falcererspitxe,  von  Rathner  VergrSsskar- 
spitze  genannt,  welche  ihren  Namen  von  dem  kleinen,  an  ihrem  Ostfusse  hin- 
gelagerten Hochthälchen  «Im  F'atlar  trägt.  Trotzdem  sie  ein  trigonometrischer 
Punkt  ist,  wird  von  den  einheimischen  Hirten  und  Jägern  ihre  Ersteigbarkeit  heftig 
verneint;  doch  dürfte  sie,  ihrem  Aufbau  nach  zu  schliessen,  einem  ernstlichen 
Versuche  gefibter  Kletterer  kaum  widerstehen. 

Andere,  wie  die  Rucklespitse  2867  m.,  frOher  2847  m.,  und  die  Madaun- 
spitzen  3046  und  2g%i  m.  tragen  lingst  Steinmftnnchen,  deren  Erbauer  jedoch 
unbekannt  sind. 

Die  beiden  letzteren  Giptel  wurden  am  3i.  Juli  i8go  von  Pfaffe  mit  Führer 
Wasel  aus  St.  Anton  von  der  Rossfallalpe  im  Moosthale  aus  erstiegen.  Nähere  Daten 
sind  nicht  bekannt  geworden,  doch  soll  ^e  Besteigung  unschwierig  gewesen  sein.  Ein 

vorgefundener  Steinmann  dürfte  aus  dem  Jahre  1874  stammen.  Am  19.  August  1874 
stiegen  nämlich  Dr.  Prantl  aus  Wien  und  Dr.  Knnrad  aus  Würzburg  mit  dem 
alten  Führer  J.  Schwarzhans  aus  St.  Anton  von  Russtall  nach  Osten  hmauf,  um 
die  schdne,  doppelgipfcligc  Spitze  beim  Madaunjoche,  über  welches  ein  von  den 
Hinen  hiufig  benatzter  Uebergang  ins  Paznaun  nach  Kappel  fflbrt,  zu  besteigen. 
Sie  erreichten  indess  nur  die  westwärts  gelegene  niedrigere  Spitze,  welche  sie,  wohl 
irregeführt  durch  eine  Localbezelchnung  In  Jen  Riffeln»,  welche  den  im  Nord- 
westen der  Spitze  gelegenen  oberen  Weiden  zukommt,  Rittler  nannten,  während 
sie  den  jenseits  des  Malfonthales  aufragenden  wirklichen  Ritllcr  unter  dem  Namen 
«Blankenborn»  aufführen.  (Siehe  Fremdenbuch  der  «Post»  in  St.  Anton.) 

Bei  der  Madaunspitze  zweigt  von  dem  Hauptkamme,  der  in  Östlicher  Rich- 
tung welter  streicht,  wiederum  ein  Nebenkamm  nach  Norden  ab,  welcher  das 
Moosthal  von  dem  i  Pi  ttneu  sich  öffnenden  Malfonthaie  trennt.  F,r  endigt  mit 
dem  Zuge  der  Ho chkaar spitze  2839  m.,  früher  2915  m,,  welche  südöstlich  von 
St.  Anton  Aber  dem  kleinen  Fernerchen  aufragt.  Man  hört  sie  oft  als  lohnenden 
Aussiditspunkt  rGhmen,  doch  von  imrklich«!  Besteigungen  erflhrt  man  nur  selten, 
mag  nun  der  Grund  darin  liegen,  dass  die  geschilderten  Schwierigkeiten  die^Tou- 
risten  abschrecken,  oder  dass  die  berühmten  Gipfel  im  Herzen  der  Gruppe  eine 
grössere  Anziehungskralt  auf  bergfrohe  Geraüther  ausüben. 

Am  27.  Juli  1^75  versuchte  Dr.  Koch*)  aus  Wien  die  Besteigung.  Von  St.  Jakob 
ausgehend,  stieg  er  Ober  die  Rennalpe  nach  dem  Hohen  Kar  und  aus  diesem  sich 
nach  Westen  wendend  zum  Zwölferkopf  2560  m.,  früher  2^2^  m.,  hinauf.  Ueber 
den  zur  Spitze  ziehenden  Grat  erreichte  er  einen  nordüch  vorliegenden,  nicht  viel 
niedrigeren  Vorgipfcl,  von  dem  er  eine  sehr  gerühmte  Aussuhr  namentlich  auf  die 
nördlichen  Kalkalpen  und  auf  den  Hauptkamm  des  Ferwalls  genoss.  Schlimme 
Zerschartung  des  noch  erübrigenden  Gratstfickes  und  böse  Platten  Hessen  ihn  von 
ernsten  Versuchen,  den  südöstlich  gelegenen  höchsten  Zacken  zu  erklettern,  absehen, 
und  so  nahm  er  über  das  Kar  im  Sfldwesten  der  Spitze  den  Abstieg  zur  Rennalpe 
und  nach  M.  Anton. 
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Umgekehrt  mflchten  B.  HSmmcrle und  Volland  die  Tour  am  29.  August 
iS8fi,  indem  sie  von  St.  Anton  über  die  Rennalpe  in  weit  nach  Süden  gezogenem 
Bogen  ansteigend  der  Spitze  von  rückwärts,  i.  c.  von  Süden,  beizukummen  üuchlen. 
Der  oberste  Gipfelfelsen  erforderte  noch  ziemlicb  scharfe  Felskletterei.  Zeitaufwand 
von  St.  Anton  ohne  Rasten  5  Stunden.  Der  Grat  zum  nördlichen  Vorgipfel,  der 
Dr.  Koch  abgeschreckt  hatte,  stellte  diesen  Kletterern  keine  sonderlichen  Sclnvierig- 
keiten  entgegen,  und  so  konnten  sie  2*/^  Stunden  nach  dem  Autbruche  vom  üipfel 
in  St.  Anton  wieder  einziehen.  Den  Abstieg  hatten  sie  über  den  kleinen,  der  Spitze 
im  Nordwesten  vorgelagerten  Femer  genommen. 

Die  Specialkarte  hatte  frflher  für  den  im  Volksmunde  als  Hochkar-  oder  Hoch- 
korspitM  bekannten  Gipfel  die  Höhenc6te  2915,  \\  eiche  aber  bei  der  Neumappirung 
im  Jahre  1888  auf  2839  reducirt  wurde,  während  sie  den  weit  nach  Osten  ins 
Mallonthal  vorgeschobenen  Punkt  2773  (früher  2760  m.)  irrig  Hochkaarspitze  nennt. 

Von  der  zwischen  Madaunspitze  und  Hochkaarspitze  gelegenen,  Öfter  bestie- 
genen Rendelspitze  «877  m.,  frQher  sSta  m.,  weiss  man  als  ersten  bekannten  £r- 
steiger  J.  J.  Weilenmann')  zu  nennen,  der  am  18.  August  1876  von  St.  Anton  aus 
über  den  nach  Nordwesten  ausstrahlenden  Felsgrat  in  5'/.,  Stunden  zu  der  Spitze 
hinaufstieg,  um  von  dort  aus  eine  yangbare  Houte  aut  den  Kitfler  auszukund- 
schaften. Weilenmann  stieg  durch  das  grosse  Schuttkar  au  der  Südostseite  ins 
Malfonthal  ab. 

In  seinem  weiteren  Verlaufe  von  der  Madaunspitze  Qber  die  «Latte»  behtit 

der  Ferwallhauptkamnn  die  östliche  Richtung  bei.  Nur  beim  Welskogel  2976  m. 
filterer  Mappirung  erleidet  diese  noch  einmal  eine  gewaltige  Störung,  indem  der 
Kamm  sich  plötzlich  nach  Norden  wendet  und  über  das  auch  touristisch  viel  be- 
nfitste Blankajoch  2886  m.  itterer  Mappirung  zum  Blankahorn  und  in  hufeisen- 
üSrmigem  Bogen,  der  das  wilde,  irfimmererfflUte  Hochthilchen  der  Blankaseeen 
elnschliesstf  fiber  den  Grossen  Riflfler  3173  m.  älterer  Mappirung,  3i63  m.  neuer 
Mappirung  nach  Süden  zurückzieht,  bis  er  beim  Klapfkopf  2770  m.  filterer  Map- 
pirung wieder  in  die  ursprüngliche  östliche  Richtung  zurückkehrt. 

Das  Blankahorn  3153  m.  Ulterer  Mappirung  wird,  wie  der  Kleine  Riffler 
3oi  I  m.  filterer  Mappirung,  nur  selten  besti^en,  da  es  nicht  nur  viel  weniger  leicht 
zugänglich  ist  als  sein  unmittelbarer  Nachbar,  der  Grosse  Riffler,  sondern  auch 
noch  von  demselben  um  etwn  20  m.  iiberhf'iht  wird. 

Volland,")  welcher  1877  da.s  Horn  aul  \ erschtedene!i  R'uitcn  bestieg,  emptiehlt 
als  leichtesten  und  bequemsten  den  Anstieg  auä  dem  zwischen  Blankajoch  und 
Edmund  Graf-Hfitte  gelegenen  Schuttkar  Über  den  nach  Süden  verlaufenden  Rücken. 
Unter  normalen  Verhältnissen  sei  aber  auch  der  Anstieg  von  Norden  über  den  Grat, 
welcher  vom  Blankahorn  zum  Grossen  Riffler  zieht,  für  Geübte  niclit  schwierig 
und  ganz  getahrlos.  Der  (iiplel  des  Horns  ist  wie  der  des  Grossen  Ritller  in  zwei 
Zacken  gespalten,  und  diese  Spalte  setzt  sich  als  Rinne  durch  das  .Massiv  des  Horns 
fort;  auch  durch  diese  lUnne  kann  man,  wenn  auch  des  glatten  Gesteines  wegen 
mühsamer,  den  Gipfel  erreichen. 

Weitaus  häufiger  als  das  Blankahorn  wird  der  Grosse  Riffler  3i63  m.,  früher 
3173  m.,  besucht,  ja  derselbe  ist  unbestritten  die  weitaus  am  öftesten  erstrebte  Aus- 
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-sichtswartc  unserer  i»an^en  Gruppe.  Seine  weit  vorgeschobene,  alle  umlieiicnden 
i  iiaiei  beherrschende  Lage,  sowie  seine  bedeutende  relative  Höhe  —  tast  2000  ni.  über 
Pettneu  und  236o  m.  Ober  Landeck  —  lassen  mit  Sicherheit  eine  prilchtige,  wettum- 
fassende  Auaiidit  erwarten;  dazu  bildet  er  von  Ijindeck  aus  eines  der  schönsten  alpi» 
nen  Schaustücke  der  ganzen  Arlbcrgl-'ahnstrccke,  und  sein  t^ei  Sration  Petrneu  über 
tannbewachsenen  steilen  Hängen  zwischen  dräuenden  Felsklippen  hervorquellender 
Eissirom  —  der  Pettneucr  Ferner  dessen  grünlich-blauc  Katarakte  in  der  Sonne 
blitsen,  rflcJct  die  Geheimnisse  der  Gletscherwelt  in  so  handgreifliche  Nähe  wie 
kein  zweiter  Gletscher  Im  Bereiche  unserer  Alpenbahnen. 

So  ist  es  erklärlich,  dass  seine  schöne  Gestalt  schon  verhältnissmässig  frtih 
kühne  Forscher  reizte. 

Specht  und  von  Ruthner  machten  den  Anfang.  Von  verschiedenen  Aus- 
gangspunkten ausgehend,  trafen  die  von  Beiden  eingeschlagenen  Routen  am  Fasse 
des  Grossen  Rifflers  auf  dem  Pettneuer  Femer  susammen. 

J.  A.  Specht  bestieg  ihn,  soviel  bekannt  geworden,  1864  mit  Pöll  von  Pett- 
neu aus  durch  das  Malfoiitfial  und  das  kleine  Scitenthal,  die  - Schinal^gruben»,  durch 
welche??  heute  der  Weg  zu  der  im  Jahre  1885  erötfneten  tdmund  Cirat-Hürte  des 
Oe.  r.-G.  lührt.  Statt  jedoch  den  vom  Blankahoru  ausstrahlenden  Fcisast  im 
Westen  zu  umgehen,  wie  dies  heute  allgemein  geschiebt,  stieg  er  in  nordöstlicher 
Richtung  über  die  au^edehnten,  zum  Blankajoche  hinaufziehenden  Geröllfelder 
dem  Hauptkamme  im  Süden  des  Blankahorns  zu,  erreichte  auf  diesem  das  Blanka- 
horn, und  auf  dem  Hauprgrnte  zum  Pettneuer  Ferner  absteigend,  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  die  westhche  Spitze  des  Cirossen  Ritliers. 

Am  4.  September  1867  unternahm  von  Rutbner')  mit  dem  kleinen  Lipp, 
einem  alten  Paznauner  Gemsjäger,  die  Ersteigung  von  der  Paznauner  Seite,  nach* 
dem  er  Tags  voriter  von  der  Peziner  Spitze  recognoscirt  hatte.  5  U.  15  morgens 
von  Langesthay  abmarschirend,  stieg  er  zu  den  am  Südfusse  des  Massivs  gelegenen 
ßlankaseen  auf,  8  U.  15,  wandle  sich  dann  aber  nach  Westen  und  tiberschnti 
8  U.  45  das  Blankajoch.  Das  grosse  Schuttkar  wurde  in  der  Richtung  zu  den  am 
westlichen  Fusse  des  Blankahorns  gelegenen  Schafweiden  gequert  und  diese  «Schaf- 
leger» unweit  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Schutzhütte  steht,  um  9  Uhr  3o  erreicht. 
Nun  wurde  etwas  nach  Norden  ali^esiiegcn  und  auf  dem  auch  jetzt  meist  began- 
genen Wege  durch  das  Geröll  der  machtigen,  zwischen  Kleinem  Rirl'ler  und 
ßlankahorn  eingebetteten  Schultrinne  nach  Osten  bis  zum  Pettneuer  Ferner  auf- 
gestiegen, der  achmale  Gletscherarm  Oberscbritten  und  Über  die  Blockhalden  des 
westlichen  Grates  um  11  U.  45  die  Spitze  l>etreten. 

Ruthner  nennt  den  höchsten  Gipfel,  der  durch  mächtige  Risse  in  drei  Spitzen 
gespalten  ist,  noch  «Blankenborn  ,  wie  er  früher  im  Volksmunde  allgemein  hiess, 
während  jetzt  der  Name  Grosser  Hitller  völlig  eingebürgert  ist.  Mit  regstem  Eifer 
widmet  er  sich  der  Aufgabe,  Klarheit  in  Topographie  und  Nomenclatur  der  ihn 
ganz  besonders  interessirenden  Ferwall  Gruppe  zu  bringen,  welche  damals  noch 
wirklich  terra  incognita  war,  doch  vergebens.  Er  beschloss  deshalb  noch  auf  der 
Spitze  eine  Durchquerung  der  Gruppe  via  Moosthal,  l'm  so  reichlicher  fühlt  er 
sich  belohnt  durch  den  dem  Menschen  und  Alpinisten  gewordenen  iisthetischeo 
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Genuss.  Der  Niederblick  über  den  Ferner  nach  Pertneu,  über  den  Flirscher  Ferner 
hinunter  in  den  üppigen  Thalkessel  von  Landeck  und  innabwärts,  der  Ueberbiick 
Uber  die  langen  Reihen  der  Lechtbaler  und  nördlichen  Kalkalpen,  ganz  besonder* 
aber  der  Anblick  der  schwarzbraunen,  vielzackigen  Kolosse  der  eigenen  Gruppe, 
welche  in  verworrenen  Reihen  und  phantastischen  Formen  den  westlichen  Horizont 
erffillen,  sind  diejenigen  Momente  der  Rundsicht,  welche  auch  die  unempi&ngUch- 
sten  üemüihtir  lessein. 

Um  I  U.  3o  wurde  der  Abstieg  auf  demselben  Wege  angetreten.  Statt  jedoch  aus 
der  grossen  Schuttrinne  nach  SQden  hinaossusteigen  und  den  Fuss  des  Blankahoms 
zu  umgehen,  wurde  die  Rinne  weiter  verfolgt  und  direct  ins  Malfontbai,  suletzt 
mis,slich  über  nasse,  plattige  Stellen  abgestiegen.  3  V.  15  langte  Ruthner  auf  dem 
Tbalwege  unterh  'lb  der  Hutten  der  iniieren  Mnltonaij^e  und  5  L'.  15  in  Pettncu  an. 

Erst  geraume  Zeit  nachher,  am  19.  August  1S76,  erhielt  der  Ritflcr  wiederum 
Besuch.  Schon  seit  Jahren  hatte  dieser  imposante  Berg  dem  unermQdlichen  und 
gewiss  kQhnen  J.  J.  Weilen  mann')  neben  grosser  Sehnsucht,  ihn  kennen  zu  lernen, 
durch  seine  enorme  Steilheit  einen  ganz  absonderlichen  Respect  eingeflösst,  so 
dass  er  ihn  vor  ernstlichem  Versuche  von  der  Hendelspitze  bei  St,  Anton  auskund- 
schaftete. Das  Resultat  dieser  Recognoscirung  war  ein  unerwartet  günstiges,  denn 
Weilenmaon^t  ^btes  Auge  hatte  von  dort  erkannt,  dass  jene  growe  «Flacht*, 
welche  zwischen  Kleinem  Riffler  und  BUnkahom  steil  zu  dem  Gtetscherchen  hin* 
aufoieht,  und  in  welcher  er  mit  richtigem  Blicke  den  Schlüssel  der  Besteigung 
vcmiutherc,  nur  eine  Schutrrinne  sei,  welche  beharrlichen  Angriffen  keinen  unOher- 
windiichen  Widersland  entgegensetzen  könne.  Hotihungstreudig  bezog  er  darauf  am 
Abende  des  18.  August  das  Nachtlager  in  der  Malfonalpe  in  dem  landesüblichen 
bunten  Gemische  von  Minnlein  und  Weiblein. 

Anderen  Morgens  stieg  er  Infolge  einer  missverstandenen  Auskunft  des  Hirten 
auf  der  orograplnscli  rechten  Seite  des  vom  Blankajoche  herabziehenden  Grabens, 
Jakobsthal  oder  auch  SchmalKgruben  f,'eheis<«"P,  über  mit  niederem  Strauchwerk 
bewachsene  stotzige  Felshänge  gegen  das  iilankaliorn  an  und  gewann  als  tiotter 
Steiger  sehr  rasch  an  Höhe,  so  dass  er  etwa  bei  der  Schutzhfltte  in  die  ihm  un- 
bekannte Ruthner'ache  Route  einmflndend,  auf  dieser  schon  in  3  Stunden  von 
der  Alpe  an  die  Spitze  betreten  konnte.  Den  Abstieg  nahm  er  wieder  ins  Malfon- 
tiial  und  wanderte  nach  Pettneu  hinaus. 

Während  Weilenmann  noch  die  Möglichkeit  einer  Ersteigung  des  Grossen 
Rifflers  direct  aus  dem  Stanzerthale,  also  von  Norden,  sehr  stark  in  Frage  stellte, 
resp.  sie  direct  verneinte,  sollte  es  nicht  mehr  lange  währen,  bis  hier  durch  Vol> 
land  neuerdings  gezeigt  wurde,  wie  sparsam  in  alpinen  Schilderungen  das  Wort 
«unmöglich''  angesvandr  werden  sollte. 

Am  5.  September  1Ö77  erklomm  Volland  von  Fettneu  aus,  sich  an  der  Ost- 
seite des  Ferners  haltend,  in  Stunden  den  Gipfel  und  durchkletterte  an  dem 
gleichen  Tage  auch  die  tiefeingerissene  Felsspalte,  welche  den  Östlichen  Gipfelzacken 
von  dem  gewöhnlich  besuchten  westlichen  Gipfel  trennt,  als  Erster. 

Direct  von  Sfiden,  aus  dem  Hochthälchen  der  Blankaseen,  wurde  der  Riffler, 
soweit  bekannt  geworden,  zuerst  am  5.  August  1889  von  C.  Holtzmann  aus 
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Konstanz  mit  FQhrer  J.  Ladner  aus  St.  Anton  bezwungen.  Von  Kuppl  im  Paznaua 
attagehend,  wurde  su  den  Blankaaceen  aufgestiegen;  von  dieien  musste  in  nördlicher 

Richtung  zuerst  eine  wüste,  steile  Halde  voll  unangenehmen,  groben  Blockwerks 
hinaufgeklettert  und  zuletzt  etwa  eine  halbe  Stunde  über  plattige  Felshiinjie,  die 
aber  als  nicht  besonders  «ichwicrig  geschildert  werden,  da«;  kleine  CüetscliLTchen 
und  damit  die  gcwühnliche  Kuute  gewonnen  werden.  Zeitautwand  etwa  G'  ^  Stunden. 

Im  Herbste  1890  Itess  die  Section  Landeck  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  dne  sehr 
interessante  Weganlage  aus  dem  Paznaun  an  den  Seeen  vorbei  zu  dem  zwischen 
Blankahorn  und  Grossem  Riffler  eingebetteten  Ferner  anlegen,  wodurcli  eine  loh- 
nende, unschwierige  Traversirung  des  Grossen  Hilfler  aus  dem  Paznaun  ins 
Stanzerthal  oder  umgekehrt  ermöglicht  ist.  Der  neue  Weg  soll  besonders  dadurch 
into^nanter  ab  der  gewöhnliche  Aufstieg  durchs  Malfonthal  sein,  dass  er  atets 
völlig  freien  Ausblick  auf  den  gegenttberü^enden  Gebirgszug  des  Antirhittkon 
bietet.  • : 

Von  den  ostwärts  vom  Grossen  Hiffler  im  Hauptkamme  nnch  aufragenden 
Spitzen  wird  die  Pcziner  Spitze  2546  m.  älterer  Mappirung  ab  bequemer  und 
lohnender  Aussichtspunkt  öfter  bestiegen,  von  Ruthner  bestieg  sie  am  3.  Septem- 
ber 1867  von  Langesthay  im  Paznaun  aus,  um  von  ihr  einen  Weg  auf  den  Grossen 
Riffler  auszukundschaften. 

4.  Die  Westliche  Ferwall  Ciiuppe 

ist  fOr  den  Touristen  der  wenigst  interessante  Theil  der  Gruppe.  Fehlt  es  den 

Gipfeln  auch  nicht  an  kühnen  Formen,  so  können  dieselben  sicli  doch  weder  an 
Höhe,  noch  an  Grossartigkeit  und  Wildheil  des  Aufbaues  mit  denen  der  anderen 
Hälfte  vergleichen.  Sic  sind  in  vier  in  westustlicher  Richtung  senkrecht  auf  die 
Hauptwasserscheide  verlaufende  Gebirgszügen  angeordnet,  zwischen  denen  lieber- 
ginge,  sogenannte  Winterjöcht,  aus  dem  Thale  der  Rosanna  ins  Montafon  föhren. 

Südlich  vom  Arlbergpass  erlieben  sich  als  unbedeutende  Vorglpfcl  derWirth 
2337  m.  und  der  Pcischelkopf  2415  m.,  welche  als  lohnende  Aussichtspunkte 
von  St.  Anton  aus  häufiger  besucht  werden.  Lieber  das  Maroijöchl  und  den  Albon- 
kopf  setzt  sich  der  Meere  trennende  Zug  zu  dem  berühmtesten  und  wohl  auch  am 
längsten  bekannten  Gipfel  dieser  Abtheilung,  dem  Knltenberg  2900  m.,  fort,  welcher 
in  früheren  Berichten  auch  als  Maral  Schneeberg  aufgeführt  wird.  Trotz  der  all- 
seitig als  grossartip  anerkannten  Aussicht  und  der  verhältnissmässigen  I.cichtigkeit 
seiner  Ersteigung  kann  er  sieh  l'LSondcrs  zahlrciLlicr  Hcisuche  nicht  rühmen. 

In  den  büatzigcr)aliren  bei  der  Neuvcrmessuug  als  trigonometrischer  Punkt 
von  Führer  J.  Schwarshans  mit  einigen  Soldaten  erstiegen,  blieb  er  dann,  soweit 
dies  noch  zu  ronstatiren,  gänzlich  veraachlSssigt  bis  zum  Sommer  1871,  in  welchem 

*)  Die  M.  A.  V.  291,  bringen  die  Nachriebt,  dass  am  9.  September  1891  Bauw  erker  aus 

StnMburg  nit  AI.  Tschiderer  aus  Penneu  einen  neuen  Abstieg  vom  Grossen  Riffler  nach  Pettneu 
über  den  Rifflerfcrncr  —  hier  ist  der  Pcttncucr  Ferner  gemeint  —  bewerkstelligt  habe.  Derselbe  ist 
iosowür  neu,  als  die  Route,  welche  Volland  am  5.  September  1877  aufwärts  einschlug,  nun  auch 
obwirts  begangen  wurde.  Doch  wurde  mit  diesem  Abstieg«  noch  <Qe  ßcstcigung  der  Mittags-  oder 
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ihn  J.  J.  Weilcnmann')  führerlos  erstieg.  Weilenmann  ging  von  St.  Anton  aus, 
stieg  von  der  Arlbergstrasse  zu  den  südlichen  Hängen  des  Pciscbelkopfes  hinauf 
und  an  deiuelbea  travenirend  ins  Maroithal  hinein  bis  zu  der  oberen  Alphütte. 
Dort  Übersetzte  er  den  Bach  und  kam,  auf  der  rechten  Thalseite  stetig  ansteigend, 

zu  dem  circusähnlich  ausgeweiteten  obersten  Thalkcssel,  in  welchen  von  den  um- 
gebenden Felswänden  allseitig  Firnstreifcn  und  durch  steile  Felsrippen  getrennte 
kleinere  und  grössere  Eiskörper  herabziehen;  in  der  äüdwestecke  erhebt  sich  über 
dein  grössten  dieser  FirnzuHüs^e,  nur  wenig  über  den  Grat  emporragend,  der  höchste 
Gipfel.  Nachdem  WeÜenmann  diesen  Circos  nadi  Westen  überquert,  weil  ihm 
die  Steilheit  der  direct  zum  Gipfel  ziehenden  Firnfelder  zu  gross  schien,  erreichte 
er  den  Grat  zwischen  Maroi-  und  Ncn/if<astthal  flctzteres  nennt  er  <Wenzen-Gasl»), 
den  er  eine  Zeitlang  %ertolgte,  bis  er  sich  gezwungen  sah,  durch  eine  steile  Rinne 
wieder  auf  den  unten  verlassenen  Gletscher  zurückzukehren,  aul  dem  er  auch,  weder 
von  Spalten,  noch  grosser  Steilheit  gehemmt,  die  Spitze  gewann,  2'  g  Stunden, 
nachdem  er  den  ebenen  Hintergrund  des  Thaies  verlassen  hatte. 

Der  Gipfel  entbehrt  charakteristischer  Formen  und  Hess  Weilenmann  nicht 
zu  dem  begeisternden,  überwältigenden  Gefühl  kommen,  welches  er  erwartete;  der 
Grat  ist  ihm  zu  autdringlich.  Zudem  war  die  Aussicht  durch  Woikenbildung  stark 
beeinträchtigt.  Der  PAuospitze,  welche  doch  in  unmittelbarster  Nähe  als  düsteres 
Felshom  den  Kalteberg  noch  Überhöht,  erwihnt  er  auffallenderweise  nicht. 

Den  Abstieg  nahm  er,  über  die  Mitte  des  spaltenlosen  Gletschers  rasch  ab- 
fahrend, durchs  Maroithal  wieder  nach  St.  Anton. 

Bedeutend  verändert  fand  O.  \\'elter-i  aus  Köln  den  Gletscher,  als  er  am 
14.  August  1874  in  Begleitung  von  2wei  Freunden  mit  den  Führern  Schwarz* 
hans  und  Zud ereil  den  Gipfel  bestieg. 

Der  Eiskfirper  war  durch  zahllose  Schrfinde  und  Spalten  zerrissen,  so  dass 
die  Führer  es  für  gerathen  fanden,  den  Seracs  auszuweichen  und  aus  dem  oberen 
Thalhintergrunde  dem  vom  Gipfel  nach  Osten  /.um  Gstein«iioche  ziehenden  Grate 
zuzustreben,  wobei  die  Gesellschaft  aut  den  steilen  Eishalden  in  recht  fatale  Si- 
tuationen gerieth.  Der  Gipfel  wurde  jedoch  erreicht,  ohne  dass  vorher  der  Grat 
erklettert  zu  werden  brauchte.  Von  der  Aussicht  ist  Welter  sehr  befriedigt.  Um 
beim  Röckwege  die  heiklen  Passagen  des  Aufstieges  zu  vermeiden,  versuchten  die 
Führer  einen  Abstieg  nach  dem  Pf^nnthale,  d.  h.  nach  Süden,  auf^findig  zu  machen, 
was  sich  jedoch  als  unmöglich  erwies,  so  dass  doch  die  alte  Route  auch  zum  Ab- 
stiege eingeschlagen  werden  musste.  Derselbe  gelang,  wenn  auch  unter  grossen 
Beschwerden  und  nicht  ohne  Gefahr. 

Aus  dem  Nenzigastthale,  welche  Route  schon  Weilenmann  als  prakticabel 
erkannt  hatte,  stiegen  O.  von  ßülow'')  und  Graf  Schaffgotsch  mit  Führer  I.ad- 
ncr  am  3n.  August  1886  zum  Kaltenberg  empcr.  Sic  lialten  sich  beim  Ansliejje  zu 
weit  links  gehalten,  so  dass  sie  zu  ii  üh,  schon  bei  Punkt  2762,  auf  den  Grat  kamen, 
weshalb  sie  durch  ein  steiles  Couloir,  wohl  das  gleiche,  welches  Weilen  mann 
benOtzt  hatte,  auf  den  von  der  Spitze  nordwärts  ziehenden  Gletscher  hinabsteigen 
mussten,  während  sie  weiter  rechts,  d.  h.  südlich,  bedeutend  bequemeren  Uebergang 
gefunden  hätten. 
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Was  Weiler  1074  noch  für  unmöglich  erklärt  hatte,  eine  praktiL-able  Houte 
von  Süden  aus  dem  Ptiunthale  austindig  i:u  machen,  erwies  das  Jahr  ib88  doch  als 
möglich.  Im  Juli  dieses  Jahres  gewannen  Dr.  Blodig,  B.  Himmerle  und  J.  Vol- 
land  fOhrerlo«  Qber  den  von  den  Pflompitcen  hersiehenden  SSW.-Grat  die  Spitze. 
Dieselben  waren  zwar  mehrfach  zu  recht  exponirten  Reitübungen  auf  einzelnen 
messerscharfen  Stellen  des  Grates  penöthigt,  erreichten  aber  wohlbehalten  ihr  Ziel; 
allerdings  empfehlen  sie  diese  Route  Niemandem  zur  Nachlolge. 

Dagegen  wird  die  Route  aus  dem  vergletscherten  Hochthilchen,  welches  am 
Sfldabsturze  des  Kahenbergcs  liegt,  Ober  den  Sttdostgrat  empfohlen. 

Wie  eine  Anmerkung  der  Redaction  der  Z.  A.  V.  1875,  179,  besagt,  hat  Specht 
mit  Führer  Pöll  den  Anstieg  vom  Kafluner  WinterjÖch!  erzwungen;  nach  einer 
anderen  Lesart  soll  Specht  1864.  zum  Winterjöchl  abgestiegen  sein. 

Am  20.  August  1888  erstiegen  Fr.  und  J.  Wirth  aus  Frankfurt  und  Dr. 
Strauss*)  mit  Führer  J.  Ladner  den  Kalteberg  von  Süden.  Von  der  Konstanzer 
Hütte  6  U.  morgens  durch  das  Pflunthal  in  jenes  kleine  Hochthälchen  einbiegend» 
stiegen  sie  in  demselben  bis  fast  zum  Fusse  des  Gipfelmassivs  gerade  aufwärts 
8  U,  45,  schwenkten  dann  rechts  ab  und  erreleliren  über  steile  I'irnhalden  und 
Fclssiufen  eine  deutliche  Scharte  im  Südostgrate  9  U.  35,  von  wo  eine  anregende, 
doch  nicht  exponirte  Gratkletterei  sie  zum  Gipfel  brachte  11  U.  la  U.  3o  wurde 
der  Abstieg  nach  Norden  angetreten;  1  U.  konnte  das  Gsteinsjoch  2557  m.  fiber* 
schritten  werden,  und  nach  kurzem  Resuclie  des  Gsteinskogel  2730  m.  war  man 
um  4  U.  wieder  unter  dem  gastlichen  Dache  der  Konstanzer  Hütte. 

Durch  einen  kurzen  scharfen  Grat  mit  dem  Kalteberg  verbunden,  ragt  im 
SOden  als  gewaltiger  Felskegel  das  Massiv  der  Pflunspitzen  2916  m.  auf,  welche 
froher  (siebe  Ruthner,  «Aus  Tirol»,  5.  439)  als  zum  Kattenberg  gehOrig  bezeichnet 
wurden.  Im  G^ensatze  zu  dem  weitgedehnten  Gipfelgrate  des  letzteren  erscheinen 
erstere  stet«!  nls  rrnt:ripe,  isolirte  Felsbtirg,  mag  man  sie  nun  aus  dem  Wjipgon  der 
Arlbergbahn  im  Hintergrunde  des  Nenzigastthales,  oder  aus  den  Fenstern  der  Kon- 
stanzer Hütte  im  Abschlüsse  des  Pflunthalcs  in  den  Horizont  hineinragen  sehen. 

Erst  am  25.  Juli  1879  gelangte  O.  von  Pfister')  aus  Mfinchen  mit  Fflhrer 
Bitschnau  aus  Schruns,  durch  das  Silber-  und  Kaflunthal  zum  Kafluner  Winterjöchl 
ansteigend,  auf  die  südliche  niedrigere  Spitze,  welche  durch  eine  tiefe  Scharte  von 
dem  eigentlichen  (ji[i|elmassiv  getrennt  ist.  Vom  Jöchl  kam  er  in  directem  Auf'^tiege 
über  Schutt,  klemc  Felswände  und  ein  steiles  Schneeleid  an  den  thurmartigen  Giplel- 
bau,  durch  dessen  Wfinde  eine  kaminartige  Felsrinne  auf  den  mit  verwitterter  Signal- 
siange  versehenen  Gipfel  fflhrre.  Vorgerückte  Tageszeit  und  das  von  Neuschnee 
bedeckte  GeplMtte,  mit  welchem  die  nördliche  Spitze  auf  die  Scharte  niedersetzt, 
Hessen  O.  von  Pfister  vom  \'ersuche,  auch  noch  diese  zu  besiegen,  abstehen. 

Im  Sommer  1884  gelangte  auch  C.  W.  Pfeiffer  aus  Frankfurt  in  Begleitung 
seines  Sohnes  mit  Führer  Zuderell  auf  die  südliche  Spitze,  sah  aber  ebenfalls 
wegen  der  geflhrlich  erscheinenden  Plattenflacht  von  Forcirung  der  nördlichen 
Spitzen  ab. 

Am  9.  August  1886  pcbmg  es  Dr.  Strauss '1  mit  Führeraspirant  J.  Strolz 
aus  St.  Anton,  sämmtUche  Spitzen  des  Massivs  zu  besteigen.  Von  der  Konstanzer 
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Hütte  7  U.  45  erreichte  er  durch  das  Pflunthai  das  kleine,  zum  Kaltenberg  ziehende 
HochthSlchen  lo  U.  Den  kleinen  Gletscher  in  der  Richtung  zum  Grate  zwischen 
Pfludspitzen  und  Kalrenberg  qucrend,  erklomm  er  den  Grat  ix  U.  durch  steile  Firn« 
kehlen  und  ttber  gbtte  Felsrippen.  Nach  vergeblichen  Versuchen,  der  Spitze  von 
Norden  und  Nordwesten  beizukommen,  wurden  die  Felsen  des  Gipfelaufbaues  nach 
Osten  uraklcttert  und  durch  eine  Rinne  die  nördliche  Spitze  12  U.  15  erreicht.  Da 
sich  dieselbe  niedriger  erwies  als  die  nächste  nach  Süden  liegende,  wurde  in  der 
Rinne  zurück-,  in  einer  Parallelrione  wieder  emporgeklettert  and  so  die  höchste 
Spitze  12  U.  50  gewonnen.  Sie  wies  keinerlei  Spuren  früherer  Besteigungen  auf. 
Der  Abstieg  erfolgte  i  U.  50  taoch  Über  eine  niedrigere  Spitze  zur  Scharte  2  U.  20, 
welche  das  Massiv  von  der  sudlichen  Spitze  trennt.  Die  zu  dieser  Scharte  hinab- 
ziehenden l~fl':!vin:;f  cfviesen  sich  als  nicht  plattip,  sondern  als  i;ut  gestuft,  so  dass 
als  naiürlichbtcr  Zugang  /u  allen  Spitzen  der  Anstieg  icu  dieser  Scharte  empfehlens- 
werth  erscheint.  Dieselbe  setzt  sich  als  schluchtartige,  tief  eingefressene  Rinne  nach 
Westen  in  dto  Hintergrund  des  Nenaigastthales  fort.  Durch  diese  Rinne  stieg 
Strauss  nicht  unschwierig  ins  Nenzigastthal  hinab,  überstieg  den  zur  Isethaler- 
spitze  hinüberziehenden  Grat  und  ^clangre  nnf  deurüchem  Schafsteige  um  4  ü. 
zum  WintcrjÖchl  und  5  Ü.  20  zur  Konstanzer  Hütte  zurück. 

Im  August  18^  erstiegen  Volland  ut^  Genossen  simmtliche  Spitzen  durch 
die  grosse  Rinne  aus  dem  Nenzigsstlhale  und  setzten  ihren  Weg  dann  noch  Ober 
den  Grat  zum  Kaltenberg  fort. 

Der  nächste  Nachbar  in  diesem  Bergzuge,  die  Isethälerspitze  2757  m.  (früher 
2657  m.j,  ist  weniger  durch  besondere  Höhe,  anziehende  Forin  oder  prächtige 
Aussicht,  als  durch  ihren  sonderbaren  Namen  «Isedeler»  Spitze,  eine  Verballhor- 
nung  des  Namens  «Eisenthller  Spitze»,  bekannt  geworden.  Im  sOdwestltchen 
Hintergrunde  des  Nenzigasttfaales  und  des  kleinen  Nebenthllchens  fse-  =  Eisenthal 
fristete  sie  ungestört  vom  Besuche  neugieriger  Gipfelstflrmer  ihr  weltvergessenes 
Dasein. 

C.  W.  Pfeiffer  aus  Frankturt  rückte  ihr  am  18.  Juli  1885  mit  Führer  Zu- 
derell  vom  Nenzigastthal  durch  das  Eisenthftlchen  su  Leibe  und  erreichte  nach 
leichtem  Kampfe  Ober  gut  gangbare  Felsen  und  den  spaltenlosen  Gletscher  beide 
etwa  gleich  hohe  Spitzen  des  Gipfels;  Abstieg  wieder  durch  das  Eisenthal. 

Hueter  aus  Rregenz  und  B.  Hämmcrle  machten  im  Sommer  1888  den 
gleichen  Weg,  stiegen  aber  zur  Uberen  KaHunaalpe  ab. 

Westlich  schiebt  unser  Zug  einen  steil  ins  Silberdial  abstfirzenden  Ast  vor, 
der  die  Sübertfaaler  Lobapitze  2605  m.  Slterer  Mappirung  trflgt.  Ihr  erster  bekann- 
ter Ersteigert  J.  Sholto- Douglass,')  stieg  am  i.  August  1871  mit  Zuderell 
von  Schruns  über  Christberg  zur  Oberen  \Vas>ersraleualpo  im  Thälchen  gleichen 
Namens,  wandle  sich  von  dort  dirccl  südlich  gegen  eine  Scharte  in  dem  von  der 
Spitze  nach  Nordwesten  ziehenden  Grate,  wodurch  die  steilen  Plattenabstürze  der 
Spitze  umgangen  werden  konnten.  Jenseits  des  Grates  erreichte  Douglass  dann 
Über  grosses  Trümmerwerk  und  einzelne  Schneeflecke,  zuletzt  über  eine  grössere, 
an  45'  geneigte  Schneehalde  die  Spitze,  auf  der  sich  schon  ein  mächtiger  Stein- 
maan  vorfand.  Die  Aussiebt  wird  aU  beschränkt,  aber  sehr  instructiv  für  das  Ge- 
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biei  Jcä  Silbcrthalcs  bezeichnet.  Der  Abstieg  geschah  nach  Südosten  zur  Oberen 
Kaflunaalpe.  Zeitaufwand  6V4  Stunden  von  Christberg  aus  zur  Spitze. 

Zwischen  Lobspitse  und  IsetbMlenpitze  wendet  sich  der  Grat  im  rechten 
Winkel  nach  Norden  und  schiebt  einen  wilden,  mit  dem  Burtschakopf  abbrechen- 
den Plattcngrat  ins  Klostertluil  vor.  Nach  Westen  verflaclir  sich  der  Ilauptgral 
immer  mehr  und  mehr  und  endet  nach  der  tiefen  Einsattlung  tks  Christberges  mit 
dem  Tanz-  oder  ittonskopfc  2o3i  ni.  und  dem  ÜavenaaköpH  oberhalb  St.  Anton 
im  Montafon. 

(hat  unbedeutend  an  Aiuddiiiung  wie  an  touristisdiem  Intemse  ist  der 

zweite  dieser  vier  Bergzüge,  der  der  Trostberge  2663  m.,  welcher,  zwischen  Ka- 
fluner  und  Silberthalcr  WintcrjÖchl  ansetzend,  das  IMhm-  und  KaHunathal  vom 
Silberthale  trennt.  Diese  werden  wohl  nur  von  der  K.onstanzer  Hütte  aus,  etwa 
zur  Ausfüllung  eines  Nachmittags,  bestiegen,  wie  dies  Dr.  Strauss  am  25.  August 
1888  Ober  den  Nordostgrat  in  3V<  Stunden  tfaat 

Zwischen  Silberthaler  und  Gaschurner  WinterjÖchl  zweigt  von  dem  wasser*- 
scheidenden  Grate  am  Valscliavielkopf  der  dritte  unserer  vier  Rergzüge  ab,  welcher 
als  südliche  L'mrandung  des  Silberthaies  dieses  vom  Valschaviehhale  trennt. 

Der  Valschavielkopf  269h  in.  wurde  End«:  der  Sccli/.igerjuhrc  von  dem  cilVigcn 
Bergsteiger  FrQhmesser  Battlogg  aus  Gascbum  zuerst  bestiegen,  doch  blieb  er 
wie  die  zahlreichen  Spitzen  in  der  Fortsetzung  des  Zuges  touristisch  ganz  ver- 
nachlässigt bis  auf  den  Valschavieler  Maderer  2767  m.,  auch  Kleinmaderer  oder 
Madererspitze  genannt  —  im  Gegensatze  zu  dem  Hochmaderer  in  der  Silvrclta 
Gruppe  —  dessen  ausnehmend  keckes  Horn  Aufmerksamkeit  erregt. 

Am  7.  August  1853  wurde  er  von  Oberlieutenant  Brey  mann  bei  der  Neu- 
vermessung von  Gascbum  aus  in  6Vt  Stunden  erklettert;  nihere  Daten  Ober  die 
eingeschlagene  Richtung  sind  nicht  erhältlich. 

Während  Specht  schon  1865  oben  gewesen  sein  soll,  steht  fest,  dass  im 
August  1867  Frühmesser  Battlogg')  den  Berg  von  Gaschurn  aus  durch  das  Val- 
schavielthal  bestiegen  hat,  und  zwar  in  directem  Anstiege  von  Süden  von  der  Alpe 
Bitzul  aus,  was  als  eine  heikle  Kletterpartie  geschildert  wird. 

Am  16.  August  1868  folgte  von  Ruthner.*)  Derselbe  wanderte  mit  Führer 
Zuderell  3  V.  morf^cns  von  St.  Gallenkirch  über  die  Netzenalpe  in  das  Thal  des 
Baibierbaches  und  stand  gegen  5  l'.  aul  liem  vom  MaJerer  südwestlich  zum  Zapf- 
kopf  streichenden  Kamme,  der  Halbier-  und  Valschaviclthal  trennt.  Ohne  an  Höhe 
ZU  verlieren,  wurde,  an  den  westlichen  Hängen  des  vom  Maderer  ausstrahlenden 
Felsspomcs  entlang  kletternd,  über  stotzige  FelsbSnder  eine  mit  grobem  Block- 
f^ewirr  erfüllte  Schlaclit  im  Westen  der  Spitze  erreicht,  aus  welcher  eine  sclimale 
Eelsrtnne  aut  den  zwischen  l'ollespitze  und  Maderer  verlaufenden  Grat  hinauf- 
führte, wo  sich  der  Bück  auf  die  Silberthaler  Alpe  Dürrwald  crschloss.  Aut  dem 
Grate  drang  Ruthner  zu  dem  Westfusse  der  Gipfel pyramide  vor,  welche  nach 
Norden  mit  gewaltigen,  plattigen  SteilstOrzen  «wie  abgehackt»  abfüllt.  Nahe  an  dem 
Abstürze  seinen  Weg  suchend,  stand  er  um  7  U.  3o,  also  in  Stunden  von 
St.  Gallenkirch,  auf  dem  Gipfel  Vnii  der  Aussicht,  welche  namentlich  einen  um- 
fassenden Ueberblick  über  den  westlichen  Theil  des  Ferwalls  und  der  Silvretta  wie 
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Über  die  ganze  Rhätikon  Kette  gewährt,  ist  Ruthner  ganz  entzückt,  worin  ihm 
auch  alle  mdttta  Besucher  der  Spitze  völlig  beistimmeo. 

Der  Abstieg  wurde  von  der  Scharte  nach  Korden  Aber  die  serrissenen  Klippen 

des  Kanunea  in  die  halbkreisförmige,  schneeerfQllte  Hocbmulde  ober  der  Alpe  H  r: 
wakl  angerreten,  aber  als  schwierig  und  sehr  srrapn^i^s  geschildert,  wozu  die  daoials 
herrschende  hohe  Temperatur  wohl  das  Meiste  beigetragen  haben  mag. 

Am  17,  AugUbt  1S76  erklomm  Weilenmaan  den  Maderer  von  Gaschurn 
aus  durch  Valschaviel  Ober  Alpe  Bitzul.  Den  sQdwestUchen  Felssporn  erkletterte  er 
auf  guter  Route  ziemlich  hoch  oben,  kam  dann  durch  eine  Hochmulde  zu  der 
Scharte  Im  Nordwcsti^ratc  und  zur  Spitze.  Auch  Weilenmann  stieg  nach  N<mlen 
ab,  taiui  aber  den  \\'eg  leicht. 

Man  muss  von  der  Scharte  dicht  unter  den  Wanden  des  Gipielaufbaues  auf 
vorhandenen  Schuttbflndem  nach  rechts  hinuntersteigen,  bis  man  leicht  gangbare 
Rinnen  findet,  die  auf  das  Schneekar  fOhien.  Ruthner  wird  zu  weit  nach  links 
geklettert  sein. 

Ein  Anstieg  aus  dem  Silberthalc  ist  noch  nicht  bekannt  geworden.  Zu  diesem 
Zwecke  müsste  man  aus  dem  Schncekar  in  der  Richtung  zu  einer  an  der  Ostflanke 
des  Gipfeltburmes  deutlich  ausgeprägten  Scharte  bis  an  den  eigentlichen  Fuss  hin> 
aufklettern,  auf  den  vorhandenen  Schuttbfindern  nach  Westen  traversiren  und  die 
Scharte  an  der  Westflanke  ansteigen. 

Die  Weilenmann  sehe  Route  ist  die  gebräuchlichste,  aber  es  lässt  sich  dem 
Ciiptel  auch  von  der  üstseirc  aus  dem  innrersren  Valschaviel  beikommen;  doch  soll 
diese  Route  ziemlich  exponirte  Kletterstellen  bieten. 

Hocfajoch  2516  m.,  Kreuzjoch  und  Vordergapelljoch,  welche  als  halbkreis- 
förmige isolirte  Felsbastion  den  Abschluss  unseres  Zuges  bilden,  werden  von  Schrons 
häufig  bestiegen,  da  sie  auf  der  gewöhnlichen  Route  leicht  zugänglich  sind  und 
äusserst  lohnende  Aussicht  bieten.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  lachenden  Montavon 
mit  seinen  zahlreichen  Dörfern,  Weilern  und  einzelnen  schmucken  Wohnstätten 
inmitten  sammtgrOner  üppiger  Matten  und  dem  mit  dunklem  Hochwalde  reich- 
bestandenen dGsteren  Silberthale,  sowie  prSchtig  smaragdgrfine  Hochseen  in  der 
nach  Norden  offenen  Hochmulde  verleihen  dem  gebotenen  Bilde  ganz  eigenartige 
malerische  Reize. 

Der  die  drei  Gipfel  verbindende  Grat  wurde  oft  zu  forciren  versucht,  doch 
drängten  die  Felsen  des  letzten  Aufschwunges  zum  Hochjocbgipfel  stets  zur  Um- 
gehung auf  der  Westseite,  wie  dies  C.W.  Pfeiffer,  M.  A.V.  i883,  «99,  beschreibt. 

Im  Sommer  1891  führte  Dr.  Strauss  mit  Führer  Vcrgut  aus  Schruns  diese 
Gratwnndcrung  durch;  ein  kleiner  Kamin  mit  überhängender  Sperrplatte  vermittelte 
den  letzten  Autstieg. 

Von  den  nur  wenig  hervorragenden  Gipicln  dieses  Zuges  wird  die  Versail- 
spitse  3459  m.  ab  bequeme  und  lohnende  Tagespartie  von  den  Gaschurner  Sommer- 
frischlern häufig  bestiegen. 
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DIE  ORTLER  GRUPPE 

Von  Lottis  Frledmann  in  Wien. 


Einleitung. 

das  Interesse  der  Naturflreunde  Mch  der  Hochgebirgswelt  zuzuwenden 
bc|;  inn,  da  waren  es  vor  AUcid  die  höchsten  Berge,  welche  den  UntcrnehmungS' 
geist  der  Pionnierc  rege  machten.  Man  wusste,  dass  die  Ortler  Gruppe  das  höchste 

Gebirge  in  Oesterreich  sei,  und  glaubte  in  dem  Vntcr  Ortlcr  einen  Rivalen  der 
oiiichtigsten  Schweizer  Berge  zu  besitzen.  Eine  genaue  Messung  seiner  Höhe  /mv 
Klarlegung  dieser  Frage  gab  den  Impuls  zu  seiner  ersten  Ersteigung,  und  Erzherzog 
Johann  von  Oesterreich,  der  die  Initiative  zu  mancher  Ersteigung  in  den  Ge- 
birgen Tirols  gegeben  hat,  war  auch  hier  das  treibende  Agens.  In  seinem  Auf- 
trag erstieg  im  Jahre  1804  Gebhard  den  Ortler,  utul  wenn  auch  schon  damals 
eine  genauere  Erforschung  der  Gruppe  beabsichtigt  war,  so  blieb  sie  infolge  der 
politischen  Ereignisse  ohne  Ausführung  und  auf  die  Messung  und  den  mehrmaligen 
Besuch  des  dominirenden  Gipfels  beschrKnkt.  Schebelka  (1836)  und  Thurwieser 
(1S341  I  csLuhtcn  nur  den  Ortler,  beschränkten  sich  auf  die  Ersteigung  seines 
Gipfels,  und  Jas  Hewusstscin,  auf  dem  höchsten  deutschen  Rcrpc  tre^itandcn  7.u 
sein,  von  seinem  Scheite!  in  die  räthselhafle  Welt  cwii^cn  l.iscs  i;c<chi.-n  liaheii, 
genügte  ihnen.  In  dem  langen  Zeiträume  der  enstcn  Hälue  unseres  Jaiu iiunderts 
blieben  die  Ersteigungen  dieser  drei  Minner  die  einzigen  in  unserer  Gruppe.  Mit 
dem  Beginne  der  zweiten  Jahrhunderthälfte,  als  der  Alpinismus  in  den  Schweizer 
Bergen  bereits  manches  Räthsel  gelöst  hatte,  begann  es  auch  bei  uns  zu  tagen. 
Ein  zweites  Trifolium  löst  die  Aufgaben,  die  dn^  erste  übrig  gelassen.  Mo jsi?:ovics, 
Payer  und  1  uckett  waren  die  Erschliesser  der  Urtier  Gruppe.  Erstercr  lenkt 
die  Aufmerksamkdt  der  Alpenfreunde  auf  dieses  Gebiet,  ist  literarisch  unermOdlich 
thätig,  dringt  in  die  verworrene  Nomendatur  des  vielgipfeligen  Gebirges  ein  und 
deutet  auf  die  Wege  des  kühnen  Engländers,  der  in  seinem  «Triumphzuge»  Gipfel 
auf  Gipfel  nimmt.')  Tnckctt  selbst  hatte  durch  seine  Streifzüge  eine  gewisse 
Methode  angegeben,  nach  welcher  er  in  wahrhaft  genialer  Weise  rasch  Licht  in 
die  dunklen  Theile  eines  Gebietes  brachte  und  durch  seine  im  c Alpine  Journal» 
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erschienenen  Aufsäue  seine  [.anJsIeiitc  auf  die  Orticr  Gruppe  aufmerksam  gemacht. 
Durch  seine  meisterliatten  Ski/./en  liai  er  zur  I JentiHcirung  mancher  Gipfel  und 
Pässe  beigetragen  und  sind  seine  Arbeiten  —  von  Mojsi&ovics  übersetzt  —  im 
Jb.  A.V.  auch  dem  deutschen  Publicum  zugänglich  gemacht  worden.  ^} 

Mit  der  ganzen  Kraft  seines  energischen  Willens  wirft  sich  nun  Payer  auf 
d.-i'?  ncuenTdeckrc  Gcliict.  Die  Griindlichi?eit  des  Gelehrten  vereinigt  sich  in  ihm 
mit  der  Zähigkeit  und  WillensstSrke  des  Soldaten,  Seine  Arbeiten,  in  den  geo- 
graphischen Mittheiiungen  Petermann  s  niedergelegt,  sind  durch  nichts  tiberholt 
und  werden  wohl  fflr  immer  die  besten  bleiben,  was  auch  über  die  Ortleralpen 
noch  geschrieben  werden  mag. 

Mit  dem  Beginne  der  Siebzigerjahre  betreten  neue  Männer  den  Plan.  Der 
sportliehe  Alpinismus  beniiiehtigt  sich  des  Gebietes.  Erschien  die  Ersteigbarkeit 
der  Berge  bewiesen,  so  war  die  Zugänglichkeit  ihrer  Giplel  aul  dieser  oder  jener 
Route  zu  erweisen.  Harpprecht,  D^chy,  Minnigerode,  Schück,  Pogliaghi, 
Meurer  u.  s.  w.  heissen  die  Minner,  welche  bis  in  die  ersten  Acbtaigerjahre 
»Probleme»  stellen  und  lösen.  Es  ist  heller  Tag  geworden.  Fast  kein  Grat,  keine 
Pippe,  kein  Gletscher,  keine  Runse  ist  unbetreten,  und  eine  magere  Nachlese  bleibt 
den  «Jungen»,  welche  Neues  leisten  wollen.  Die  Entdeckung  einer  neuen  Route 
wird  fast  geheim  gehalten,  «Probleme»  werden  nicht  mehr  aufgestellt  und  in  die 
Welt  posaunt,  sondern  ingstlich  gehQtet,  denn  es  ist  schwerer  geworden,  einen 
«Weg  >  zu  erfinden  als  zu  verfolgen. 

Hast  Du,  0  Alpenfreund,  schon  einmal  das  glänzende  Schauspiel  eines  Sonnen- 
aufganges von  einem  hohen  Berge  aus  gesehen?  In  tiefer  Nacht  hast  Du  Dein 
Lager  verlassen,  bist  die  waldigen  Hänge  dunkler  Fichten  emporgestiegen  und 
bei  dem  Glitzern  der  Sterne  auf  knirschendem  Firne  der  Höhe  zugewandert.  Die 
Welt,  die  Dich  umgibt,  ahnst  Du  kaum,  selbst  das  Nächste  erscheint  unklar,  ver- 
schwommen. Ein  gelbliches  Hell  erscheint  im  Osten,  überzieht  den  Himmel  und 
während  Du  höber  strebst,  offenbart  sich  das  Fernere,  bisher  verborgen  Deinen 
Blicken,  in  blassem  Dflmmerscheine,  ungegliedert,  aber  schon  wahmdimbar  als 
mächtig  und  abwehrend.  Ein  eisiger  Athem  haucht  Dich  an,  die  Menge  des  plötz- 
lich Sichtbaren  verwirrt  fast  Deinen  Sinn,  aber  Du  freust  Dich  der  Fülle  der  Ge- 
stalten und  glaubst  nach  langer  Nacht  nun  Alles  ■=e?uii.  Aber  noch  ist  es  nicht 
Tag  geworden.  Da  lenkt  ein  purpurner  Saum  Deinen  Bück  nach  Osten,  und  es 
trifft  der  erste  Strahl  des  Taggestirnes  Dein  Auge,  die  glühende  Scheibe  wird 
sichtbar,  fibergiesst  mit  goldenem  Scheine  Gletscher  und  Firnen,  Grate  und  Kuppen, 
Wände  und  Rinnen.  \Vn  einem  Schlage  tritt  Gliederung  in  die  Gestalten,  mid  Dein 
überraschtes  Auge  sieht  dort,  wo  eben  erst  die  dunkle  Masse  einer  Wand  Dich 
angestarrt,  Risse  und  Bänder,  Scharten  und  Zacken.  Der  Gletscher  tief  unten  zeigt 
sein  Spaltengeäder,  und  aus  dem  Thalc  grüsst  das  weisse  Haus  des  Aelplers.  Die 
rauhe  Köhle  ist  bald  nicht  mehr,  hell  leuchtend  und  erwärmend  steht  die  Sonne 
am  Firmament. 

Was  eine  Stunde  ist  in  diesem  Naturschauspiele  eines  jeden  Tages,  das  sind 
Jahrzehnte  im  Fortschritte  der  menschlichen  Erkenntaiss. 

iuckctts  jjcaanimcltc  Schrillen  erschienen  später  unici  dem  Titel:  »llo^halpcnstudicii^,  von 
Aug.  Cordes  ins  Deuttcbe  llbcnetet,  bei  Liebeskiiul,  hsäpäg  1S74. 
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I.  Der  OrUen 


I.  Die  ersten  Ersteigungen.') 

Als  Erzhereog  Johann  von  Oesterreich  seine  erste  Reise  nach  Tirol 
unternahm,  besuchte  er  den  Vintschgau  und  die  Quellen  der  Etsch.  Der  An- 
blick des  Ortlers,  der  gewaltig  sein  Haupt  über  alle  nachbarlichen  Gletscher  und 

Gipfel  erhebt,  wie  er  von  der  Reschenscheideck  gesehen  dem  Beschauer  sich 
bietet,  hatte  das  lebhafte  Interesse  des  fürstlichen  Herrn  erregt.  Innig  vertraut  mit 
Allem,  was  in  Tirol  geschah  und  dtfrBber  geschrieben  wurde,  äusserte  er  die  Mei- 
nung, dass  dieser  Berg  den  höchsten  Gipfeln  von  Savoyen  und  der  Schweiz  nur 

wenig  nachgeben  dürfrc.  Wer  konnte  diese  Meinung  bejahen  oder  verneinen?  Un- 
betretcn  lap  auf  dem  l\'lsrücken  das  tausendjährige  Ei?,  Gewinnsucht,  diese  Trieb- 
feder der  mcit-tcn  menschlidien  Handlungen,  konnte  seine  Ersteigung  weder  erwecken, 
noch  befriedigen.  Was  konnte  nun  da  obeu  gewinnen?  Wildschfltzen  und  Genis- 
jiger  lauerten  lieber  am  Fusse  der  Femer,  Schatzgräber  meinen,  das  Gold  Hege 
nicht  so  hoch,  Schmuggler  wagen  es  nur  in  höchster  Noth,  stundenlange  Eisfelder  zu 
queren.  Nur  hoher  Sinn  für  erhabene  Nntur,  leidenschaftliche  Wissbci^ier  kennen 
den  Menschen  zu  solchen  UnternehmungeD  stimmen,  ihm  Kraft  und  Muth  dazu 
verleihen.  —  Ffir  die  Linderkunde  war  damals  noch  wenig  gcthan;  sehr  viel 
Fehlerhaftes  und  Einseitiges  war  erschienen,  und  es  beschloss  daher  Erzhersog 
Johann,  einen  Mann  zur  näheren  Erforschung  des  Vintscbqaues  bis  an  Grau- 
bündens Grenze  dahin  zu  entsenden.  Es  war  der  Rergoffioier  Dr.  Gebhard,  dem 
diese  Aufgabe  zutiel.  Mineralogie  und  Botanik  standen  im  Vordergründe,  Sitten, 
Gebräuche,  Trachten,  Industrie,  Bildung  der  Thal-  und  Bergbewohner  sollten 
aber  keineswegs  ausser  Acht  gelassen  werden.  Die  Messung  und  Besteigung  des 
Ortlers  blieb  jedoch  das  Wichtigste,  und  am  28.  August  1804  traf  Gebhard, 
mir  allem  Niithigen  versehen,  von  einer  Pei^e  dur,.li  das  südliche  Tirol  über 
Meran,  Schlanders,  Agums  im  Suldenthal  ein  und  betand  sich  so  das  erste  Mal 
am  Fusse  des  Bergriesen.  Sein  Erstes  war,  mit  den  Bewohnern  des  Dörfchens 
St.  Gertrud  Ober  die  Besteigung  des  Ortlers  Rttcksprache  zu  halten,  doch  wurde 
ihm  allenthalben  die  Möglichkeit  abgesprochen,  diesen  Gipfel  jemals  ersteigen 
zu  können.  Durch  Geld  und  gute  Worte  braelitc  er  es  jedoch  so  weit,  dass 
schon  am  folgenden  Tage  der  erste  Versuch  gemacht  wurde,  welcher  aber  zu  keinem 
Resultat  lührtc.  Gebhard  hatte  sich  aus  Zell  im  Zillcrthal  zwei  Männer,  Johann 
Leitner  und  Johann  Klausner,  mitgenommen,  welche  seine  ständigen  Begldter 
waren,  und  überdies  zwei  Ortskundige  aus  dem  Suldenthale  gedungen.  In  einem 
Zelte  wurde  am  Fusse  des  Ortlers  auf  den  Grashanpen  obeihulb  der  Schönleiten 
Quartier  aulge'chlagen  und  ein  N'ersuch  unternnmmcn.  1  ags  darauf,  am  3i.  August 
machten  sieben  Mann  im  Aultragc  Gebhard  s  emen  weiteren  Versuch,  den  Ortlcr 


')  Der  •Sammler  Rür  Geichichte  von  Tirol >,  III.,  Innsbruck  iSoS;  «Monadlche  OwTMpoadsu  von 
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über  die  Tabarettawand  zu  ersteigen,  ohne  von  Ertolg  begünstigt  zu  sein.  Geb- 
hard war  während  dieser  Zeil  in  seinem  Zelle  erkrankt,  übersiedelte  in  den  Widum 
and  musste  am  4.  September,  als  sein  Zustand  sich  verscblimmene,  zum  Thale 
hinausgetragen  werden,  nach  Mals  fahren  und  dort  vom  5.  bis  i3.  September  das 
Bett  hüten.  —  Die  Versuche  auf  den  Ortler  wurden  während  dieser  Zeit  fort- 
gesetzt und  am  8.  und  i3.  September  der  vierte  und  tiinfte  Angriff  gemacht.  Bei 
allen  diesen  Expeditiooen  bctheiliglcn  sich  die  beiden  Ziiierihaler  Gebhard  s,  doch 
dfirften  sie  bei  ihren  Bestrebungen  durch  die  Unfähigkeit  der  Thalbewohner  eher 
gehindert  als  gefördert  worden  sein. 

Am  22.  September  —  Gebhard  lag  noch  nicht  ganx  genesen  auf  seinem  Bette 
—  liess  sich  ein  herumziehender  ITarlenlsr  melden,  der  eine  Ersteigung  des  Ortlers 
wagen  wollte.  Er  hatte  sich  in  der  VVirthsstube  als  kühnen  und  verwegenen  Berg- 
steiger ausgegeben  und  wusste  durch  seine  Beredsamkeit  wirklich  die  Hoffnung  zu 
erregen,  dass  der  Ortler  fflr  ihn  ersteigbar  sei.  cMein  Harfenist,»  so  schreibt  Geb- 
hard, «kramte  auch  bei  mir  seine  Beredsamkeit  aus,  wie  er  nicht  allein  in  ganz 
Europa,  sondern  auch  in  Ost-  und  Westindien  die  höchsten  Berge  erklimmt  hätte. 
Er  war  Pr.ilillians  genug,  mich  zu  veisichern,  dass  er  einen  Weg  finden  werde,  der 
mich  bequem  und  sicher  aut  die  Spitze  iühre;  er  zweifle  nicht,  ihn  in  kur^^er  Zeit 
so  herzustellen,  dass  ihn  sogar  Pferde  passiren  können,  auch  besitze  er  die  geheime 
Kunst,  ein  elektrisches  Feuer  auf  dem  Eise  hervorzubringen  und  dadurch  einen 
längeren  Aufenthalt  auf  der  Spitze,  auch  bei  grösster  Kälte,  möglich  tu  machen.» 

Die  beiden  guten  Leute  Gebhardts  wurden  auch  diesem  sechsten  Versuche 
beigegeben,  um  mit  dem  Abenteurer  nach  dem  ürtlcr  zu  wandern,  kehrten  jedoch 
am  dritten  Tage  unverrichteter  Dinge  zurfick.  Der  kühne  Harfenist  habe  sich  nicht 
einmal  recht  auf  die  Eisfelder  gewagt  und  sei  beim  Emporsteigen  immer  der  Letzte 
geblieben.  Zu  weiteren  Versuchen  hatten  sich  wieder  einige  Männer  gemeldet,  doch 
erknnnre  Gebhard  bald  aus  ihren  Forderungen,  dass  der  Eigennutz  das  treit>ende 
Motiv  dieser  biederen  Aelpler  war. 

Die  Ersteigung  des  Ortlers  sehten  also  thatsächlich  undurchführbar.  Schon 
sehnte  sich  Gebhard,  der  Gegend  den  Rficken  zu  kehren  und  Mals  zu  verlassen, 
wo  er  von  seinem  Fenster  aus  jede  Minute  den  Berg  sehen  konnte,  dessen  Uner* 
steiglichktit  ihm  «jo  viele  missvergniigte  Tage  verursacht  hatte,  als  am  26  September 
gegen  Mittag  .loset  Picliler,  ein  Mann  aus  St.  Leonhard  im  Hasseier  -  seines 
Zeichens  Gcmsjagci  —  zu  ihm  hereintral.  Dieser  Mann  war  Gebhard  schon  früher 
ab  der  Einzige  bezeichnet  worden,  dem  eine  Ersteigung,  wenn  Oberhaupt  möglich, 
gelingen  würde.  Auf  die  Frage  nach  seinen  Ansprüchen  antwortete  der  Passeirer: 
•Jetzt  wage  ich  es;  gelingt  es  mir  gut,  so  werden  Sie  mir  geben,  w  as  Sie  Anderen 
versprochen  haben,  gelingt  es  mir  nicht,  so  brauche  ich  keinen  Lohn.» 

Gebhard  s  beide  Zilierthalcr  wurden  dem  Manne  mitgegeben,  er  selbst  aber, 
nach  langer  Krankheit  kaum  genesen  und  noch  geschwicht,  musste  zurückbleiben. 
Fünf  Tage  darauf,  am  i.  October  1804,  konnte  Gebhard  an  Erzherzog  Johann 
schreiben:  «Königliche  HoheitI  Es  ist  vollendet,  das  grosse  Werk!  Der  Stand  der 
Barometer  auf  der  Ortlerspltzc  war  den  27.  September  1804  zwischen  10  und 
II  U.  mittags  194  ',  die  correspondirende  Beobachtung  zu  Mals  zeigte  3oo".  Wie 
unaussprechlich  glücklich  fühle  ich  mich,  im  Stande  zu  sein,  Eurer  königlichen 
Hoheit  diese  Nachricht  in  Unterthänigkeit  ertheilen  zu  können!» 
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Die  drei  Männer  hatten  am  27.  September  um  i'/s  morgens  Trafot  ver- 
lassen, gleich  hinter  den  Heiligen  Drei  Brunnen  waren  sie  die  Hänge  hinaufgestiegen, 
um  den  Ferner  (Unterer  Ortlerternerj  zu  gewinnen,  diesen  unter  Mühen  und  Ge- 
fafarea  hinaufgegangen  uud  dann  in  die  Wände  links  eingestiegen.  «Hat  man  endlich 
die  Winde  flberstiegen,  so  erreicht  umd  abermak  den  Femer,  und  man  Ininn  ohne 
Mühe  Attf  den  Gipfel  steigen.» 

Nach  10  11.  wnren  die  Männer  auf  dein  Gipfel  angelangt  und  hatten  8  U. 
abends  Tratoi  wieder  erreicht.  Die  Darstellung,'  (Jebhard's  ist  keineswegs  deutlich. 
Doch  kennen  wir  den  Weg,  welchen  die  ersten  Hrsceigcr  nahmen,  deshalb  ganz 
genau,  weil  Schebelka  im  Jahre  1826  und  Peter  Thurwteser  1834  ihn  eben- 
falb benutzten,  und  »war  auch  unter  der  Führung  Pich  1er 's,  und  ihn  genau  be* 
schrieben.  Er  führt  vom  llnteren  Ortlerferner  aus  über  die  Hinteren  Wandeln 
hinauf  zum  Oberen  Ortlerterner  und  gehört  auch  heute  noch  zu  den  schwierigen, 
jedenfalls  zu  den  gefährlichsten  Anstiegen.  Warum  gerade  dieser  Anstieg  und  im 
folgenden  Jahre,  ebenfalk  von  Pich  1er,  der  nicht  unschwierige  Hintere  Grat  zur 
Anitiegsrottte  gemacht  wurde,  mag  In  dem  Umstände  seinen  Grund  haben,  dass 
bei  beiden  Wegen  keine  langen  Gletscherwanderungen  nothwendig  waren  und  die 
ersten  Ersteiger  damit  da.s  unbekannte,  geheimnissvolle  Terrain,  das  sie  sonst  nie 
betraten  und  welches  ihnen  in  seiner  Bewegung  und  Durchklüftung  besonders 
furchtbar  erschien,  grösstentheils  vermeiden  konnten. 

Erzherzog  Johann  war  fiber  das  Gelingen  der  Expedition  hocherfreut  und 
beschloss,  Gebhard  im  nüchsien  Jahre  (1805)  wieder  in  die  Gruppe  zu  senden, 
um  die  Ersteigung  zu  wiederholen  und  einen  besseren  Weg  ausfindig  zu  machen. 

Als  Gebhard  im  Jahre  1803  von  Wien  noch  Zell  im  /intriluile  kam,  berief 
er  sogleich  den  Josef  Pichler  aus  Fasscier  und  trug  ihm  aul,  mit  zwei  bis  drei 
Mann  aufzubrechen,  nach  Sulden  zu  reisen  und,  sobald  es  die  Witterung  und 
Jahresz^t  erlauben  sollten,  die  Versuche  einer  Ersteigung  des  Ortlers  vom  Sulden- 
thale  aus  zu  beginnen.  Es  wählte  sich  J.  Pich  1er,  »Josele»,  auch  «Passeirer 
Josele-  genannt,  auf  dieses  Geheiss  drei  Männer,  und  zwar  .lohann  und  Michael 
Hell  aus  Passeier,  sowie  einen  Gemsjager  aus  Langläufers,  und  traf  am  15.  Juni  1805 
in  Sulden  ein.  Die  Thätigkeit  dieser  Leute  erstreckte  sich  vorer«  darauf,  eine  Hfitte 
am  Fusse  des  Ortlers  zu  erbauen  und  durch  Anbringung  von  Seilen  und  Her- 
stellung eines  Pfades  die  Anstiegsroute  über  den  Hinteren  Grat  möglichst  prakticabel 
zu  machen.  Thatsiichlich  war  am  lo.  .^iigusr,  als  (iebhard  in  Mals  eintraf,  der 
Ortlcr  vun  seinen  Männern  bereits  zweimal  erstiegen  worden.  Gebhard  kam  am 
x3.  August  nach  Sulden  in  der  Absicht,  am  16.  auf  dem  bis  dahin  gänzlich  her- 
gestellten Pfade  den  Orilergipfel  zu  erreichen,  aber  schlechtes  Weiter,  das  nun  einfiel, 
vertrieb  ihn  nach  elftägigem  Aufenthalte  aus  Salden.  Er  wartete  nunmehr  in  Mals 
auf  gutes  Wetter  und  Wiederherstellung  des  tlieilweise  zerstörten  Weges.  Die  .\n- 
zweiflungen,  welche  die  Ki  steigung  nicht  nur  in  den  niederen  HevÖlkei  ungsschiclilen 
erfahren  halte,  bewogen  ihn,  seinen  Leuten  in  aller  Stilie  eine  Fahne  aus  8  Ellen 
rother  und  4  Ellen  schwarzer  Leinwand  mit  dem  Auftrage  zu  senden,  dieselbe  auf 
der  Spitze  zu  entfalten.  Am  27.  August  mittags  gewahrte  er  seine  Leute  durch  das 
Fernrohr  auf  dem  Gipfel;  er  eilte  freudig  in  das  Gastzimmer,  als  eben  ein  k.  k. 
Stabsofticier  dort  zu  Mittag  speiste,  und  machte  ihm  seine  glückliche  Entdec!umg 
bekannt.    Nun  lief  Alles,  was  Küsse  hatte,  an  die  l-cnstcr,  man  suchte  alle  Per- 
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spective  hervor,  sah  und  sali  wieder,  wurde  mit  sich  nicht  einig,  und  noch  jetzt 
musste  der  arnu'  (icbhard  hfirtii,  dass  er  sich  täusche  und  dass  er  den  Schatten 
eines  vorüberziehenden  Wölkieins  für  seine  Leute  halle.  Es  war  klar,  dass  man 
nichts  sehea  wollte;  aber  er  verwand  sein«i  Aerger,  denn  morgen,  wenn  das  Wetter 
sch&i  blieb,  musste  seine  Fahne  auf  dem  Gipfel  sichtbar  werden. 

«Den  28.  gegen  9  U.»,  schreibt  Gebhard,  «hatte  ich  schon  keine  Ruhe; 
wie  angekettet  stand  \d\  am  Fenster,  schaute,  forschte,  aber  leider  vergebens.  Schon 
ging  es  auf  1 1  U.  und  ich  konnte  noch  keine  Fahne  auf  der  Spitze  entdecken. 
Mein  Aerger  nahm  mit  jeder  Minute  zu,  umsomehr,  da  mir  mehrere  unter  meinem 
Fenster  vorfibergdiende  Herren  Officiere  immer  anriefen:  ,Ist  die  Fahne  auf  dem 
Ortlcr  schon  zu  sehen?'  Ich  schlich  mich  aus  dem  Hause  ufui  eilte  auf  der  Strasse 
dem  Tartscher  Reichet  zu,  mein  Fernrohr  in  der  Tasche.  Sowie  icli  mich  ein  paar 
hundert  Schrltr!-  \<m  Mals  eiUternt  hatte,  blickte  ich  auf  den  Ortlc"  \\'elch  eine 
Freude,  verbuiiaeu  mit  Aerger  über  den  unglücklichen  Gedanken  meiner  Leute; 
ich  erblickte  nimlich  die  Fahne  auf  dem  Ortler,  doch  nicht  auf  dem  höchsten 
Punkte,  sondern  auf  der  westlichen  Seite  unter  dem  Gipfel.  Aber  meine  Freude 
war  vollständig,  als  ich  in  mein  Zimmer  trat,  nach  dem  Ortler  sah  und  nun  die 
Fahne  aut  dem  höchsten  Punkte  erblickte.» 

Bald  nach  Mittag  kam  einer  der  Männer  Gebhardts  in  Mals  an  und  fragte, 
ob  man  sie  nicht  schon  gestern  auf  dem  Gipfel  gesehen  hStte,  da  ihrer  fOnf  Mann 
(Pichler  mit  seinen  beiden  Leuten,  sowie  die  beiden  Zilterthaler)  ihn  zu  Mittag  er* 
reicht  hätten.  Nun  waren  auch  die  Ungläubigsten  überzeugt,  und  am  29.  August  fuhr 
Gebhard  nach  Sulden,  wo  er  abends  anlangte,  um  am  3o.  August  die  sechste  Erstei- 
gung, die  erste  touristische,  wenn  man  sie  so  nennen  mag,  auszuführen.  Rechen- 
macher,  Hilfspricster  zu  Stilfs,  schloss  sich  ihm  an.  Um  4  U.  morgens  wurde 
Sulden  verlassen,  und  der  funge  Tag  beleuchtete  erst  die  Gipfel  der  michtigen 
Scbneehiupter  ringsum,  als  sich  Gebhard  bereits  unter  dem  Schneefelde  l>efattd, 
das  ihn  auf  den  Grat  bringen  sollte.  Nach  i'  ..  Stunden  war  dieses  überwunden, 
und  die  \Van>ierer  langten  bei  einer  überhangenden  b'elswand  an,  welche  /.u  einem 
sicheren  übdache  lür  iVienschen  und  Gcräthc  uingcwatidcU  worden  war.  Der  Weg 
von  hier  ffihrt  nach  Gebhard's  Beschreibung  über  mehrere  Felswinde  aus  schwar- 
zem, fiberhängendem  Gestein,  welche  unter  Pich  1er 's  und  Michael  Heirs  Hilfe- 
leistung überwunden  wurden,  worauf  ein  langer  Schneegrat  begann,  der  sich  bis 
zum  Gipfel  des  Ortlers  hinzog,  f^cchrs  und  links  steil  abfallend,  bildete  er  eine 
scheinbar  kurze  Verbindung  mit  dem  Gipfel,  der  sich  aber  doch  nur  langsam  nähert. 
Der  ausgehauene  P&d  (offenbar  Tags  vorher  gemachte  Stufen)  war  nur  sehubbreit, 
und  hier  wftre  Pater  Rechenmacher  bald  umgekehrt,  wenn  nicht  freundliches 
Zureden  seinen  Muth  wieder  gehoben  bitte.  An  einigen  Stellen  waren  Seile  ange- 
bracht worden,  welche  besonders  an  einem  letzten  Gratzacken,  dessen  Ucberwindung 
als  der  schwierigste  Theii  des  Weges  geschildert  wird,  von  Nutzen  waren,  und  von  wo 
aus  der  Gipfel  in  einer  Stunde  gewonnen  wurde.  Trotz  des  rauhen  Nordwindes,  der 
wehte,  blieben  die  Ersteiger  swei  volle  Stunden  auf  dem  Gipfel  und  bestimmten  den 
Ort,  auf  dem,  wie  Erzherzog  J  ohann  dies  gehcisscn,  eine  Steinpyramide  sich  erheben 
sollte.  Dieselbe  sollte  eine  Höhe  von  25^ — 3o  Fuss  erhalten,  und  da  man  bei  der 
dicken  Schnccschichtc,  welche  den  Fels  bedeckte,  keinen  guten  Baugrund  hnden 
konnte,  so  wurde  beschlossen,  die  Steine  aut  dem  Schnee  zu  schlichten,  da  ja  durch 


Die'  Order  Gropp«.  73 

I 

Zusammen  frieren  der  Steine  mit  dem  Schnee  und  Eis  sich  bald  eine  compacte  Masse 
bilden  würde.  Nach  mancheiiei  Heschwerdcn  wurde  auf  dem  Ptkkwege  der  schwarze 
Kopf  wieder  erreicht  und  die^nlai  zur  Vermeidung  seiner  Wand,  unter  welcher  man 
beim  Aufstieg  ntcbc  ohne  Gefahr  hatte  passiren  müssen,  nach  recht«  durch  eine  Stein- 
klamme  abgefahren,  wodurch  der  Weg  zur  Hütte  in  einer  Stunde  surQckgelegt  wurde. 

Am  5.  September  traf  Gebhard  in  Mals  ein,  nachdem  er  seinen  Leuten  die 
Aufstellung  der  PvramiJe  anbefohlen.  Das  Ereigniss  wurde  in  Mals  allenthalben 
besprochen;  Gebhard  musstc  viel  erzählen  und  durch  Vorzeigung  der  Spuren  auf 
Gesicht  und  Hinden  die  Schrecken  eines  Aufenthaltes  in  solchen  HShen  erweisen. 
Um  den  Malsem,  hauptsichlich  aber  den  dort  befindlichen  Officieren  des  Roban- 
sehen  Corps,  ein  niegesehenes  Schauspiel  zu  bieten,  Hess  er  von  Sulden  möglichst 
viel  Kleinholz  auf  den  Gipfel  schaflcn,  verfertigte  aus  Stroh-  und  Holzwerk  eine 
Stange,  welche  mit  Pech  Übergossen  wurde,  und  liess  dieselbe  am  i3.  September 
um  8  U.  abends  ab  gewaltige  Eackel  auf  dem  Gipfel  des  Ortlers  entzünden.  Die 
michtige  FeuersSule  war  auch  mit  freiem  Auge  zu  erblicken  und  verklärte  bis 
10  U.  abends  im  rothen  Scheine  die  höchste  Spitze. 

Drei  Tage  darauf  fam  16.  September":  erstieg  Gebhard,  nur  von  Johann 
Klausner  begleitet,  den  üriler  zum  zweiten  Male.  Die  Leute  waren  seit  seinem 
ersten  Besuche  fleissig  gewesen,  und  mehr  als  20  l'uss  waren  von  Eis  und  Schnee 
niedergearbeitet  worden  und  der  erforderliche  Platz  geebnet;  in  den  Winden  wurden 
die  Steine  gebrochen  und,  in  kleinen  Schlittoi  zur  Hfihe  gebracht,  lagen  dieselben 
schon  in  grosser  Zahl  auf  dem  Gipfel. 

Diesmal  verweilte  Gebhard  sogar  4  Stunden  auf  dem  Scheitel,  die  Arbeit 
Überwachend  und  tördcrnd,  und  erst  bei  sinkendem  Tage  wurde  die  Hütte  unter 
dem  schwarzen  Kopfe  erreicht.  Während  Gebhard  am  nächsten  Tage  nach  Salden 
abstieg,  gingen  seine  Leute  wieder  auf  den  Ortler,  um  ihre  beschwerliche  Thfitig* 
keil  fortzusetzen,  welche  jedoch  infolge  eingetretener  schlechter  Witterung  nicht 
7.n  Ende  geführt  werden  konnte.  Hätte  das  gute  Wetter  noch  drei  Tage  ge- 
dauert, so  wUre  die  26  Fuss  hohe  Pyramide  vollendet  worden,  um  in  dem  an 
ihrer  Basis  angebrachten  kleinen  Gewölbe,  wie  projectirt,  Barometer,  Thermo- 
meter, sowie  zwei  Marmorplatten  aufzunehmen,  auf  deren  einer  die  Geschichte  der 
ersten  Ersteigung,  auf  der  anderen  die  Namen  etwaiger  späterer  Ersteiger  häitäi 
eingezeichnet  werden  können.  Auch  war  beabsichtigt,  im  Sommer  iSoG  am  Fasse 
des  Orllers  auf  der  Schönleireiiwiese  ''in  der  (jegeiid,  wo  etwa  die  Scluinleilenbütte 
Steht)  einen  bequemen  Wohnbau  tür  Alpcnreisende  zu  errichten,  welcher  zwar 
hauptsächlich  als  Ausgangspunkt  ffir  die  Ersteigung  des  Ortlers  und  sonstige  Aus- 
flöge des  Gebiigsfreundes  dienen  sollte,  jedoch  auch  ein  Aufenthaltsort  ffir  Geologen 
und  Botaniker  hätte  sein  können.  Die  Wendung  der  politischen  Ereignisse,  welche 
noch  im  Herbste  1805  7um  Kriege  führten,  zerstörte  solche  Hottnungen,  aber  diese 
Absichten,  wie  sie  uns  überliefert  worden  .sind,  zeigen,  dass  schon  damals  lür  die 
Ersteigung  und  Erforschung  der  Berge  der  Ortler  Gruppe  vorwiegend  touristische 
Gründe  maasgebend  waren.*) 

Durch  ai  Jahre  sollte  der  Ortler  keinen  weiteren  Besuch  mehr  erhalten.  Am 
10.  August  1826  langte  der  Genie-Otticier  Sehe  bei ka  aus  Wien  in  Mals  an  in 
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der  Abncht,  eine  EreteiguDg  des  Ortlers  »u  versuchen.  Auch  damals  wurde  der 
bereits  60  Jahre  ahe  Josef  Pichler  .als  der  einzige  Mann  bezeichnet»  welcher  den 

Weg  wflsste.  Die  Beschreibung  Schebelka's,  obwohl  in  vielen  Theilen  übertrieben, 
geben  wir  deshalb  ausführlii,  h  und  theilweisc  in  seinen  eigenen  Worten  wieder, 
weil  sie  für  die  damalige  Auttassung  und  Beurtheitung  der  Getahren  des  Hoch- 
gebirges von  Interesse  ist.  Er  beschreibt  den  «Josele»  als  einen  Mann  von  Meiner 
Gestalt,  atarlL  gebogenen  Knieen  infolge  vielen  Bergsteigens,  Äusserst  scharfen  Augen 
und  mit  einer  ziemlich  grossen  Nase. 

♦  Ein  grüner,  gespitzter  Hut,  wie  er  in  seiner  Heimat  getrafj;cn  wird  im 
Vintschgau  hat  ta<t  Alles  schwarze  Hütej  vollendet  so  ziemlich  das  Bild  des  Man- 
nes, dessen  Führung  ich  mich  ftberlassen  sollte.  Er  verlangte  10  Louisd'or,  die 
Wahl  der  Leute  wurde  ihm  fiberlassen,  und  forderte  er  ffir  Jeden  i  fl.  w  kr. 
Voller  Erwartung  harrte  ich  meiner  Instrumente:  starke,  mit  Nägeln  beschlagene 
Schuhe,  wie  man  sie  dort  trägt,  Steigeisen  mit  zolllangen  Spitzen  und  ein  Pickel 
zum  Anhalten.  Dieser  Pickel  ist  nicht  etwa  das  in  den  Alpen  gewöbalichc  Gries- 
beil und  ist  nur  ungefthi  3  Schuh  lang,  hat  einen  langen  Haken  von  Eisen  und 
fihnelt  fast  einer  Krampe.  Der  GemsiSger  bedient  sich  desselben  meist,  um  beim 
Zielen  seinen  Körper  zu  stützen,  indem  ersieh  auf  dM  Eisen  setzt.  Ich  wartete  nun 
in  Mals  aul  Josclc,  der  nach  Sulden  gegangen  war,  um  7ai  recognosciren,  ob  es  ginge. 
Am  Donnerstag  kam  er  und  erklärte,  er  habe  lünf  Sechstel  der  Höhe  gewonnen, 
dort  habe  sich  jedoch  eine  Eiswand  von  mehreren  hundert  Klaftern  gebildet,  und 
ginge  es  von  dort  nicht  weiter.  Da  fiel  ihm  ein,  den  Ortler  von  Trafoi  zu  ver- 
suchen, der  ja  anllssiich  der  ersten  Besteigung  auch  von  don  gemacht  wurde.» 

Am  20.  August  1826  verliess  Schebclka  um  11' ^  U.  vormittags  Trafoi. 
Seine  Begleiter  waren  ausser  Josclc  noch  Fidel  Timel  aus  Sulden,  Johann  Brun- 
ner aus  Gampenhof  und  M,  Gamper  aus  Agums.  Die  verfallene  Schfiferhtttte 
am  «Bergl»  wurde  um  3  U.  nachmittags  erreicht  und  daselbst  ttbemachtet.  Am 
nächsten  Morgen  brachen  die  Wanderer  um  4'  ,)  U.  aut,  stiegen  noch  etwas  in 
die  Höhe  und  erreichten  nach  langem  Traversiren  den  Unteren  Ortlerferner.  Durch 
3  Stunden  ging  es  denselben  hinan,  bis  die  Felsen  der  Hinteren  Wandeln  erreicht 
waren.  Es  folgt  nun  eine  recht  Übertriebene  Schilderung  der  Mühsalen  und  Ge- 
fahren  auf  dem  folgenden  Anstiege: 

«.  .  .  Bald  darauf  sagte  Josele:  ,Jetzt  werden  wir  Ihnen  den  Strick  umlegen.' 
Mein  Erstaunen  und  meine  Neugierde  wuchsen.  Ein  mehrere  Klafter  langer  Strick 
ward  mir  unter  den  Armen  befestigt,  und  meine  Begleiter  wendeten  sich  zu  der 
links  stehenden  Wand,  die  sogenannte  Schneerinne.  Wer  nie  etwas  Aehnlicbes 
gesehen  hat  (und  ich  zweifle,  dass  es  dergleichen  irgendwo  gibt),  ist  nicht  im 
Stande,  sich  einen  Begriff  davon  zu  machen,  denn  selbst  mir,  der  so  manchen  Berg 
bestiegen  luiTte,  war  dieser  .\nblick  neu.  .Man  denke  sich  eine  Wand,  die  'ast  !?enk- 
recht  herabfällt,  deren  Kamm  aus  spitzen  Nadeln  besteht  und  zu  deren  Ueberslet- 
gung  volle  4  Stunden  erfordert  werden.  Für  den  Ersteiger  bleibt  kein  Anhaltspunkt 
als  die  kleinen,  nicht  einmal  zollbreiten  Vorsprfinge.  Nicht  einmal  die  Hand  kann 
hier  helfen,  denn  sclb.st  der  grÖsste  Stein  löst  sich  unter  ihr,  und  man  muss  über- 
dies, d.iss  mau  vicii  se'hsT  nicht  ?ii  halten  vermag,  rmch  fürchten,  die  Hintenstehen- 
den zu  zerschmettern.  Selbst  die  Gemsen  wagen  es  nur,  von  Todesfurcht  gejagt, 
hiehcr  zu  tiüchtcn. 
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«.  .  .  Nachdem  ich  so  ungefähr  2  Stunden  hinaufgezogen  worden  war,  wobei 
ich  einige  Male  bei  ganz  glatten  Stellen  frei  in  der  Luft  schwebte,  ruhten  wir  auf 
eiDem  der  früher  erwShoten  Absltse  aiw.» 

Es  wurde  hi«r  gerastet  und  Kaffee  getrunken.  Auch  bei  dieser  Ersteigungt 
wie  bei  der  späteren  von  Th urwieser,  bildeten  herabfallende  Sreine  eine  stete 
Gefahr;  aber  ohne  Unfall  erreichten  die  Ersteiger  Dach  zwei  weiteren  Stunden  den 
Oberen  Orilerferncr. 

«Wir  hanen  die  Ortkrspitce  umgangeo  und  befanden  uns  auf  dem  Kamm, 
der  vom  Zwedul  sich  zur  Spitze  hinzieht.  Ein  ungeheures  Schneefeld,  seit  21  Jahren 
von  keines  Menschen  Fuss  betreten,  bot  sich  meinen  überraschten  Blicken  Jar.^ 

Aus  Schebeikii's  Beschreibung  erhellt,  da«  sowohl  er  als  seine  Begleiter  von 
Bergkrankheit  befallen  waren;  sie  niussten  alle  4  Minuten  mit  dem  Gehen  einhalten 
und  hatten  Blutwallungen  und  SchwindelanfllUe.  Nach  weiteren  2  Stunden,  um 
3'/j  U.,  wurde  der  Gipfel  erreicht.  Die  Bewohner  von  Mals  hatten  die  Männer 
beim  Betreten  des  Oberen  Ortlcrferners  mit  ihren  Fcrnrohien  bemerkt  und  Mihen 
sie  nach  halbstündigem  Aufenthalte  den  Gipfel  wieder  \erlassen.  Als  sie  um  5  IL 
die  Felsen  wieder  erreicht  hatten,  liess  sich  Schebelka  hier  die  Augen  verbinden. 
Den  Weg  hinab  wurde  nicht  dieselbe  Route  gewihlt,  sondern  eine  andere,  die  fiber 
mehr  Geröll  führte,  was  das  Abwärtskommen  bedeutend  erleichterte.  Der  Abstieg, 
der  nun  folgt,  ist  ziemlich  ergötzlich  geschildert  und  wirft  ein  trübes  Licht  auf 
die  bergsteigerischen  Fähigkeiten  des  zweiten  Ortlerbestetgers. 

«Einigemale  nahmen  mich  Zwei  in  die  Mitte  und  ich  umfasste  sie  am  iiali>e, 
und  nun  hdrte  ich  nur  das  Gepolter  der  nachrollenden  Steine,  die  neben  und  vor 
uns  hinunterstürzten,  während  ich,  die  Füsse  vom  Buden  erhoben,  mit  ihnen  hinab» 
glitt,  bis  der  Strick  zu  Ende  war.  Endlich,  nach  4  Stunden,  erreichten  wir  den 
Ferner,  nachdem  wir  das  letzte  Stück  über  eine  angehäufte  Masse  Schnee  hcrab- 
giitlen,  wobei  sich  einer  meiner  Begleiter  vor  mich  setzte,  mir  beim  gänzluiieii 
Ruine  meiner  Beinkleider  seinen  Hut  lieh,  auf  dem  ich,  hinter  ihm  sitzend,  wihrend 
er  meine  Beine  festhielt,  mit  BlitzeBSChoelie  herabfuhr.» 

Die  Gesellschaft  erreichte  erst  nach  2  U.  morgens  das  erste  Krummholz  auf 
dem  »Bergl»-.  Der  iiiissersr  phantastisch  gcschrK!<ene  Artikrl  schliessr  mit  einigen 
Rathschlägen,  Ausrüstung  etc.  betrcriend,  uua  eudigt  mit  den  Worten:  *  Vor  Allein 
aber  lasse  man  sich  eine  HQtte  auf  dem  Gletscher  unter  der  Wand  bauen  und 
Iriie  die  Besteigung  so  ein,  dass  man  drei  Tage  dazu  verwenden  kann.> 

Abermals  verstrichen  acht  Jahre,  bevor  dem  Ortler  wieder  zu  Leibe  gerückt 
wurde.  Diesmal  war  es  Professor  Peter  Carl  Th  vir  wieser,  der  eine  Ortlerfahrt 
unternahm  und  sie  in  der  Zeitschritt  des  «-Ferdinandeums»,  III.  Bd.,  Innsbruck  i^ij, 
anschaulich  schilderte.  Auf  seiner  Reise  über  Innsbruck  und  Landeck  in  Mals  an- 
gelangt, liess  er  sich  Pichler*s  Sohn  Felix,  auch  cLex»  genannt,  rufen  und  theilte 
ihm  seinen  Plan  mit;  er  sollte  trachten,  seinen  Vater  für  die  Expedition  zu  ge- 
winnen. Als  Thurwieser  nach  dem  Mittagmahle,  das  er  mit  der  gratlichen  Familie 
Trapp  in  Churburg  eingenommen  hatte,  sich  eben  auf  dem  Kegelplatze  vergnügte, 
kam  (10.  August  1834)  der  alte  Josele  mit  seinem  Sohne.  Der  Eindruck,  den  der 
7ojShrige  Mann  auf  Thurwieser  machte,  war  ein  herabsdmmender;  entkriftet 
und  gebeugt,  die  vor  acht  Jahren  ausgestandene  Plagerei  noch  in  guter  Erinne- 
rung, wollte  er  von  dem  Unternehmen  nichts  wissen.  Nach  langem  Hin-  und  l^er- 
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reden,  in  dem  hauptsiichltch  Josele's  Muth  und  Ausdauer  anlässlich  seiner  früheren 
Ortlerfahrten  viel  gerObmt  wurden,  kam  man  nach  einmal  auf  das  Thema,  und  der 
Graf  fragte  ihn,  ob  er  denn  doch  nicht  Lust  hätte,  es  noch  einmal  zu  probiren. 

cEi»,  aiitworttie  tr,  «heute  bin  ich  gerade  recht  aufgelegt,  habe  um  ein  Glasl 
mehr  getrunken.  Ich  getraue  mich  schon  hinaufzukommen,  aber  mit  einem  Solchen 
wie  letztes  Mal  ginge  es  nimmer!»  «Nun,  Josele»,  bemerkte  die  Gräfin,  «wie  ge- 
fiele Dir  denn  dieser  Herr?»  Er  schaute  Tb  urwieser  von  oben  bis  unten  scharf 
an,  worauf  er  sagte:  «Ab,  das  Leuttaiiren!»  —  «Aber,»  nahm  dieser  das  Wort, 
«lumer  muss  man  ja  viel  leichter  hinaufkommen!»  —  «Wird  wenig  Unterschied 
sein,»  meinte  Josele.  »Aber  ich  meine,  wir  probiren  es,  wie  weit  wir  kommen.» 
—  «Ja,  wenn  wir  mit  dem  Ürtler  anfangen,  müssen  wir  wohl  ganz  hinauf. »  — 
«Gut,  das  ist  mir  noch  lieber,  >^  erwiderte  Thür  wieser,  «seid  nur  mein  FOhrer, 
ich  will  muthig  nachsteigen!» 

So  wurde  die  dritte  Ortlerljesteigung  beschlossen.  Beide  Pichler  hatten  ihre 
Steigeisen  und  Jiigerpicken  im  innersten  Matscher  Alpenhofe,  3'  j,  Stunden  von 
Churburg;  Lex  sollte  sie  holen,  während  Thurwiescr  den  Schmied  kommen  liess, 
um  sidi  Steigeisen  anmessen  lu  lassen.  Josele  wurde  einstimmig  aufgefordert,  sich 
den  Bart  nehmen  zu  lassen,  der  wohl  vier  Wochen  mehr  kein  Messer  empfunden 
hatte  und  den  Alten  nicht  wenig  entstellte.  Endlich,  am  ii.  August  S3  U.  mittags, 
nachdem  der  Schmied  so  lange  hatte  aut  die  Eisen  warten  lassen,  wurde  aufge- 
brochen, mit  Wagen  um  2  U.  Prad  erreicht,  wo,  wie  in  Churburg  und  Schluderns, 
vergeblich  nach  einem  Bergstecken  gefragt  winde.  In  Traf«^  wurden  die  drei  Män- 
ner herzlich  be willkommt,  «denn  Oiste  kommen  Äusserst  selten,  und  den  Leuten 
mag  CS  schmeicheln,  dass  man  bei  ihnen  zusprechen  muss,  wenn  man  in  Tirol, 
welches  doch  von  Bergen  und  Eisgipfcln  strotzt,  das  Höchste  erreichen  will». 

Ein  dritter  Begleiter  wurde  gesucht  und  in  Michael  Gamper  genannt  «Strim- 
mer»,  einem  kräftigen,  50  jährigen  Manne  von  mittlerer  Gr&se,  der  mit  Josele  schon 
vor  acht  Jahren  den  Ortler  ersiiegen  hatte,  gefunden.  Josele  wollte  den  nlchsten 
Tag  verwenden,  um  zu  recognosciren,  ob  sich  nicht  doch  ein  besserer  Weg  ah 
lier  bereits  betretene  linden  lasse,  und  brach  mit  Stri ramer  und  seinem  Sohne  am 
nächsten  Morgen  um  4  U.  auf,  während  Thurwieser  in  Ungeduld  unten  harrte. 
Um  12  U.  kam  Lex  wieder;  sie  hatten  untersucht,  ob  es  möglich  wSre,  den  Ortler 
dircct  fiber  die  Felswinde  und  Eismauern  zu  erklimmen,  Icehrten  aber  mit  einem 
negativen  Re  !  t  zurück.  Ein  Träger  wurde  bis  zum  Schlafplatze  mitgenommen, 
und  nachdem  i  liurwieser  in  let/rcr  Stunde  einen  Hirtenstecken  «ohne  ein  Gran 
Eisen,  voller  Astknoten  und  durchaus  krumm»,  erhalten  hatte,  die  Reise  angetreten. 

Etwas  links  von  ihrem  Schlafplatze,  der  verfallenen  Schiferfafitte  am  Bergl, 
zieht  sich  ein  Thal  gegen  den  Tabarettakamm  hinauf,  dessen  nördliche  Seile  von 
d^  Tal  ar  ctraspitzc  und  ihren  westlichen  Ausläufern  gebildet  wird.  In  dieses  Thal 
waren  die  Führer  Tags  vorbe;  gedrungen,  hatten  sich  jedoch  nicht  weiter  hinein- 
gewagt, sondern  sich  links  wendend  die  Tabarcttaspitze  von  der  Nordseite  erstiegen. 

Auf  eine  genauere  Schilderung  der  Thurwieser'schen  Ortlerfahrt  wollen  wir 
nicht  näher  eingehen,  da  sie  bei  Schaubach  und  in  den  verschiedenen  alpinen 
Zeitschriften  des  Üetteren  wiedergegeben  wurde,  auch  sonst  keine  neuen  Momente 
zu  Tage  fördert.  Der  Anstieg  vollzog  sich  auf  der  von  .tosele  schon  anlässlich 
seiner  ersten  Ersteigung  gefundenen  und  sodanu  mit  Schcbclka  wieder  gewählten 
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Route  über  die  «Hinteren  Wandeln».  Nach  einem  Nachtlager  auf  dem  «Bergl»  trat 
die  Gesellschaft  am  i3.  August  1834  um  4  U.  morgens  die  Reise  an  und  erreichte  die 
Spitse  um  i«  U.  36  mittags.  Josele,  damals  schon  70  Jahre  alt,  konnte  die  Bestei- 
gung nicht  mehr  gani  durchfflhren.  Er  blieb  vor  Betreten  des  Oberen  Ortler- 
ferners  zurück  und  erwartete  dort  die  Zurückkehrenden.  Um  8  U.  15  abends  er- 
reichte man  den  Schlafplatz  am  cBergl»  wieder  und  stieg  am  folgenden  Morgen 
nach  Tratoi  ab. 

2.  Weitere  Versuche  und  die  Auffindung  des  neuen 

Weges  durch  Tuckett. 

Wlbrend  derdreissig  Jahre,  welche  der  Ersteigung  Thurwieser's  folgten,  wur- 
den mehrere  Versuche  auf  den  Ortler  gemaclit,  deren  Scheitern  wohl  ausschliesslich 

in  der  geringen  Rcfährgung  der  beuleiienden  Führer  seinen  Grund  hatte. 

Vier  Jahre  nach  T h  u  r  w  i  es cr's  Bergfahrt,  im  Jahre  i838,  unternahmen  einige 
Bewohner  von  Prad,  darunter  die  i6jährige  Schwester  des  Prader  Wirtes  Anton 
Karo  er,  einen  Versuch,  den  Gipfel  su  erreichen,  gewannen  auch  thatsScblich  den 
Oberen  Ortlerfemer,  ohne  jedoch  weiter  vordringen  zu  können.*)  'Erst  im  Jahre 
1857  wurde,  Lind  zwar  diesmal  an  einem  und  demselben  Tage  i'24.  August)  durch 
zwei  Partien  und  von  verschiedenen  Seiten,  ein  neuer  Angrilt  unternommen. 

Dr.  von  Ruthuer  verliess  an  diesem  läge  mit  den  Führern  Anton  Ortler 
und  Anton  Siehöpf  aus  Gomagoi  und  Neuwieser  aus  Trafoi  in  Gesellschaft  des 
Gastwirthes  Karner  aus  Prad  um  i  U.  morgens  Trafoi,  erreichte  den  Schlaf» 
platz  der  früheren  Ersteiger  am  Bergl  um  5  l^,  wandte  sich  von  hier  nach  links 
dem  Ausgange  der  hohen  Fisrinne  zu,  um  von  da  ans  die  Stickle  Plciss  zu  ge- 
winnen, deren  oberes  Ende  er,  anfangs  in  sanfter  Neigung,  dann  steiler  ansteigend, 
um  9  U.,  3  Stunden  nach  Betreten  derselben,  erreichte.*)  Um  9  U.  45  wurde  dieser 
Punkt  wieder  verlassen  und  durch  fast  3  Stunden  auf  dem  01}eren  Ortlerfemer 
vorgedrungen.  Circa  40  m.  unter  dem  Ortlergipfel  und  kaum  i3o  m.  von  ihm 
entfernt,  wurde  intolge  lieitigen  Sturmes  das  Unternehmen  aufgegeben.  Die  Er- 
steiger tühlten  sich  trotz  der  verhäitnissmassig  hohen  1  emperatur  von  2"  R.  vom 
Winde  so  durchkSItet,  dass  sie  glaubten,  so  nahe  dem  Ziele,  den  ROctczog  antreten 
SU  mflssen. 

Heinrich  Wolf  aus  Wien,  welcher  am  gleichen  Tage  mit  seinen  Führern  Suldcn 
verliess  und  den  Hinteren  Grat  üebhard's  Weg)  zur  Anstiegsroute  gewählt  hatte, 
ging  CS  nicht  besser.  Er  rauhste  in  einer  Höhe  von  circa  3700  m.  umkehren,  hielt 
aber  trotzdem  die  Ersteigung  von  dieser  Seite  fOr  möglich,  im  Gcgensatse  zu 
Ruthner,  wekher  dieselbe  für  Überhaupt  unausführbar  erkUrte.  Beide  machen 
die  Missgunst  des  Wetters  für  das  Scheitern  ihres  Unternehmens  verantwortlich. 

Im  Jahre  1860  gelangte  J.  A.  Specht  aus  Wien  auf  den  Scheite!  des  Ortlers 
und  befand  sich  um  2  U.  nachmittags  nur  mehr  1  Stunde  vom  höchsten  Punkte 
entfernt,  ohne  die  Ersteigung  zu  Ende  zu  fOhren»*^)   Im  Jahre  darauf  hatten  die 


*)  Petermann,  Gflogr.  Minh.  1865,  307.        ^  Siebe  Kmtei  Rouie  IL        ■)  P«ternitBii, 
Geogr.  Mittfa.  1865,  307. 
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Eagländer  Rob^  Jckobi  aad  James  Walpole  aas  Dublin  das  Misagescbickf  auf 
dem  Rückwege  vom  Ortler  auf  dem  Gletscher  bivouakiren  zu  müssen.   Auch  sie 

waren  bis  knapp  unter  den  Gipfel  gelangt;  das  Scheitern  dieser  Expedition  war 
ausschliesslich  Schuld  der  Führer,  denn  sie  antworteten  auf  die  Bemerkung  der 
Touristen,  dass  der  Giptelgrat  doch  noch  etwas  über  ihnen  zu  sein  scheine,  dies  sei 
ein  Irrthum  und  scheine  nnr  so.^) 

Am  «9.  Juli  i863  brach  Egid  Pegger*)  aus  Innsbruck  mit  den  Führern  I.  und 
A.  Schöpf  von  Gomagoi  und  F.  Hofer  von  Tartsch  früh  morgens  vom  Bergl  auf, 
stand  um  4"  ,  l'.  am  Eingange  der  Sticklen  Pleiss,  welche  nach  2  Stunden  längs 
ihres  linken  Randes  knapp  an  den  Felsen  überwunden  war,  worauf  sie  den  Oberen 
Ortlerfemer  fiberschritten.  Um  9  U.  15  standen  die  vier  Minner  auf  dem  Gipfel- 
grat des  Ortlers,  circa  8  Fuss  tiefer  als  die  Spitze  und  noch  20  Klafter  von  ihr 
entfernt.  Mangel  an  Pickel  oder  Schaufel,  sowie  Furcht  vor  heranziehendem  Un- 
wetter waren  die  Ursachen  ihrer  Umkehr.  Um  5  U.  kam  die  Gesellschaft  wieder 
in  Trafoi  an. 

Zu  einer  Zeit,  da  die  meisten  der  schwierigen  Gipfel  in  den  Schweizer  Alpen 
bereits  besti^en  wurden,  als  das  Schreckhom,  das  Bietschhom,  das  Weisshom,  die 
Den!  Blanche  ihre  Bezwinger  gefunden  hatten,  konnte  es  nicht  gelingen,  die  Orticr- 
spitze  zu  erreichen.  Iki  allen  Versuchen  zwischen  1834  und  1S64  standen  einheimi- 
sche Führer  in  Verwendung,  und  es  ist  wohl  au$schlicäi>Iich  deren  Unfähigkeit 
zuzuschreiben,  wenn  Expeditionen  wie  die  Ruthner's,  Pegger's  und  Specht's 
so  nahe  dem  Ziele  scheitwn  mussten.  Ist  es  da  zu  verwundem,  wenn  der  Order 
eine  leichte  Beute  der  englischen  Alpinisten  wurde,  welche  ihn  niir  ihren,  an 
weil  Schwierigeres  gewöhnten  Schweizer  Führern  im  ersten  Anlaufe  nahmen?  Im 
«Alpine  Journal»  vom  2.  März  i863  hndet  sich  noch  unter  dem  Titel  »Orteler 
Spitze»  folgende  Frage  an  den  Redacteur:  «Kann  irgend  ein  Bergsteiger  von  die- 
sem geheimnissvollen  Gipfel  Bericht  geben?  Ist  er  jemals  erstiegen  worden,  ausser 
von  dem  mythischen  Erzherzoge,  und  gibt  es  wirklich  einen  Monte  Cristallo?» 
Die  Mitglieder  des  «Alpine  Club»  sollten  bald  Kunde  von  den  Bergen  der  Ortler 
Gruppe  erhalten,  denn  einer  ihrer  Besten,  F.  F.  Tuckctt,  wandte  sich  diesem 
Gebiete  zu,  um  in  rascher  Aufeinanderfolge  die  wichtigsten  Gipfel  und  Pässe  in 
demselben  zu  betreten  und  zu  flberschreitcn.  Mit  den  Ffihrem  Ch.  Michel  aus 
Grind  elwald  und  Fr.  Biener  aus  Zermatt  langten  E.  N.  und  H.  E.  Bus  ton  und 
F.  F.  Tuckett  in  Trafoi  an,  und  nachdem  Ch.  Michel  an  dem  Nachmittage  des 
4.  August  1864  den  Ortler  von  der  Stilfserjochstrasse  recognoscirt  hatte,  führte  er 
am  nächsten  Tage  seine  Herren  auf  dem  besten  Wege  in  8  Stunden  zur  Spitze. 
«Damit,»  sagt  von  Ruthner,")  «war  den  Trafoier  Führern  ein  wahres  Aimuths- 
zeugniss  ausgestellt.» 

Um  T?  l'.  3o  früh  morgens  hatte  die  Gesellschaft  der  genannten  englischen 
Alpinisten  mit  ihren  beiden  Führern  Trafoi  verlassen,  wandelte  den  schönen  Pfad 
zu  den  Heiligen  Drei  Brunnen,  weiche  sie  i  U.  45  erreichten,  und  begannen  nun- 
mehr die  mit  Legföhren  bewachsenen  Hinge  des  Bergls  binanzusteigen.  Beim 
Scheine  der  Laterne  ging  es  nur  langsam  durch  das  Dickicht,  und  erst  um  4  U, 
morgens  war  die  Waldgrenze  erreicht  Die  Wanderer  standen  nunmehr  am  linken 

»)  A.  J,  II,  425.  \\.  ü.  A.V.  U,  .^7  ff.  Pcicrmann,  Gcogr.  .Minh.  1865,  209. 
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Rande  des  Trümmerkarcs,  io  welches  die  Sttckle  Pleiss  ausläuft.  Die  Route  über 
die  Pleiss,  welche  bei  allea  Partien  nach  Thnrwieaer  von  Trefoi  aus  verfolgt 
wurde,  blieb  rechts,  und  die  MSnner  strebten  nunmehr  dem  felsigen  Rande  zu, 
welcher  die  Hohe  Eisrinne  im  Norden  begrenzt.  Das  Eis  dieses  Couloirs  wurde 
um  4  U.  50  betreten,  und  Ha  Spuren  herabgefallener  Steine  den  Aufstieg  nicht 
gefahrlos  erscheinen  Hessen,  hielten  sie  sich  möglichst  nahe  an  die  Felsen,  parallel 
mit  diesen  in  dstlicher  Richtung  ansteigend.  Gegen  6  U.  wurde  das  Ende  der 
Rinne  erreicht  und  befand  sich  die  Gesellschaft  auf  dem  aanftgeneigten  Firnbeeken, 
in  welches  sie  mündet  und  welches,  einer  Mulde  gleich,  im  Norden  und  Osten 
von  den  Graten  der  Taburcttaspifze  und  des  Tschierfeck,  im  Süden  von  den  steilen 
Schnechängen  begrenzt  wird,  welche  der  Obere  Ortlerferner  herabsendet.  In  einer 
scharfen  Waldung  nadi  rechts  wurden  diese  letzteren  in  Angriff  genommen,  Ober 
guten,  harten  Schnee  der  Bergschrund  erreicht  und  ohne  Schwierigkeit  Überwunden. 
Die  Richtung  ist  nunmehr  sGdlich,  durch  ein  Gewirre  grosser  Spalten  durch,  ohne 
dass  man  auf  ncnnenssverthe  Hindernisse  trifft.') 

Um  9  U.  27  betraten,  seit  io  Jahren  zum  ersten  Male  wieder,  kühne  Alpcn- 
steiger  den  Gipfel  unseres  höchsten  deutschen  Berges.  Zwei  Stunden,  welche  cum 
Theil  topographischen  Arbeiten  dienten,  wurden  bei  herrlichstem  Wetter  auf  der 
Spitze  verbracht,  die  um  1 1  U.  20  wieder  verlassen  wurde. 

Um  12  l".  35  war  das  Firnbecken  der  Hohen  Eisrinne  und  in  raschem  Tempo 
die  Moräne  am  rechten  Rande  des  Gletschers  um  i  L).  3o  gewonnen.  Um  3  U. 
rOckte  die  Gesellschaft  in  Trafoi  ein,  mit  herzlicben  GlQckwflnschoi  empfangen. 

Noch  im  Herbste  desselben  Jahres  wurde  der  Tuckett*sche  Weg")  mit  einer 
Variante  von  Headlam  aus  Oxford  wiederholt.  Derselbe  stieg  nach  Traversirung 
der  Hohen  Eisrinne  in  ihrem  unteren  Theilc  das  Tabarettathal  hinan  gegen  die 
Tabarcttascharte  zu,  um  in  südlicher  Richtung  unter  der  Tabarettaspitze  durch 
einen  Kamin  hinab  den  T  uckett'schen  Weg  oberhalb  der  Eisrinne  zu  gcwinnea. 
Headlam  bezeichnet  seine  Route  als  weniger  steingefChrlich  als  die  Tuckett's,^ 
und  dieselbe  ist  mit  der  auch  jetzt  noch  für  den  Ansti^  von  Trafoi  gebriuch-» 
liehen  ziemlich  identisch. 

Im  darauffolgenden  Jahre,  am  7.  Juli,  eröffnete  Dr.  Edm.  von  Mojsisovics 
aus  Wien  mit  den  Föhrern  J.  Pinggera  und  V.  Reinstadler  den  Weg  von  Sul- 
den  über  die  Tabarettascharte  auf  den  Kamm  und  von  diesem  über  den  Kleinen 
Tabarcttaferner,  durch  den  im  Vorjahre  von  Headlam  genommenen  Kamin  hinab 
auf  die  Hohe  Eisriniie  utid  zum  Ol-ercn  Ortlert'erncr.  Aber  erst  Julius  Pnvcr  war 
es  vorbehalten,  diese  Ersteigung  vollkommen  durchzuführen.*)  Dieselbe  ist  auch 
insoferne  bemerkenswerth,  als  sie  die  erste  ist,  welche  mit  einem  einzigen  Führer 
unternommen  wurde.')  , 

Am  4.  September  186I  verliess  Payer  mit  seinem  steten  Begleiter  Johann  y 
Pinggera  um  2  U.  15  morgens  SulJen.  passlrte,  das  Marltthal  hinaufsteigend,  den  / 
schuttbedeckten  Ferner  und  dessen  linke  Scitenmoräne  und  kam  4  U.  10  zu  den 
Tabarctta wänden,  wo  bis  4  U.  20  gerastet  wurde.    Nun  kletterten  sie  iu  einem 
steilen  Risse  die  Winde  empor  und  standen  um  6  U.  auf  ihrem  Kamme  in  einer 


')  Siehe  Kanc,  Route  I.         *)  A.  J.  I,  412.        ^  A.  J.  II,  48.        *i  Petormann,  G«ogr. 
Mittb.,  Erg.-Hdt  Nr.  18,  9.  Ebenda. 
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Scharte,  welche  sich  etwas  sfldlich  von  der  durch  von  Mojsisovic»  erreichten 
befindet.  Von  hier  achritten  sie  zuerst  in  gerader  sfidlicher  Richtung  Uber  die  Fels- 
schneide und  langten  auf  dem  von  diesem  Gipfel  nach  Westen  ziehenden  Felsaus- 
lüiifer  an,  um  von  da  einige  NTctcr  hinunter  auf  das  obere  Ende  der  Hohen  Eis- 
rinne und  auf  dieser  in  vorwiegend  südlicher  Richtung,  zuletzt  den  Gipfel  im 
Westen  umgehend,  auf  die  Spitze  zu  kommen,  welche  sie  um  lo  U.  betraten.  Die 
Aussicht  war  tadellos,  und  Pinggera  bildete  sich  ein,  den  Maiiinder  Dom  zu 
sehen;  der  Curat  hatte  ihm  dies  eingeprii^t.  Auf  dem  Gipfel  fand  sich  ein  von 
Tnckctt  aufgepflanztes  Holzstück,  an  welches  Paver  ein  Fläschchen  band.  Nach 
2  8tündigeni  Arbeiten  wurde  um  ii  U.  45  der  Giplel  verlassen,  um  i  U.  3o  die 
Tabarettaschlucht  erreicht  und  der  Abstieg  nach  Trafoi  durch  die  Hohe  Eisrinne 
und  ihre  Schlucht,  zuletzt  fiber  das  Bergl  zu  den  Heiligen  Drei  Brunnen  angetreten. 
In  Trafoi  traf  man  um  4  U.  45  ein,  um  es  nach  2  stündigem  Aufenthalte  wieder 
zu  verlassen.  Nach  10  1'.  abends  rückten  die  rastlosen  Wanderer  wieder  in  Sulden 
ein,  nachdem  sie  die  erste  Traversirung  des  Ortiers  von  Sulden  nach  täulden 
zurück  ausgeführt  hatten.  Am  16.  September  1SS6  gelang  es  Dr.  Franz  Steiner 
aus  Wien  mit  den  Fflhrern  A.  Kuntner  und  J.  Reinstadler,  die  Tabarettawand 
dadurch  zu  erklettern,  dass  er  rechts  vom  Marltferner  in  die  Felsen  einstieg  und 
so  zur  Tabareftnscharte  vordrang,'!  Die  Durchklcttcrung  der  Wand  nahm  4  Stunden 
in  Anspruch  und  wird  als  schwierig  bezeichnet.  Man  erreichte  erst  um  2  U. 
nachmittags,  fast  11  Stunden  nach  Verlassen  Suldens,  den  Gipfel.  VVeilenraann's 
Ffihrer  Pöll,  welcher  im  Sommer  184S4  auf  Gebeiss  seines  Herrn  anlissfich  einer 
Recognoscirung  die  Tabarettawände  bis  zu  ihrem  Kamme  allein  durchkletterte,  hat 
dabei  wahrscfieinlich  dieselbe  Rnvue  eingehalten. 

Zu  dieser  Zeit  dürfte  bereits  ein  Versuch,  den  Ortler  ohne  Führer  zu  be- 
steigen, gemacht  worden  sein,  wenigstens  erwähnt  Paycr,  dass  zwei  Engländer  die 
Absicht  hatten,  am  Tage  seiner  Ankunft  in  Trafoi  allein  eine  Ersteigung  des  Ortlers 
zu  unternehmen.  Ob  diese  Expedition  wirklich  zu  Stande  kam,  konnte  nicht  er- 
mittelt werden. 

Die  erste  beglaubigte  führerlose  Ersteigung  tührten  G.  Geyer-)  und  Buil- 
mann  aus  Graz  am  28.  August  1880  aus,  indem  sie  von  der  PayerhUtte  ohne 
Bereitung  bei  dichtem  Nebel  die  Spitze  erreichten.  Zwei  Jahre  spiter  wiederholte 
G.  Geyer  die  Tour  ganz  allein. 

Die  erste  Dame,  welche  den  Gipfel  des  Ortlers  bLtrat,  war  vermuthlich  Miss 
Hitt  aus  Brogby  am  3i.  August  1867,^)  der  am  29.  Juh  des  nächsten  Jahres  Mrs. 
Watson  mit  Gemahl  folgte,  während  Frau  Gröger,  die  den  Ürtler  am  28.  Juli 
1868  erstieg,  als  dritte  Dame  seinen  Scheitel  betrat.*) 

Auch  im  Winter  wurde  der  Ortler  von  der  Pa\eihütte  aus,  und  zwar  am 
7.  Jänner  iS8(i  durch  R.  von  Lendenfeld  mit  Peter  Dangl,  erstiegen.^)  Der  Weg 
bis  zum  l  aiMi eitakamm  war  mit  i  m,  hohem  weichen  Schnee  bedeckt,  die  Thür 
der  Payerhülie  2  ni.  hoch  eingewebt.  Die  Route  von  hier  bis  zum  Gipfel  ging  im 
Allgemeinen  auf  festem  Schnee,  und  betraten  die  Reisenden  den  Gipfel  um  10  U.  3o. 
Die  zur  Aufnahme  der  Kanen  bestimmte  Flasche  stand  frd  auf  dem  Firn. 


')  S'ildener  Fremdenbuch.        *)  Schriftl.  Mitth.  von  G.  Geyer.        *)  Wcilcnmano,  «Bldv 
von  Bormi«».,  98.  —  Tuuri«  lüji,  liSü.        *)  Tourot  «871.  M.A.V.  lS»ü,  2». 
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Eine  zweite  Winterbesteigung  auf  demselben  Wege  führte  D.  Dianiantidi 
aus  Wien  am  5.  December  1888,  eine  dritte  H.  Petermann  am  la.  Decembec 
desselben  Jahres  aus. 

Eine  der  riischcsrcn  Ersrcigun^'cn  des  Ortlers  über  den  Payer'schen  Weg 
dürfte  die  von  K.  Schulz')  mit  Führer  Josef  Angerer  gewesen  sein,  welcher  diesen 
Gipfel  am  14.  August  1884  von  Sulden  aus  in  4  Stunden  25  Minuten  erstieg. 

Auf  diesem  sonst  so  harmlosen  Wege  ereigneten  sieb  auch  schon  zwei  Un- 
gilicksfiille,  welche  jedoch  keinen  tätlichen  Ausgang  hatten.  Am  7.  Juli  188 1*) 
hatte  ein  Tourist  mit  dem  Führer  Peter  Dangl  den  Ortler  von  der  Payerhütte  er- 
stiegen. Intoigc  der  losen  Schneema<;sen,  welche  in  grosser  Menge  das  darunter- 
liegende Eis  bedeckten,  inu.ssten  an  den  steilen  Stellen  Tritte  ausgehauen  werden. 
Auf  dem  Rückwege  nun  geschah  der  Unfall,  welcher  von  einem  Augenzeugen  fol* 
gendermassen  geschildert  wird: 

«Wir  hatten  gerade  einen  steilen  Hang  traversirt  und  folgten  den  gehauenen 
Stufen,  die  vom  abrutschenden  Schnee  etwas  verwischt  waren.  IMötzlich  horte  ich 
einen  Angstschrei  DangTs,  der  mich  erzittern  machte.  In  diesem  Momente  kehre 
ich  mich  um,  und  zu  meinem  Entsetzen  sehe  ich  Dangl  mit  seinem  Touristen 
mit  Blitzesschnelle  mit  einer  Schneelawine  Über  eine  Eiskluft  gegen  den  Ortler- 
fcrner  hinabsausen.  Diese  Lawine  wurde  durch  einen  oben  sich  loslösenden  Stein 
veranlasst,  der  die  Schneemassen  in  Bewegung  setzte  und  Beide  mit  Vehemenz  bei 
500  Fuss  niederriss.  Ein  Entrinnen  war  pure  Unmöglichkeit,  da  Beide,  durch  ein 
Seil  verbunden,  eine  heiküche  Stelle  passirt  hatten  und  die  L4iwine  kaum  einige 
Klafter  ober  ihren  Köpfen  herabkam.  Dangl  lag,  aus  einer  Kopfwunde  blutend, 
besinnungslos  auf  dem  Lawinenschnee.  Sein  Tourist  war  mit  einer  leichten  Gon- 
tusion  am  Arme  und  mit  dem  blossen  Schrecken  davongekommen.» 

im  Laufe  des  Sommers  war  jedoch  Dangl  wieder  hergestellt  und  konnte  im 
Herbst  wieder  Touren  machen. 

Bei  dem  zweiten  Unfälle,  welcher  am  20.  September  1889*)  geschah,  wurden 
ebenfalls  nur  die  Führer  verwundet,  während  die  beiden  Touristen  unbeschädigt 
blieben.  Dieselben  hatten  mit  den  Führern  ,T.  Mazagg  und  M.  I  hSni  aus  Trafoi 
trotz  herrschenden  Sturmes  von  der  Payerhütte  den  Anstieg  auf  den  Ortler  unter- 
nommen. Knapp  unter  dem  oberen  Ortlerplateau  Uiste  sich  aber  die  pulverige  Neü> 
schneelage  ab  und  nahm  die  ganze  Partie  mit  sich.  Willenlos  abfahrend,  wurden 
alle  Vier  schliesslich  über  einen  der  nahe  an^  TsLhicrfeck  befindlichen  Firnbrftche 
geworfen,  wobei  .sieb  hcide  Führer  schwere  Beschädigungen  zuzogen.  Mazagg 
kam  unter  den  Schnee  zu  liegen  und  erlitt  eine  innerliche  Verletzung,  Thüni 
hatte  einen  Obosdienkel  gebrochen,  was  ihn  für  immer  invalid  machte.  Mit  Hilfe 
der  beiden  Touristen  und  der  in  der  Payerhfltte  zurückgebliebenen  Führer,  welche 
zum  Glück  den  ganzen  Anstieg  verfolgt  hatten,  gelang  es,  die  Verwundeten  rasch 
in  Sicherheit  zu  bringen. 

Seitdem  Tuckett  den  bann  gebrochen,  mehrten  sich  die  Ersteigungen  auf 
dem  von  ihm  eröffneten  Wege  in  steigender  Progression.  Auch  hat  die  Errichtung 
der  Payerhütte  auf  dem  Tabarettakamm  im  Jahre  1875  durch  die  Section  Prag 
des  D.  u.  Oe.  A.-V.  und  ihre  Vergrösserung  und  Adaptirung  im  Jahre  1886,  wobei 


')  M.  A.  V.  m^,  289.        *)  Üc  A.  Z.  »S8i,  *J  Üe.  A.  Z.  i8ä«;,  274. 

ErMhtiG»sii]ig  d«f  Oatalpca.  It.  Bd.  6 


Digitized  by  Google 


82 


Loa»  Pne<lmsim. 


auch  der  Weg  von  Sulden  zur  HQtte  erheblich  verbessert  wurde,  den  Besuch  dieses 
Hochgipfels  sehr  gesteigert.  Während  im  Jahre  1868  is  Personen,  im  Jahre  1869 

circa  15,  im  Jahre  1870  17  Personen  den  Gipfel  erreichten,  wuchs  die  Zahl  seiner 
Besucher  Im  Jahre  1871  auf  $t  Personen,  im  Jahre  1877  auf  86  und  erreichte 
1881  die  Zahl  von  i83. 


3.  Die  aussergewöhnlichen  Anstiege. 

Die  Reihe  der  übrigen  Ansiiegsrouten  auf  den  Ortler  wollen  wir  in  der 
chronologischen  Aufeinanderfolge  ihrer  ersten  Begehungen  besprechen,  soweit  die* 
selben  nach  der  Wiederersteigung  durch  Tucketc  betreten  wurden. 

Der  Hintere  Grat  als  möglicher  Anstieg  war  nicht  in  Vergessenheit  gerathen.^) 

Theodor  Harpprccht  aus  Stuttgart  gcbührr  das  Verdienst,  denselben  wieder  er- 
öffnet zu  haben,  •  und  dieser  Weg  bheb  seitdem  der  am  meisten  begangene,  wenn 
wir  von  dem  gewöhnlichen  Wege  über  die  Payerhütte  absehen  und  nur  die  schwieri- 
geren im  Auge  behalten.  Am  19.  Juli  1872')  verliess  Harpp recht  mit  seinem  Führer 
Peter  Dangl  2  ü.  15  morgens  Sulden.  Der  Himmel  war  nicht  ganz  rein,  die  Luft  nicht 
kühl  j^pritif,',  aber  Winii  und  Barnmeter  vcr^spnichcn  gutes  Werter.  Ikl  Jcii  Gampcn- 
höten  wurde  der  Suldenbach  überschritten  und  dann  der  am  westlichen  Thaiab- 
hange  anfangs  durch  Wald  und  dann  über  Matten  ansteigende  Pfad  verfolgt.  Um 
3  U.  45  war  die  ScbÖnleitenhOtte  erreicht.  Nach  kurzer  Rast  wurde  der  Weg 
fortgesetzt  und  Über  vereinzelte  Felspartien  und  Gras  um  4  U.  45  die  H  ine  des 
Schieferplateaus  gewonnen,  welches  sich  am  Pnnde  des  SulJengleischers  erhebt. 
Dies  dürfte  der  Platz  gewesen  sein,  auf  welchem  Gebhard 's  Hütte  stand,  die 
den  für  die  Errichtung  einer  Steinpyramide  auf  dem  Ortler  gedungenen  Arbeitern 
nächtliches  Obdach  gewährte.  Umherliegende  Holzstücke,  auf  welche  Dangl  seinen 
Herrn  aufmerksam  machte,  gehörten  offenbar  dem  Baue  des  kleinen  Schirmdaches 
an.  Harpprccht  scliritt  nun  über  Matten  und  gefrorenen  Schnee  dem  nörd- 
lichen Rande  des  Suldcntcrncrs  entlang  und  betrat  um  5  U.  15  die  Randmorane. 
Der  Kamm  derselben,  angenehm  zu  begehen,  wird  nun  bis  zu  dem  vom  Unteren 
Knott  an  den  Gletscher  vorbringenden  Ausliufer  verfolgt,  an  dessen  Ende  die 
Moräne  aus  dem  Gletscher  hervorzutreten  beginnt.  Nach  halbstündiger  Wanderung 
über  den  sanftgenciglen,  weithin  von  hartem  I.awinenschnee  bedeckten  Gletscher, 
dicht  unter  den  Felshängen  des  Hinteren  Grates  hin,  i;ehini,'len  die  Beiden  um 
6  U.  an  aea  Fu.ss  einer  am  Hinteren  Grat  herabziehenden  Kinne,  welche  zum  An- 
stiege gewählt  wurde.  Um  6  U.  45  begannen  sie  den  Aufstieg  durch  besagte  Rinne 
und  erreichten  über  guten  Schnee,  wo  dieser  zu  stell  war,  theilweise  über  Felsen 
um  7  U.  45  das  obere  Ende  und  standen  nunmehr  nuf  der  Hölie  des  Hinteren 
Grates,  weltlich  und  oberhalb  des  l'nteren  Knott.  I!s  palt  jet/.t  ütier  den  mit 
schrolTcn  1  clsküpicu  besetzten  Gral  weitcr/ukoiuiuen,  was  auch  gelang,  indem  am 
südlichen  Gratabhange  fortgeklettert  wurde,  bis  die  Felsen  im  Rücken  standen 
und  um  9  ü.  eine  nicht  sehr  steile  Firnschneide  betreten  werden  konnte.  Nach 
10  Minuten  langer  Wanderung  kamen  sie  auf  ein  fast  ebenes  Schneefeld,  über 
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welches  sie  nach  5  Minuten  an  eine  aus  demselben  herausragciiiic  Schneewand  l'c- 
langtcn,  die  nuch  oben  sich  verjüngend  eine  drciäeitij^e  Fläche  darskteüce  und  au 
ihrer  Spitze  in  eine  Firnschneide  ttberging.  Die  Neigung  dieser  Schneewand,  sowie 
der  nun  folgenden  Schneide  war  nicht  beflondera  steil,  der  Schnee  hatte  ObertU 
eine  gute  Beschaffenheit,  so  dass  man  gerade  nur  so  tief  einsank,  als  nötliig  war, 
um  sicheren  Tiitt  za  haben.  Von  der  Spir/.e  der  Schneewand,  die  sie  um  g  U.  25 
erreichlcii,  ging  es  20  Miauten  lang  ohne  Schwierigkeiten  über  die  Schneide  tort. 
cDicht  vor  uns  erblickten  wir  jetzt  einen  Felskopf,  den  wir  in  der  Meinung,  er  sei 
der  Ortlergipfel,  mit  Jubel  begrüssten;  doch  wie  erstaunten  wir,  als  wir  nach  Er- 
kletterung dieses  Fetskopfes  plötzlich  den  wahren  Ortlergipfel  wohl  noch  1000  Fu«a 
hoch  vor  uns  aufsteigen  salien,' 

Dieser  von  Harpprechl  betretene  Felskopl  ist  das  <Sigüal»  aul  Payer's 
Karte  der  westlichen  Ortleralpen*)  und  auf  der  A.-V.- Karte  mit  der  C6te  37^3  m. 
versehen.  Eine  Stange  entragte  dem  Felskopfe,  als  Harpprecht  ihn  betrat,  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  wie  dies  Häbcrlin")  annimmt  —  dieselbe  von 
(iebhard's  I. tuten  zu  Anfang  dieses  .'ahrhunderts  autgerichtet  wurde,  wenn  es 
auch  näher  liegt,  anzunehmen,  dass  sie  1857  von  VVoli  anlässlich  seines  erfolglosen 
Versuches  auf  den  Ortler  aufgestellt  wurde.  Harpprecht  befestigte  eine  Flasche 
sammt  Karte  an  derselben  und  setzte  nach  viertelstündiger  Rast  seinen  Marsch  fort. 
In  einem  flachen  Bogen  zieht  sich  die  Firnschiuidc  des  Hi[iteien  Grates  zum  Ortlcr 
gijMel  liin.  Nachdem  ein  aus  ihr  aufragendir  Felsgrat  über  ein  Couloir  an  der 
Südseite  traversirt  war,  wurde  nunmehr  aul  der  Schneide  selbst  fortgewandert.  Um 
II  U.  15,  nach  Ueberwindung  des  mehrere  Meter  hohen  letzten  steilen  Absatzes, 
wurde  der  Ortlergipfel  unmittelbar  am  höchsten  Punkte  des  aus  dem  Ortlerplateau 
sich  erhebenden  Gipfelgrates  betreten.  Der  Gipfel  bot  genügenden  Raum,  um  sich 
bequem  lagern  zu  können,  während  ihn  Harpprecht  anlässHeii  einer  Ersteigung 
im  September  1867  als  eine  scharfe  Schneide  angetrotVcn  hatte.  Um  i  U.  verlicsscn 
die  Beiden  wieder  den  Gipfel,  zunächst  tn  sQdlicher  Richtung  einige  Hundert 
Schritte  vorschrcitend,  um  sodann  nach  Nordwest  der  Stickle  Pleiss  zuzustreben 
und  diese  selbst  um  2  \\  15  zu  betreten.  Der  Abstieg  durch  dieselbe  bedeutet 
zugleich  die  erste  Durehmessung  des  Weges  OrTler^; p:'t_-l  Stickle  Pleiss  'l  i.if'oi, 
da  alle  Ersteigungen  durch  die  ^Pleiss»  noch  vor  Krrciciiuiig  des  Ortlergipieis  ihren 
Abschluss  gefunden  hatten.  Es  hatte  somit  Harpprecht  mit  seiner  Traversirung 
des  Ortlers  insoferne  neue  Touren  gemacht,  als  der  Aufstieg  nach  67  Jahren  die 
fast  in  Vergessenheit  gerathene  Möglichkeit  der  Ersteigung  des  Ortlers  von  dieser 
Seite  erwies,  der  Weg  des  Abstieges  in  seiner  ganzen  I.Ünge  vorher  nicht  durch- 
messen worden  war.  Bei  seinem  Abstiege  hat  Harpprcclit  ausserordentlich  günstige 
VerhSitnisse  angetroffen.  Das  die  Rinne  erfüllende  Eis  trug  eine  dichte  Schneelage, 
die  es  ermöglichte,  trotz  der  stellenweise  bedeutenden  Neigung  den  grössten  Thell 
abfahrend  zurückzulegen.  Um  3  U.  langten  sie  am  unteren  Ende  der  Pleiss  an 
und  erreichten  eine  Stunde  spüter  die  Heiligen  Drei  Polinnen. 

Schon  am  nächsten  läge  sollte  der  Hintere  Grat,  und  zwar  vun  zwei  Ge- 
sellschafiten,  ttberschritten  werden,  von  denen  ihn  die  eine  im  Aufstiege,  die  andere 
vom  Ortler  absteigend  betrat.  Am  ao.  Juli  1872  verliessen  Dr.  Hüberlin  und  Dr. 
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Petersen  aus  Frankfurt  mit  J.  Reinstadler  und  Alois  Finggera  als  Fflhrero 

2  U.  morgens  Sulden,  erreichten  3  U.  die  Sdiönleitenhütte,  langten  5  U.  am  Kusse 
der  Schneeklamm,  G  l'.  10  auf  dem  Schwarzen  Kopfe  und  S  l'.  auf  Jein  Oberen 
Knotr  an.')  Zur  Nonicnclatur  des  Hinteren  Cirates  sei  hier  erwähnt,  dass  der  Punkt, 
in  welchem  sich  der  Gral  in  zwei  1  heile  iheilt,  der  «Obere  Knott»  genannt  wird, 
und  der  gegen  den  Saldengletscher  hinziehende  Arm  im  «Unteren  Knott»  endigt. 
Von  diesem  Punkte  wird  der  Gletscher  eine  Stunde  lang  einwärts  an  seinem  linken 
Ufer  verfolgt,  dann  zeigt  sicli  zur  Rechten  eine  schnecerlüllre  Klamm,  in  der  Geb- 
hard wahrscheinlich  ab|i-efahren  ist,  und  durch  welche  man,  eine  Stunde  anslciuend, 
den  Grairückcn,  das  hcisst  ein  kleines  Schneeplateau  erreicht,  von  wo  sich  die 
Aussicht  nach  der  Ostseite  eröffnet.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Platz,  dem  Geb- 
hard' den  Namen  cSchwarzer  Kopf>  gegeben  hat.  Von  hier  ab  sind  die  Felsen 
bis  zum  Oberen  Knotr  stark  mit  Firn  umlagert  und  gehen  erst  jenseits  des  Oberen 
Knott  in  eine  Firnschneide  über.*) 

Häbcrlin  und  Cicnosscn  langten  10  L.  beim  «SignaU  an  und  begegneten 
beim  letzten  Felskopfe  die  Partie  von  Döchy-Pinggera,  welche  Aber  die  Stickte 
Pleiss  (siehe  unten)  aufgestiegen  waren  und  den  Abstieg  über  den  Hinteren  Grat 
ausführten  Sie  sclbf^t  langten  11  U.  38  auf  dem  Ortlergipfel  an.  Der  Abstieg  wurde 
durch  die  Holic  Eisrinne  bewerkstelligt. 

Ais  dritte  Ersteigung  auf  dem  wiedereröriiieten  Wege  mag  jene  von  MachaCek 
aus  Budapest  und  Seyerlen  aus  Stuttgart  erwähnt  werden,  welche  am  aS.  Juli  1873 
den  Ortlcr  auf  der  Harpprecht 'sehen  Route  traversirten  und  für  die  ganze  Tour 
nur  10'  2  Marschstunden  bcnöthigten. 

Ohne  Führer  wurde  der  Hintere  Grat  am  21.  August  1SS9  von  A.  von 
Kratlt  au5  München  und  H.  Domcnigg  aus  Graz  überschritten.  Sie  verliesscn 
den  Ortlergipl'el,  den  sie  von  der  Payolifitte  aus  ersti^en  hatten,  um  7  U.  45 
frflh  und  erreichten  Aber  den  Hinteren  Grat,  ohne  auf  nennenswerthe  Schwierig- 
keiten zu  Stessen,  um  i  U.  3o  den  Hinteren  Grat-See  und  2  U.  40  Sulden.^; 

Eine  Winterersteigung  des  Hinteren  Grates  führte  Louis  Friedmann  aus 
Wien  am  7.  Jänner  1882  aus.  Er  vcrliess  mit  seinen  Führern  A.  Pinggcra  und 
P.  Dangl  um  4  U.  morgens  bei  wolkenlosem  Hiomiel  die  Schaubachhütte  und 
hatte  nach  Traversirung  des  Suldengletschers  um  8*/,  U.  die  Höbe  des  Hinteren 
Grates  gewonnen.  Um  11  U.  erhob  sich  ein  schneidender  Nordwind,  welcher  die 
Fortsetzung  der  Tour  von  hier  ab  tu  einer  äusserst  beschwerlichen  und  schwierigen 
machte.  Der  Schnee  zeigte  sich  überall  abgeweht,  und  das  Stutenhauen,  welches 
bei  der  vollständigen  Vereisung  nothwendig  wurde,  hatte  eine  so  langsame  Vor- 
wärtsbewegung zur  Folge,  dass  die  ohnedies  bedeutende  Kälte  von  —  12*  C.  doppelt 
empfindlich  erschien.  So  wurde  der  Ortlergipfel  um  12  U.  55  erreicht  und  bei 
tosendem  Sturme  nicht  ohne  Mühe  der  .^bs^ieg  zur  PayerhOtte  und  nach  Sulden 
bewerkstelligt,  wo  man  um  6  U.  3o  abends  anlangte. 

Der  Weg,  welcher  mit  dem  Hinteren  Grat  insofeme  in  inniger  Verbindung 
steht,  als  er  anlässlich  der  Ersteigung  Über  den  ersteren  durch  Harpprecht  zum 
Abstieg  genommen  und  auch  aonst  mehrere  Male  mit  dem  Hinteren  Grat-W^e 

»)  Jb.  S.  A.-C.  VIII,  163.  Zur  Nomeoclatur  i)cs  Hinteren  Grates  siehe  Z.  A.V.  V,  3/7,  und 

Jb.  S.  A.-C  VI»,  it»3.        ')  M.  A.  V.  iSftg,  209.  —  Oc.  A.  Z,  lifey,  213. 


Digltized  by  Google 


Die  Order  Gruppe. 


«5 


combinirt  wurde,  ist  der  Weg  über  die  Stickle  Pleiss.  Wir  wissen,  d;iss  derselbe 
bei  fast  allen  Versuchen  nach  Thurwieser,  und  zwar  zuerst  von  Kuthner  1857 
betreten  wurde.') 

Als  Aufstieg  auf  die  Ortlerspitze  wurde  er  das  erste  Mal  von  M.  vonDechy  mit 

vollem  F.rfol},'  benützt.  Der  genannte  Bergsteiger  brach,  nachdem  er  den  Tag  vorher 
aus  dem  Zehruthale  über  den  Ortlerpass  herübergekommen  war,  von  seinem  Bi- 
vouakplatze  am  Hergl  den  20.  Juli  1872  um  2  U.  morgens  auf.^)  Von  seinem  Führer 
J.  Pinggcru  begleitet,  schritt  er  durch  Wald  und  GeröU  binan,  um  sich  da«  wo 
die  Stickle  Pleiss  zwischen  Felswinden  herabzieht,  nach  rechts  in  ihr  Thal  zu 
wenden.  Ueber  gefroraie  Schutthinge  gelangten  sie  um  3  U.  15  zum  unteren  Ende 
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Zebru  und  Order  vom  Fiewepwe  gesehen. 

I.  Sch&ck't  Weg  über  den  Hochjocligrnt  am  i5.  Juni  1875.    XX.  Harpprechi's  Weg  auf  den  Hodijochgrat  am 
9.  Auga»t  1873.    TTT  MinnigeroJe'»  Weg  auf  den  Ortler  im  September  1881.    XV.  Uinnigcrodc't  Weg  aut 
den  Orller  am  17.  September  iS;8.        CoMiarJ'*  Weg  am  Jo.  Auguat  180S. 

der  Pleiss  und  begannen  sofort  den  Aufstieg  durch  dieselbe.  Der  harte  Schnee 
zwang  oft,  im  Zickzack  anzusteigen,  und  nach  einer  Stunde  war  ein  grosser  Fels- 
block, welcher  in  der  Mitte  der  Rinne  aus  dem  Eise  heraustritt,  erreicht.  Da  die 
Neigung  von  hier  ab  grösser  wurde,  musste  Pinggera  Stufen  hauen,  und  so  wurde 
die  Rinne,  ohne  dass  man  eine  besondere  Schwierigkeit  begegnet  hatte,  durchstiegen 
und  um  "j7  «Ic'"  höchste  Felsgrat,  von  welchem  sie  herabzieht,  erreicht.  Die  Weg- 
spuren Harpp  recht's,  welcher  am  Tage  vorher  in  dem  zur  vorgeschrittenen  Tages- 
zeit bereits  erweichten  Schnee  durch  die  Rinne  hcrabgclahren  war,  konnten  beim 
Aufstiege  in  dem  harten  Firne  von  keinem  Nutzen  sein.  Nach  einer  Felskletterei 
▼on  ao  Minuten  hatte  von  D^chy  den  Oberen  Ortlerferner  betreten,  rastete  hier 
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bis  7  U.  35  und  gewann  den  Ürtlergiptel  um  9  U.  5.  Eben  als  er  denselben  um 
II  U.  15  verlies«,  gewahrte  er  eine  Geselkchafr  Aber  den  Hinteren  Grat  herauf- 
kommen.  Es  war  dies  Häberlin  und  Petersen,  welchen  er  «nf  seinem  Abstiege 

auch  begegnete.  Derselbe  war  im  Anfange  mühevoll,  da  die  Stufen  Harpprecht's 
vom  Vortage  verglast  waren;  trotzdem  wurde  das  Signal  schon  um  12  ü.  15, 
die  Moräne  des  Suldent'erners  um  2  ü.  3o  und  Sulden  um  5  U.  10  nachmittags 
erreicht. 

Ab  eine  Variante  des  Weges  Über  die  Stichle  Pleiss*)  stellt  sich  die  Anstiegs- 
linie über  die  Felsen  des  Pleisshornes  dar,  welche  von  Dr.  Oster  aus  Rastatt 
mit  Führer  Mazagg  aus  Tratoi  am  14.  August  1877  gefunden  wurde.*)  Die  Beiden 
verliessen  2  ü.  20  früh  morgens  Trafoi,  erreichten  4  ü.  20  die  Höhe  des  Bergls 
und  6  U.  30  die  Seitenmorine  des  Unteren  Ortlerfemers.  Der  Gletscher  wurde 
nicht  betreten,  sondern  die  vom  Pleiashorne  gegen  denselben  herabziehenden  Fels- 
wände in  Angriff  genommen  und  nach  Ueberwindung  zweier  enger  Kamine  um 
9  U.  20  unmittelbar  unter  dem  Pleisshorne  die  Stickle  Pleiss  in  ihrem  ebensten 
Viertel  betreten.  Da  dieselbe  vollkommen  schneelrei  war  und  glattes,  stellenweise 
trfimmerbedecktes  Eis  zeigte,  gelangte  man  nur  langsam  vorwärts,  und  als  sogar 
fallende  Steine,  von  denen  einer  Dr.  Oster  an  den  Knieen  verletzte,  Gefahr 
brachten,  fanden  sich  die  Reisenden  bewogen,  wieder  auf  den  Felsen  des  Pleiss- 
hornes hinanzuklettern,  um  11  U.  35  die  Hohe  der  Pleiss  in  ihrem  •■\usgange, 
2  U.  den  Ortlergipfcl  zu  gewinnen.  Der  Abstieg  vollzog  sich  Dank  der  guten 
Führung  Mazagg 's  trotz  Nebel  ohne  Unfall,  und  wurde  4  U.  ao  die  Payerhütte, 
8  U.  Trafoi  erreicht. 

fm  darauffolgenden  Jahre  vollführte  Harpprecht  einen  neuen  Aufstieg  auf 
den  Ortler  von  Sulden  aus  durch  die  nach  ihm  so  benannte  Harpprechtrinne.^} 
Dieser  Anstieg  ist  eigentlich  als  neue  und  sclbststäudigc  Route  ein  Kind  des  Zu- 
falles und  mflsste  vielmehr  bei  Besprechung  der  Versuche,  den  Hocbjochgrat  zu 
fiberschreiten,  behandelt  werden.  Da  er  jedoch  nicht  allein  in  der  Vorstellung  der 
dortigen  Führer  für  einen  besonderen  Orllcrweg  gilt,  sondern  auch  als  solcher 
nachher  von  Anderen  wiederholt  wurde,  sich  auch  rhatsächlich  erst  in  seinem 
letzten  und  weniger  schwierigen  Tbcile  mit  dem  Hochjochvvege  vereinigt,  so  darf 
wohl  dieser  «Harpprechtsweg»  als  selbststSndige  Route  besprochen  werden. 

Am  9.  August  1873  verliess  Harpprechf*)  mit  Ftthrer  P.  Dangl  um  2  U.  15 
morgens  Sulden.  Sie  übersetzten  den  Suldcnbach  hinter  den  Gampcnhöfcn,  gelangten 
um  3  U.  45  zu  dem  kleinen  Steinbau  der  Schnn!c:tenhütte,  schritten  nach  kurzem 
Aufenthalte  über  Matten  und  Blöcke  weiter,  betraten  4  U.  45  das  unter  dem  Namen 
«Am  hinter«)  Grat»  bekannte  Schieferplateau  am  Rande  des  Suldengletschers  und 
setzten  ihren  Weg  dem  Rande  dieses  Ferners  entlang  fort,  um  Qber  die  mAchtlge 
Seitenmoräne  den  Gletscher  selbst  um  5  U.  15  zu  gewinnen,  wo  die  nöthigen 
Vorbereitungen  zur  Eiswanderung  getroffen  wurden.  Im  Ganzen  in  gerader  Rich- 
tung dem  Hochjoch  zusteuernd,  langten  sie  um  6  ü.  3o  in  der  Gegend  an,  wo 
der  Gletscher  sich  stärker  gegen  den  Fuss  des  Joches  zu  erheixn  beginnt.  Es 
wurde  nun  hier  darüber  berathen,  ob  sie  den  Weg  zum  Hochjocb  nehmen  und 
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den  Grat  in  seiner  ganzen  I.iin^e  zum  Ortlcr^ipfe!  verfrilgen  oder  nber  die  weiter 
rechts  liegende  Rinne  als  Anstieg  benützen  solUen,  um  den  Grat  erst  in  jener 
tiefen  Scharte  zu  betreten,  welche  etwa  halbwegs  zwischen  dem  felsigen  Vor- 
kopfe des  Ortlervoi^pfels  und  dem  Punkte  liegt,  wo  der  Hochjochgrat  von  Nord- 
westen nach  Norden  umbiegt.  Bis  zu  diesem  Kinschnitte,  meinrc  Marpprechr, 
wäre  Weilen  mann  (siehe  S.  89)  gelangt,  und  dort  erst  hätten  sich  ihm  die  Haupt- 
schwierigkeiten entgegengestellt.  Harpprecht  wendete  daher  seine  Schritte,  sich 
fflr  die  letztere  Variante  entscheidend,  nach  rechts  jener  Schneekehle  su,  welche 
von  der  beieicfaiMen  Grateinsattlong  zwischen  zwei  Felsrippen  mm  Suldeogletscher 
herabzieht.  Auf  dem  jetzt  st'irker  nnsreigciulen  Scluieefeldc  zwischen  hingen 
Schrunden  sich  durchwindenvi,  kamen  sie  um  ö  U.  an  das  untere  Ende  der  Schnee- 
kchle,  von  dieser  selbst  noch  durch  einen  Bergschrund  getrennt.  Ohne  Bedenken 
betraten  sie  nach  Ueberschreitung  desselben  die  ganz  unverdtchtig  erscheinende 
Rinne.  Nichts  Schlimmes  ahnend,  waren  sie,  Dan  gl  voran,  «nige  Dutzend  Schritte 
mühsam  emporgedrungen,  als  plötzlich  in  der  H^he  ein  Gepolter  entstand  und 
eine  Salve  mSchtiger  Steine  in  grossen  Sprüngen  herabkam.  Wie  durch  ein  Wunder 
blieben  die  Beiden,  welche  sich  wie  auf  Commando,  mit  dem  Gesichte  zur  Wand 
an  ihrer  Rechten,  niedergeworfen  hatten,  unverletzt.  Nun  hiess  es,  rasch  aus 
der  Rinne  heraus,  mit  Anstrengung  aller  Krilfte  arbeiteten  sie  Mch  empor  und 
erreichten  nach  langen  10  Minuten  um  8  U.  15  mittels  in  die  linksseitige  Wand 
gehauener  Stufen  eine  überhängende  Felswand.  Da  der  Schnee  weich  wnr  und 
die  Neigung  der  Rinne  zunahm,  tand  es  Dangl  rathsani,  sich  in  den  Felsen  nach 
rechts  aufwfirts  zu  bew^en.  Es  löst  sich  nimltch  von  dem  ndrdlich  der  Grat« 
ciosenkung  stehenden  Fekkopfe  eine  Rippe  ab,  welche,  die  nördliche  Begren- 
zung der  Schneekehle  bildend,  gegen  den  Suldenferner  herabzieht.  Diese  Rippe 
ward  nun  verfolgt,  aber  als  sie  sich  ungangbar  zeigte,  wieder  die  Schneerinne  be- 
treten. Bald  erwiesen  sich  die  Felsen  zur  rechten  Seite  günstiger,  und  es  wurde 
die  Felsrippe  ein  zweites  Mal  wieder  gewonnen.  Nach  dner  Viertelstunde  be- 
enden sie  sich  circa  70  m.  vom  Scheitel  der  Rippe  entfernt,  und  Dangl  Ifiste 
sich  nun  vom  Seile,  um  vorauszuklettern  und  das  Terrain  zu  recognosciren.  Es 
war  bereits  '  .11  U.  geworden,  und  man  mus.-ire  trachten,  wenn  der  Ortlergipfel 
nicht  erreichbar  sein  sollte,  zum  Hochjoch  hinab  durchzudringen.  Nach  drei  Viertel- 
stunden erschien  Dangl  wieder  auf  der  Höhe  des  nahen  Grates  und  meldete, 
dass  man  auf  den  Ortler  gelangen  könne,  zum  Hocfajoch  jedoch  abzusteigen  ckein 
Mittel»  sei.  Bald  war  über  die  Felsrippe  der  Hochjochgrat  erreicht,  und  konnte  sich 
Harpprecht  Überzeugen,  dass  die  früheren  Er.steiger  bis  zu  diesem  Punkte  des 
Graten  nicht  vorgedrungen  waren.  Nach  Zurücklassung  einer  Karte  wurde  die 
Besteigung  fortgesetzt  und  um  12  ü.  45  ohne  nennenswerthe  Schwierigkeiten  der 
Ortlergipfel  erreicht.  Nach  halbstfindigem  Aufenthalte  bewerkstelligten  die  beiden 
Männer  den  Abstieg  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  überwanden  die  grosse  Kluft, 
welche  sich  im  Friihiahre  1^73  gebildet  hatte  und  vom  Grate  gegen  Salden  bis 
zum  Abhänge  gegen  i  ratoi  den  Firn  quer  durchschnitt,  auf  einer  dort  angebrachten 
Leiter,  und  erreichten  St.  Gertrud  um  5  U.  3o  nachmittags. 

«So  war  also  wieder  ein  neuer  Zugang»,  schreibt  Harpprecht,  «auf  den 
Ortler  gefunden;  aber  freilich  unsere  eigentliche  Aufgabe  (Hocli|ochgrat)  hatten  wir 
nicht  gelöst.  Ob  dieselbe  überhaupt  zu  lösen  ist,  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten.» 
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Seitdem  ist  der  Weg  durch  die  Harpprcchlrinnc  mehrmals  wiederholt  worden. 
Einmal  am  3.  August  1886  von  einem  Touristeu  aus  Leipzig  (B.  Löwen  heim), 
welcher  mit  dem  Führer  Josef  Angerer  aus  Salden  infolge  ungfinstiger  Schnee- 
verhältnisse i3'\.  Stunden  bis  zur  Spitze  bcnöthigte.')  Es  gelang,  während  des 
Ansricges  den  Steinfällen  aujzuw  midien ,  und  die  Partie  erreichte  wohlbehalten 
4  Stunden  nach  Verlassen  des  Gipleis  in  später  Nachtstunde  Sulden. 

]>as  zweite  Mal  land  dieser  Anstieg  durch  eine  lührerlose  Gesellschatt  seine 
Wiederholung.  Dr.  Christomannos  aus  Meran,  Wilhelm  Teufel  und  A.  von 
Krafft  aus  Mflnchen  verüessen  am  27.  August  i8gi^)  um  2  U.  i3  die  Scfaaubach- 
hütTc,  r:\sTcTcn  iinTeiliulb  des  Hochjoches  4  L'.  33  bis  4  U.  44  und  nahmen  sodann 
ihren  Cours  über  harten  Schnee  schief  nach  rechts  gegen  die  Harpprechtrinne 
aufwärts.  Verschiedene  kleine,  durch  abgegangene  Lawinen  ausgetcgle  Rinnen 
wurden  zum  Theil  in  Stufen  gequert  und  sodann  links  an  einem  Eisbruche  vorbei 
und  an  dem  im  Sinne  des  Aufstieges  linken  Rande  einer  tief  ausgegrabenen  secun- 
därcn  Rinne  yehr  .steil  direct  zum  Hochjochgrate  nni-es!icj:cn ,  dieser  selbst  um 
8  l'.  15  erreicht.  Iiitolpc  der  tVOhcn  Stunde  nnd  des  noch  vorhandenen  Neuschnees 
war  die  Steingetahr  eine  minimale  gewesen.  Der  Grat  wurde  bald  wieder  verlassen, 
das  obere  breite  Ende  der  Harpprechtrinne  in  Stufen  gequert,  nach  einer  halben 
Stunde  eine  kleine  Scharte  in  einem  Seitengrate  und  von  dieser  schief  nach  rechts 
aufsteigend  der  Hauptgrat  wieder  erreicht.  Auf  diesem  kletterte  die  Gesellschaft 
ein  Stück  weiter  bis  r.n  einem  pe\valtir;en  Fehthurni,  um  dann  wieder  nach  rechts 
horizontal  travcrsircnd  zu  einem  zwihchcn  halbvcrschneilen  Felsj^arlien  cinpurgehen- 
den  Couloir  und  durch  dieses  auf  den  letzten  bequemen  Schneegrat  zu  gelangen. 
Der  Ortlergipfel  wurde  um  11  U.  54  erreicht  und  nach  halbstfindigem  Aufenthalt 
der  Abstieg  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  genommen. 

Es  wurde  schon  daraut  htngc'A icsen,  dass  der  Har pprecht "sehe  Weg  eigent- 
lich ein  niissglücktcr  Versuch  war,  die  Möglichkeil  einer  Ersteigung  des  Urtiers 
Ober  den  Hochjuchgrat  zu  erweisen,  ein  Problem,  das  durch  mehrere  Jahre  die  Berg- 
steiger beschäftigte,  welche  sich  der  Erforschung  der  Ortleralpen  zugewendet  hatten. 

Die  Tour  vom  Hochjoch  auf  den  Ortler  ist  von  den  gebräuchlichen  Orrlcr- 
anstiepen  die  weitaus  schwierigste  und  interessanteste,  gehört  überhsiupt  zu  den 
grossartigsten  Gratwanderungen  in  den  Gletscher  bergen  der  Ostalpen  und  soll  daher 
hier  eine  nfihere  Ausführung  erfahren.  Schon  Tuckett  hatte  anlisslich  der  ersten 
Ueberschreitung  des  Ortlerpasses,  einer  Expedition,  welche  fflr  die  Erschlies- 
sung unserer  Gruppe  von  Wichtigkeit  istf  auf  den  Hochjodigrat  ab  eine  mögliche 
Anstiegsroute  hingewiesen. 

D.  W.  Freshfield,  J.  H.  Backhouse,  G.  H.  Fox  und  F.  F.  1  uckett  ver- 
üessen am  26.  Juni  1865 'j  Trafoi  frfih  morgens,  erkletterten  den  Kamm  des  Nas- 
horns über  nicht  unschwierige  Felsen  und  gelangten  nach  3'/»  Stunden  auf  den 
linken  Rand  des  Unteren  Ortlcrferners,  um  diesem  entlang  nach  weiteren  z'/j  Stun- 
den das  l'irnplateau  die^e«  Gletschers  und  über  die  sanften  Schncehänge  das  Joch 
zwischen  Urtier  und  Grossem  fciskogel,  den  Ortlerpass,  zu  erreichen.  Der  zackige 
Grat,  welcher  vom  Hochjoch  zum  Ortler  hinanzieht,  hatte  die  Aufmerksamkeit  der 
Männer  auf  sich  gezogen,  und  die  Möglichkeit  seiner  Ueberschreitung  wurde  eifrig 
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discutirt.')  Er  wurde,  wenn  überhaupt  möglich,  tür  eine  überaus  schwierige  Anstiegs- 
route erklärt,  und  auch  auf  die  Ueberschreitung  des  noch  jungfräulichen  Hochjocbes 
als  einen  grossartigen  PassGbergang  hingewiesen.  At>er  da  das  schlechte  Wetter 
nicht  einmal  die  Inangriffnahme  des  leicht  ersteiglichen  Monte  Zebru  gestattete, 
musste  man  sich  zu  einem  Abstiege  in  Jas  Zebruthal  entsLliliesscii.  Längs  dem  west- 
lichen Rande  deö  Zebrugletschers,  unter  den  Felsen  der  Thurwicserspiize,  sich  immer 
rechts  haltend,  wurde  das  Obere  Zebruthal  gewonnen. 

Zwei  lahre  spiter  machte  J.  J.  Weilenmann  den  ersten,  in  seiner  Schrift 
«Die  Bäder  von  Ek>nnio>  höchst  anschaulich  geschilderten  Versuch,  dem  Ortler 
von  Süden  beizukommen.  In  (lesellschaft  seines  Führers  Franz  l'öll  aus  Mathon 
und  eines  italienischen  Trägers  Namens  Romant  Santo  verliess  er  am  3o.  August 
1867  Borraio,  erreichte  nach  3 stündigem  Marsche  die  Alpe  II  Pastore  im  Zcbru- 
thale  und  nächtigte  daselbst.  Um  4  U.  morgens  des  nächsten  Tages  verliess  die 
kleine  Karawane  ihren  Schlafplatz,  stieg  Qber  die  Weidchänge  auf  den  Zebru- 
gictscher,  erreichte  6  l'.  45  Jen  Orikrpass,  wo  sie  eine  von  J.  Payer  und  Ra- 
dinger^)  zurückgelassene  Flasche  vorfanden,  und  eine  Viertelstunde  »päter  das 
Hochjoch. 

Um  8  U.  wurde  wieder  aufgebrochen  und  in  nordwestlicher  Richtung  über 

die  Schnceschneide  der  Ortlcrvorgipfel,  eine  dem  Hochjoche  zunächst  gelegene, 
deutlich  markirre  Stufe  des  Grates,  gewonnen.  Von  hier  aus  drang  Weilenmann 
noch  eine  ziemliche  Strecke  weit  vor,  überwand  noch  den  eisten  (. iratznckt-n,  mus-sre 
jedoch  intoige  der  weiteren  Schwierigkeiten,  welche  sich  iiunnichr  cnigcgciiäteillen, 
hauptsächlich  aber,  weil  der  mitgenommene  Tilger  sich  als  unfähig  erwies  und 
statt  Hilfe  zu  leisten  solche  in  Anspruch  nahm,  umkehren.  Eine  Flasche  roarkirte 
den  Punkt,  bis  zu  Jcni  Weilenmann  gelangt  war,  und  enthielt  enien  Zettel,  auf 
dem  die  Worte  standen:  «J.  j.  Weilenmann  van  St.  Ciulicti,  Franz  Poll  von 
Mathon  und  Komani  Santo  liabcn  von  hier  aus  am  3i.  August  1867  den  Ortlcr 
ersteigen  wollen,  haben  es  aber  nicht  weiter  gewagt.»  Abends  wurden  die  Bäder 
von  Bormio  wieder  erreicht. 

Den  zweiten  Versuch  machten  M.  von  Döchy  auf;  Budapest  und  Dr.  V. 
Heciit  aus  Prai;,  welche  mit  den  drei  Ürüdern  Johann,  Joset  und  Alois  Pinggera 
am  ig.  Juli  1S72  ebcnlalis  von  der  Alpe  Ii  Paatore  im  Zebruthale  aus  das  Hoch- 
joch schon  um  7  U.  10  morgens  erreichten.  Das  Wetter  war  neblig,  aber  so  wind- 
still, dass  sie  die  Rufe  Harpprecht's,  welcher  sich  gerade  auf  dem  Hinteren  Grat 
befand,  vernehmen  konnten.  Sie  betraten  eine  Stunde  nach  Verlassen  des  Hoch- 
jocbes um  8  l',  3o  den  ( )rrlei  vorgipfel  und  warteten  hier  1 '  Stunden  vergeblich 
aut  eine  bessere  Gestaltung  des  Wetters.  Da  im  Nebel  ein  weiteres  Vordringen 
nicht  thunlicb  erschien,  kehrten  sie  om  und  nahmen  den  Abstieg  über  den  Ortler- 
pass  nach  Trafoi. 

Den  wichtigsten  Beitrap  zur  I  ^sun^  der  Frage,  ob  der  Ortlcr  vom  lldchjoch 
aus  ersteiglich  sei,  lieferte  iSji  Harpprccht  durch  seinen  Aufstieg  vom  Sulden- 

')  Tuckctt  meinte:  »lh.it  thc  summit  ol'  thc  Ortclcr,  evcn  ii  nt  all  iittninable  by  it*  souihern 
«riie,  couU  only  be  gained  in  this  dircctiun,  wiih  much  great«r  diflicult}'  and  expenditure  of  time  tban 
by  any  of  thc  four  routcs  prcvimii^ly  followed.»  *)  Die  lictden  Genannten  voHfliluten  tat  21.  Sep- 
tember i8f)(i  mit  den  Führern  J.  Pingf^cra  um!  J.  Thiitii  liie  zweite  I  cbfisciiruitiiiik;  Ues  Ortlerpaases, 
iadem  sie  vom  Zebnitlule  ausgebend  über  deo  Zcbrxiglctschcr  und  Ortlertcrncr  Tratöi  erreichten. 
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ferner  auf  die  Höhe  des  Hochjochgrates,  welchen  wir  als  selbstständigen  Ortlerweg 
bereits  beschrieben  haben.  Durch  diese  Leistung  war  die  Gangbarkeit  der  oberen 
Gratstreckc  bewiesen  worden,  da  dieselbe  von  dem  Punkte,  wo  sich  das  Fela- 
geklippe  des  Hoch)och^rates  unter  dem  Firnmantel  des  Ortlcrs  verliert,  b:s  zum 
Gipfel  zurückgelegt  worden  war.  Weilenmann  andererseits  war  bis  nahe  an 
den  Punkt  vorgedrungen,  wo  die  beiden  grossen  Felszackcn,  oberhalb  welcher 
Harpprecht  vom  Suldenfemer  ans  auf  den  Grat  gelangt  war,  auf  die  tieferen 
Partien  desselben  absetzen.  Es  blieb  also  nur  mehr  die  Frage  offen,  ob  diese  Fels- 
zacken überstici;en  oder  umgangen  werden  könnten,  und  der  erste  Ersteiger  des 
Ortlers  über  den  Huclijociigrat  hatte  daher  nur  ein  verhältnissmässig  kurzes  Stück 
auf  uubctretenem,  aber  allerdings  schwierigstem  Terrain  zu  wandeln.') 

Der  Wunsch,  sich  über  die  Gangbarkeit  dieser  Gratstrecke  Gewissheit  xu  ver» 
schaffen,  führte  Otto  SchQck^)  aus  Wien  im  Jahre  1875  nach  Sulden.  Begleitet  von  zwei 
der  besten  Führer  Suldcns,  P.  Düiigl  und  Alois  Pinggera,  veiiiess  er  am  15.  Juni 
I  U.  20  nachts  St.  Gertrud,  langte  2  l'.  40  hei  zweiieliuittein  Wetter  bei  dei  Sclion- 
leitenhüttc  an,  überstieg,  während  die  ersten  Sonnenstrahlen  von  den  Wäiidcii  der 
K6nigsspitze  herabzogen,  die  riesige  SeitenmorSne  des  Suldenferners  und  wanderte 
den  mit  festem  Schnee  bedeckten  Gletscher  am  Fussc  des  Hochjoches  hinan  (5  ü.  45). 
Der  jähe  Hang  zum  Joche  wurde  unter  tl.eihveiseni  Stufenhauen  verfolgt  und  dieses 
selbst  nach  fast  drei?tftndiger  Arbeit  um  K  U.  25  lunrcten.  Der  Schneek;inim,  welcher 
vom  Hochjoch  gegen  den  ürtlervorgipfel  hinzieiit,  bot  bei  der  günstigen  Beschatfen- 
heit  des  Schnees  keinerlei  Schwierigkeiten,  nur  zwangen  gegen  das  Suldentbal  hän- 
gende Wächten,  bisweilen  den  Weg  unterhalb  des  Kammes  zu  nehmen,  und  nach 
Ueberwindung  einiger  steiler,  terrassenartig  abgestufter  Felspartien  war  der  Vor- 
gipfcl  um  9  U.  20  gewonnen.  Der  schmale,  fast  horizontale  Schneegrat,  welcher 
sich  vom  Vorgipiel  nach  Norden  gegen  die  Felsen  des  Ortlers  hinzieht,  wurde 
eiligen  Schrittes  durchmessen,  weil  das  Wetter  keinerlei  Garantie  ffir  die  Dsuer 
eines  schönen  Tages  bot.  Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  langten  die  drei  Männer 
bei  dem  ersten  Gratzacken  an,  welcher  in  einer  äusserst  steilen  Wand  gegen  den 
Grai  absetzt.  Seine  CJstseite  iedoch  zeigt  mancherlei  Vorsprünge,  und  so  wurde 
denn  ohneweiters  travcrsirt.  Bis  hierher  war  W'cilcnmann  gelangt,  und  landen 
sie  auch  in  der  Scharte  jenseits  des  Zackens  dessen  Flasche  vor.  Die  nächste  Um- 
gebung sah  nun  keineswegs  einladend  aus.  Ein  Felsthurm,  der  den  Grat  krönt, 
ist  von  vorne  uncrsteiglich,  gegen  Westen  stürzt  er  äusserst  steil  ab,  und  nur  die 
0:>tseite  weist  nicht  nltc  Mniilichkeit  einer  Re^ehnn::  ab.  l')3n£7l  wül  recofjnosciren, 
seilt  sich  los  und  steigt  den  steilen,  gcirorenen  Sciiultiiang  gegen  den  Suldenterner 
hinab,  um  bald  darauf  im  Nebel  unsichtbar  zu  werden.  Nach  einiger  Zeit  verkünden 
seine  Rufe,  dass  ihm  die  Traversirung  des  Zackens  geglückt  sei,  und  Aldis  Ping- 
gera  folgte  ntmmchr  mit  Scliück  nach.  Eine  Reihe  stark  geneigter  Rinnen,  deren 
Sohle  von  bis  ertiillt  war,  musste  gequerr  werden.  ?chma!c,  verwitterte  Felskämnie 
trennten  sie  von  einander,  der  äusserst  brüciiige  Dulomit  gebut  die  grüsste  Vorsicht  im 
Klettern.  In  der  Sohle  einer  letzten,  bedeutend  breiteren  Schneerinne  trafen  sie  mit 
Dang!  zusammen.  Es  war  Harpprecht's  Couloir  und  die  nun  folgende  Strecke 
eine  Wiederholung  des  von  diesem  bereits  zurückgelegten  Weges,    Die  Felsen, 
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welche  nunmehr  zu  überkiettern  sind,  sind  ebenso  steil  ab  die  bereits  passirten 
Stellen,  aber  das  Gestein  ist  erheblich  fester,  der  Griff  begegnet  guten  Stütz- 
punkten, jeder  Trift  bfiJt.  Die  Kenntniss  des  Harpprecbt'schen  Weges,  der  im 
Groesen  und  Ganzen  verfolgt  wurde,  Jcam  Dan  gl  sehr  zu  statten,  und  schon  um 
12  V.  45  konnte  dio  Gesellschaft  den  zum  OrTlerqipfet  führenden  Schneegrat  be- 
treten. Der  Nebel  hatte  sich  nunmehr  in  ein  Schneegestöber  verwandelt,  was  die 
Reisenden  nicht  hinderte,  trotzdem  auf  der  luftigen  Schneide  bis  i  ü.  3o  zu  rasten 
und  ein  Mehl  einzunehmen.  Um  «  U.  20  standen  sie  auf  dem  Ortlergipfel,  um 
denselben  nach  Hinterlassun,:^  einer  Karte  sogleich  wieder  ZU  verlassen  und  den 
Rückweg  nach  Sulden  über  den  gewöhnlichen  Weg  anzutreten.  ^ 

Noch  in  demselben  Jahre,  und  zwar  ara  4.  September,  erlolgte  die  zweite  f.t  (■  ■    ■  •,■••/'•' 
ErstiiigUU^ durch  T.  Cox  und  F.  Gardin  er  mit  Gabriel  Spechtenhauser  und 
einem  Schweizer  Ftthrw.  Diesesmal  wurde  nicht  von  Sulden,  sondern  vom  Val  Zebra 
ausgegangen,  doch  sind  nähere  Details  über  die  Tour  nicht  bekannt  geworden.') 

Drei  Jahre  später  geschah  die  dritte  Ueberschreitung  des  Hochiochi;rates  durch 
C.  Blezinger  aus  Stuttgart  mit  Peter  Dang!.  Am  li.  September  1878  um  3  U. 
morgens  vom  Zebruthale  aufbrechend,  erreichten  sie  das  Hochjoch  um  6  U.  3o, 
von  da  ab  wurde  im  Wesentlichen  die  Route  de«  ersten  Ersteigere  eingehalten. 
Die  hauptsächlichste  Abweichung  bestand  darin,  dass  äe  sich  dort,  wo  der  Grat 
verlassen  werden  musste,  dem  Kamme  desselben  stets  nShcr  hielten  als  ihre  Vor- 
gänger. Eine  Stunde  nacn  Verlassen  des  Hochioches  war  der  südliche  Ürllervorgipfel 
erreicht,  und  trotzdem  sich  der  durch  die  vorgerückte  Jahreszeit  bedingte  Schnee» 
mangel  tn  empfindlicher  Weise  geltend  machte  und  öfteres  Stufenhauen  in  das 
blanke  Eis  nothwendig  war,  konnte  der  Ortlergipfel  bereits  um  11  U.  .'^o  vormit- 
tags, also  in  der  Oberaus  kurzen  Zeit  von  5  Stunden  nacli  Verlassen  des  Mochjoches, 
betreten  werden.    Der  .Abstieg  erfolgte  über  die  Paycrhütte  nach  Sulden.*) 

Die  vierte  Ersteigung  geschah  am  22.  August  1879  durch  Frau  Hermine 
Tauscher-Geduly  in  Gesellschaft  ihres  Gatten  und  des  Professors  Minnigerode 
aus  Greifswald  mit  den  Führern  Alois  und  Johann  Pinggera  und  Peter  Rein- 
stadler. Frau  Tauscher  ist  bis  jetzt  die  einzige  Dame,  welche  den  Order  über 
den  Hochjochgrat  erstiegen  hat. 

Im  darauffolgenden  Jahre  wurde  die  Tour  zweimal,  und  zwar  jedesmal  von 
zwei  Touristen  mit  einem  Führer,  am  38.  Juli  von  Dr.  Levy  und  Dr.  J6rg  aus 
Wien  mit  Führer  J.  Grill  genannt  Kedcrbacher,  und  am  5.  August  von  L.  Fried- 
mann und  G.  GrÖger  aus  Wien  mit  Josef  Angcrer  aus  Sulden,  und  zwar  beide- 
malc  von  der  Schanbachhütte  zur  Payerhütte  unternommen. 

Die  erste  führerlose  Bezwingung  des  Hoclijochgrates-^j  tand  im  nächsten  Jahre 
durch  Emil  und  Otto  Zstgmondy  statt.  Dieselben  verliessen  am  3o.  Juli  18B1 
die  Alpe  II  Pastore  um  3  ü.  40,  erreichten  den  Rand  des  ZebfUgletscher  um  5  U.  45 
und  den  Ortlerkamm  oberhalb  des  Hochjoches  um  8  U.  morgens.  Um  8  U.  45 
kamen  sie  an  eine  riesige  Schneewachte  und  gelangten  hinter  derselben  nach  zwei- 
stündigem Stufenhauen  um  11  U.  25  an  den  ersten  Felsthurm,  wo  sie  bis  11  ü.  37 
Fasteten.  Nunmehr  traversirten  sie  unterhalb  des  Grates  auf  der  Suldener  Seite 
mehrere  vereiste  Couloirs  und  konnten  erst  um  i  U.  57  die  Scharte  zwischen  dem 
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ersten  und  zweiten  Felsthurm  betreten.  Auch  dieser  machte  ihnen  viel  zu  schatTen 
lind  stand  erst  um  3  U.  T5  nschmittags  im  Rficken.  Um  5  U.  langte  man  auf 
dem  Ortlergtpfel  an,  ui^i  den  Abstieg  wieder  zur  Payerhütte  zu  nehmen. 

Am  9  September  desselben  Jahres  erstieg  E.  Suchanek  aus  Wien  den  Ortler 

vom  Hochjoche. 

Es  folgten  nun  einige  italicuisclie  Expediiiuiicii,  und  zwar  P.  Pogliaghi  aui> 
Mailand  am  so.  August  i882>i)  Albertario  im  Jahre  x883')  und  R.  Aureggi  und 
A.  Cederna  aus  Mailand  am  12.  August  1885.^)  Die  letztgenannte  Gesellschaft 
benöthigtc  vom  Hochiotjlie  auf  Jen  (nplcl  nur  4  Stunden  50  Minuten. 

Am  24,  August  dcssulbcn  Jahres  betrat  Dr.  .1,  Kiigv*)  aus  Triesl,  am  3.  August 
1886  Zilzer  aus  Wien  aut  den»  gleichen  Wege  den  Ürtler. 

Im  Abstiege  wurde  der  Grat  ein  einziges  Mal,  und  zwar  am  17.  August  1889, 
von  O.  Fischer  und  H.  Schmitt  aus  Wien  ohne  Führer  überschritten.  Die  Ge- 
nannten verliessen  den  GipCc!  des  Ortlers,  welchen  sie  von  der  Paverhütte  erstiegen 
hatten,  erst  um  11  T.  3«  vormittags,  verfolgten  den  Firni:rat  bis  /.um  ersten  Fels- 
abslurze  und  überwanden  denselben,  da  die  Beschaiicnhci(  des  Schnees  ein  i'ra- 
versirett  auf  der  Ostseite  nicht  möglich  machte,  in  der  Richtung  der  Kammlinie, 
wobei  Schmitt,  als  Zweiter  gehend,  eine  überhängende  Wandstufe  nur  dadurch 
passiren  konnte,  dass  er  sich  an  einem  in  eine  Ritze  der  Felsplattc  getriebenen 
Mauerhaken  am  .Seile  hcrablicss.  Um  langwieriges  Stufcnhancn  zu  vermeiden, 
wurde  der  Weg  nach  1  hunlichkeit  über  die  Fciscn  aul  der  Gratliöhe  genommen 
und  eine  Reihe  schroffer  Zacken  Überklettert.  Ein  kleiner  Thurm,  welcher  die  Form 
eines  auf  der  Spitze  stehenden  Nagels  hatte,  wurde  in  Eisstufen  umgangen  und 
von  der  sodann  gewonnenen  Scharte  zur  Hohe  des  nächsten  Felsthurmes  empor- 
geklettcrt.  War  auch  die  darauffolgende  Depression  unschwicrig  zu  erreichen,  so 
trennte  die  trsteiger  dalür  eine  weit  gegen  den  Suldenterner  vor&pringendc  Wächte 
von  dem  nichsten  Felsen.  Eben  wollte  Fischer,  der  voranging,  den  Pickel  in 
den  Schnee  stossen,  als  sich  der  Ueberbaog  in  seiner  ganzen  Ulnge  loslöste  und 
zerstiebend  dem  Suldengletscher  zusauste;  der  Weg  war  frei.  Der  zweite  grosse, 
nach  Soden  überhangende  Thtirm  mnsste  wieder  durch  Abseilen  passirr  werden, 
und  als  endlich  die  letzten  und  leichter  gangbaren  Felsen  vor  dem  Hochjoche  er- 
reicht waren,  neigte  sich  die  Sonne  bereits  dem  Horizonte  zu.  Um  8  U.  abends 
standen  die  beiden  Wanderer  auf  dem  Hochjoche.  Der  nun  folgende  nlcbtliche 
Abstieg  über  den  Zcbrugletscher  nahm  wenige  Minuten  von  der  Mailänderliütte 
entfernt  sein  Knde.  Da  eine  in  dieser  Clubhütte  nächtigende  Gesellschaft  das  Rufen 
der  Beiden  nicht  hörte,  die  Hütte  selbst  in  der  Dunkelheit  nicht  gefunden  werden 
konnte,  bildete  ein  Bivouak  den  Abschlus«  dieser  sonst  hochinteressanten  Tour.  Der 
Hochjochgrat  war  dabei  so  ziemlich  auf  seiner  Kammlinie  fiberschritten,  ein  Weg, 
welcher  nur  im  Abstiege  durchführbar  bleiben  dürfte. 

Zwei  Jahre  später,  am  27.  August  i8gi,  wurde  der  Ortler  über  da?  Hochjoch 
von  C.  Baeckraann  aus  Petersburg  von  der  Schaubachhütte  aus  bestiegen. 

Die  jüngste  Ersteigung  erfolgte  am  29.  August  1892  und  wurde  mit  dem  Ab- 
stiege Aber  den  Hinteren  Grat  oombinirt.  A.  Swaine  aus  Strassburg  verliess  mit 
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Führer  A.  Kuntncr  2  ü.  40  die  Baeckmaanhütte,  erreichte  den  Fuss  des  Hocbjochcs 
um  4  U.  3,  das  Joch  selbst  um  6  U.  3o  und  stand  berdts  tun  10  U.  50  auf  dem 
OrtlergipfeL  Der  Abstieg  fiber  den  Hinteren  Grat  zar  Baeckmaanhütte  wurde  in 
der  fiberaus  kurzen  Zeit  von  2  Stunden  25  Minuten  durcligefülirt.') 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  diese  grossartige  Route  in  den  17  Jahren  seit  ihrer 
ersten  Begehung  nur  i6mal  gemacht  worden  ist  und  in  der  ersten  Hallte  dieses 
Zeitraumes  häufiger  wiederholt  wurde  ab  in  der  zweiten.  Bei  den  15  Aufstiegen  wurde 
das  Hochjoch  siebenmal  vom  Zebruthale  und  achtmal  von  der  Suldener  Seite  erreicht. 

Vom  SQdabhange  des  Ortlers  führen  nach  dem  Suldenferner  zwei  Lawinen- 
strassen,  die  hoch  oben  durch  einen  grossen  Felsen  von  einander  getrennt  sind 
und  sich  ein  Stück  unterhalb  desselben  zu  einer  einzigen  vereinigen.  Dieser  Felsen 
hängt  nicht  mit  dem  Südgrate  zuaammeAf  sondern  ist  von  ihm  durch  die  sogenannte 
erste  Lawinenrinne  geschieden.  Rechts  von  dem  Felsen  kommt  die  zweite  Rinne 
herab,  durch  welche  die  am  Hinteren  Grat  Hegenden  Schneemassen  zum  Sulden» 
gletscher  herabgeführt  werden.  Durch  diese  zweite  Lawinenrinne  hat  Professor 
Minnigerode  aus  Greifswaid  am  17.  September  1878  die  Höhe  des  Hinteren 
Grates  nicht  weit  vom  (Miergipfel  gewonnen.  In  der  Absicht,  den  Ortler  Ober 
den  Hinteren  Grat  zu  besteigeOf  verliess  er  mit  seinen  Ffihrem  Alois  und  J<^nn 
Pinggera  Sulden.  Am  Fusse  der  Felsen  angelangt,  erregte  die  vom  Ortler  zwischen 
dem  Südi^'rat  (Hochjochgrat)  und  Hinteren  Grat  herabziehende  Lawinenrinne  seine 
Aufmerksamkeit,  und  er  schlug  vor,  durch  sie  den  Ürtlergipfel  zu  gewinnen.^)  Alois 
Pinggera  war  sogletdi  bereit,  und  e»  folgte  nun  eine  m^urstflndige  Hackeret  in 
Eis  und  Schnee  an  exponirtester  Stelle.  Als  sie  hoch  oben  auf  den  Hinteren  Grat 
gelangt  waren,  zeigte  nch  der  Schnee  so  erweicht,  dass  sie  auf  der  Fimkante  reitend 
zum  Gipfel  ansteigen  mussten.'^ 

Eine  Variante  dieses  Aufstieges,  welche  jedoch  das  Problem  einer  directen 
Ersteigung  des  Ortlers  vom  Suldenferner  besser  !Ost,  fOhrte  Minnigerode  drei 
Jahre  später  im  September  1881*)  dadurch  aus,  dass  er  Ober  die  obgenannte  erste 
Lawinenrinne  auf  den  Gipfel  gelangte.  Nachdem  er  mit  den  Führern  Johann  und 
Alois  Pinggera  2  U.  35  früh  Sulden  verlassen  hatte,  erreichte  er  den  Fuss  der 
Rinne  um  7  U.  3o.  Während  im  Jahre  1878  eine  schön  ausgearbeitete  Rinne  vor 
dem  Beschauer  lag,  fanden  sie  jetzt  nur  eine  unbedeutende  Furche  vor.  Diese 
Lawinenfurche  liessen  sie  links  liegen,  stampften  im  Schnee  aufwärts  und  standen, 
nachdem  zuletzt  einiges  Eis  überwunden  worden,  um  g  U.  bei  dem  bereits  erwähnten 
Felsen,  an  welchem  sich  die  Rinne  in  zwei  Thcilc  gabelt.  Während  Minnigerode 
diesen  Felsen  im  Jahre  1878  hatte  links  liegen  lassen,  um  durch  die  rechts  gelegene 
Gabelung  aufzusteigen,  verfolgte  er  jetzt  den  Unken  Arm,  welchen  er  die  erste 
Lawinenrinne  nennt.  Sie  hielten  sich  dabei  thunlichst  nahe  an  den  Trennungsfelaen, 
traversirten  die  Rinne  ganz  oben  nach  links  bis  zu  den  Felsen  des  anderen  Randes 
und  erreichten  to  II  18  den  ürtlergipfel.  Während  der  ganzen  Tour  betindet  man 
sich  sozusagen  in  einem  Lawinenreviere, 

Oc  A.  Z.  1892,  279.  *}  Jb.  S.  A.-C.  XV,  liz.  ^)  l'cbcr  »Üesc  Tour  tehUn  iiüherc  An- 
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«Das  Interesse  dieses  Aufstieges  besteht  darin,  dass  man  Gel^enheit  hat,  die 
achOnsien  Lawinenstflrze  aus  uninittelbarer  Nähe  zu  beobachten.   Namentlich  auf 

dem  Theile  des  Weges,  der  zwischen  dem  grossen  Felsen  und  der  ersten  Rinne 
hinführt,  snustcn  die  Schneemassen  nur  wenige  Fuss  weit  an  uns  vorüber,  während 
wir  vollkommen  gesichert  waren.  Die  Tour  kann  aiso  zur  Nachahmung  empfohlen 
werden,  wenn  die  Verhältnisse  sie  als  nicht  zu  gefährlich  erscheinen  lassen.  Dies 
ist  der  Fall,  wenn  viel  frischer  Schnee  liegt  und  die  Steine  festgefroren  sind,  ausser- 
dem muss  die  Hauptmasse  des  am  Hinteren  Grat  anhängenden  frischen  Schnees 
abgefallen  sein,  damit  man  von  dieser  Seite  sicher  ist.  Unter  allen  Umständen  ist 
es  rathsam,  frühe  in  der  Nacht  von  Sulden  aufzubrechen.* 

Wiederholt  wurde  der  Aufstieg  durch  dieses,  auch  Minnigerode-Rinnc  ge- 
nannte Lawinencouloir  von  C.  Baeckmann*)  aus  Petersburg  mit  Peter  Dangl  und 
Simon  Rcinstadler  am  l6.  Juli  1890.  3  Stunden  nach  Verlassen  der  Schaubach- 
hütte standen  die<:elben  um  6  ü.  15  an  dem  Fusse  der  Rinne  und  erreichten 
unter  fortwährendem  Stulenhauen  10  U.  den  Gipfel.  Während  der  Besteigung 
ging  keine  Lawine  ab,  wohl  aber  trat  wiederholt  starker  Steinfall  ein;  der  stärkste 
gerade  in  dem  Augenblicke,  als  man  die  Rinne  von  links  nach  rechts  Qberschritt, 
wobei  Baeckniann  auch  verletzt  wurde.  Er  erklärt,  dass  die  Partie  kein  hcr\ur- 
ragende<;  Interesse  biete  und  wegen  der  stets  drohenden  Steinfälle  von  ihr  ab- 
gerathen  werden  müsse. 

Die  dritte  Ersteigung  auf  diesem  Wege  erfolgte  am  i.  Juli  1891  durch  Dr.  Th. 
Christomannos  mit  den  FÖhrem  A.  Kuntner  und  S,  Pichler.  Die  Genannten 
hatten  Sulden  um  i  U.  3o  früh  verlassen,  errcicliren  bereits  um  5  U.  die  Handkluft 
am  Fusse  der  Rinne  und  standen  um  S  V.  3o  auf  dem  Ortlergipfel.  Die  Verhält- 
nisse waren  ausnehmend  günstige  gewesen,  es  zeigte  sich  wenig  blankc^s  Eis  und 
fast  kein  Steinschlag.  Wie  sehr  jedoch  die  grössere  oder  mindere  Gefährlichkeit 
dieses  Anstieges  von  den  Verhältnissen  abhängt,  aeigt  der  Umstand,  dass  derselbe 
Alpinist  anlässUeh  eines  frflheren  Versuches,  den  Onlcrgipfel  durch  die  Minnige- 
rode-Rinne  zu  erreichen,  welchen  er  schon  am  i3.  Octoher  iSyo  unternommen 
hatte,  infolge  fortwährenden  Steinschlages  im  ersten  Drittel  der  Rinne  nach  rechts 
abbiegen  musste,  um  Über  die  zwar  steilen,  aber  nicht  steingefährlichen  Eishänge 
des  Hinteren  Grates  direct  zum  Signal  anzusteigen.  Er  war  damals  unter  der  Füh- 
rung P.  DangTs  und  J.  Pichler's  erst  um  7  U.  3o  morgens  an  die  Randkluft 
gelangt  und  hatte  den  Gipfel  des  Ortlers  um  12  U.  mittags  erreicht.  Die  ge- 
wählte Route  deckte  sich  so  ziemlich  mit  derjenigen,  welche  Minnigerode  im 
September  1878  (S.  93}  verfolgte.  (Schriftliche  Mittheiluug  Dr.  Christomannos'.) 

Die  vierte  Ersteigung  auf  diesem  W^e  geschah  am  25.  Juli  1892  durch  Frau 
Rose  Friedmann  mit  J.  Pichler,  Zander  aus  Stettin  mit  J.  Reinstadler  und 
Fürth  aus  Wien  mit  Hans  Sepp  Pinggcra.  Dlcsellvn  verlie^sen  um  1  U.  42 
die  Schaubachhütte  und  langten  um  5  ü.  an  dem  Fusse  der  Kmne  an,  wo  sie 
bis  5  U.  3o  Rast  hielten.  Nach  fast  4stündiger  Stufenarbett  wurde  der  Onlcrgipfel 
um  9  U.  15  betreten  und  der  Abstieg  zur  Payerhötte  genommen.*) 

Schon  im  Jahre  1875  hatte  Otto  Schöck,  der  erste  Ersteiger  des  Hochjoch- 
grates zum  Ortler  und  einer  der  unternehmendsten  Alpinisten,  welche  in  unserer 


*)  M.  A.  V.  lÜ'jQ,  2Mj,  —  Oc.  A.  2L  »byu,  zMi.       -j  üc.  X.  Z.  «Sy;,  zuo. 
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Gruppe  gewirkt  haben,  anlässlich  eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Sulden  den  Plan 
gefasst,  den  Weg  zu  gehen,  welcher  als  die  kürzeste  Linie  den  Gipfel  mit  St.  Ger- 
trud verbinden  sollte,  eine  kolossale  Lawinenrinne,  welche  vom  End  der  Welt- 
Ferner  in  enormer  Steilheit  fast  geradlinig  zur  Ortlerspitze  hinaufzieht.  Dieser 
ideale  Ortlerweg,  wie  ihn  Schück  nennt,  war  drei  Jahre  später  anlässlich  eines 
Besuches  des  End  der  Welt-Ferners  Gegenstand  seiner  Betrachtung,  und  es  festigte 
sich  in  ihm  der  Entschluss,  ihn  zu  versuchen;  ein  Entschluss,  der  im  folgenden 


Hmäh  min*t  llK»t  vun  L-  fflf^NMiiii         vnii  Xulir) 


Ortler  vom  Vorderen  Schfineck  gesehen. 

I.  Scbück's  Weg  vom  End  der  Wclt-Kcrncr  am  27.  Juni  1S79.     II.  S cli mit  t •  l-Dediiiaili«'»  und  (}ciiu»»cD  Weg 

über  den  Marltgral  am  22.  August  iSSq. 

Jahre  (1879)  zur  That  werden  sollte.  Dass  seine  projectirte  Anstiegsroute,  die  später 
nach  ihm  allgemein  benannte  Schückrinne,  ein  grosser  Lawinengung  sei,  berührte 
ihn  nicht  sonderlich.  Er  schreibt')  in  Besprechung  der  Chancen,  welche  er  damals 
erwog:  «...  ich  glaubte  zu  bemerken,  dass  die  erste  Lawine  nicht  vor  11  U.  ab- 
ging, und  dass  fast  alle  durch  die  Mitte  der  Rinne,  wo  sie  sich  einen  tiefen  Canal 
gegraben  hatten,  ihren  Weg  fanden.  Wer  also  vor  ii  U,  vormittags  und  nicht  in 
der  Lawinenfurche  durch  die  Rinne  ging,  der  lief  kaum  grössere  Gefahr  als  etwa 

»)  Oe.  A.  Z.  1881,  57. 
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ein  Mann,  der  neben  einer  Holzriese  steht,  durch  welche  man  in  einigen  Stunden 
Baumstimme  herabwerfen  wird.»  ^ 

Am  27.  Juni  1879  um  i  U.  45  morgens  suchten  in  tiefer  Finstcrniss  drei 
Männer  ihren  Weg  durch  die  Tannen  des  Kuhbcrgcs:  Peter  Dang!,  \\  Rein- 
stadler und  als  Letzter  Otto  Schück.  Der  End  der  Welt-Ferner  wurde  noch  bei 
Dunkelheit  erreicht,  tiefer  Schnee  deckte  Schrflnde  und  KlQfte,  und  rasch  ging  es 
den  Gletscher  einwirts  nach  der  grossen  Rinne.  Unter  fortwShrendem  Stufenbauen, 
eine  Arbeit,  welche  Dangl  allein  auf  sich  nahm,  war  man  durch  5  Stunden  hin- 
durch aufgestiegen,  als  die  ersten  Steine  durch  die  Lawinenfurche,  die  man  beständig 
zur  Rechten  hatte,  gehüpft  kamen.  Nach  7  Stunden  war  noch  kaum  die  Hübe  der 
Vertainspitze  erreicht,  und  man  beschloss,  da  ein  weiteres  Verfolgen  der  Rinne 
unter  Gewinnung  des  letsten  Fimkamoies  des  Marltgrates  noch  3  Stunden  Stufen- 
bauen erfordert  hätte,  sich  links  den  schwarzen  Klippen  des  Gipfelniassivs  zuzu« 
wenden,  welche,  von  einer  dünnen  Eiskruste  überkleidet,  den  Firnhang  durchsetzen. 
Diese  dem  Schnee  entragenden  Felsvorsprüngc  wurden  nach  halbstündigem  Tra- 
versiren erreicht.  Sie  zeigten  sich  so  locker,  dass  die  leiseste  Berfibrung  sie 
krachend  in  die  Tiefe  warf,  auch  nahm  die  Steigung  zu,  und  da  die  Felsen  eben- 
falls kein  sicheres  Fortkommen  ermöglichten,  traversirten  die  drei  Männer  noch 
weiter  nach  links  einer  schmalen  Schneerinne  zu,  die  sie  hintir  einer  weit  hinaus- 
gebauten Felsrippe  mehr  vermuthetea  als  sahen.  In  dieser  Rinne  vollzogen  sie  den 
weiteren  Aufstieg  und  wurden,  suletzt  Über  Felsen  kletternd,  von  einer  breiten,  mit 
Geröll  und  Schnee  erfOlhen  Schlucht  aufgenommen,  oberhalb  welcher  eine  mächtige 
Schne^nasse  lagerte,  der  Rand  des  Ortlerplateaus.  Um  i  U.  nachmittags  war  der 
Ortlcrgipfcl  selbst  erreicht.  Während  der  ganzen  Dauer  ihres  Anstieges  wurden  die 
Drei  durch  die  Bewohner  Suldcns  beobachtet  als  drei  witisigc  Figürchen,  das  vor- 
derste Männchen  stets  mit  der  Axt  ausholend,  die  beiden  Anderen  langsam  folgend, 
der  Fortsdiritt  im  Ganzen  unmerklich.  Die  Glocken  des  Kirchleins  wurden  geläutet 
und  für  das  Heil  der  Wanderer  auf  ihrem  gefährlichen  Gange  gebetet. 

Die  Tour  ist  seitdem  nicht  wiederholt  worden.  dLiin  ali^csLlica  von  den  aus- 
nehmend günstigen  Verhältnissen,  welche  zur  Ausführung  eines  solchen  Unterneh- 
mens absolut  nothwendig  sind  und  auch  während  eines  schönen  Sommers  nur  an 
wenigen  Tagen  eintreten,  ist  der  Anstieg  durch  eine  Lawinenrinne  wohl  zu  ein- 
fdfcmig,  um  unter  Gefahren  ausgeführt  zu  werden,  gegen  welche  man  kaum  an- 
zukämpfen vermag.  Solche  Touren  h;ibcn  durch  den  Nachweis  ihrer  Ausführbarkeit 
jeden  Anreiz  zu  einer  Wiederholung  verloren. 

Seitdem  der  wackere  Josele  den  Professor  Thurwieser  auf  den  Ortler  ge- 
leitet, hatte  Niemand  mehr  an  die  Hinteren  Wandeln  gedacht.  Dieser  Aufstieg 
war  so  recht  das  Eigenthum  des  nmthigcn  Passeyrers  geblieben,  und  erst  oachdem 
der  alte  Ortler  fast  über  alle  Flanken  erstiegen  worden  war,  erinnerte  man  sich 
dieses  längst  vergessenen  Weges.  Dr.  Tauscher  und  Frau  aus  Pressburg  waren  es, 
welche  diesen  Pfad  wieder  erölfneten.  Nachdem  in  der  eben  Icrtiggcwordenen  Hütte 
am  Bergl,  welche  der  begeisterte  Freund  der  Ortleralpen  Dr.  Arning  aus  Hamburg 
aus  eigenen  Mitteln  hatte  erbauen  lassen,  genächtigt  worden  war,  brachen  die  Ge« 
nannten  am  25.  August  1884')  um  4  U.  morgens  auf.   Unter  der  Führung  von 
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A.  Pingger«  and  J.  ReinsUdler  gewannen  tie  den  Unteren  Ortlerferaer,  fiber* 
querteo  ihn  und  schritten  seinem  linken  Ufer  entlang  aufwirto,  bis  sie  sich  um 
6  U.  50  in  der  Mulde  befanden,  in  welcher  die  Abhänge  des  Kleinen  Eiskogels 
verlaufen.  Hier  querten  sie  den  Gletscher  wieder  und  vollführten  den  Einstieg  in 
die  Felswände  des  Ortlers  durch  Vermittlung  einer  mehrfach  abgestutteu  Rinne,  in 
welcher  sich  vom  Gletscher  aus  ein  Schneehang  hinaufsteht  Wahrscheinlich  ist 
die«  dieselbe  Rinoe,  welche  auch  von  Thür  wieser  zum  Ansti^e  benQtzt  wurde. 
Etwa  eine  Stunde  lang  wurde  diese  Rinne  verfolgt,  bis  sie  unter  einer  Wölbung 
der  Wand  ihr  Ende  fand  und  die  Ersleiger  zwang,  in  der  Rinne  sich  links  zu 
wenden  und  in  einem  schmalen  Schneestreifen,  welcher  in  dem  steilen  Felsen  ein- 
gebettet lag,  hinaufzuklinunen.  Ein  Versuch,  gegen  die  rechte  Seite  auszubrechen, 
war  fehlgeschbgeD.  Noch  geht  es  eine  Weile  Aber  Fels,  um  la  U.  wurde  knapp 
unter  dem  Oberen  Ortlerfemer  eine  Stunde  gerastet  und  dieser  selbst  nach  i  U. 
erreicht,  nachdem  man  sich  zwischen  zwei  schwarzen  Felsspitzen  hinaufgearbeitet 
hatte.  An  dieser  Stelle  dürttc  Josele  bei  Thurwieser's  Ersteigung  zurückgeblieben 
sein.  Nach  astündigem  Marsche  Ober  den  Oberen  Ortlerferner  stand  die  Gesellschaft 
um  3  U.  nachmittags  auf  dem  Ortlergipfel  und  nahm  den  Rückweg  -zur  Payer- 
bQtte  auf  der  gewöhnlichen  Route. 

Diese  Tour  wiederholte  am  4.  Juni  1888  E.  Artmann  aus  Wien  mit  Jen 
Führern  J,  und  G.  Pichler.*)  Es  wurde  der  Ausgang  ebenfalls  von  der  ßergl- 
hOtte,  und  zwar  um  2  U.  3o  morgens,  genommen  und  die  ürtlerspitze  um  11  U.  45 
betreten.  Infolge  stariier  Vereisung  vries  der  Weg  erhebliche  Schwierigkeiten  auf 
und  mussten  600  Stufen  geschlagen  werden. 

Wenn  diu  Rchnnprnng  ricliiig  ist,  Jass  jeder  zu  einem  Gipfel  hinanziehende 
Grat  und  jeder  zwischen  zwei  Graten  liegende  Hang  eine  .^nstiegsroute  bildet  und 
nach  erfolgter  Zurücklegung  als  ein  neuer  cWeg»  gelten  kann,  dann  war  der  etwas 
unterhalb  des  Ortlergipfels  gegen  den  Kuhberg  herabstreichende  Ufarltgrat  eben- 
falls  ein  Anstiegsproblem.  Er  ist  insoferne  ein  Gegenstück  zur  Schückrinne,  als 
er  nehen  derselben,  als  der  ihr  zugehörige  Gnit,  in  direeter  Linie  von  Salden 
zum  Urtier  hinaufzieht.  Von  Suldeii  gesehen  tritt  er  wenig  hervor,  aber  von  der 
Schöntaufspitze  oder  dem  Tabarettakamme  aus  erscheint  er  als  mächtige  Rippe,  in 
seiner  Form  Susserst  charakteristisch,  die  gerade  Verbindungslinie  zwisdien  St.  Ger- 
trud  und  dem  Onlergipfel. 

Wie  Gralwaiideningen  überhaupt  die  schfinsTen  f?ind,  welche  wir  im  Hoch- 
gebirge machen  können,  so  ist  auch  diese  Tour  über  den  Marltgrat  äusserst  lohnend 
und  abwechslungsreich.  Nur  subjectivc  Getahren  treten  hier  entgegen,  denn  Lawinen 
und  Steittscblige  bedrohen  uns  nicht.  Die  Route  ist  immer  genau  vorgezeichnet 
und  die  Suche  nach  dem  riclnigen  Wege  nimmt  keine  kostbare  Zeit  in  Anspruch, 
welche  ganz  und  gar  der  Ueberwindung  des  Terrains  gewidmet  werden  kann.  Die 
Ersteigung  des  Ortlers  über  den  Marltgrat  galt  vor  ihrer  Austührung  bei  den  Suldener 
Führern  für  fast  unmöglich  und  wird  auch  heute  noch  für  ein  äusserst  schwieriges 
Unternehmen  gehalten.  Dies  mag  der  Grund  sein,  warum  die  Tour  seit  ihrer  ersten 
Begehung  längere  Zeit  nicht  wiederholt  wurde,  obwohl  dieselbe  bei  guten  Verhfilt- 
nissen  nicht  viel  schwieriger  sein  dürfte  als  der  Anstieg  über  den  Hochjocbgrat. 


»)  M.  A.  V.  1888,  144. 
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Eine  fQhrerlo«e  GeseHuhift  —  A.  von  Krafft  aus  Mfinchen,  O.  Fischer, 
E.  Matasek,  R.  Schmitt  und  L.  Friedman n  aus  Wien  —  entschied  am  22.  Aagnst 
1889  die  Frage  der  Möglichkeit  einer  Ersteigung  des  Ortlers  über  den  Marltgrat. 
Sie  verliessen  um  t  II.  3o  morgens  Sulden  und  schritten  bei  I.aternenschein  den 
Pfad  hinan,  welcher  vom  Widum  gegen  die  Hänge  des  Kuiibeiges  hinzieht.')  I  m 
4  U.,  z'  jt  Stunden,  nachdem  sie  Sulden  verkssen  hatten,  gcriethen  sie  an  jene 
ersten  Fekriffe,  welche,  vom  Kuhberge  ausgehend,  die  Anftnge  des  zum  Ortler  hin« 
anziehenden  Marltgratcs  bilden.  Hier  verbrachte  man  drei  Viertelstunden,  um  den 
Tag  abzuwarten,  denn  das  aufragende  F'elsgemäuer  hf;  noch  ungegliedert,  in  un- 
bestimmtem Dämmerscheine  da  und  erlaubte  keine  Beurtheiiung  seiner  Gangbarkeit. 
Nach  Aufbruch  wurde  der  Gratkamm  hier  noch  nicht  betreten,  sondern  vorerst  nach 
links  traversirt,  der  End  der  Welt-Ferner  gewonnen  und  auf  diesem  so  lange  an- 
gestiegen,  bis  eine  breite  Kluft  weiteres  Vordringen  erschwerte  und  die  Gesellschaft 
zwang,  in  der  Isohypse  den  G!ctf;chcr  querend,  die  Felsen  am  Südabhangc  des 
Marltgrates  in  AngrilT  zu  nehmen.  Die  Kletterei  ist  hier  leicht,  das  Gestein  zwar 
verwittert  und  brüchig,  die  Neigung  jedoch  eine  geringe.  Die  Richtung  des  An- 
stieges zieht  erst  nach  Norden  Gber  den  SQdhang  des  Grates  hinauf,  sodann  in 
einer  scharfen  Biegung  nach  Westen  gegen  die  Ortlerspitze  zu.  Bald  ist  der  Punkt 
erreicht,  Jer  den  Sc!i!iisscl  zur  Erstci^rung  des  Marlt^rates  bildet,  ht  die  Kanim- 
höhe  desselben  gewonnen,  so  erscheint  die  Route  streng  vorgezeichnet  und  stellt 
der  weitere  Verlauf  des  Anstieges  weniger  an  das  Pfadfindertalent,  als  an  die  phy- 
sische  Kraft  und  Geschicklichkeit  des  Wanderers  erhöhte  Anforderungen. 

Der  Marltgrat,  noch  von  mächtiger  Breite,  stürzt  hier  in  einer  Steilwand  ab, 
entsendet  links  gegen  den  End  der  Welt-Ferner  gewaltige  Abstürze,  während  er 
rechts  gegen  das  Kar  des  Marltlcrncrs  in  W'andstuten  ausläuft.  Die  Lage  des  Ge- 
steins ist  eine  deranige,  dass  die  Schichten  desselben  links  (südlich)  vom  Kamme 
nach  abWirts,  rechts  von  demselben  nach  aufwirts  gerichtet  sind,  woraus  zu  scblies- 
sen  war,  dass  die  auf  letzterer  Seite  gegen  den  Marltfemer  ziehenden  Bänder  gut 
gangbar  sein  müssten  und  durch  Verfolgung  derselben  eines  der  zahlreichen,  zum 
Kamme  führenden  Schneecouloirs  erreicht  werden  könnte.  Ein  breites  Schuttband, 
das  die  Basis  der  Mauer  siumt  und  in  missiger  Neigung  gegen  den  Marltfemer 
hinzieht,  erwies  sich  als  geeigneter  Weg,  der  in  raschem  Tempo  zurückgelegt  wird 
und  die  Wanderer  gegen  die  mächtige  Rinne  hinbringt,  in  welche  der  Marltfemer 
eingebettet  ist.  Das  Band  wird  schmäler,  die  Kletterei  schwieriger,  und  nach  l'cbcr- 
winduag  eines  steilen  Kamines  wird  die  erste  Eisrinne  erreicht,  welche  zur  Kamm- 
hfihe  hinaufzieht. 

«Wir  setzten  um  8  U.  3o  unseren  Weg  fort.  Die  Rippe  nur  wenige  Schritte 

verfolgend,  betraten  wir  nach  kurzem  Traverstren  eia  ZW^tes  Couloir.  Wieder 
blankes  Eis,  wieder  Hackarbeit !  Schmitt  geht  voran,  und  nach  dner  halben  Stunde 
stehen  wir  auf  einer  Scharte  im  Hauptgrate. 

cEs  folgen  nun  schlechte  Kletterstellen,  über  die  uns  Schmitt  mit  dem  Seile 
hinaufhilft,  und  die  nch,  wie  der  nun  folgende  Weg  Überhaupt,  auf  der  linken 
(südlichen)  Seite  des  Marltgrates,  etwas  unter  dem  Hauptkamme  befinden.  Bald 
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wird  der  Fels  weniger  steil  und  ermöglicht  ein  gleichzeitiges  klettern.  Um  lo  U.  3o 
waren  wir  bereits  dort  angelangt,  wo  auf  der  SOdseite  dei  Grates  die  ersten  schnee- 
bedeckten Binder  den  Kamm  schneiden,  befanden  uns  also  in  hatber  Höhe  zwischen 

dem  Ortlergipfcl  und  den  ersten  Felszackcn  auf  dem  Kuhberge.  Hier  erst  nimmt 
die  Tour  den  Charakter  einer  grossartigen  Hochgebirgswanderung  an.  Die  Felsen 
sind  brüchig,  verschneit,  noch  häufiger  von  einer  dünnen  Kruste  weichen  Eises 
bedeckt,  von  steilen  Coulotrs  durchzogen,  die  einzelnen  KGpfe  durch  messerscharfe 
Fimschneiden  verbunden.  Lüftet  sich  der  Nebelschleier,  so  dringt  der  Blick  in  die 
Tiefe  und  stösst  auf  den  scheinbar  senkrecht  unter  dem  Beschauer  liegenden  End 
der  \\'elt- Ferner,  dessen  Klüfte  nunmehr  als  zarte  F.inien  erscheinen.  Fast  ab- 
schreckend in  ihrer  Steilheit  erscheint  die  nahe  Schückrinne  von  den  charakteristi- 
schen, durch  Stnnschllge  erzeugten  schwarzen  Streifen  durchzogen,  an  vielen  Stellen 
durch  michtige  Klumpen  glasigen  Elses  ausgebaucht  Wahrlich,  in  dieser  Rinne 
aufzusteigen  oder  sie  auch  nur  zu  Oberqueren,  ist  immer  ein  Wagniss,  heute  wäre 
es  sicheres  Verderben.  Es  vergehen  kaum  5  Minuten,  ohne  dass  wir  das  Krachen 
der  Stein-  und  Eisklötze  hören,  die,  bald  vom  Hinteren  Grat,  bald  vom  Marltgrat 
selbst  «itMndet,  in  verklingendem  Donner  der  Tiefe  zueilen.  Nach  Ueberquerung 
eines  kleinen  Couloirs  waren  wir  11  U.  10  durch  einen  schmalen  Kamin  auf  eine 
Firnschncidc  von  gcriiiger  Länge  und,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  Hauptgrate  an- 
gehörend, gerathen.  Der  Nebel  war  hier  ?:o  dicht,  dass  ich  dies  nicht  mit  Bestimmt- 
heit constatiren  konnte.  Schmitt  war  bisher  vorangegangen,  nunmehr  wechselten 
wir  die  Reibenfolge  so,  das«  ich  als  Enter,  Schmitt  als  Zweiter  und  Krafft 
mit  Matasek  und  Fischer  als  Dritter  folgte.  Ich  hatte  bisher  meine  Krifte  ge- 
schont, da  ich  vermuihete,  dass  die  auf  mich  entfallende  Eisarbeit  noch  eine  be- 
trächtliche sein  dürfte,  wie  denn  überhaupt  vereinbart  wurde,  d;tss  Schmitt  auf 
den  Felsen  voranzuklettern  habe,  während  die  Herstellung  des  Pfades  aut  Schnee 
und  Eis  meine  Aufgabe  sein  sollte.  Der  Flm  war  auf  diesem  Grate  fest,  wenige 
Hiebe  mit  dem  Pickel  genßgten,  um  eine  Stufe  zu  schlagen;  und  nach  kurzer  Zeit 
waren  die  Felsen  erreicht.  Im  Ganzen  brüchig,  erfordern  sie  eher  den  sicheren 
Tritt  des  Gletschergjingers  als  die  Ciew  andtheit  des  Dolomitkletterers,  aber  auch 
schwierigere  Stellen  gebieten  wiederholt  Halt  und  trüben  die  auf  leichterem  Pfade 
entstandene  Hoffnung  auf  rasches  Emporkommen.» 

Um  la  U.  «5  hatte  die  Gesellschaft  jenes  breite  Couloir  erreicht,  welches  an 
dem  tieferen  der  beiden  den  oberen  Theil  des  Marltgrates  cbarakterisirenden  ThGrme 
hinanläufr. 

«In  dem  zwar  weichen,  aber  gut  gangbaren  Firn  Stufen  tretend,  wurde  ich 
nach  so  Minuten  von  Fischer  eingeholt,  der  mich  ablöste,  um  nach  weiteren  fflnf 
Minuten  Krafft  seine  Stelle  zu  fiberlassen.  Noch  10  Minuten  und  das  Schneetreten 
hatte  ein  Ende,  um  strenger  Eisarbeit  Platz  zu  machen.  Wie  überall  in  der  N8he 

von  Fclsköpfen,  wo  das  während  der  Mittagsstunden  erwärmte  Gestein  den  Schnee 
erweicht,  der  sich  dann  in  den  kalten  Nächten  zu  Eis  verdichtet,  war  auch  hier  in 
der  Verengung  des  Couloirs  Eis  zu  Bnden.  Ich  trat  wieder  an  die  Spitze  und  tra- 
verrirte  unter  fortwihrendem  Stufenhauen  gegen  die  Felsen  hin.  Die  schwierigsten 

Passagen  beginnen  nun,  um  erst  nach  3  Stunden  härtester  Arbeit  ihr  Ende  zu  finden. 

Das  lose  Gestein  ist  scheinbar  nur  durch  die  Vereisung  zusammeni:eha!ten.  .^uf 
schmal  nach  abwärts  geneigten,  ganz  verglasten  Bändern  traversiren  wir  links  auf- 
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wSm,  unter  uns  die  nebelerffillte  Tiefe,  in  die  ab  und  zu  losgehauene  EiBstÖcke 
lautlos  hinabgleiten. 

«Nach  einer  langen  Stunde  lintten  wir  wieder  einen  Firngrat  erreicht.  Ist  es 
der  langersehnte  letzte,  der  uns  zum  GijMLl  I  ringen  i-oU:  Der  Lindruck  des»  Un- 
gewissen, der  uns  auf  einer  Erstlingstour  gefangen  hält,  hier  wurde  er  durch  den 
Nebel,  der  schon  auf  3o  Schritte  mit  dem  Schnee  in  einer  trüben  Masse  ver* 
schwamm,  ins  Unerträgliche  gesteigert.  Es  war  i  U.  nachmittags,  die  Zeit,  die 
uns  zur  Verfügung  stand,  war  uns  genau  vorgemessen,  aber  die  Länge  des  noch 
zu  überwindenden  Weges  ein  lo  undurchdringliche  Schleier  gehülltes  Räthsel.  Ich 
wusste,  dasa  das  letzte  Stfick  unseres  Weges  auf  einem  Fimgrate  zum  Ortlcrplateau 
ffihre,  und  so  oft  wir  einen  solchen  betraten,  klopfte  das  Herz  in  freudiger  Hoff- 
nung, der  nur  zu  bald  ein  im  Nebel  aufragendes  Felsgebüude  ein  Ende  machte. 
Auch  jetzt  war  es  nicht  anders.  Wir  hatten  auf  dem  Firnkamme  kaum  40  Schritte 
zurückgelegt,  als  ein  Riesenthurm  plötzlich  im  Nebel  erschien,  der,  massig  und 
ungegliedert,  ein  gewaltiges  Hinderniss  werden  sollte.  Schmitt  schlug  vor,  den* 
selben  von  vorne  zu  fiberklettern,  wahrend  ich  seine  Umgehung  nach  links  fflr 
vortheilhafter  hielt.  Man  einigte  sich  dahin,  einmal  erstercs  zu  probiren,  da  im 
Falle  einer  Ersteigbarkeit  des  Tliurmes  von  vorne  seine  Bezwingung  mit  weniger 
Zeitaufwand  vor  sich  gegangen  wäre  und  uns  schneller  in  die  Höhe  gebracht  hätte 
als  seine  Umgehung;  auch  hatte  Schmitt  so  glänzende  Beweise  seiner  Beurtheilungs- 
fthigkeit  gegeben,  dass  wir  seinem  Ausspruche:  ,Der  Thurm  geht  ganz  gewiss  von 
vorne',  besten  Glauben  en^egenbrachten.  Leider  hatte  er  sich  diesmal  geirrt.  Ver- 
geblich versuchte  er  an  verschiedenen  Stellen,  das  brüchige  Gestein  bot  nirgends 
Halt  und  brachte  nur  Getahren  für  uns  unten  Stehende,  ohne  ihn  eniporzubnngen. 
So  wurde  denn  die  Umgehung  versucht.  Ich  band  mich  an  das  Seil  und  begann 
entlang  dem  Rande,  da,  wo  das  Eis  an  die  Felsen  ansetzte,  ziemlich  horizontal 
nach  links  zu  traversiren.  Wo  immer  thunlich  hielt  ich  mich  an  den  Fek,  um  das 
langwierige  Stufcnfiaucn  m5giichst  zu  vermeiden,  denn  das  Eis  war  von  muscheli- 
gem Bruche  und  so  hart,  dass  ich  zu  einer  Stute  20  bis  25  Hiebe  benöthigte. 
Durch  einen  Felskamin,  der  Schmitt  zufiel,  dann  wieder  über  Eis  aufwärts  hackend, 
geriethen  wir  nach  1%  Stunden  auf  den  Firn,  eine  Schneide  oberhalb  des  Thurmes, 
die,  wenig  geneigt,  als  VcrMiulung  der  beiden  schon  erwähnten,  gut  sichtbaren 
Marltgratthürme  erscheint.  Cicgcn  den  Marltferner  steil  abstürzend,  theilweise  von 
Wächten  gekrönt,  führte  der  Grat  in  einer  Viertelstunde  an  die  Felsen  des  oberen 
Marltgratthurmes,  in  die  sich  der  Einstieg  durch  einen  schwierigen  Kamin,  den 
Schmitt  forcirte,  bewerkstelligen  liess.  Das  Gestein,  welches  hier  zwar  nicht  ver« 
eist,  aber  von  pulverigem  Schnee  bedeckt  war,  bot  weniger  Schwierigkeiten  als  an 
den  unteren  Stellen  und  war  es  haupt.sächlich  die  K.ilte,  die  sich  hier  bereits  in 
empfindlicher  Weise  lühilar  nuichtc.  Dazu  begann  ein  Schiieetreil^en,  das  uns  teine 
Eisnadeln  ins  Gesicht  blies  und  unsere  durch  das  Herumtasten  an  dem  eiskalten 
Gestein  ohnedies  erstarrten  Finger  vollends  geftthUos  machte.  Ausser  Stande,  auch 
nur  3o  Schritte  weit  zu  blicken,  in  banger  Ungewissheit  über  die  Dauer  des  An- 
stieges, der  noch  erübrigte,  zogen  wir,  Nieter  liir  Meter  langsam  gewinnend,  in 
stummer  Resignation  unseres  Weges,  Kraltt,  der  bisher  weniger  Antheil  an  der 
Arbeit  hatte,  tritt  nun  m  Action,  während  ich  mit  Matasek  inntcr  Schmitt  und 
Fischer  den  Zug  schliesse.  Nach  weiteren  sVi  Stunden  —  es  war  5  U.  45  — 
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hatten  wir  eiaen  mächtigen  Felskopf  erreicht,  den  Scheitel  des  oberen  Marltgrat- 
thunnes,  der  durch  etneo  erst  horizontalen,  dann  in  immer  »tirkerer  Neigung  auf- 
steigenden Schneegnt  sich  mit  dem  Ortlerplateaa  in  Verbindung  setzt.» 

Um  6  U.  53  wurde  das  Ortlerptateau  errdcht  und  in  Anbetracht  der  vorge- 
schrittenen Stunde  der  Gipfel  nicht  erstiegen,  sondern  der  Abstieg  zur  Payerhüttc 
angetreten.  Als  man  die  Felsen  des  Tabarettakammes  erreichte,  war  es  bereits 
finstere  Nacht,  und  nicht  c^ne  Mfihe  wurde  die  PayerbOtte  gefunden,  welche  die 
Wenderer  um  9  U.  abends  aufnahm. 

Am  27.  Sq>tembtf  189a  wurde  der  Marltgrat  ein  zweites  Mal,  und  zwar  von 
Dr.  J.  Christomannos  aus  Meran  und  A.  Swaine  aus  Strassburg,  überschritten. 
Als  Führer  fungirten  A.  Pinggera,  Joset  Reinstadler  und  A.  Kuntner,  welchen 
sich  als  Volontire  die  beiden  jungen,  ehrgeizigen  Fflhrer  Hans  Sepp  Pinggera  und 
Friedrich  Reinstadler  angeschlossen  hatten.  Die  Karawane  veriiess  3  U.  10  mor- 
gens Sulden  und  erreichte  4  U.  50  den  End  der  Welt-Ferner,  auf  dem  sie  bis  zum 
Fu5se  der  Schücknnnc  vordrang.  Von  hier  um  6  U.  5  nach  rechts  über  eine  Ge- 
rölihalde  ansteigend,  gewannen  die  Männer  den  Kamm  des  Grates,  erkletterten  die 
untersten  Parti«a  auf  dem  Grate  selbst»  travertirten  hi«»uf  nach  Ueborachreitung 
zweier  Schneegrate  den  ersten  Thurm  am  Fusse  der  Felswflnde  über  jene  Schnee- 
couloirs, wt-kho  /ur  Schückrinne  herabziehen,  und  erkletterten  sodann  den  zweiten 
Thurm  dadurch,  dass  sie  ihn  auf  seiner  linken  Seite  traverstrten  und  nach  öeber- 
windung  seiner  oberen,  dem  Ortlergipfel  zugekehrten  Seite  seinen  Scheitel  erreichten. 
Um  12  U.  53  bereits  konnte  der  Ortlergipfel  betreten  werden,  und  hatte  somit  der 
ganze  Anstieg  von  Suhlen  nur  9  Stunden  43  Minuten  in  Anspruch  genommen.  Die 
ausf^ezeichneten  Schneeverhältnisse  und  fortirthrwdes  rasches  Gehen,  das  schönste 
Herbstwetter,  welches  die  Partie  begünstigte,  sowie  der  Umstand,  dass  Hans  Sepp 
pinggera  und  Friedrich  Reinstadler  meist  ab  Eclaireurs  und  Seitenpatrouiilen 
vorangingen,  trugen  viel  zum  Gelingen  der  Eipediticm  bei.  Dieselbe  gewinnt  noch 
dadurch  an  Interesse,  dass  der  Abstieg  Ober  den  Hinteren  Grat  ausgeffihrt  und 
Sulden  bereits  um  6  U.  abends  wieder  erreicht  wurde.*) 

Mit  den  ausgeführten  Ersteigungen  auf  den  Orrlcr  durften  wohl  alle  nic'ig- 
lichen  Anstie^srouten  bis  auf  eine  erschöpft  sein,  wenn  man  von  der  Erreichung  des 
Ortlervoigiptcls  Aber  die  westlichen  Felsen  als  einer  Variante  des  Hochjocbweges 
absieht.  Wir  meinen  die  Ersteigung  des  Ortlers  vom  Marltferner  dtrect  hinauf  in 
die  Verschneidung  des  Marltgrates  mit  dem  Gipfclplateau.  Nur  wer  es  Über  sich 
bringt,  sein  Leben  und  dns  seiner  Führer  oder  Gefährten  völlig  zu  missachten,  wird 
diesen  Anstieg  ernstlich  versuchen. 

Von  den  Gipfeln,  welche  dem  Masriv  da  Ortlers  noch  angehören,  wurde 
die  Tabarettaspitze  3x37  m.  schon  von  Josele  Pichler  mit  seinem  Sohne  Lex  und 
Strimmer  am  12.  August  1834  ersti^en.  Damals  wollte  Pichlcr  einen  Weg  auf 
den  Ortlcr  auskundschaften,  drang  vom  Ber^l  durch  das  Taharcttathal  bis  auf  den 
Kamm  vor,  erklärte  es  jedoch  für  unmöglich,  von  hier  dem  Ürtler  beizukommen. 
Nach  Tuciiett*s  Ortlerersteigung  ist  die  Tabarettaspitze  l)ä  Uebergungcn  von  Sulden 
nach  Trafot  Öfters  besucht  worden. 


*i  Scbrifü.  Mhth.  voD  Dr.  J.  Christomanno«. 
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Am  Ende  des  Kummcä,  wekhcr  vom  Ortlcr  über  die  i  abarcttaspiize  nach  Nor- 
den ziefat^  ragt  die  Hoehldteiwpitze  3796  m.  auf.  Dieselbe  dfirfte  schon  frOhzeitig 

durch  Hirten  von  der  Tabarettaalm  erstiegen  worden  sein  und  wird  jetzt  äusserst 

selten  bcsiichr.  Anlässlich  der  Triangulirung ')  wurde  sk-  im  Jahre  1855  durch  den 
Trigoiioni(.tcT  Feuerstein  erstiegen  und  auf  iliieai  Giptc!  ein  7.  m.  hoher  Stein- 
manii  errichtet,  welchen  auch  J,  Paycr  noch  vurland.-)  Payer  war  am  2.  üciobcr 
1866  um  6  U.  morgens  mit  seinem  Führer  J.  Pinggera  von  Tnifoi  autgebrochen, 
stieg  die  rechte  Thahvand  des  Tabaretiathales  hinan,  überschritt  durch  eine  Scharte 
den  etNvns  nördlich  vom  Bärenkopt  sich  westwärts  abzweigenden  Grat  und  erreichte, 
naclidem  eine  Stunde  in  der  Tabarettaalpe  gerastet  worden  war,  um  10  U.  3o  den 
Gipicl  über  das  Huchlciienjoch.  Nach  östündigem  Aufenthalte,  welcher  Mappirungs- 
arbeiten  gewidmet  wurde,  verliesseo  die  Beiden  um  4  U.  15  den  Gipfel,  und  wXbreitd 
Pinggera,  um  ein  verlorenes  Messer  zu  suchen,  den  Abstieg  auf  demselben 
nahm,  den  sie  heraufgestiegen  waren,  erreichte  Payer  über  die  Schutthinge  des 
Hochleitentluiles  und  durch  dieses  selbst  Trafoi  um  5  U,  45. 


II.  Der  Kamm  vom  Hochjoch  zum  Eisseepass. 

1.  Der  Zebru. 

Durch  das  Hochjoch  von  seinem  mächtigen  Nachbar  Ortler  getrennt,  erhebt 
sich  der  Zebru  zu  einer  Höhe  von  3735  m.  Eine  nach  Südost  streichende  Schneide 
zieht  sich  von  dem  höheren  Nordgiptel  mehrfach  ge&chartet  gegen  den  3710  m. 
hohen  Südgipfel  hin. 

Vom  Hochjoch  fflhrt  ein  harmloser  Schneehang  zum  Gipfel,  und  schon  dem 
ersten  Besucher  des  Hochjoches,  Tuckett,  erschien  dieser  Hang  sogleich  als  der 
geeignetste  Weg  zur  Spitze.  Die  l'ngunfiT  des  Wetters  zwang  damals  (siehe  S.  89) 
die  Gesellschalt,  von  der  heabsichti^Men  Ersteigung  Abstand  zu  nehmen. 

Am  21.  September  1Ö66  machte  Payer  mit  J.  Pinggera  vom  Zcbruihalc 
ausgehend  einen  Versuch,  Damals  war  es  vor  Allem  Nebel,  welcher  ihnen  die 
Orientirung  erschwerte  und  sie  veran]as.stc,  dem  Südwestgratc  des  Beiges  durch 
ein  Couloir  der  Südflanke  zuzustreben.  Nach  vergeblichem  ümlurkleTtcm  auf  dem 
von  Felsen  durchsetzten  Südwesthange  gaben  sie  sich  geschlagen  und  zogen  über 
den  Ortlerpass  nach  1  raioi,  nachdem  sie  sich  auf  letztgenanntem  Passe  mit  ihren 
Gefahnen,  Lieutenant  Radinger  und  Führer  Thönt,  vereinigt  hatten. 

Acht  Tage  darauf,  am  29.  September  1866,^)  brach  Payer  mit  J.  Pinggera 
wieder  von  der  Malga  il  Pastnrc  um  5  U.  3o  auf.  Sie  gelangten  aaf  der  am 
21.  September  ge\\ahlten  Route  zum  südlichen  Fusse  des  Zebru  und  ziemlich  der 
1  halhnie  des  Gletscljcrs  iolgend  um  8  U.  3o  zur  Hohe  des  Ortlerpasses.  Hier 
wurde  das  Oberflüssige  Gepäck  zurQckgelassen  und  der  Weg  auf  das  Hochjoch 


Triaiiguliruug$prt>i(>kolI  von  1H55.       -)  Pctci'tBann,  G«ogr,  Minb.,  Eig^Heft  t8,  t868. 
*)  Pet«rmnnn,  üco^.  Mitth.,  Er^^-Hdl  2i,  25,  iü68. 
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über  die  sanft  gebuckelten  Fiiiiwcllcn  in  45  Minuten  zurÜLkyLlegi.  Nun  erstiegen 
MC,  ohne  Schwierigkeit  nach  Südosten  schreitend,  den  Firahang  ^utn  Zebru,  welcher 
in  seinem  oberen  Theüe  eine  stlrkere  Neigung  annimmt.  J.  Pinggera  war  während 
des  Stufenhaueo«  die  Axt  entglitten  und  lum  Hochjoch  hinabgefahren,  und  die 
beiden  Männer  waren  daher  gezwungen,  den  Anstlet;  ohne  Stufen  zu  vollenden. 
Da  sie  Steigeisen  trugen  und  die  Schneeverhaltnisse  äusserst  günstige  wjiren,  ge- 
langten sie  ohne  Schwierigkciicu  uut  die  höchste  Spitze,  welche  um  9  ü.  50  betreten 
wurde.*)  Auf  dem  Gipfel  oUag  Payer  eine  Stunde  seinen  Arbeiten,  und  um  11  U.  10 
stand  man  wieder  auf  dem  Hochjoch. 

Der  Bück  von  hier  auf  den  tief  unten  liegenden  Suldenferner  ist  ein  über- 
wältigender, und  trotzdem  die  steilen  Rishalden,  welche  zu  demselben  liiiiiibtührTen, 
licincswcgs  zum  Abstiege  einluden,  enlslaiid  in  Payer  der  Wunsch,  diesen  Abstieg 
ZU  vollführen.  Die  Worte  Tuckett's,  welcher  diesen  Pass  als  einen  grossartigen, 
neu  zu  eröffnenden  Uebergang  von  Trafoi  nach  Siilden  bezeichnete,  mfigen  wohl 
auch  mitbestimmend  gewesen  sein,  und  Paver  hatte  dalier  seinem  Führer,  wahrend 
sie  die  Hange  zum  Zcbru  hinauistiegen,  diese  Absicht  geiiussert,  doch  wollte  Ping- 
gera davon  nichts  wissen.  Während  des  Abstieges  ^um  Joche  besann  sich  Ping- 
gera eines  Besseren  und  stinunte  ebenfalls  für  die  Ueberschreitung  des  jung- 
fräulichen Passes,  sobald  sich  nicht  die  absolute  Unn^öglichkeit  eines  Abstieges  auf 
den  Suldenferner  ergchen  sollte.  Die  Neigung  der  Schneehänge  ist  näciist  dem 
Jochrande  auf  der  Snldener  Seite  am  grössten,  und  Payer  wurde  daher  am  Seile 
hinabgelassen,  um  das  icrrain  auf  seine  Passirbarkeit  weiler  zu  prütcu.  Der  Führer 
folgte,  und  da  ein  Hinabkommen  mdgUch  schien,  wurde  der  Abstieg  definitiv  be- 
schlossen. Aber  ein  Theil  des  Gepäckes  war  auf  dem  Ortlerpasse  zurückgelassen 
worden,  und  Pinggera  musste  dalier  zurück,  um  dasselbe  zu  holen,  während  Payer 
seiner  harrte.  Es  ist  unbegreiliich.  dass  er  dieses  nicht  auf  dem  flachen  Joche  selbst 
that,  auch  machte  sich  der  Mangel  an  Bewegung  in  der  Külte  bald  lühlbar. 

«Nadi  einer  halben  Stunde  Sosserten  sich  der  Mangel  an  Bewegung  und  die 
Kälte  in  meinem  Schneesitze  durch  beginnende  Erstarrung  der  Füssc  und  durch 
Schlafsucht,  gegen  welche  mich  nur  die  Besorgniss  hinabzustürzen  schützte.  Meine 
Rufe  naeli  Pinggera  beantworteten  die  Berge  in  14 fächern  Echo  und  dieser  selbst 
erst  nach  einer  Stunde,  welche  mir  diesmal  wie  ein  Jahrhundert  vorkam.  Ping- 
gera, vom  oberen  Saume  der  Schneewand  herabsteigend,  schien  von  einem  Kirch- 
dache herabzukommen.  Um  brüchigen,  schnecloscn  Eisstreifen,  welche  nun  folgten, 
auszuweichen,  hielten  wir  uns  beim  weiteren  Hcral-'steigen  etwas  links,  wodurch  die 
SchwierigkerTen  noch  vermehrt  wurden.  Die  Steigeisen  blieben  unbenutzt.  Vor 
jedem  Tritte  ramnuen  wir  den  Bergstock  erst  tief  in  den  Schnee  ein,  gestützt  aui 
denselben  machten  wir  wegen  des  erweichten  Schnees,  welcher  uns  nöthigte,  jeden 
Tritt  erst  sorgflltig  festzutreten,  so  kleine  Schritte,  dass  wir  kaum  von  der  Stelle 
kamen.  Stets  nach  erreichter  Stricklänge  stieg  Pinggera  zu  mir  herab.  Als  sich 
die  Schneehülle  eine  Strecke  weit  beträcliclich  verminderte,  besorgte  ich,  Pinggera 
möchte  unter  der  Last  des  Gepäckes  ausgleiten  und  rielh  ihm  daher,  nöthigcnlalls 
Alles  mit  Ausnahme  meiner  Mappe  wegzuwerfen,  er  aber  entledigte  sich  nur  des 
«Panzls»  und  der  Azt.  Das  Fässchen  sprang  in  tollen  Sätzen  die  jähe  Bahn  hinab, 

'>  Payer  trqg  auf  «einen  Touren  keinen  Pickel,  sundern  war  nur  mit  einem  Bergstock  versehen. 
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fiel  neben  Felsen-  auf  und  kam  endlich  auf  der  Ebene  des  Suldenfernen  zur  Ruhe. 
Wie  beneideten  wir  es  um  die  erreidite  Tiefe!  Unverdrossen  setzten  wir  unsere 

Reise  fort.  Wegen  der  Grösse  der  Anstrengung,  welche  mir,  dem  Vorausgehenden, 
besonders  zufiel,  bat  ich  Pinggera,  mich  abzulösen,  er  aber  bemerkte,  zur  grösseren 
Sicherheit  rückwärts  bleiben  zu  müssen.  Endlich  nahm  die  Neigung  ab,  wir  schritten 
gldchseitig  weiter,  zwischen  Felsen  in  einer  hohen  Schneerinne  herab,  deponirten 
unter  einem  Vorspränge  «ne  Weinflasche,  deren  Inhalt  uns  neu  belebt  hatte,  und 
standen  1%  U.  nach  Passirun<;  einer  grossen  Randkluft  im  Kessel  des  Suldenferners. 
Das  Panzl  war  noch  ganz  und  wurde  mitgenommen.  .  .> 

Ueber  terrassenförmige  Gletscherwölbungen  gelangten  die  Reisenden  um  2  U.  3o 
zum  sfldlichsten  Ende  des  Hinteren  Grates,  wo  sie  bis  5  U.  15  rasteten,  und  er- 
reichten am  Ostabhange  desselben  herabschreitend  4  U.  3o  die  Gampenhdfe.  Sie 
hatten  einen  der  grossartigsten  Passühcrp!int;e  in  den  -Mpen  ausgeführt. 

Im  darauffolgenden  Jahre,  am  21.  August  1867,  vollführten  J.  A.  Hudson, 
C.  B.  und  M.  B.  Hutchinson  und  Miss  Hitl  aus  Brogby  von  Trafo»  aus  eine 
Ersteigung  des  Zebru^).  Miss  Hitt  war  demnach  die  erste  Dame,  welche  diesen 
Gipfel  betreten  hat 

Am  2.  September  desselben  Jahres  erreichten  J.  A.  Lewin  und  F.  Douglas- 
Finney  das  Hochjoch,  nachdem  sie  um  3  U.  morgens  Sulden  verlassen  hatten,  um 
II  U.  3o  und  haben  bei  dieser  Gelegenheit  den  Zebru  bestiegen.  Ihre  Tour  war 
die  zweite  Uebenchreitung  des  Hochjoches,  die  erste  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West.') 

Die  zweite  Ersteigung  des  Zebru  von  Sulden  über  das  Hochjoch  führte  Th. 
Harpprecht  mit  Dangl  am  14.  August  1873  aus.')  Ihm  folgten  im  Jahre  darauf 
auf  demselben  Wege  am  25,  August  Hieronymus  aus  Karlsruhe  mit  A.  Pinggera*} 
und  am  27.  August  desselben  Jahres  Otto  Schfick  aus  Wien  mit  P.  Dangl.  Alle 
drei  Partien  nahmen  ihren  Abstieg  aber  den  Zebrugletscher  in  das  Zebruthal. 

Die  Ersteigung  des  Zebru  über  den  Südostgrat  vom  Suldcner  Joche  aus  mit 
gleichzeitiger  reberschreitung  des  Grates  vom  Südgipfel  zur  höchsten  Spitze  wurde 
ein  einziges  Mal  ausgetühri,  und  somit  hat  der  Südgipicl  dieses  Berges  bisher  nur 
einen  Besuch  erhalten.  Gleichwie  der  Ortler,  ist  auch  der  Zebru  von  Sflden  un- 
gleich schwieriger  zugänglich,  und  w&re  der  um  20  m.  niedrigere  Sfidgipfel  so 
hoch,  um  seinen  nördlichen  Rivalen  um  Einiges  zu  überragen,  so  könnte  der 
Monte  Zebru  wohl  als  der  schwierigste  Gipfel  der  Ortler  Gruppe  gehen. 

Professor  MinnigcroUc  aus  Greirswald  war  es,  welcher  mit  semem  Führer 
A.  Pinggera  am  3.  September  1880  die  Traversirung  des  Zebru  vom  Suldener  Joche 
zum  Hochjoche  vollftthrte>)  Sie  verliessen  um  4  U.  3o  morgens  die  Schaubach- 
hütte, gingen  in  raschem  Tempo  über  den  Suldengletschcr,  um  an  den  letzten,  zur 
K^ini^'sspitzc  gehörigen  Felsen  vorbei  die  Absätze  des  (iletscherbruches  zu  erklet- 
tern, der  den  Weg  zur  Höhe  des  Suldener  Joches  bildet.  Uni  nicht  durch  Slulenhauen 
Itostbare  Zeit  zu  verlieren,  bewegten  sich  die  Beiden  möglichst  nahe  in  den  Spalten 
zwischen  den  Eisblöcken,  wo  vielfache  Vorsprflnge  den  Füssen  und  HInden  An- 
haltspunkte boten.  Sie  waren  circa  ao  Minuten  in  dem  Gletscherbruche  geklettert. 


))  Tourist  1871,  68.S.        >)  Fremdenbuch  Je-s  Ildtels  Eiler  in  Suldcn.       >)  ToudM  187},  421. 
«)  M.A.  V.  i»75.  112.  Jb.  S.  A.-C  XVI,  327. 
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als  Alois  Pioggera  stürzte,  seinen  Begleiter  mitriss,  sieb  jedoch  glückliciierweise 
verankerte.  Beide  Pickel  und  Alois*  Hut  gingen  dabei  verloren.  Man  erwog  das 
Umkehren,  entschloss  «ich  fedoch,  die  Tour  fortzusetzen.  Alois  musste  die  ver- 
lorenen Gegenstände  suchen,  die  er  nach  einer  lialben  Stunde  gefunden  hatte.  Es. 
ging  nunmehr  in  etwas  bedächtigerem  Tempo  vorwärts,  die  Steilheit  des  Absturzes 
wurde  geringer,  und  um  6  U.  45  langten  sie  auf  einer  mit  frischem  Lawinen- 
schnee  bedeckt«!  Terrts«  an.  Diese  Terrasse  reichte  bis  nahe  an  die  Zebrufelsen 
und  war  lAngs  ihrer  Ausdehnung  von  Eisthftrmen  ttberragt,  unter  welchen  hindurch- 
traversirt  wurde,  um  eine  halbe  Stunde  später  (7  U.  20)  nicht  ohne  GeAihr,  von 
den  herabstürzenden  Eistrümmern  petrotTcn  zu  werden,  die  Felsen  des  Monte  Zehrii 
zu  erreichen.  Der  Weg  von  hier  zur  Passhöhe  bot  keinerlei  Schwierigkeiten,  und 
um  8  U.  45,  4  Stunden  nach  Aufbruch  von  der  Hüne,  war  das  Suldener  Joch  gc- 
wonnen  und  nach  einem  PrOhstficke  wurde  um  9  U.  la  der  Marsch  fortgesetzt.  Mit 
Erreichung  des  Joches  schien  der  schwierigste  Theil  des  Weges  zurückgelegt.  Der- 
selbe führte  von  hier  nach  einer  Klcttcrpartie  über  Fels  und  Schnee  an  den  Anfang 
des  Schneckammcs,  der,  gegen  das  Zebruthal  stark  überwächtei,  nordwärts  gegen 
den  Gipfiel  himä^t.  Da  die  Beiden  nicht  wagen  konnten,  das  Gewächte  zu  betre- 
ten, so  traversirten  sie  unter  demselben  wie  unter  einem  Gewölbe,  bis  sie  Weniges 
unter  dem  Südgipfel  den  Grat  betreten  konnten,  von  dem  aus  die  Spitze  ohne 
Mühe  um  11  l'.  tax  erreichen  war.  Nach  kurzem  Aufenthalte  u  urde  der  SOdgipfel 
um  II  U.  10  wieder  verlassen,  um  in  Verfolgung  des  Giptelgrates  die  nördliche 
höchste  Spitze  zu  gewiniMn.  Dieser  Grat  senkt  sich  zuerst  ziemlich  steil  mit  mäch- 
tigen, nach  dem  Zebruthale  hiogenden  WSditen  in  eine  Einsattlung,  welche  die 
tiefste  Stelle  des  Zebrukammes  bildet.  Um  diese  Einsattlung  ZU  erreichen,  mussten 
sie  ein  Stück  bis  zu  dem  Punkte  wieder  absteigen,  wo  sie  unter  dem  Gipfel  den 
Gral  betreten  hatten.  Das  Gesicht  zur  Wand  gekehrt,  stieg  Pinggera  voran,  während 
sein  Tourist  folgte.  Der  Abstieg  ging  dank  der  vorzüglichen  Beschaffenheit  des 
Schnees  anfangs  gerade  herunter,  dann  halbseitig  nach  links  auf  der  Zebruseite  mit 
Sicherheit  von  statten,  bis  um  it  U.  45  die  ^satthing  erreicht  war.  Nunmehr 
wurde  die  Suldener  Seite  als  besser  gangbnr  bcfnnden.  auf  dieselbe  liinübergestiegen 
und  unterhalb  des  Kammes  in  Verfolgung  desselben  eme  zweite  kleine  Scharte  um 
12  U.  betreten.  Von  hier  gebt  es  eine  Weile  steil  aufwärts,  doch  wird  die  Neigung 
des  Kammes  bald  sanfter,  und  um  12  U.  ao  snnden  die  Reisenden  auf  dem  nörd- 
lichen Gipfel.  Der  Gratübergang  hatte  nur  i  Stunde  lO  MisuULii  gedauert.  Mehr 
als  eine  Stunde  wurde  bei  lierrlichstem  Wetter  hier  verbracht  und  sodann  der  Ab 
stieg  Uber  den  Ortlerpass  nach  Trafoi  bewerkstelligt.  Um  5  U.  40  rückte  die 
kleine  Karawane  in  Trafoi  ein. 

Ueber  die  Sfidabbinge  des  Westgrates  und  diesen  selbst  erstieg  Secondo 
Bonacossa  aus  Mailand  mit  den  Führern  G.  B.  Confortola  und  P.  Pietro- 
giovanna  den  Gipfel  des  Zebru."i  Am  16.  Juli  1890  verliessen  die  Genannten 
die  Mailänderhütte ^)  um  3  U.  morgens,  stiegen  den  Zebruglctschcr  hinan  und 
wandten  sich  in  nördlicher  Richtung  gegen  ein  breites,  mit  Felsen  durchsetztes 


Riv.  Mem.  1890,  398,  aad  scbriftl.  Mitth.  SIg.  BonaeoMa'*.  ■)  Die  MiübideihailB  2877  m. 
wurde  im  Jahte  1864  von  der  Scclion  Matland  des  C  A.  I.  mit  einem  Kostenaufwaiide  von  3300 
Lire  erbeut 
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C^ouloir,  um  über  steilen  Sehne«  und  nicht  unschwicrtjje  Feis^a  uadi  3  Stunden 
den  Westgrat  zu  erreicheo.  Bis  hierher  dfirfte  sich  die  Route  mit  der  Payer^s 
aoIissHch  seines  ersten  vergeblichen  Versuches  auf  den  Zebru  decken.  Während 
aber  Payer  nordwärts  gegen  den  Ortlerpass  abstieg,  verfolgte  Bonacossa  den 
Grat  bis  7um  (lipfcl,  den  er  bercils  um  6  U.  50  morgens  erreichte.  Nach  kurzem 
Aufenthalte  wurde  dieser  verlassen  und  über  den  Nordhang  des  Zebru  und  den 
Zebnigletscher  zur  MaiUinderhOtte  abgestiegen;  um  8  U.  15  befisnd  man  sich  bereits 
wieder  in  der  Hütte.  Ausgezeichnete  Schneeverhältnisse  kamen  der  Gesellschaft 
sehr  zu  statten,  ein  Umstand,  welcher  auch  die  überaus  kurze  Zeit  von  5*/,  Stun- 
den, innerhalb  welcher  sich  Auf-  und  Abstieg  vollzogen,  erklärt. 


Unter  allen  Bcrggcstaltcn  Jer  Ortlcr  Gruppe  nimmt  die  Königsspitze,  was 
Adel  ihrer  Form  und  Steilheit  der  Abstürze  betritlt,  den  vornehmsten  Platz  ein. 
Von  Sulden  aus  gesehen  erscheint  sie  als  steil  abfallende,  wächtengekrönte  Wand, 
während  sie  sich  dem  auf  dem  Eisseepasse  beündiichen  Beschauer  ab  schlanke  Eis- 
nadel darstellt.  Sie  soll  zum  ersten  Male  im  Jahre  1854  durch  einen  Studenten 
vom  StiUscrjoch  aus  erstiegen  worden  sein.') 

Ein  2ojähriger  Candidat  der  Theologie,  Stefan  Stein  berger,  der  bereits  das 
geistliche  Kleid  trug,  aber  sich  noch  durch  und  durch  als  Student  fühlte,  «übervoll 
von  verwegen-leichtsinnigem  Jugendmuthe»,  wanderte  am  «4.  August  1854,  nach- 
dem er  eine  Woche  vorher  von  Heiligenblut  aus  ohne  Führer  und  Begleiter  mit 
einem  Seite!  Wein  und  einem  Stück  Hausbrot  als  Mniuivoi rath  den  Gross-Glock- 
ner  bestiegen  hatte,  um  2  U.  früh  von  Tratoi  aut  das  Stiltserjoch.  Er  war  auch 
diesmal  ganz  allein,  und  nachdem  er  den  höchsten  Punkt  der  berühmten  Kunststrasse 
erreicht  hatte,  betrat  er  in  der  Nihe  der  Grenzsiule  die  Fimregton. 

«Nach  mehr  als  zweistündigem  Marsche  verliess  ich  auf  kurze  Zeit  die  gerade 
östliche  Richtung,  die  ich  bisher  von  der  Passhölie  .m  eingehalten,*)  um,  gegen 
Nordost  mich  wendend,  auf  dem  Giptel  einer  leicht  ersteigbaren  Schneespitze  mich 
ZU  orienliren.  .  .  .  Ich  vermag  nicht  anzugeben,  wie  viel  Zeit  dieser  Abstecher  in 
Anspruch  nahm  .  .  .,  nur  das  ist  mir  noch  lebhaft  in  Erinnerung  geblieben,  dass 
auf  ihr  der  Blick  nach  Westen  schon  ganz  fiei  war,  während  ostwärts  die  gewalti- 
gen Schneemauern  des  Ortler  unJ  lier  Kiinigsspitze  noch  Alles  verdecken.  Meine 
Absicht  war  jedoch  erreicht-  ich  snh  mein  Ziel,  d-As  mir  luTcits  um  ein  Dritteides 
Weges,  von  der  Passhölic  an  gerechnet,  uiiher  gerückt  und  nur  noch  durch  ein 
paar  vorstehende  Schneegipfel  von  mir  getrennt  war,  deutlich  vor  mir  und  konnte 
mit  den  Augen  die  IJnic  ziehen,  die  mich  dahin  führen  sollte.  Mit  frischem  Muth 
erfüllt,  glitt  ich  in  südöstlicher  Richtung  an  der  steilen  Schneewand  rasch  herab, 


')  Dr.  K.  von  .Mojsisov  its  geführt  J.is  Verdienst,  ^icti  Mann  entdeckt  zu  haben,  welcher  mit 
einer  gewissen  Berechtigung  für  den  ensicn  Lrsccigcr  der  Kdni^^üifnuc  gelten  dürfte,  und  thcilt  dnrauf 
bezOgJiche  Details,  sowie  eine  Schilderung  rfcr  S^ci^^^c^^;cr'»chcn  Tour  ijo  Jb.  Oe.  A.  V.  1,  23$,  ndu 
Die  (.)rii;inalmit!hciliing  ündci  sich  in:  «Neues  H.nisbuch  für  christliche  Unterinlluiig>  VOQ  D.  L.  Lang, 
Aug»burg  1858.       ')  Der  Cur*  aam  wobl  ein  sOdtedichcr  gett-esen  soo. 
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um  den  ("urs  mich  Osten  unverdrossen  wieder  lortzusctzcn.  Foitu;i!ireni.i  auf  der 
Südseite  des  Kammes  mich  lialtend,  gelangte  ich  ulinc  UnUU  bis  an  den  Fuss  des 
Zebru,^)  der  in  scharfen  Kantenlinien  als  1000  Fuss  hohe  Pyramide  vor  meinen 
Augen  kühn  in  die  Luft  stieg.  Jetzt  erst  stiess  ich  auf  ein  bedeutendes,  unfiber- 
windlich  scheinendes  Hinderniss.  Eine  breite  Kluft  g^ihnte  mir  entgegen  und  ver- 
sperrte den  Aufgang  zur  Spitze.  .  .  .  Zum  Glück  zeigte  «-ich  l^Id  eine  Mrigliciikeit, 
die  kluli  zu  umgehen.  Hart  au  ihrem  Rande  hiuschreiccud  R;iin  ich  bald  zu  dem 
Punltte,  wo  sie  sich  an  dem  Schneegrat  verlor,  der  vom  Zebni  herab  sfldwSrts  ztua 
Confinale  zieht.  Diesen  Grat  suchte  ich  zu  gewinnen,  um  dann  auf  ihm  zur  Spitze 
emporzusteigen.  Vom  Grate  ab  setzt  eine  äusserst  stelle  Schneewand  auf  die  bereits 
umgangene  Kiutr  nieder  und  niacliT  darum  di-^  Minansteigen  höchst  gefShrlich,  da 
auf  den  ersten  Fehltritt  der  unvermeidliche  Siur;:  in  den  finsteren  Eisschlund  folgt. 
Mit  Anwendung  aller  nur  mfiglichen  Vorsicht  erreichte  ich  jedoch  wohlbehalten  die 
Höhe  des  Grates.  Auf  einer  Seite  scharf  abgerissen,  schwingt  sich  dieser  als  steile 
Kante  zum  Gipfel  hinan.  Der  Sturmwind,  der  in  so  hohen  Regionen  fast  nie  ruht, 
hob  wirbelnd  die  Schnetkörncr  in  die  I.ütte  und  drohte,  mich  über  die  Kante 
hioauszuschleudern.  Endlich  waren  nach  ösiündiger  Schnee  Wanderung  alle  Hin- 
demisse Überwunden  und  ich  stand  auf  dem  hlkhsten  Punkte  des  Zebru,  den  viel- 
leicht noch  kein  Sterblicher  betreten  hatte.  Allein  augenblicklich  zwang  mich  die 
Heftigkeit  des  Sturmes,  ein  wenig  herabzusteigen  und  bis  zur  I.eibesmitte  herauf 
mich  in  den  Schnee  zu  STCcken.  Jetzt  erst  konnte  ich  ohne  Getahr  nach  allen 
Seiten  Irei  ausblicken.  .  .  .  Die  Sonne  stand  noch  hoch  am  tiel blauen  Himmel,  als 
ich  nach  einem  hfichst  genussreichen  Aufenthalte  von  3o  Minuten  den  Gipfel  des 
Zebru  wieder  yerticss.  Zwar  hatte  sich  der  Sturmwind  gelegt,  aber  dennoch  blieb 
der  Rückweg  noch  äusserst  gefahrvoll;  denn  es  war  mir  niclits  übrig  geblieben, 
al-,  an  der  schart  abgerissenen  Schiieekanle  herabzusteigen,  links  lukI  rechts  von 
den  schauerlichsten  Abgründen  umstarrt  und  jeden  Augenblick  vom  Untergänge 
bedroht.  Den  [fthen  Absturz  stets  vor  Augen  und  die  Spitze  des  Bergstockes,  sowie 
des  Steigeisens  so  tief  als  möglich  in  das  Firneis  treibend,  stieg  ich  langsam  und 
vorsichtig  an  fenem  Schneegrate  herab,  der  südwärts  zum  Monte  Gonfinale  zieht. 
Ks  gehörte  volle  Schwindellosigkcit  dazu,  um  das  Gleichgewicht  nicht  zu  verlieren 
und  in  den  grausigen  Schlund  nicht  hinabzustürzen.  Doch  gelangte  ich  glücklich  bis 
zu  jenem  Punkte,  wo  ich  die  Schneide  verlassen  und  westwärts  an  der  steilen  Schnee- 
wand hinabsteigen  sollte.  .  .  .  Die  vorflbergebende  Blendung  abgesehen,  ging  der 
ganze  Rückweg  glücklich  von  statten.  Ucbcr  jeden  steilen  Schnceabhang  schnell 
abialirend,  kehrte  icii  aut  der  eben  l^eschriebenen  [jnie  wieder  zurück,  gelangte 
wohlbehalten  aut  das  Stilfserjoch  und  erreichte  um  die  Zeil  der  Abenddämmerung 
das  italienische  Posthaus  Santa  Maria  unmittelbar  unter  der  Jochhöhe.  Von  Trafoi 
an  gerechnet  möchte  sonach  die  ganze  Tour  circa  x8  Stunden  erfordert  haben.» 

Die  Steinbergcr'schc  Tour  ist  seither  fast  zur  Legende  geworden,  und  man 
gewiihnte  sich  daran,  an  diese  erste  überlieferte  Ersteigung  als  eine  der  grossartig- 
slea  Leistungen,  welche  ein  .Mleingeher  ausführen  konnte,  zu  glauben.    Mit  Hin- 

')  In  der  eagezogencn  ßcschrcibung  nennt  der  Autor  die  Köaigsspitzc  Zcbru,  eine  nczcichnuog, 
wdche  damals  diesem  Berge  im  Gegensatze  zum  Kleineo  Zebru  ötien  geg^^^"  wurde.  Der  Titel  den 
Stein!  crucr 'sehen  Aufsatzes  im  •  il.iusbiichc  tür  chriatlidle  Unterlialtiiiig»  kuMt:  «lieber  dsi  SlilCilGr- 
)och  auf  Jeo  2«biru  oder  die  KönigMpiue  von  Traiinius». 


io8 


Lora*  Fiiedmami. 


blick  aut  die  enorme  Distanz  und  die  eigcntbÜmlichen  Vcrliältnissc,  unter  denen  die 
Wanderung  geschah,  schQnelte  zwar  Mancher  ungläubig  das  Haupt,  wenn  Stein- 
berger  genannt  wurde,  aber  nach  und  nach  consolidirte  sich  sozusagen  der  Ruf 
seiner  Fr.srclgting,  umsomehr,  als  in  dem  langen  Zeiträume,  welcher  seit  diesem 
üeschchniss  verstrichen  ist,  e.s  Niemand  versuchte,  klarzulegen,  inwieweit  diese 
Leistung  sich  der  Grenze  des  Möglichen  nähen  oder  sie  überschreitet,  üm  sich  über 
diesen  Punkt  Gewissheit  zu  veischafien,  verliess  der  Verfasser  mit  seinem  Führer 
I.  Pichler  am  26.  Juli  1892  abends  Trafot  in  der  Absicht,  die  Steinberger'sche 
Tour  zu  wiederholen  und  zu  ermitteln,  ob  dieser  nicht  etwa  die  Königsspitze 
mit  einem  anderen,  dem  Stilfserjoch  niiher  gelegenen  (jiptel  verwechselt  habe.') 

Die  Beiden  verliessen  am  27.  Juli  um  i  U.  15  nachts  die  Jochhöhe  des  Stiltser- 
jocbes  und  errichten  um  3  U.  15  den  Gipfel  der  Geisterspitze,  auf  welchem,  um 
die  Tageshelle  abzuwarten,  bis  3  U.  40  verweilt  wurde.  Sie  fiberschritt«i  den  Firn 
des  Madatschgletschers,  stiegen  unter  Stufenhauen  die  steile  Firnwand  zum  Madatsch- 
joch an  und  erreichten  dieses  um  5  U.  morgens.  Lieber  die  sanften  Schnechängc 
ging  es  nun  abwärts  aut  die  Vedretta  Ji  Campo,  so  dass  der  Passo  dei  Camosci 
um  5  U.  3s  erreicht  wurde,  wo  sie  bis  5  U.  50  rasteten.  Nach  Ueberschreitung  der 
von  der  Thurwieserspitze  entsendeten,  die  Vedretta  dei  Camosci  von  der  Vedretta 
del  Zebru  trennenden  Rippe  wurde  der  Zebrugletscher  um  U.  15  betreten,  in  der 
Richtung  nach  Osten  qequert,  der  Gipfel  der  Cima  dell.i  Minicra  um  7  U.  3o  ge- 
wonnen und  nach  einer  halbstündigen  Rast  ailhier  dem  Co!  Pale  rosse  zugesteuert, 
dieser  selbst  um  8  U.  20  betreten.  Man  steht  Jetzt  am  Fusse  der  Königsspitze,  und 
es  gibt  nun  zwei  Wege,  um  ihren  Gipfel  zu  erreichen:  entweder  steigt  man  nach 
Osten  gegen  den  Firn  der  Vedretta  di  Cedeh  ab,  um  von  dort  aus  die  «Schulter  zu 
betreten  und  so  auf  die  Spitze  zu  kommen,  der  leichtere,  von  Süden  gewöhnlich 
gewählte,  von  unserem  Standpunkte  aus  jedoch  längere  Weg,  oder  man  erklettert 
die  gerade  vor  dem  Beschauer  liegenden  Sfldhinge  der  KOnigsspitze. 

Welchen  Weg,  so  lautete  nun  die  Frage,  ist  Steinberger  gegangen,  wenn 
er  thatsächüch  an  den  Fuss  des  Berges  gelangt  ist?  Es  erscheint  kaum  zweifelhaft, 
dass  er  in  diesem  Fnlle  den  let?:teren  Weg  gewählt  hat.  Der  Anstieg  über  die 
Schulter  ist  vom  (^oi  Pale  rosse  nicht  ganz  zu  übersehen  und  zu  beurtheilen,  er 
ist  länger  und  scheint  es  noch  mehr;  überdies  sind  die  nach  Osten  gerichteten 
Fimhänge  des  Cedehgletschers  schon  frOhzdtig  erweicht.  Der  Weg  über  den  Sfid- 
hang  dagegen  ist  überaus  einladend.  Die  Neigung  ist  im  Anfange  eine  mSssige, 
die  ganze  Strecke  scheint  kurz  und  ist  von  keinerlei  Spalten  durchzogen.  Da^s  der 
Anstieg  in  seinem  oberen  i  heile  infolge  der  Vereisung  zeitraubend  und  tückisch 
ist,  loinn  von  unten  aus  nicht  beurtheilt  werden. 

Friedmann  and  Pichler  entschieden  sich  daher  ffir  den  Anstieg  fiber  die 
Südseite,  stiegen  durch  eine  halbe  Stunde  den  guten,  harten  Firn  schnell  aufwärts 
und  standen  nach  weiterer  i  VaStfindiger,  angestrengter  Stuienarbeit  um  10  U.  3o 
auf  dem  Gipfel. 

')  Man  übersieht  auf  licm  Lichtdruck:  «Die  Südseite  der  Ortlcr  Gruppe  vom  Madatschjocb,  die 
zweite  Hälfte  de»  Steinberger 'sehen  Weges.  L'niniUelbar  im  Vordergrund  zieht  sieb  die  Vedretta  di 
Campo  hinab;  ein  schmales  schwarzes  Felsband  bezeidmet  deo  Passo  dd  Camoid;  dana  (eigt  Sa 
Vedretta  dei  Canio.sci,  danti  der  stiirkc  Grat  der  von  der  Thurwieserspilie  herabsieht»  cndUiCb  die 
Vedrcita  de  Zebru,  die  bin  au  Jen  Fuss  der  Königsspitzc  reicht.» 
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Der  ganze  Anstieg  erforderte  also  vom  Stilfserjoch  «lu  9  Stunden  15  Minuten, 
wovon  X  Stande  so  Minuten  auf  Aufenthalte  entfielen.  Die  Schneeverhiltniaae  waren 
sehr  gfinstig,  der  Firn  überall  hart  und  das  Marschtempo  ein  Oberaus  rasches.  Die 
Strecken  auf  sanften  Neigungen  nach  abwärts  wurden  theihveise  im  Laufschritt  zu- 
rückgelegt, und  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  Steinberger,  wie  Friedmann,  zur 
Strecke  Stilfserjoch — Col  Pale  rocae  nicht  weniger  als  6  Stunden  benSthigt  bat. 
Rechnet  man  nun  fClr  den  Weg  Trafoi — Stilfserjoch  2  Marschstunden,  eine  Zeit^ 
welche  auch  die  Gesellschaft  Friedmann -Ptchler  benöthigte,  und  die  in  An- 
sehung der  zu  überwindenden  Höhe  von  1220  m.  als  eine  sehr  kurze  hctr:iclirct 
werden  kann,  so  ergibt  sich  demnach  für  den  Weg  Trafoi  — Col  Pale  rosse  eine 
Zeit  von  B  Manchstunden  als  Minimum.  Es  ist  also  Steinberger  im  denkbar 
gOnstigsten  Falle  um  to  U.  vormittags  an  dem  Fusse  der  KÖnigaspitae  gestanden. 
Wie  hätte  er  nun  ohne  Eisbeil  die  in  ihrem  oberen  Theile  immer  verglasten  Süd- 
hnnge  überwinden  sollen?  Jede  Partie,  welche  die  Königsspitze  über  diese  Hänge 
erstiegen  hat,  bcnoihigre  längere,  angestrengte  Stufenarbeit,  und  die  besten  Führer 
erklSren  die  Ersteigung  des  SQdhanges  mit  einem  Bergstock  allein  fQr  unmöglich. 
Aber  selbst  unter  der  Annahme,  dass  Steinberger  den  Sfidhang  ohne  Pickel  und 
in  a  Stunden  (eine  Zeit,  welche  gute,  im  Stufenschlagen  geübte  Führer  als  ein 
Minimum  bezeichnen)  erklettert  hat,  ereiihe  dies  einen  Zeitaufwand  von  S  Stunden 
für  die  Strecke  Stilfserjoch — Königsspitze.  War  Steinberger  ein  Pfadhndertalent 
ohne  Beispiel  und  wfihlte  er  den  bequemeren,  aber  liingeren  Weg  fiber  die  Schulter, 
so  benöthigte  er  auf  dem  zur  vorgeschrittenen  Tagesseit  bereits  erweichten  Schnee 
ebenfalls  mindestens  2  Stunden,  so  dass  er  in  keinem  Falle  in  weniger  als  8  Stunden 
vom  Stilfserjoch  ans  den  Gipfel  der  Königsspitze  erreichen  konnte.  Nun  gibt  er 
aber  für  diese  Strecke  eine  Zeit  von  6  Stunden  an,  was  man  also  schlechterdings 
als  dne  Unmöglichkeit  bezeichnen  muss. 

Als  die  Partie  Friedmann-Pichler  nach  einstfindigem  Aufenthalte  um  1 1 U.  3o, 
eine  Zeit,  zu  welcher  Steinberger  den  Gif^fel  ebenfalls  hätte  verlassen  rofissen,  den 
Abstieg  zur  Schulter  antrat,  zeigte  sich  der  Schnee  bereits  derart  erweicht,  dass  der 
ursprüngliche  Plan,  über  den  Col  Pale  rosse  und  die  anderen  Passe  zum  Stilfser- 
joch zurQckaukehren,  aufgegeben  werden  rousste. 

Da  Steinberger  seine  Tour  ohne  Zweifel  nur  bei  schönem  Wetter  ausführen 
konnte,  so  Intte  geti^aa  auch  er  mit  dem  erweichten  Schnee  zu  kämpfen  und  hätte 
er  somit  den  ganzen  Rückweg  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  nicht  zurücklegen 
können. 

Geht  man  auf  die  Beschreibung  Steinberger*s  nfiher  ein,  so  muss  es  vor 
Allem  auffitUen,  dass  er  der  verschiedenen  Pässe  keine  Erwähnung  thut,  welche  er 
auf  seinem  Wege  hStte  fiberschreiten  müssen;  auch  ist  die  Schiklerung  so  vage  und 
dort,  wo  Thatsachen  angeführt  sind,  wie  der  Grat,  welcher  sich  von  der  Konigs- 
spitzc  zum  Conhnale  hinzieht  und  auf  welchem  er  den  Gipfel  erreicht  haben  will, 
die  grosse  Kluft,  die  sich  nach  seiner  Beschreibung  bis  an  diesen  Grat  erstreckt 
haben  soll,  mit  der  Wirklichkeit  so  wenig  Übereinstimmend,  dass  man  mit  Zuver- 
sicht behaupten  kann:  Steinberger  ist  wohl  nicht  am  Fusse  der  Königsspitze 
gestanden  und  hat  gewiss  nie  ihren  Gipfel  betreten. 

Das  Verdienst,  die  Königsspitze  zum  ersten  Male  erstiegen  zu  haben,  muss 
demnach  für  F.  F.  Tuckett  redamlrt  werden,  welcher  mit  seinen  Geffihrten  H.  E. 
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und  E.  M.  BuxtoD  und  den  FQhrern  Chr.  Michel  «U9  Grindelwald  und  F.  Bi«ner 
aus  Zermatt  ihren  Scheitel  betrat. 

Diese  Gesellschalt  verliess  am  3.  August  1864'';  um  12  U.  45  nachts  Santa 
Caterina,  stieg  von  einem  Manne,  der  die  Laterne  trug,  bcpleitet  das  V'al  Furva 
hinan  und  befand  sich  um  2  U.  20  auf  den  grünen  Hängen,  gerade  gegenüber 
dem  FuBse  des  Fornogletschers.  Dac  Cedehthal  wurde  nunmehr  nach  aufwirts  ver- 
folgt und  um  4  ü.  3o  der  westliche  Arm  des  Cedehgletachers  erreicht.  Nachdem 
hier  der  Laternenträger  zun'ickjjeschickt  worden  war,  drangen  sie  auf  dem  Gletscher 
weiter  vor  und  befanden  sich  beiläufig  um  6  U.  am  Fusse  der  steilen  Abhänge, 
welche  zum  Südostkamme  der  Königsspitze  hinaufziehen.  Ucbcr  diese  Hänge  ge- 
wannen sie  den  Kamm  selbst  um  6  U.  3o,  und  zwar  in  einer  Höhe,  welche  nach 
einer  rohen  Beobachtung  mit  einer  Wasserwaage  die  des  Tresero  zu  sein  schien, 
also  auf  der  Schulter.  Hier  wurde  !  is  7  V.  15  perastet,  sodann  der  Aufstieg  über 
die  Schneehänge,  welche  theilweise  von  Schrunden  unterbrochen  waren,  jedoch 
keinerlei  Schwierigkeiten  boten,  fortgesetzt  und  die  höchste  Spitze  um  8  U.  20 
betreten. 

Tuckctt  bemerkte,  dass  es  möglich  sein  dürfte,  den  Grat  der  Königsspitze 
i^c^cn  d.is  Suldener  Joch  zu  verfolgen,  um  dann,  zur  Rechten  sich  wendend,  Über  eine 
steil  geneigte  und  stark  zerklültete  Eismasse  einen  Abstieg  zum  Suldengletscher 
zu  machen.  Christ.  Michel  und  ßicncr  protestirten  jedoch  beide  dagegen,  dass 
ein  solcher  Versuch  gewagt  werde,  und  so  brach  man  um  9  U.  10  wieder  auf,  er- 
reichte den  Frfih.stücksplatz  auf  der  Schulter  um  9  U.  40  und  stieg,  da  es  schwierig 
schien,  hier  direct  auf  den  Suldengletscher  zu  kommen,  in  östlicher  Richtuni: 
weiter  ab,  um  auf  das  charakteristische,  durch  einen  Felsthurni  gekrönTc  Joch  7i> 
gelangen,  für  welches  Tuckctt  die  nunmehr  allgemein  acceptirte  Bezeichnung 
«Königsjoch»  vorschlug.  Nach  einem  Aufenthalte  von  10  Minuten  wurde  dieses 
Joch  um  10  U.  10  verlassen,  und  da  der  Schnee  weich  und  lawinengefilbrlich  war, 
wnndte  man  sicli  den  brüchii:en  Felsen  zur  Linken  zu  und  gelangte  um  1  r  U.  15 
aul  den  oberen  Firn  des  Gri^sseii  Siildenrerners.  l.ine  Stunde  wurde  hier  lür  dns 
Gabcltrühstück  Hall  gemacht,  und  um  12  L.  18  gingen  die  lünl  Männer  wieder 
vorwirts,  sich  mehr  2ur  Linken  unter  den  Felsen  der  Köntgsspitze  haltend,  deren 
Wände  jedoch  eine  zu  nahe  Annäherung  verboten.  Nach  einer  Stunde  Gehens 
und  Bngsirens  durch  Klüfte  und  andere  Hindernisse  wurde  der  niiltlere  Thell  des 
Gletschers  erreicht.  Von  hier  brach  Tuckert,  dessen  Gefährten  vorausgceilr  waren, 
um  2  U.  auf,  folgte  der  Mittclmoräne,  verliess  das  Eis  2  L.  3o  und  langte  3  U. 
bei  den  Gampenhöfen  an.  Nodi  am  selben  Abende  wurde  Trafoi  erreicht  und 
der  folgende  Tag  den  Vorbereitungen  zur  Ortlerfahrt  (siehe  S.  78)  gewidmet. 

Mit  der  Ersteigung  Tu ckctt 's  schien  der  Bann  fcdoch  noch  nicht  völlig  ge- 
brochen, denn  zwei  Wochen  später  musste  E.  von  Mohisnvics  nach  einem  er- 
folglosen Versuch,  den  Gipfel  zu  erreichen,  sich  geschlagen  geben.  Der  Genannte 
brach mit  den  Führern  Janiger  und  J.  Reinstadler,  nachdem  er  den  Tag 
vorher  schon  in  der  Absicht,  die  Königsspttze  zu  ersteigen,  von  Sulden  über  den 
Eisseepass  und  das  Cedehthal  herühergekommen  war  und  in  den  Fornohütten  ge- 
nächtigt hatte,  am  18.  August  1864,  7  U.  früh,  bei  zweifelhaftem  Wetter  auf,  näherte 

>)A.J.  1,403.       ■)     A.  V.  I,  287. 
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sich  auf  der  Route  Tücke tt 's  der  Basis  der  Königsspitze,  um  in  den  noch  vor- 
handenen Fussspuren  der  ersten  Ersteiger  über  die  Schulter  bis  nahe  an  den  Gipfel 
zu  kommen.  Um  1 1  U,,  nur  mehr  in  einer  geringen  Entfernung  vom  Ziele,  ent- 
schlossen sie  sich  aus  Furcht  vor  einem  Gewitter  zur  Umkehr,  und  da  sie  unter 
diesen  Umständen  es  nicht  wagten,  über  das  Königsjoch  zum  Suldenferner  ab- 
zusteigen, so  wanderten  sie  auf  dem  schon  am  Vortage  betretenen  Pfade  über  den 
Cevedale-  und  Eisscepass  nach  Sulden,  wo  sie  um  7  U.  abends  anlangten. 


Mwb  «iMr  rkM  TO«  Wtrlhl*  uml  «pinahtni  (m,  «on  Mahtr 


Die  Königssplizc  von  der  SchaubachhQtte. 

I.  Rollte  auf  das  Künijt»ioch.  II.  Specht"»  Wcr  am  17.  September  1864.  m.  Payer's  Wcr  am  ö.  September  i8nS. 
IV.  Miniii|{crode's  Weg  über  Jic  Nordo»tw«nd  «m  si.  Scptcrabcr  lASi.    V.  Pallavicini— .Mcurcr's  Weg  über  den 

Suldencr  Ural  am  6.  Juli  iSjS. 

Kurz  darauf  gelangten  auf  der  Tuckctt*schen  Route  Freshfield,  Walker 
und  Beechcrofl  mit  Francois  Devouassoud  aus  Chamonix  zum  Gipfel  der 
Königsspilze. 

Eine  Variante  des  Tuckett'schen  Weges  führte  J.  Payer')  mit  J.  Pinggera 
und  J.  Reinstadler  insoferne  aus,  als  er  von  der  Schulter  aus  den  Hang  nach 
Norden  traversirte  und  zuletzt  über  den  im  Jahre  vorher  von  .1.  A.  Specht  über- 
schrittenen Ostgrat  (siehe  S.  114)  den  Gipfel  gewann.  Paycr  und  seine  Führer  vcr- 
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Hessen  bei  sternenheller  N«cbt  am  6.  September  1865  um  3  U.  15  morgens  Salden, 

wanderten  bei  Leternenschein  die  rauhen  Steinhalden  am  Abhänge  des  Hinteren 
GniTes  hinan  und  betraten  5  U.  15  den  Gletscher.  Derselbe  wurde  in  südlicher 
Hichtung  genau  gegen  den  zwischen  Schröttcrhorn  und  Kreilspitze  liegenden  Forno- 
pass,  welcher  im  dieser  Gelegenheit  das  erste  Mal  überschritten  wurde,  gequert  und 
der  genannte  Pass  um  8  U.  45  gewonnen. 

«Der  trömmerbedeckte  Hang  jenseits  war  leicht  gangbar.  Nachdem  der  von 
hier  aus  besonders  imposante  Cevedalc  i,'czeichnet  war  fio  U.),  schritten  wir  über  die 
Blöcke  herab,  dann  über  schart  geneigte,  mit  Glatteis  bedeckte  Pleissen.  Plötzlich 
rutschte  Reinstadler  hinter  mir  aus  und  riss  mich,  rasch  hcrabglcitend,  am  Seile 
rücklings  mit;  Pinggera,  obgldch  schwer  bepackt,  stand  felsenfest  und  erhielt 
uns  am  Stricke  in  dem  Momente,  als  wir  bei  einer  Schlucht  ankamen.  Den  wackeren 
Mann  belobend,  Hess  ich  den  Strick  sogleich  einrollen  und  j^elobte,  mich  nie  wieder 
mit  dem  ungeschickten  Reinstadler  zusammenzubinden.  Beim  weiteren  .^bsteigcn 
auf  das  Firnplateau  südöstlich  der  Königsspitze  bewies  er  seine  ünverlässlichkeit 
noch  mehrmals;  deshalb  fragte  ich  ihn,  ob  er  bestimmt  versprechen  könne,  auf 
der  Königsspitze  selbst  nicht  wieder  auszurutschen;  er  entgegnete:  ,Na,  seil  woass 
i  nit  g'wiss*,  und  nuisste  deshalb  bei  dem  Gepackc  auf  dem  weiten  Schneefelde 
liegen  bleiben,  um  6  Stunden  lang  auf  unsere  Rückkunft  zu  warten. 

clm  sanft  geneigten,  erweichten  l^'irne  zwisclien  anfangs  spärlichen  Schluchten 
hindurch  hinaufwatend,  erreichten  wir  um  xi  U.  15  den  Fuss  der  Kdnigsspicze. 
Hier  banden  wir  uns  zusammen. 

■»Schon  der  nächste  Schritt  brachte  Ernst  in  die  rnrernchmung.  Vor  uns  erhob 
sich  hoch  eine  sehr  steile  thnuige  Eishalde,  seitlich  und  oberiialb,  von  unendlich 
zerrissenem  Dolomit  umsäumt,  zogen  zutolgc  der  Sonnenwärme  ununterbrochen 
kleine  Muren  und  jagten  in  tollen  Sprüngen  Steine  die  glatte  Bahn  hinab.  Hier 
hinauf  mussten  wir,  denn  es  galt,  den  östlichen  Vorbau  der  K0nlgsspitze  »1  er* 
reichen,  und  Pinggcra  war  mit  meinem  Vorschlage,  über  die  Wände  derselben 
empor;^uklimmen,  nicht  einverstanden.  Sciiräg  stiegen  wir  die  Pleiss  hinan,  be- 
ständig in  der  Erwartung,  von  den  herabspringenden  Steinen  getroffen  zu  werden, 
weshalb  Pinggera,  um  so  bald  als  möglich  aus  ihrem  geflhrlicfaen  Bereiche  zu 
kommen,  in  grösstcr  Eile  kaum  kennbare  Stufen  hieb.  Wir  kamen  glüdtlich  su 
dem  Felshange  der  vorerwähnten  Sclmlter,  nur  einmal  hatte  mich  ein  Stein  an 
der  durch  den  soliden  Bergschuh  wohl  geschützten  Ferse  getroffen.  Noch  einige 
Klafter  ging  es  im  verwitterten  Dolomit  autwarts,  dann  standen  wir  auf  der  Schulter, 
U.  Das  Königsfoch  lag  unter  uns,  und  die  Königsspitze  schien  derart  ein- 
gesunken, dass  sie  Pinggera  binnen  einer  halben  Stunde  (ich  binnen  a  Stunden) 
erreichbar  hielt.  Ueber  die  folgenden  Schwierigkeiten  täuschten  wir  uns  Beide. 

«Von  der  Schulter  weg  ging  es  eine  kurze  Strecke  fast  eben  weiter,  dann  aber 
nahm  die  Neigung  des  Berges  plötzlich  zu,  bald  genügte  das  teste  Eintreten  in 
die  dfinne  Fimschicht  nicht  mehr,  wieder  begann  die  Arbttt  mit  der  Axt.  Der 
Au.sspruch  Tuckett's,  dass  die  Besteigung  der  Königsspitze  ohne  zureichende 
Schiieeluille  in  hohem  Maasse  erschwert  sein  müsse,  erfüllte  sich.  Bald  fehlte  diese 
Schneehülle  gan/.Iich  oder  sie  war  so  dünn  und  erweicht,  dass  die  Zinken  der  Steig- 
eisen bei  jedem  1  ritte  den  Eiskörper  berührten,  der  Fallwinkel  nahm  beständig  zu; 
auch  Schluchten  gab  es.   Eine  derselben,  wohl  6  Khifter  breit,  wurde  auf  einer 
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Schneebrücke  mühsam  überschritten,  jenseits  derselben  nöthigte  die  beständig  zu- 
nehmende Steilheit  Pinggera,  die  Stufen  im  Zickzack  zu  machen;  zuletzt  half 
auch  dies  nicht  mehr,  eine  schauerliche,  günslich  schneetose  Pld»  folgte  und  acwang 
uns,  nach  rechts  hinsteuernd,  den  scharfen  Eisf^rat  zu  betreten,  welcher  durch  die 
Verschneidung  dieser  Plciss  mit  der  riesitjen  Kordwand  des  Berf^es  gebildet  wird. 
Dieser  Eisgrat  bildete  damals  nach  Pinggera's  Ausspruch  den  einzig  denkbaren 
Weg  auf  die  Spitze,  welche  jetzt  wieder  beständig  zu  wachsen  schien. 

cEs  folgte  nun  ein  Gang,  der  an  der  Grense  des  Lebens  hinlief,  die  Idee  eines 
Fehltrittes  —  und  sie  war  überschritten.  Anfangs  noch  fussbreit,  ging  dieser  Grat 
bald  in  eine  völlig  scharfe  Schneide  über,  nicht  einmal  eine  Schneewäclite  gab  es, 
die  Neigung  erreichte  an  50**;  der  unmittelbar  links  anschliessende  Eishang  war 
von  so  furchtbarer  Steilheit,  dass  es  Pinggera  für  rathlich  fand,  die  Stuten  stets 
auf  der  Schneide  selbst  su  hauen,  und  rechts  genau  neben  unseren  Tritten  sank 
die  grauenvolle  Eiswand  Über  3ooo  Fuss  hinab  in  ungeheure  Tiefe.  Den  Fuss  des 
Berges  konnten  wir  nicht  sehen,  dafür  beständig  die  6000  Fuss  tieferen  Gampen- 
hüfe.  In  solchen  Situationen  wird  die  geringste  Befangenheit  oder  Schwindel  ver- 
derblich; bei  der  Abwesenheit  jeden  Anhaltspunktes,  dem  Umstände,  dass  man  den 
Alpenstock  bei  jedem  Schritt  erst  mOhsam  in  die  spröde  Eishalde  links  einzustossen 
hat,  und  bei  dem  ergreifenden  Anblicke  der  wilden  Umgebung  war  es  gewiss  nicht 
leicht,  sich  ruhig  und  sicheren  Trittes  in  die  entfernten  Stufen  emporzuheben.  Das 
Unerquickliche  der  Lage  zu  erhöhen,  umhülUen  uns  Wolken,  welche  aus  dem  Val 
Cedeh  aufgestiegen  waren  und  die  sonstige  Reinheil  des  Tages  trübten;  Wind  und 
Hagel  folgten.  Da  begann  der  brave  Pinggera,  weldier  bei  seiner  schweren  Arbeit 
eben  so  viel  Sicherheit  als  Kühnheit  bewies,  zu  klagen,  er  ditngte  zur  Eile  und 
sagte:  ,Wird  der  Wind  stfirker,  «o  müssen  wir  uns  berseteen  und  können  hin 
werden.' 

«Das  Balancircn  währte  durch  eine  Stunde,  beständig  llogen  mir  die  absprin- 
genden Etssplitter  in»  Gesicht,  die  Spitze  schien  noch  immer  zu  wachsen;  endlich 

wurde  der  Neigungsgrad  geringer,  wir  standen  oben,  starr  vor  Kälte  und  Nisse, 
2  U.  25,  nach  n  stündigem  Marsche.  Der  Gipfel  erwies  sich  als  sehr  geräumig 
und  lelslüs,  die  scharte  Schneide  war  plötzlicli  in  ein  15  Schritte  (NS.)  breites  und 
an  50  Schritte  langes  (OW.)  Plateau  übergegangen.  Ich  machte  einige  flüchtige 
Skizzen  und  Notizen,  Pinggera  steckte  einen  Zweig,  woran  ein  FUscbchen  ge- 
bunden war,  in  den  Firn.  Die  erst  in  der  letzten  Zeit  verhüllte  Aussicht  hatten 
wir  beim  Heraufsteigen  genügend  genossen,  oben  waren  ihr  nur  Momente  günstig. 
Der  Anblick  des  Suldengebietes  ist  von  diesem  erhabenen  Punkte  noch  wilder  als 
vom  Ortler,  der  Aussicbtskrcis  ziemlich  derselbe.  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
möge  diese  Bemerkung  genügen.  Es  war  spit  geworden,  dem  Wetter  nicht  zu 
trauen,  daher  wir  schon  nach  einer  Viertelstunde  wieder  herabstiegen.  Ich  beantragte 
eine  genau  südliche  Richtung,  aber  Pinggera  sagte:  ,Ueber  die  Felzea  (Felsen) 
nicht  um  100  Gulden!' 

«Ich  ging  voraus;  besondere  Vorsicht  eriordert  das  Herablassen  in  die  entfernten 
Steige,  langsam  muss  man  das  Knie  biegen,  den  Fuss  vorsetzen,  das  Knie  darf 
nicht  zittern,  der  Rück  in  die  Tiefe  nicht  beirren,  denn  die  geringste  Stabilitäts- 
verrOckung  kann  der  Führer  nicht  mehr  abwenden;  nach  '  ,  stündigem  Balancircn 
verliessen  wir  die  schauerliche  Schneide,  welche  ich  vorher  noch  abzeichnete,  und 
EncMIcswag  der  Ottelpeo.  ILM.  S 
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wandten  uns  nach  rechts  dem  Bergkörper  zu.  Die  alten,  durch  herabfallende  Eis- 
splitter  und  Hagel  schon  ziemlich  ausgefällten  Stufen  ging  es  herab,  das  Schwie- 
rigste war  überstanden,  wir  athmeten  frei  auf,  und  nach  Passirung  der  grossen 
Sclducht  fuhren  wir  eilig  auf  die  Ebnung  des  mehrerwfihnten  Bergvorsprunga 

herab  (4  U.). 

«Nachdem  wir  ein  Stück  über  den  Felshang  nach  SOden  abgestiegen  waren, 
g{ng  es  wieder  schrBg  abwBrts  fiber  die  Pleias;  zum  Glttck  sprangen  keine  Steine 

mehr  herab,  denn  die  eingetretene  Kfilte  hemmte  dns  Abthauen  des  Eises  wie  das 
Abifiscn  ihr  Steine.  Um  4'/^  U.  standen  wir  am  Fusse  des  Berges,  munter  liefen 
wir  über  die  Schneefelder  thalwärts.  Pinggcra  band  den  Strick  an  meine  Steig- 
eisen und  zog  mich  wie  einen  Schlitten  im  Trabe  fort.  Reinstadler  lag  noch  auf 
dem  Schnee,  ein  Bild  versteinerter  Langeweile.» 

Gänzlich  durchnasst  langte  die  Gesellschaft  um  7  U.  abends  bei  eintretender 
Dunkelheit  in  der  Alpe  Forno  an.  Man  wird  die  lebensvolle  Schilderung  Pavcr's 
vielleicht  übertrieben  hnden,  aber  wenn  auch  die  Getahrcn  und  Schwierigkeiten 
mit  einem  Maassstabc  gemessen  wurden,  welcher  der  damaligen  geringeren  Technik 
des  Bergsteigens  entsprach,  so  bleibt  trotzdem  die  Ersteigung  der  Königsspitze  bei 
schlechten  SchneeTerbSltnissen  auch  heute  noch  ein  schwieriges  Unternehmen.  Es 
gibt  wenige  Berge,  welche  in  Bezug  auf  die  Schwierigkeiten  ihrer  Erstcif^nng  so 
verschieden  beurtheilt  werden  als  gerade  die  königsspitze,  weil  diese  hier  in  beson- 
ders hohem  Grade  von  den  Schnee-,  Eis-  und  Witterungsverhältnissen  abhängen. 
In  allen  Fällen,  wo  Touristen  gezwungen  waren»  oberhalb  der  Schulter  auf  den 
Ostgrat  hinüberzutraversiren,  um  auf  diesem  die  höchste  Spitze  zu  erreichen,  wurde 
die  Ersteigvinj»  ;iis  eine  schwierige  bezeichnet. 

Als  eine  weitere  Variante  der  Tuckelt 'sehen  Route  ist  der  Weg  zu  betrachten, 
auf  welchem  E.  Calberla  aus  Dresden  mit  J.  Piuggera  am  16.  September  i86g 
den  Gipfel  erreichte.  Nachdem  dieselben  die  Malga  Forno  um  5  U.  15  verlassen 
hatten,  war  der  Rand  des  Cedehglet.schers  um  6  U.  45,  der  Fuss  der  Königs- 
spitzc  um  8  U.  erreicht utid  nach  einer  weiteren  halben  Stunde  die  Schulter 
erstiegen.  Von  hier  kletterten  sie  noch  100  ni.  den  Südosthang  hinan,  um  hierauf 
durch  eine  Eisrinne  auf  die  südlichen  Felsen  zu  gelangen.  Ueber  diese  Felsen, 
weldie  sich  als  verschiedene,  durch  Eispartien  getrennte  Gesteinsabsfitze  erwiesen 
und  erhebliche  Schwierigkeiten  verursachten,  gelangten  sie  um  g  U.  45  zur  Spitze. 
Um  10  U.  45  vcrliessen  sie  den  Gipfel,  erreichten  ant  demselben  Wege  die  Schnller 
II  U.  45  und  eine  Viertetstunde  später  das  Königsjoch,  von  wo  ohne  Mühe  der 
Suldenfemer  gewonnen  wurde. 

Eine  völlig  neue  Route  erschloss  J.  A.  Specht  aus  Wien  mit  Führer  F.  Pöll 
aus  dem  Paznaun  am  17.  September  1864.*)  Nachdem  dieselben  Sulden  zeitlich 
\crlasseri  hatten,  standen  sie  um  8  U.  morgens  an  den  Felswänden,  welche  die 
Köriigsspitze  ostwärts  gegen  den  Suldenfemer  ent.sendet,  überstiegen  sie  unter  grossen 
ße.schwerden  und  gelangten  zwischen  zwei  kleinen  Felsköpfen  auf  den  Ostgrat, 
welchen  sie  bis  zum  Gipfel  verfolgten.  Da  viel  Neuschnee  lag,  in  dem  sie  fussen 
konnten,  brauchten  sie  keine  Stufen  zu  hauen,  aber  in  der  Höhe  blies  ein  farcht- 
barer  Nordwind,  der  sie  zwang,  kriechend  ein  Fortkommen  zu  suchen.  Um  t  U. 

»)  Z.  A.  V.  II,  2.         ')  Jb.  A.  V.  i86j,  2»3. 
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hatten  sie  endlich  den  Gipfel  erreicht,  aut  dem  sie  eine  halbe  Stunde  verweilten, 
um  dum  den  Rfickw^  Ober  das  KÖnigsjoch  ntch  Sulden  m  nehmen,  wo  sie  um 
6  U.  3o  anlangten. 

Unseres  Wissens  ist  der  Specht 'sehe  Weg  bisher  nur  einmal  wiederholt  wor> 
den.  Am  6.  September  i886  verliessen  F.  Drascii  aus  Salzburg  und  J.  Jurek  aus 
Graz  Suldci),  erkletterten  vom  Suldeafcrncr  aus  direct  über  die  Felsen  der  Ostseite 
den  Nordostgrat  nnd  verfolgten  ihn  mit  geringen  Abweichungen  bia  znm  Gipfel. 
Die  Felsen  werden  als  nicht  besonders  schwierig  bezeichnet,  während  die  Eisarbeit 
den  Ersteigern  Anstrengun^n  verursachte.  Im  Ganzen  erlorderte  die  Tour,  %  Stun- 
den Rasten  eingerechnet,  von  Sulden  und  zurück  15  Stunden.') 

Fünfzehn  Jahre  später  wiederholte  Minnigerode  mit  Alois  Pinggera  den 
Specht'tchen  W^;  ob  sich  derselbe  in  allen  Detaib  nüt  der  Minnigerode^schen 
Route  deckt,  Msst  sich  Mangels  genauer  Ekschreibungen  nicht  feststellen.  Unter  den 
Bewohnern  Suldeos  war  die  Spccht'schc  Ersteigung  wohl  nie  bekannt  geworden, 
wenigstens  gilt  bei  die<;cn  die  Tour  Minnigerodc's  als  erster  und  einziger  An- 
stieg direct  vom  Suidenterner.  Minnigerode  war  am  20.  August  1879  von  der 
Schaubacfahfitte  aufgebrochen,  hatte  den  Einstieg  in  die  Felsen  durch  eine  Lav«rinen- 
rinne  voUfOhrt  und  erreichte  Ober  den  Ostgrat,  5  Stunden  20  Minuten  nach  Ver- 
lassen der  Hütte,  den  Gipfel  der  Königsspttze.*)  Die  Felsen  waren  rait  Eis  bedeckt, 
die  ausserordentliche  Steilheil  des  Abhanges  criurdcrte  in  den  höheren  Partien,  da 
der  Schnee  sehr  weich  war,  grosse  Vorsicht,  bis  der  scharfe  Grat  erreicht  war, 
welcher  direct  zur  Spitze  führte. 

Vom  Gipfel  der  Königsspitze  senkt  sich  ein  Grat  nach  Nordwesten  zum  Suldener 
Joch  hinab,  auf  den  schon  Tuckett  ah  eine  mögliche  Route  aufmerksam  gemacht 
hat.  Halbwegs  zwischen  Gipfel  und  Suldener  Joch  entsendet  dieser  Grat  einen  Kamm 
nordostwärts,  welcher  in  ein  Schneeplateau  ausläuft  und  in  Steilwanden  gegen 
den  Suldenfemer  abstürzt.  Ueber  diesen  Kamm  und  die  obere  Hilfte  des  Sulden- 
gratea  erreichten  Markgraf  Alfred  Pallavicini  und  Julius  Meurer  aus  Wien  am 
6.  Juli  1878  die  Köntgsspitzc.^)  Sie  waren  um  3  U.  morgens  mit  den  Führern  Alois 
und  Johann  Pinggera  und  Peter  Dang!  von  der  Schaubachhütte  aufgebrochen  und 
überquerten  den  Suldenferner  in  südwestlicher  Richtung,  direct  aut  jenen  secundären, 
auch  Königswandgletscher  genannten  Eisstrom  zusteuernd,  der  von  der  Königsspitze 
selbst  auf  den  Suldenferner  herabfliesst  und  durch  einen  roScbtigen  Felasporn  von 
dem  kleinen,  steil  abfallenden  Gletscher  getrennt  wird,  welcher  vom  Suldener  Joch 
kommend  sich  clH  nfalls  in  den  Suldcn^lctscher  ergiesst.  Die  Wanderer  drangen  direct 
in  den  Eiskatarakt  ein,  stiegen  eine  Weile  hinan  und  wandten  sich  bald  den  Felsen 
zur  Rechten  zu,  auf  welchen  sie  so  lange  aufwärts  kletterten,  bis  sie  wieder  oberhalb 
der  S^racs  den  hier  befimten  Gletscher  um  6  U.  betreten  konnten.  Der  die  beiden 
Gletscherarme  scheidende  Felssporn  setzt  oben  in  einon  firnbedeckten  Plateau  ab,  das 
die  FirnplaTcaux  der  beiden  erwähnten  Secundärglelscher  verbindet  und  sich  in  ein^r 
steilen,  nach  oben  immer  schmäler  werdenden,  dreieckig  geformten  Halde  mit  einem 
Schneekammc  vereinigt,  welcher  den  zum  Suldener  Joch  herabziehenden  Königs- 
spitzgrat  beiläufig  in  seiner  Mitte  triift.   Dies  war  der  sichtlich  vorgeschriebene 


*)  FrcmdcDbuch  des  Höiel  Eller  in  Sulden.         Jb.  S.  A.'C  XVI.  Mi,      ^  Oe.  A.  Z.  1874,  49. 
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W^,  und  oachdem  um  7  U.  3o  der  Scheitel  der  Felsrippe  erreicht  war,  wurde 
unter  fortwährendem  Stufenhauen  Aber  die  steile  Halde  und  den  Schneckamm  der 
Suldcner  Grat  gewonnen.  Man  stuni!  nur  mehr  150  m.  unter  dem  Ciipfcl,  aber  da 
der  Grat  hier  wcniji  pcnei«^t  ist,  trennte  noch  eine  hccfeutende  Horizontaldistunz 
die  Ersteiger  von  dem  Ziele  ihrer  Wünsche.  Der  erste  i  heil  des  Weges  von  hier 
ab  wurde  auf  der  Kamroh^he  selbst  zurückgelegt,  bis  ein  machtiger,  unfibersteiglich 
scheinender  Fekblock,  welcher  aus  dem  Firngrat  ragend  schon  frOher  Bedenken 
erweckt  hatte,  sie  zwang,  die  Südseite  der  KÖnigswnnd  aufzusuchen  und  auf  dieser 
das  Hinderniss  zu  umgehen.  Die  Südseite  zeigte  sich  mit  Neuschnee  bedeckt,  und 
da  bei  der  enormen  Neigung  die  Lawinengetahr  eine  grosse  war,  begannen  sie  mit 
grtfaster  Vorsicht  von  der  Kammschneide  herabzusteigen. 

Das  Dichste  Ziel  war  jener  Felsrücken,  der  von  dem  erwähnten  Blocke 
nach  abwärts  führte.  Die.se  Felsrücken,  deren  man  später  nocli  viele  zu  überklettern 
hatte,  waren  aber  so  vereist,  dass  Alois  Pinggera  nun  zum  Rückzüge  ricth,  whh- 
rend  Dangl  vorschlug,  es  doch  zu  probiren,  sich  vom  Seile  losband  und,  um 
zu  recognoflciren,  die  nächste  Felsrippe  Überkletterte.  Sein  ermunternder  Ruf  bewog 
die  Uebrigen  zu  folgen,  und  unter  grossen  Schwierigkeiten  nXherte  man  «ch  wieder 
dem  Grate.  Als  man  ihn  betreten  hatte,  waren  die  Felsthürme  im  Rücken,  in 
Form  eines  blendenden  Firngrates  lag  der  Weg  vor  den  Beschauern  und  streckte 
sich  dem  nunmehr  ganz  nahen  Gipfel  zu.  Um  12  U.  3o,  g';,  Stunden  nach  Ver- 
lassen der  Schaubachhfltte,  wurde  der  Gipfiel  erreicht  und  der  Abstieg  zum  Königs- 
joch angetreten. 

Ent  am  17.  August  1892  wurde  diese  Tour  von  H.  Ravenstein  aus  Frank- 
furt a.  M.  mit  den  Führern  Andreas  Gumpnld  aus  Neusttft  und  Josef  Angerer 
aus  Sulden  wiederholt.  Von  der  Schaubachhütte  3  U.  3o  abgehend,  nahm  die  Kx- 
peditton  denselben  Weg  wie  Pallavicini,  stieg  indessen  wegen  Steinschlages  nicht 
direct  zu  jener  Einsattlung  —  der  nordöstlich  herabziehenden  Felsrippe  —  auf, 
sondern  erreichte  ungefähr  10  Minuten  näher  gegen  Sulden  den  Rücken  des  Grates. 
Von  der  Sattlung  niis  wurde  nach  dreistündigem  Stufcnschlagen  die  Vereinigung 
mit  dem  Suldener  Grate  erreicht.  Bei  der  jetzt  folgenden  Gratwanderung  boten  die 
Felsthfirme,  an  denen  die  erste  Expedition  fast  gescheitert  wir«,  keine  nennens- 
werthen  Schwierigkeiten.  Um  z  U.  15  wurde  die  Spitze  erreicht.  Der  Abstieg  er- 
folgte Ober  das  Königsjoch  zur  Schaubachhütte. 

Dieser  Aufstieg  über  den  Suldener  Grat  wurde  am  17.  September  1892  von 
A.  Swaine  aus  Strassburg  mit  den  Führern  A.  Kuntner  und  Haus  Sepp  Ping- 
gera wiederholt,  eine  Expedition,  die  dadurch  bemerkenswerth  ist,  dass  sich  auch 
der  Absti^  auf  der  gleichen  Route  vollzog. >)  Die  Genannten  verliessen  um  3  U.  50 
die  Baeckmannhütte,*)  steuerten  gegen  den  Fuss  des  Königswandgletschers  hin  und 
erreichten  die  oberen  Partien  desselben  nicht  durch  die  damals  ungangbaren  Eis- 
brüche, sondern  dadurch,  dass  sie  Über  die  im.  Sinne  des  Anstieges  rechts  liegende 
Firnschlucht  und  sodann  zo  Minuten  Über  die  Felsen  hinankletterten.  Um  6  U.  15 
wurde  der  erwihnte  Femer,  um  9  U.  16  der  erste  Felsthuim  des  Suldener  Grates 


')  ()c.  A.  7-  l^<l-^  ;79,  und  M.  A.  V.  1892,  261.  ^  Ditsc  nm  Fiissc  des  Hinteren  Grates  ge- 
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erreicht  und  der  zweite  bald  darauf  folgende  Zacken  nicht,  wie  von  den  ersten 
Ersteigern,  auf  seiner  Södseite  umgaogen,  sondern  vorne  fiberklettert.   Der  Gipfel 

der  Kdnigsspitze  wurde  um  9  U.  55  betreten  und  nach  einem  Aufenthalte  von 
45  Minuten  auf  dem  gleichen  Wege  abi^cstiegen.  Frwns  nach  2  U.  3o  zogen  die 
Wanderer  wieder  in  Salden  ein.  Infolge  der  guten  Schncc-vc""h;i!?n:«^-äe  übte  der 
eigentliche  Grat  auf  die  Besieigcr  keinen  so  unangenehmen  Liiidruck.  aus  ulä  jenen, 
welchen  die  ersten  Besucher  nadi  ihrer  Schilderung  empfangen  zu  haben  scheinen. 
Die  grosse  Steilheit  und  die  SUr  Mittagsstunde  eingetretene  Erweichung  des  die 
Felsen  bedeckenden  Schnees  geboten  während  des  Abstieges  erhöhte  Vorsicht,  doch 
wird  die  1  our  in  Ansehung  des  tortwährenden  Wechsels  von  Schnee  und  Fels  im 
Vereine  mit  den  jähen  Abstürzen  und  fesselnden  Ausblicken  als  iu  hohem  Masse 
interessant  bezeichnet. 

Die  dritte  Ersteigung  auf  dem  gleichen  Weg«  erfolgte  sechs  Tage  später') 
durch  Dr.  Th.  Christomannos  mit  den  Führern  A.  Kuntner  und  F.  Rein- 
Stadler  von  Sulden  aus  in  g  Stunden.  Wegen  l_  luvetters  und  Nebels  wurde  der 
Abstieg  über  das  Köoigsjoch  und  die  Schaubachhütte  unternommen. 

Das  Problem  einer  Begehung  des  Suldener  Grates  in  seiner  oberen  Hälfte 
war  durdi  die  Expedition  Meurer-Pallavicini  gelöst,  aber  die  Traversirung  der 
KönigsspiTze  vom  Suldener  Joch  bis  zum  Königsjoch,  durch  Ueberschreitung  des 
Grates  in  seiner  ganzen  I.iinge,  blieb  Anderen  vorbehalten.  Es  waren  dies  Dr.  R. 
Levy  und  A.  Jörg  aus  Wien,  welche  mit  dem  Führer  J.  Grill,  vuigu  keder- 
bacher,  aus  Ramsau  und  S.  Reinstadler  aus  Sulden  als  Triger  die  Königsspitze 
vom  Suldener  Joch  erreichten.  Das  Suldener  Joch  selbst  war  schon  lange  vorher, 
anlässlich  seiner  ersten  und  einzigen  Uebersch reitung  durch  M.  von  Dechy  und 
Dr.  V.  Hecht,  nm  12.  Juli  TS72*)  betreten  worden.  Die  Genannten  waren  damals 
mit  den  drei  Brüdern  Pinggera,  P.  Dangl  und  Veit  Reinstadler  um  3  U.  mor- 
gens von  Sulden  aufgebrochen  und  standen  um  6  U.  25  am  Fusse  des  zum  Joch 
hinauf  ziehenden  Hanges.  Die  ursprüngliche  Absicht,  den  Zebru  von  hier  aus  durch 
die  I'elsen  zu  ersteigen,  schien  nicht  ausführbar,  und  man  entschied  sich  daher,  an 
den  Schneehängen  emporzusteigen,  und  gewann  n:i.;f'  l  eberwindung  des  i'erkliitrcren 
Gletschers  uni  8  L.  45  das  Suldener  Joch.  Nacn  t-rnchtung  ciucs  Steinmaaacs  und 
Ungerer  Rast  erfolgte  der  Abstieg  zum  Zebrugletscher  um  xo  U.  40,  und  dieser 
wurde  nach  Ucbcrwindung  einer  45°  geneigten  Stelle  und  einer  Rutschfahrt  Über 
den  Schneehang  in  20  Minuten  erreicht. 

Levy  und  Jorg  waren  den  26.  Juli  iSSo  um  3  U.  morgens  von  der  Schaubach- 
hütte autgebrochen  und  strebten  dem  äusserst  zerklüfteten  Sccuudiirglctschcr  zu, 
welcher  vom  Suldener  Joch  gegen  den  gleichnamigen  Gletscher  herabzieht.  Unter 
der  glSnzenden  Führung  Kederbachcr's  erreichten  sie,  ohne  genöthigt  zu  sein,  im 
Spaltengewirrc  auch  nur  einen  Schritt  zurückzumachen,  durch  die  Seracs  hindurch 
das  Suldener  Joch  um  g  V.  3o.  Hier  hindcn  sie  die  Karren  der  ersten  Ersteiger,  von 
D^chy  und  Hecht,  und  verweilten  eine  halbe  Stunde.  Sudann  stiegen  sie  über 
zuerst  sanftgeneigte,  dann  immer  steiler  werdende  SchneehSnge  unter  Stufenhauen 
zum  Grat  empor.  Dieser  selbst,  vielfach  von  Zaclien  und  Thflrmen  gekrönt,  welche 
durch  bretterdünne  SchneebrQcken  verbunden  waren,  wurde  grösstentheils  auf  seiner 
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Kanunlinie  fiberschritten  und  der  Gipfel  um  a  U.  nachmittags  errdcht.  Der  Gang 
Uber  den  Grat  wird  ab  Susserst  schwierig  geKhildert,*)  und  erkürte  auch  Keder- 
bacher  die  Tour  für  eine  der  schwierigsten,  welche  er  je  ausgeführt  hatte.  Der 
Abstieg  vollzog  sich  Ober  tlas  Köniqsjoch  zur  Schaubachhüne,  welche  3  Stunden 
nach  Verlassen  des  üipfels  erreicht  wurde. 

In  umgekehrter  Richtung,  vom  K€nig»jocb  ausgehend,  Überschritt  Dr.  C. 
Blodig  aus  Gras  mit  dem  Kaiser  Führer  Ch.  Ranggetiner  den  Suldener  Grat  am 
a.  September  1884.*)  In  der  Absicht,  vom  Königsjoch  über  die  Königsspitze,  den 
Zebru  und  das  Hochjoch  den  Ot  tler  zu  erreichen,  eine  Tour,  welche  in  den  Kreisen 
der  Wiener  und  Grazer  Alpinisten  viel  discuiirt  wurde  und  als  grossartigsie  Gral- 
wandcrung  in  den  Ostalpen  auch  heute  noch  ein  «Problem»  ist,  verliessen  die  Ge- 
nannten schon  um  11  U.  3o  nachts  die  Schaubachhütte  und  erreichten  auf  dem 
bekannten  Wege  das  Königsjoch  um  2  ü.  20.  Im  Anfange  leisteten  mitgenommene 
Pechfackeln  gute  Dienste,  doch  erlnschen  dieselben,  sobald  man  auf  den  oberen, 
dem  Winde  ausgesetzten  Theil  des  Suldcnierners  gelangte.  Die  Beiden  kamen  um 
4  U.  15  auf  die  Spitze  und  warteten  trotz  empfindlicher  Kälte  eine  Stunde  auf 
einer  25  m.  unter  dem  Gipfel  befindlichen  windgeachfltzten  Stelle,  um  nach  Sonnen- 
aufgang um  5  U.  15  den  Ab.stieg  zum  Suldenjoche  anzutreten.  Derselbe  bot,  so 
lange  es  möglich  war,  auf  dem  Kamme  selbst  zu  bleiben  —  und  dies  war  etwa 
sieben  .\chtel  der  ganzen  Strecke  —  keinerlei  Schwierigkeiten.  Um  7  U.  15  waren 
sie  bereits  dem  Suldener  Joch  so  nahe,  das»  sie  hoflten,  es  in  Vi  Stunde  erreichen, 
zu  können.  Der  immer  heftiger  werdende  Sturm  zwang  sie  jedoch,  den  Grat  zu 
verlassen  und  sich  den  furchtbaren  Abstürzen  gegen  das  Zebruthal  zuzuwenden. 
Auf  dem  äusserst  brüchigen  Fels,  der  nur  spürJich  die  Eiswand  durchsetzte,  traver- 
sirten  sie  unter  unsäglichen  Mühen  und  kamen  erst  um  12  U.  mittags  auf  das 
Suldener  Joch.  Da  sie  von  hier  ihren  Abstieg  zum  Süldenfemer  durch  den  Gletscher- 
bruch nahmen,  vergingen  noch  weitere  5  Stunden,  bis  sie  den  Gletscher  erreichten, 
und  so  langten  sie  erst  um  6  U.  3o  abends  in  St.  Gertrud  an. 

Lieber  die  abschüssige,  dem  Siildenthale  zugekehrte  Eiswand,  welche,  von 
den  Gampenhölen  aus  gesehen,  schier  unersteiglich  schemt  und  im  Suldenihale 
unserem  Berge  auch  die  Bezeichnung  c Königswand»  verschafft  hat,  wurde  eine 
Besteigung  durch  Minnigerode  mit  Johann  und  Alois  Pinggera  und  Peter 
Reinstadler  ausgeführt.')  Am  ai.  September  i88t  verliessen  «ie  um  2  U.  40  früh 
St.  Gertrud,  nahmen  ihren  Weg  über  die  Leperwand,  betraten  den  Süldenfemer 
um  5  II.  und  siandcn  um  5  U.  40  am  Fusse  des  Gletschersturzes,  der  von  der 
Nordostwand  der  Königsspitze  zum  Süldenfemer  abfüllt.  Auf  der  schon  vorher 
durch  Pallavicini  und  Meurer  gewählten  Route  gelangten  sie,  durch  die  Söracs 
dieses  Absturzes  sich  nach  rechts  wendend,  an  die  Felsen  und  standen  um  6  U.  40 
auf  einem  kleinen  Plateau,  von  dem  aus  eine  Schlucht  nach  dem  Süldenfemer 
hiuabzieht.  Minnigerode  meint,  dass  durch  diese  Schlucht  der  Aufstieg  kürzer 
und  sicherer  gewesen  wäre.  Auf  den  Felsen  kletterten  sie  so  lange  aufwärts,  bis 
der  Gletscherabsturz  unter  ihnen  lag,  und  nach  Ueberschreitung  des  oberen,  stark 
zerklüfteten  Firns,  der  von  den  Felsen  aus  ohne  Mühe  betreten  werden  konnte, 
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Stauden  SIC  um  8  U.  am  Fusse  der  eigentlichen  Nordoslwand,  wo  sie  bis  8  U.  3o 
blieben.  Die  Steilwuul  ist  mehHkch  von  Felsrippen  durchbrochen,  an  den  freien 
Stellen  trin  das  blaue  Eis  zu  Tage,  dcesen  blanke  FUdien  schon  vom  Thate  aus 
sichtbar  sind.  Die  Felsen  selbst  zeigten  sich  von  frischem  Schnee  bedeckt  und  mit 
demselben  fest  zusammengefroren.  Nun  begann  das  Hacken  im  Eis,  bis  sie  zu  einem 
der  vereisten  Felsritle  vorgedrungen  waren,  worauf  in  langsamem  Vorwärtskommen 
nach  3 ständiger  Arbeit  um  11  U.  45  der  Ostgrat  erreicht  wurde.  Bis  hierher  hatte 
Pinggera  den  L6wenantheil  an  der  Arbeit  ausgeführt,  nun  wurde  P.  Reinstadler 
an  die  Spitze  gestellt  und  hatte  die  Stufen  bis  zum  Gipfel  zu  schlagen,  welcher 
um  I  ü.  40  betreten  wurde.  Während  des  letzten  Theiles  der  Wanderung,  welche 
im  Ganzen  10  Stunden  40  Minuteo,  wovon  40  Miouten  auf  Rasten  entfielen,  in 
Anspruch  genommen  hatte,  sowie  auf  der  Spitze  selbst  herrschte  dichter  Nebel; 
dafür  blieb  es  den  gansen  Tag  vdlHg  windstill,  ein  Umstand,  welcher  zum  Gelingen 
der  Expedition  nicht  wenig  beitrug.  Um  2  U.  35  wurde  der  Gipfel  wieder  ver- 
lassen, das  Königsjoch  um-  3  U.  10,  der  ebene  Theil  des  Öuldeoferaers  um  4  U.  3o 
erreicht. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Kdnigsspitze  Ober  die  Nordostwand  fahrte  A.  Swatne 
am  19.  September  1S92  aas.  Mit  den  Führern  A.  Kuntner  und  Hans  Sepp  Ping- 
gera verliess  er  um  4  U.  7  die  Baeckmannhfitte  ond  verfolgte  bis  zum  Betreten  des 

oberen  Theiles  des  Königf5wandferners  die  zwei  Ta«e  vorher  nnliisslich  seiner  Ueber- 
schreitung  des  Suldencr  Grates  getretenen  Spuren,  um  sich  dann  nach  links  zu 
wenden  ond  den  Fuss  der  Nordostwand  6  U.  15  zu  erreichen. ■)  Von  hier  hielten 
sich  die  Beeteiger  im  Sinne  des  Aufstieges  rechts  von  Minnigerode's  Route  und 
stiegen  unter  bestlndigem  Stufenhaucn  den  Hang  hinauf.  Die  Felsrippen,  welche 
stark  verschneit  waren,  wurden  dadurch  vermieden  und  um  10  U.  45,  nachdem 
1376  Stufen  geschlagen  worden  waren,  der  Nordostgrat,  eine  Viertelstunde  später 
der  Gipfel  der  Königsspitze  betreten.  Die  Neigung  machte  den  Eindruck  grösserer 
Steilheit  als  die  der  Tburwieserscbneide,  so  dass  sich  die  Tour  schwieriger  erwies, 
ak  man  nach  der  Schilderung  Minnigerode's  erwartet  hatte.  Der  Abstieg  geschah 
über  das  Konlgsjoch  und  die  Seliaubachhütte. 

Leber  den  Südwesthang,  und  zwar  vom  Colle  Pale  rosse  direct  zum  Gipfel, 
wurde  die  Königsspttze  des  Oefteren,  und  zwar  das  erste  Mal  von  C.  Blczinger  aus 
Heidenheim  mit  Führer  Peter  Rein  stadier  am  10.  September  1881  bestiegen.*)  Sie 
verliessen  früh  die  Malga  di  Casine  nahe  dem  Fornogletscher  und  erreichten  nach 
S'/sSlündigcm  Marsche  den  SclnuesaTtel,  welcher  den  Cedehgletscher  und  die  kleine 
Vedretta  deila  Miniera  trennt  und  welcher  auf  der  von  der  Section  Mailand  des 
C.  A.  1.  herausgegebenen  Karte  von  Pogliaghi  die  in  der  A.-V.-Karte  fehlende 
Bezeichnung  «Colle  Pale  Rosse»  führt  Es  ist  dies  jene  Depression,  welche,  süd- 
westlich vom  Gipfel  der  Königsspitze  ^  '  :cn,  die  Cima  Pale  rosse  mit  diesem 
verbindet.  In  den  Fcls\v;iiidcii,  in  wclcticn  die  Königsspitze  gegen  Süden  abfüllt, 
ziehen  lange  Felsrinnen  bis  zu  dem  erwähnten  Sattel  herab,  und  zufolge  der  ausser- 
ordentlich günstigen  BeschaiTenheit  des  Schnees,  welcher  diese  Rinnen  erfOUie,  ge- 
lang es  Blesinger,  in  3  Stunden  vom  Sattel,  also  Stunden  von  der  Malga  dt 
Casine,  den  Gipfel  zu  erreichen. 
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Der  Gesellschaft  Blezinger  folgte  uomittelbar  «n  dem  gleichen  Tage  Rechts- 
anwalt Gauss  aus  Stuttgart  mit  Führer  J.  Pichler  aus  Gomagoi.  Der  Abstieg 
wurde  über  das  Königsjoch  nach  Sulden  genommen. 

liu  Jahre  daraut  wurde  die  Tour  von  P.  Pogliagbi  aus  Mailand  mit  den 
Führern  L.  Bonetti  und  B.  Confortola  wiederholt.')  Ebenfalls  3%  Standen  nach 
Verlassen  der  Malga  del  forno  erreichte  er  am  a8.  August  i88a  den  CoUe  Pale 
rosse  und  gewann  von  diesem  aus  in  wetteren  2'/,  Stunden,  ohne  auch  nur  eine 
Spanne  breit  von  der  directcn  Linie  abzuweichen,  den  üiplel. 

Eine  gute  Beschreibung  des  Anstieges  von  SW.  gibt  C.  Baeckniann,-)  welcher 
die  Ersteigung  am  4.  September  189t  mit  den  Führern  Josef  Kuntner  und  Joh. 
Pinggera  ausführte.  Diesmal  wurde  von  der  Mailfinderhtttte. aufgebrochen,  welche 
die  Genannten  um  5  ö.  3o  verliessen,  um  über  den  Zcbrugletscher  hinan  und 
hierauf  in  einer  Schwenkung  nach  rechts  über  den  ziemlich  steilen  Riegel,  welcher 
Zebru-  und  Minieragletscher  trennt,  sowie  nach  Ueber^uerung  des  letzteren  den 
Colle  Pale  rosse  bu  erreichen.  Die  Anstiegsronte  ffihrte  genau  wie  die  frfiheren  In 
der  Verbindungslinie  zwischen  dem  Gipfel  und  dem  Passe,  so  dass  sich  der  Auf- 
stieg, von  einigen  wenigen  Felsen  abgesehen,  fortgesetzt  im  Schnee  bewegte,  der 
In  gutem  Zustande  war  und  nur  bisweilen  von  Eis  unterbrochen  wurde.  Knapp 
unter  der  Spitze  verwandelte  sich  der  Hang  in  eine  Eishalde,  und  so  wurde  der 
Gipfel  erst  um  xo  U.  betreten.  Die  Steilhät  ist  nach  Baeckmann*«  Angaben  na- 
mentlich in  den  ol>eren  Partien  bedeutend,  jedoch  immer  noch  geringer  als  auf  der 
Nordseitc  der  Trafoier  Eiswand. 

Auch  im  Winter  wurde  die  Königsspitze,  und  zwar  einmal  durch  R.  von  I.en- 
denleld  aus  Graz  mit  den  Führern  A.  Pinggera  und  P.  Dangl,  bestiegen.^)  Die- 
selben veili<men  am  2.  Jänner  1880  ft-flh  morgens  die  ^MubachhÖtte  und  hngten 
schon  um  7  U.  so  auf  dem  Gipfel  an,  so  dass  die  Ersteigung  grösstentheils  zur 
Nachtzeit  ausgeführt  wurde.  Der  Weg  zur  Schaubachhfltte  war  theilweise  aper  ge- 
wesen, von  dfn  Moränen  zeigte  sich  der  Schnee  abgcwcht  und  lag  auf  Jcm  Wege 
zum  Königsjoch  nur  dort  sehr  tief,  wo  er  Mulden  erfüllte.  Am  Hang  zum  Königs- 
joch hinauf  war  der  Fhm  hart  und  gut  gangbar,  und  nor  das  letzte  Stück  mussten 
Stufen  gehauen  werden. 

Die  zweite  Wintcrcrstcigung  führte  Th.  Christomannos  am  «9.  December 
1892*"^  mit  den  Führern  A.  Kuntner,  Alois  und  Sepp  Pinggera  aiis. 

Die  erste  Dame,  welche  die  Königsspitze  besuchte,  war  Frau  H.  1  aus  che  r- 
Gcduly,'^)  die  den  Gipfel  am  ao.  August  1879  erreichte. 

Die  erste  führerlose  Besteigung  erfolgte  am  35.  August  1880  durch  J.  Bull- 
mann und  G.  Geyer')  aus  Graz.  Die  Genannten  brachen  bei  hellem  Mondlicht 
um  3  IJ.  früh  von  Sulden  auf,  betrnten  den  Suldenfcrner  um  5  U.  nahe  unterhalb  der 
Schaubachhütte  und  erreichten  das  Königsjoch  über  die  Felsen,  welche  die  von  ganz 
erweichtem  Schnee  bedeckte  Eisrinne  im  Norden  begrenzen,  gegen  10  U.  vormit- 
tags. Nach  einer  Rast  von  ao  Minuten  traversirte  man  Über  die  verschndten  Felsen, 
welche  von  dem  zur  Schulter  ansteigenden  Grate  südlich  gegen  den  Cedehgletscher 
absetzen,  schräg  hinan  bis  an  den  Rand  der  breiten  Firnhalde,  die  sich  von  der 


')  Boll.  C  A.  1.  löbi,  155.        ")  Oe.  A.  Z.  1Ü92,  yy.        'j  .M.  A.  V.  1880,  2S.        *)  Oe.  A.  Z. 
•  893,  ii.       *)  N.  D.  A.  Z.  II,  1879,  59.       *)  Pcnönliche  Miltheilung  von  G.  Geyer. 
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Schulter  herabzieht.  Die  weiche  Beäclialicimcu  des  Firns  zwang  die  iührciiosen 
BcsteigeTf  in  di«  Felsen  zordcksukehren,  Qber  welche  sie  den  von  der  Schulter 
gegen  das  Königsjoch  absenkenden  Grat  und  über  den  letzteren  bald  dArauf  die 
Schulter  sclHst  erreichten.  Sehr  mühsam  gestahete  sich  das  Emporwaren  über  das 
steile  Schnecvlrf'ieck,  wobei  man  ■'■'v:h  zum  Theile  Hnks  am  Rande  der  Felsen  hielt. 
Nach  Ucbcrschteiiung  eines  niiuacr  steilen  Absatzes  passirie  mau  zwischen  zwei 
Felsptrtien,  durchhieb  die  Wichte  des  Sfidostgrates  und  gelangte  Ober  einen  sanften 
Firnhang  um  12  U.  mittags  auf  den  Gipfel.  Der  Absti^  geschah  auf  demselben 
Wege  und  nahm  Ins  zur  Schaubachhütte  3  Stunden  in  Anspruch. 

Am  3o.  Juni  1871  wurde  anlässHch  einer  Besteigung  des  Königsjoches  vom 
Suldenferner  aus  ein  Tourist  (K.  Mi  es  mann)  durch  ein  herabfallendes  Fclsstück 
am  Kine  verwandet  und  war  gezwungen,  durch  dne  Viertebtuode  an  der  gefähr- 
lichen Stelle  SU  verharren.^) 

Trotzdem  eine  Steingefahr  auf  dem  Hange  zum  Königsjoche  tliatsüchlich  vor- 
handen ist,  ist  wahrend  des  langen  Zeitraumes  von  25  Jahren,  wiihrend  welcher  die 
Königsspitze  überaus  olt  bestiegen  worden  ist,  kein  ernstlicher  Untall  zu  verzeichnen. 

Vom  Königsjoch  zieht  dn  zweimal  gesdiarteter  Kamm  zum  Eisseepass,  in  wel- 
chem sich  Kreiispitze,  Schrötteiliom  und  Suldenspitze  als  Trabanten  der  Königs- 
spitze, jedoch  um  fast  500  m.  niedriger,  erheben. 

Die  Kreüspitze  3389  m.  wurde  am  20.  August  1872  von  Dr.  Oster  aus  Rastatt 
und  Gräff  aus  Karlsruhe  zum  ersten  Male  erstiegen. Dieselben  betraten  unter 
Ffihrung  von  J.  und  A.  Pinggcra  vom  Cedehthale  aus  den  zwischen  Kreilspitze 
und  Schrötterhorn  gelegenen,  von  Payer  zuerst  Qberschrittenen  Fomopass  und 
erreichten  von  hier  über  die  Felsen  den  Gipfel.  Die  Dauer  der  Tour  betrug  9  Stün- 
den.  Der  Aufstieg  wird  mit  Unrecht  für  schwierig  erklärt. 

Die  Uebcrschreitung  des  vom  Königsjocb  zur  Krcilspitze  hinaoziehendcn  Gra- 
tes wurde  anUsslidi  einer  Wanderung  vom  Eisseepass  Qber  den  ganzen  Kamm  bis 
zur  Königsspitze  von  L.  Purtscheller  im  Jahre  1^3  und  in  umgekehrter  Rich- 
tung von  Dr.  Christomannos  und  Genossen  im  Jahre  1891  ausgeführt  Wir 
werden  diese  Touren  später  noch  besprechen. 

Die  erste  Ersteigung  des  Schrötterhorns  338o  m.  führten  Herr  und  Frau 
F.  GrSger  aus  Wien  mit  Jobann  und  Josef  Pinggera  im  August  1870  aus,') 
indem  sie  von  Sulden  aufbrechend  ftber  den  Suldenferner  den  Fomopass  und  von 
da  den  Gipfel  5*/^  Stunden  nach  dem  Aufbruch  vom  Thale  gewannen. 

Auf  demselben  Wege  und  in  der  gleichen  Zeit  erreichte  H.  Hieronymus 
aus  Speyer  mit  A.  Pinggcra  am  26.  August  1874*)  die  Spitze.  Der  Abstieg  er- 
folgte jedoch  Ober  den  Ostgrat  bis  dicht  an  die  SuMenspitzc,  dann  auf  deren  Nord- 
sdle  an  steilen  SchneewSnden  hin  bis  auf  den  zum  Eisseepass  verlaufenden  Kamm. 
Nachdem  noch  die  Eisseespitze  erstiegen  worden  war,  wurde  der  Abstieg  vom 
Kamme  zwischen  Burzcnspit/c  und  Eisseespitze  dircct  über  den  Nordhang  auf  den 
Ebenwaadferner  hinab  bewerkstelligt. 

Ueber  den  sdidnen,  S-förmig  geschwungenen  Nordgrat,  der  sich  vom  Gipfel 
des  Schrötterhorns  zum  Suldenferner  herabsenktf  vollführte  O.  Baumann  aus  Wien 

')  Amthor's  <Alpeofireuod>  VU,  1874, 193.  ^  Z.A.  V.V,  153.  ■)  Z.  A.V.  3.  Tb.,  t34. 
♦)  M.  A.  V.  1875, 


Digltized  by  Google 


122 


Loui>  Friedmanm 


einen  Anstieg  am  lo.  Augast  i88a.')  In  Begleitung  des  Pfilirers  Jf»ef  Reinstadler 
war  er  um  4  U.  45  von  Sulden  aufgebrochen,  betrat  6  U.  3o  den  Suldenfemer 

und  verfolgte  den  Weg  zum  Königsjoch  bis  8  U.  Nunmehr  wurde  ein  mehr  süd- 
licher Cours  genommen  und  auf  dem  spaltenreichen,  r:ber«.chneiten  Gletscher  so 
lange  angestiegen,  bis  (g  U.)  der  Fuss  des  S-törmigcn  Grates  erreicht  war.  In 
seinem  unteren  Theiie  mit  Schnee  bedeckt  und  gut  gangbar,  wird  er  oben  schirfer 
und  steiler;  bald  machte  blankes  Eis  Stufenhauen  ndriiig,  das  so  lange  dauerte,  bis 
die  Stelle  erreicht  war,  wo  der  crwiihnte  Gral  sich  svctiigc  Schritte  unterhalb  des 
Gipfels  mit  dem  Hauptkamme  vereinigt.  Der  Gipfel  wurde  um  10  U.  3o  betreten 
und  der  Abstieg  nach  Verfolgung  des  Kammes  bis  zur  Suldenspitzc  über  den  Eis- 
seepass  auf  den  Suldenfemer  und  nach  St.  Gertrud  vollzogen. 

Wiederholt  wurde  dieser  Anstieg  durch  R.  Wtchmann  aus  Hamburg  mit 

P.  Dangl  am  27.  Juli  1885.*)  Vom  Schrötierhorn  setzten  sie  ihre  Wanderung  Ober 
die  Suldenspit/^c ,  Ei^scesp^tzc,  Butzenspitze  Und  Madritschspitze  fort,  um  in  der 
Schaubach  Ii  ütrc  wiedci-  anziihmgen. 

Die  Suldenspitze  33K3  m.  erhielt  ihren  ersten  Besuch  durch  J.  Payer  am 
24.  August  1865  und  wurde  als  Orientirungspunitt  für  seine  Mappirungsarbeiten 
besucht.  Er  verlicss  mit  V.  Reinstadler  Sulden,  erstieg,  die  nfirdlichen  Abstfirze 

der  Legerwand  umgehend,  das  dürftig  begraste  Plateau  derselben,  wanderte  der 
Thallinie  des  Östlichsten  Gletsclierzw eli^es  entl.int;  und  steuerte  iiierauf,  durch  zu- 
nehmende Zerklüftung  gezwungen,  dem  links  gelegenen  zerrissenen  Felshange  zu, 
um  so  auf  die  Höhe  des  Eisseepasses  zu  gelangen.  Von  hier  folgte  er  dem  Kamme 
nach  SQden,  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Suldenspitze  von  Nordost  ohne 
Stufen  (Reinstadler  hatte  die  Axt  vergessen)  nicht  zu  besteigen  sei,  schritt  er 
ihrem  östlichen  Fasse  etillanu  nach  Süden,  passirte  die  schnceüberwrtlbren  Schluch- 
ten des  Langenferners,  erreichte  so  den  flachen  Kücken  des  Hauptkanimes  und  be- 
trat den  Gipfel  von  SQden  aus  um  i  U.  45.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  gleichem 
Wege.*) 

Ueber  den  Nordostgrat  wurde  der  Gipfel  der  Suldenspitze  das  erste  Mal  von 
Pf  äff  und  Schuster  aus  München  mit  P.  Dangl  am  20.  September  1876  be- 
stiegen.*) 

Nachdem  dieselben  am  20.  September  iS-h  Lim  3  T.  3o  Sulden  verla'^scn 
hatten,  langten  sie  7  U.  3o  auf  dem  Eisseepasse  an.  Nach  einer  Hast  von  Stun- 
den Stilen  sie  die  Hinge  empor,  welche  sich  von  hier  zur  Suldenspitze  hinan- 
ziehen, betraten  spüter  den  von  diesem  Gipfel  in  nordöstlicher  Richtung  sich  herab- 
senkenden Grat  und  erreichten  um  9  U.  die  Spit/e  Bei  der  bedeutenden  Neigung 
de?  letzten  Stücke^  miissten  die  Stufen  nach  Ix-iden  Seiten  in  den  scliarlen  Ciral 
gehauen  werden.  Von  hier  wurde  noch  das  Schrötterhorn  über  die  Janigerscharte 
und  den  Ostgrat  besucht  und  der  Rttckwcg  über  die  erwKhnte  Scharte  zurück  auf 
den  Cedehgletscher  und  zur  Malga  dt  Casine  genommen. 

Die  Travcrsirung  des  ziemlich  steilen  Nordhanges  der  Suldenspitze  in  der 
Richtung  von  der  Janigerscharte  zum  Eisseepass  fOhrte  H.  Hieronymus  anlässlich 

M.  A.  V.  \v>Hi,  60.        *}  Dangl's  FQhrerfoucb.        *}  Petermann,  Geogr.  Miub.  1S67, 

Erg.-Hcft  Nr.  18.        *)  M.  A.  V.  1877,  2i. 
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s«iaer  Ersteigung  des  Schröttcrhorns  {siehe  diese  S.  121)  aus,  und  in  gieicher  Weise 
erreichte  Otto  Schück  mit  P.  Dangl  am  28.  August  1874')  von  der  Janigerscharie 
aus  den  Eisseepass. 


III.  Der  Kamm  vom  Eisseepass  bis  zur  Tschenglser 

Hochwand. 

Dieser  Kamm  (.'iitliiüt  (.'int  Reihe  von  Gipiclii,  von  ciencn  einitif  als  Aussichts- 
berge häuhg  bestiegen  werden.  Fast  von  jedem  derselben  crulhict  sich  cm  lehrreicher 
und  fibereus  grosnrtiger  Blick  auf  Ortler,  Zebni  und  KÖoigstpitze,  doch  erweckt 
keiner  dieser  Berge  durch  Kühnheit  seiner  Form  oder  Schwierigkeit  der  Ersteigung 
ein  hervormijcndcs  ber^stcifierisches  Interesse. 

Der  Eisseepass  3i.^3  m.,  weichet  den  genannten  Kamm  von  der  Hauptkette 
trennt,  ist  heute  wohl  der  meistbegangene  Pass  in  den  Ortleralpen  und  wird  als 
Uebergang  zwischen  Sulden  und  Sta.  Caterina,  sowie  bei  der  Besteigung  des  Monte 
Cevedaie  von  Sulden  aus  häuhg  überschritten. 

Seinen  ersten  Besuch  erliielt  er  durch  Dr.  E.  von  Mo)sIsovics  mit  den 
Führern  Janiger  aus  Oand  und  J.  Reinstadler  aus  Sulden  am  17.  AupusT  1864. 
Mojsisovics  verlicss  damals  5  ü.  10  morgens  Suiden  in  der  Absicht,  die  Königs- 
spitze  nach  Ueberschreitung  des  SuldenfernerSi  Eisseepasses,  Langenfemers  und 
Ccdehgletschers  von  Süden  aus  au  besteigen,  da  ihm  Tuckett  das  KÖnigsjoch  als 
sieingefährlich  bezeichnet  hatte.  Er  nahm  seinen  Weg  über  die  Grashänge  des 
Hinteren  Grates  auf  den  nördlichen  Rand  des  Suldenferners  und  überquerte  denselben 
nach  Südosten,  um  den  noch  unbetretenen  Pass  um  8  U.  zu  erreichen.  Von  hier 
wurde  <Ue  Wanderong  fortgcsctat  und  fll>er  das  Langenfernerjoch  in  das  Cedehthal 
abgestiegen. 

Der  Eisseepass  ist  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Sulden  und  Sta.  Caterina, 
doch  wurde  vor  Mojsisovics's  Ueberschreitung  bei  Uebergängen  von  Sta.  Caterina 
nach  St.  Gertrud  der  Weg  über  das  Laogenterncrjoch  in  das  Martellthal  und  von 
da  Über  das  Madritschjoch  genommen.  Der  erste  Ersteiger  schlug  vor,  den  Pass 
nach  seinem  Ffibrer  Janiger,  welcher  die  Anregung  su  dessaa  Ueberschreitung 
gegeben  hatte,  zu  benennen,  eine  Bezeichnung,  welche  jedoch  nicht  durchdrang, 
sondern  der  von  Paycr  gegebenen  weichen  musste. 

Vom  Eisseepass  nach  Norden  schreitend,  betritt  luan  nach  wenigen  Minuten 
die  Eäsaeespitae  3^46  m.,  einen  unbedeutenden  Gipfel,  welcher  meist  in  Verbindung 
mit  der  Butzenspitze  und  Madritschspitze  bestiegen  wird.  Seine  erste  Entdgung 
erfolgte  durch  Dr.  Oster  uiul  GrMff  am  ai.  August  1873^)  anlässlich  einer  Be- 
steigung des  Monte  Cevedaie  vom  Eisseepass  aus.  Der  Abstieg  vom  Kamme  aus 
zwischen  Butzenspitze  und  Eisseespitze  direct  auf  den  Ehcnwandlcrner  wurde  von 
H.  Hieronymus  aus  Speyer  anlisslich  einer  Ersteigung  der  Eisseespitze  am 
a6.  August  1874  ausgeführt. 

>)  M.A.V.  187s,  112.  Tourist  1873,  314. 
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Die  durch  einen  harmlosen  Grat  mit  der  Eisseespitze  vci  bunüciic  Butzenspitze 
53o5  m.  fand  «benfalb  in  Dr.  0*ter  ihren  ersten  Besteigcr.')  Der  genannte  Tourist 
verlicM  mit  seinem  Ffibrer  J.  Mazagg  aus  Trafoi  am  24.  August  1874  um  4  U.  3o 
Sulden,  stand  5  U.  10  auf  der  Höhe  der  Legerwand  und  6  U.  3o  am  Fusse  des 
Ebenwandferners.  Der  Gletscher  wurde  in  der  Richtung  gegen  das  Madritschjocli 
überschritten  und  circa  i3o  m.  unter  demselben  nach  Süden  abbiegend  über  eine 
Fimhalde  der  Butseniwsa  um  7  U.  3o  gewonnen.  Von  hier  gelangten  die  Beiden 
aber  den  Nordostkamm  in  einer  Stunde  auf  den  Gipfel,  um  hierauf  wieder  zum 
Butzenpass  (9  U.  15)  zurückzukehren  und  der  noch  jungfräulichen  Mftdritschspitze 
?268  m.  einen  Besuch  abzustatten.  Nachdem  dieselbe  um  g  U.  55  erreicht  worden 
war,  wurde  auf  dem  gleichen  Wege  zum  Butzenpass  und  von  da  wieder  zum  Eben- 
wandfemer  abgestiegen. 

Noch  in  demselben  Jahre  erstieg  Hieronymus  aus  Karlsruhe  den  Gipfel 
allein  ohne  jede  Begleitung,  wahrscheinlich  vom  Madritschjoch  aus,  und  voUffihrie 
damit  die  erste  Ueberschreirung  des  Nordgrates  dieses  Giptels, 

Ebenfalls  allein  bestieg  G.  Geyer  aus  Wien  die  Madritsch-  und  Butzenspitze 
am  5.  September  x8Sa  und  nahm  sdnea  Abstieg  von  letzterer  auf  das  Madritsch- 
joch und  in  das  Martellthal. 

Am  10.  August  iSgi")  erstiegen  A.  von  Krafft  und  Dr.  ßröckelmann  die 
Madritschspitze  vom  Kbenwandfemcr  aus  durch  ein  breites  Couloir,  ohne  dabei 
irgendwelchen  Schwierigkeiten  zu  begegnen. 

Das  Madritschjoch,  bei  J.  Ball  und  Schanbach  Suldnerjoch  genannt,  bildet 
einen  seit  |eher  benOtzten  Uebergang  von  Martell  nach  Sulden.  Die  erste  be- 
kannt gewordene  touristische  Ueberschrcitung  ist  die  des  Professors  Friedrich 
Simony  aus  Wien,  welcher  am  i3.  September  1855  mit  dm  Martellern  Mathias 
Janiger  und  PerkmauD  von  der  Cevalschafalpe  über  dieses  Joch  nach  Sulden 
gelangte. 

Im  Norden  des  Madritschfoches  erhebt  sich  die  Hintere  Schöntauftpitze  zu 

einer  Höhe  von  3324  m.,  welche  als  prSchtiger  Aussichtspunkt  von  Sulden  und  der 
SLhaubachhüttc  aus  oder  bei  Uebergängen  von  Martell  überaus  oft  besucht  wird. 
Besonders  seit  dem  Bestände  der  erwähnten  Hütte,  welche  von  der  Wiener  alpinen 
Gesellschaft  «Wilde  Banda>  im  Sommer  1875  erbaut  wurde  und  spfiter  in  den 
Besitz  der  Section  Hamburg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  fiberging,  ist  die  Schöntaufspitze 
der  beliebteste  Ausflugsort  von  Besuchern  des  Suldenthales. 

Sie  wurde  das  erste  Mal  von  E.  von  Mojsisovics  im  August  1865  mit  dem 
Führer  Seb.  Janiger  betreten  und  erhielt  ihren  zweiten  Besuch  durch  J.  Payer 
am  2.  September  desselben  Jahres.^)  Beide  Ersteigungen  führten  vom  Madritschjoch 
aber  den  missig  geneigten  Trfimmerhang  zum  Gipfel 

Die  Hintere  Schöntaufspitze  kann  auch  ohne  Schwierigkeit  direct  vom  Rosim- 
thale  aus  cr«;tiet;en  werden,  und  7wnr  ist  Jicsc  Route  zuerst  im  Abstiche  von 
H.  Waitzenbauer  aus  München  am  18.  Juni  1867  in  Begleitung  J.  Pinggcra's 
zurückgelegt  worden.*) 

*)  N.  D.  A.  Z.  187?,  19.       »)  M.  A.  V.  1891,  267.       •)  Wo  bei  den  Touren  Payer's  keine 

Quelle  .mgc-iitbcn  ist,  sind  die  bctrcflciuicn  Mitihcilimj;on  siciiien  Arbeiten  ir.  I'ctermann's  Gcojjr. 
Miub.  löOi^,  I£rg.-Hcft  Nr.  18,  ii,  27  und  ii  entnoiumen.       *)  Scbrifü.  Mtttb.  von  Waitxcnbauer. 
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Im  Winter  wurde  der  Gipfel  vou  Suldcn  aus  von  dem  Verfasser  mit  P.  Daagl 
am  3o.  December  1881  erreicht. 

Gegen  das  Suldenthel  sich  hinttreckead,  bildet  die  Schftntau&pitze  eine  felsige 
Ecke,  welche  die  Vordere  Schöntaufspitze  32 16  m.  genannt  wird,  aber  wohl  kaum 
fQr  einen  scibstständigcn  Rerg  gelten  kann.  Sie  wurde  Anfangs  September  1870 
von  V.  Hecht  mit  J.  Pinggera  gelegentlich  einer  Ersteigung  der  Hinteren  Schön- 
taufspitze von  dieser  aus  besucht  und  sodann  der  Abstieg  direct  in  das  Rosimthal 
genommen.*) 

Die  sich  «n  die  Hintere  Schöntaufspitze  anschliesmade  Innere  PedertpHse 

3285  m.  wurde  zuerst  von  dem  österreichischen  Trigonometer  Josef  Feuerstein 
im  Jahre  1855  bestiegen  und  mit  einem  Signal  versehen.  In  dem  Triangulirungs- 
protokoUe  von  1855  ^^^^^  Folgendes  über  die  Innere  Pederspitze  erwihnt:  <fie- 
sieigbar  von  der  letsten  HQtte  (Ochsenhflcte  im  Martell),  den  vom  Gipfel  tfstiich 
ziehenden  Rücken  im  Süden  lassend,  nach  der  Einsattelung  bis  zum  Fusse  der 
steil  ansteigenden  Rergspitze.  Hier  eine  südliche  Richtung  nehmend,  ersteigt  man 
zuerst  den  Grat  und  nach  selbem  in  westlicher  Richtung  die  Spitze,  wozu  6  Stunden 
von  der  Hütte  erforderlich  sind.»  *) 

Der  zweite  Ersteiger  war  wohl  Julius  Payer,  welcher  dem  Gipfel  am  8.  Juli 
1868  in  Begleitung  J.  Pinggera's  und  eines  Trägers  einen  Besuch  abstattete.  Vom 
Martellthal  um  3  L*.  15  aufbrechend,  wanderten  sie  das  Pcderthal  hinan,  bis  sie 
die  Schälerhütte  erreichten,  drehten  sich  sodann  nach  Westen,  um  den  Pcder- 
knott  zu  ersteigen,  und  verfolgten  den  Grat  nach  Nordwesten,  bis  sie  um  8  U.  15 
auf  dem  etwas  niedrigeren  der  beiden  Gipfel  anlangten.  Derselbe  trug  damals 
schon  einen  mächtigen,  zu  Verroessungszwecken  in  den  Fünfzigerjahren  errichteten 
Steinmann.  Ob  Payer  den  um  einige  Meter  höheren  nördlichen  Gipfel  betreten  hat, 
kann  aus  seinen  Beschreibungen  nicht  entnommen  werden;  docli  ist  anzunehmen, 
dass  während  des  fast  lostündigen  Autcnthaltes  aut  der  Spitze  der  kurze  Gang 
auf  den  höchsten  Gipfel  unternommen  wurde.  Um  6  U.  abends  wurde  der  Rfick- 
weg  angetreten  und  um  8  U.  45  der  Boden  des  Martellthales  wieder  erreicht. 

Die  Plattenspitze  3417  m.  ist  der  dritte  Gipfel,  \vek!ier  in  Verbindung  mit 
der  Hinteren  SchöntaufsjMtze  und  Inneren  Pederspitze  in  einer  Tageswanderung 
öfter  bestiegen  wird.  Plattiges  Geschiebe  bedeckt  den  Hang  vom  Pederjoch  zum 
Gipfel  und  gestaltet  diesen  Theil  der  Gratwanderung,  welcher  seinen  Ausgangs* 
punkt  von  der  Schöntaufspitzc  nimmt,  zu  einem  ziemlich  einförmigen. 

Der  erste  Ersteiger  der  Plattenspitze  war  H.  Waitzen  baucr  aus  München, 
welcher  unier  Führung  .1.  l'iuggera's  am  211  luli  i>^Gj  das  Widmn  von  St.  Gertrud 
verliess  und  nach  4 '/^  stündiger  Wanderung  uucr  das  Pederjoch  den  Scheitel  der 
Plattenspitze  gewann.  Die  Beiden  kehrten  auf  dem  gleichen  Wege  zum  Pederjoch 
zurück,  stiegen  durch  das  Pederthal  in  das  Martellthal  ab  und  langten  um  8  U.  45 
in  Bad  Salt  an.''^ 

Vier  Jahre  spater,  am  iS.  Juli  iJ^ji,  errclclite  Dr.  liereitter  aus  Innsbruck 
die  Plattenspitze,  indem  er,  von  der  Hinteren  Sciiuntauispit^c  kommend,  nach 
Ueberschreitung  der  Inneren  Pederspitze  auf  den  Gipfel  gelangte.^} 


>)  Z.  A.  V.  It.         Centnil-Mappeo-Arcliiv,  Wien.      *)  Scbrifil.  Mitth.  von  H.  Waitzenbauer. 
*}  Tourist  187t,  609. 
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Der  erste  Ersteiget  der  Vertainspitze  J541  m.  ist  Julius  Payer.')  Um  mög- 
lichst frQhzeitig  auf  dem  Gipfel  anzulangen  und  ffir  die  topographischen  Arbeiten 
daselbst  genügend  Zeit  zu  erfibrigeo,  beschloss  er,  im  Rowmthale  SU  bivouakiicn, 
und  verliess  am  27.  August  1865  mit  den  Führern  J.  Pinggcra  und  Veit  Re in- 
st adle  r,  zu  denen  sich  noch  ein  Träger  gesellte,  um  5  ü.  nachmittags  Sölden. 
Bei  den  Gampenhutcn  stiegen  sie  die  düunbewaldeten  Hänge  nach  Osten  hinaut 
und  kamen  dann,  quer  über  die  Bergflanke  traversirend,  zu  einem  Absätze  des 
RosimtfaaleSf  dem  Rosimboden.  Nachdem  sie  sich  hier  mit  Holz  verschen  hatten, 
\V!inderTcn  sie  bis  zur  Waldgrenze  hinauf  (7  U.  1  und  übernachteten  daselbst  unter 
einem  Felsen.  Am  nächsten  Morgen  brachen  sie  mit  Ausnahme  V.  K ei  nstad  ler's, 
welcher  aul  dem  Bivouakplatzc  zurückgelassen  wurde,  um  4  U.  3o  aul.  Ihr  Weg 
führte  in  nordwestlicher  Richtung  am  Hang  der  Rosimwinde  bin  zu  deren  Grat- 
kamm hinaut,  welcher  sodann  in  nordüstlicher  Richtung  so  lange  verfolgt  wurde, 
bis  das  Rosimioch  genau  im  Osten  stand,  worauf  nach  rechts  abbiegend  die 
Südtlanke  der  Vertainspitze  gequert  und  der  \om  Rosimioch  nach  Nordwesten 
tührende  Grat  gewonnen  wurde.  Ueber  die  Blocke,  welche  den  obersten  I  heil  des 
Berges  ausmachen,  erreichten  sie,  von  Block  zu  Block  klimmend,  um  7  U.  45  den 
Gipfel.  Nach  astfindigem  Aufenthalte  wurde  die  Spitze  wieder  Yerlassen  und  unter 
derselben  sogleich  über  den  Firnhang  abgestiegen,  welcher  sich  vom  Südostgrat 
nach  Süden  herabzieht.  Uebcr  die  zertrünmierten  Steilhange  wurde  der  Nordrand 
des  Rosimterners  gewonnen  und  längs  demselben,  als  sich  dessen  Steigung  mehrte, 
auf  der  rechten  Seitenmorlne  der  Rosimboden  um  i  U.  erreicht. 

Eine  Variante  des  Payer*schen  Weges  führten  E.  Calberla  aus  Leipzig  und 
H.  Tappeiner  aus  Mcran  mit  Peter  Dangl  am  g.  September  1869  aus.-)  Sie 
brachen  um  7  U.  von  Sulden  auf,  folgten  bis  auf  den  Rosimboden  der  Route 
Payer's,  wichen  aber  hier  von  derselben  ab,  indem  sie  den  Felsgrat  der  Rosim- 
wände  weiter  verfolgten  und  erst  kurz  unterhalb  des  Gipfels  nach  Travcrsirung 
des  Sfidbanges  auf  die  Payer'sche  Route  kamen  und  um  tt  U.  45  die  Spitze 
erreichten.  Der  Unterschied  bestand  also  darin,  dass  sie  den  Südwestgrat  der  Ver- 
tainspitze etwas  länger  verfolgten  als  der  erste  Ersteiger. 

Ein  Weg,  welcher  bei  Ersteigungen  der  Vertainspitze  öfters  gewählt  wurde, 
führt  vom  linken  Utcr  des  Zaythales  über  die  Nordwesthänge  des  vom  Gipfel  der 
Vertainspitze  nach  Südwesten  herabziehenden  Absenkers  auf  die  Sfldschuher  und 
über  den  flachen  Trfimmerrficken  zum  Gipfel. 

Theodor  Harpprecht  und  P.  Dangl  waren  es,  welche  am  z5.  August  X873 

zuerst  auf  dieser  Route  den  Gipfel  erreichten,'')  worauf  im  seihen  Jahre  O.  Schück 
und  H.  Rommel  aus  Köln  mit  dem  gleichen  Führer  am  ar.  September  folgten.'') 
Im  Jahre  daraut  erstieg  M.  von  Frey  aus  Salzburg  vom  Zaythale  aus  die  Vertain- 
spitze ohne  Ffihrer. 

Durch  die  steinige  Rinne,  welche,  von  Sulden  aus  gut  sichtbar,  in  die  Ein- 

scbartung  zwischen  den  beiden  Gipfeln  der  Vertainspitze  hinaufzieht,  bewerkstelligte 
E.  Suchanek  aus  Wien  mit  J(»ef  Reinstadler  am  ao.  August  1881^)  einen  directen 


•)  Petermann,  Gcogr.  .Mitth.  1867,  Erg,-HeH  Nr.  18,  7.      *)  Z,  A.  V.  D.      ^  Toiiriil  187J, 
392.        *}  Tourist  iHji,  422.        '•)  Oe.  A.Z.  i«»!,  274. 
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Aufstieg,  welchen  R.  Mitscher  aus  Berlin  am  17.  September  1881  mit  P.  Dangl 
wiederholte.*) 

Eiae  Variaate  dieses  Aufstieges  ffihrten  A.  von  Krafft,  Dr.  R.  Kiesewetter 
aus  Mflndien  und  Dr.  C.  Bröckelmann  aus  Wiesbaden  am  8.  August  1891  aoSt 

indem  sie  rechts  von  dem  Couloir  über  Jie  steilen,  ungünstiger  Verbältnisse  wegen 
grfiMtentheils  schwierigen  Felsen  zum  Punkt  iiSg  der  A.-V.-Karte  emporklettertea 
und  yoa  dort  über  den  Sfldgrat  die  Spitze  erstiegen.*) 

Der  nfichste  Nachbar  der  VeHainspitze  und  hSufig  in  Verbindung  mit  dieser 
bestiegen,  ist  die  Holw  Angelusspitse  3536  m.  Die  erste  Besteigung  dieses  Berges 
wurde  von  J.  Payer  mit  Josef  Pi-nggera  am  8.  August  1868  ausgeführt.  Nach 
Ersteigung  der  Schildspitze  vom  Rosimjoch  (2  U.  15)  kommend,  quertc  er  den 
Laaaer  Foner  in  seinem  oberem  Tlieile  nach  Norden,  gewann  so  die  Angelusseharte 
und  erreichte  in  Verfolgung  des  SQdwestgrates,  anfongs  fiber  Scbnee,  dann  fiber 
Blöcke,  zuletzt  nach  üebersckrettung  eines  Firnkammes  den  Gipfel  um  3  U.  45. 
Nach  Errichtung  eines  Steinmannes  wurde  derselbe  um  4  U.  20  wieder  verlas!?en, 
die  Angelusscharte  betreten  und  von  da  der  Laaser  Ferner  in  zuerst  südlicher,  dann 
astlicher  Richtung  zum  Lylijoch  traversirc  imd  das  IfarteUthal  durch  das  Lyfitfaal 
Ober  die  gleichnamige  Alpe  erreicht. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Hohen  Angelusspitze,  und  zwar  diesmal  vom 
Zayth;i!e  aus,  führte  V.  Hecht  mit  Johann  Pinggera  am  5.  September  1870 
aus.^)  Sie  verlicssen  Sulden  um  7  U.  15,  gelangten  durch  das  Zaythal  auf  dessen 
obersten  Boden  und  von  .  hier  nach  rechts  (sQd(Hitlich)  auf  den  vom  Angelus  kom- 
menden Zayfemer,  um  bald  den  FeUrfickm  in  Angriff  zu  nehmen,  welcher  vom 
Gipfel  in  nordwestlicher  Richtung  herabzidlt  und  dessen  Verfolgung  ihnen  mannig- 
fache Schwierigkeiten  bereitete.  J.  Pinggera  ging  danials  allen  Gletschern,  welche 
er  nicht  kannte,  gerne  aus  dem  Wege,  während  Hecht  antlnglich  über  den  Firn 
zur  Spitze  wollte.  Der  Felsspom  verÜert  sich  weiter  oben  unter  der  Firadecke,  und 
um  1 1  U.  50  war  der  Gipfel  gewonnen.  Im  Absti^e  vermieden  sie  den  Fel^at, 
indem  sie  sich  mehr  westlich,  thdlweise  am  Rande  des  Gletschers  hielten,  und 
langten  um  4  U.  15  in  Sulden  an. 

Direct  von  Süden  wurde  die  Hohe  Angelusspitze  am  22.  Juli  1876*)  von 
Schnorr  und  Lehmann  aus  Zwickau  mit  Alois  Pinggera  erstiegen.  Dieselben 
waren  5  U.  morgens  von  der  Alpe  im  Laaserthale  aufgebrochen,  erreichten  nach 
iVa  Stunden  den  Ofenwandferner  und  über  denselben  den  vom  Angelus  nach  Nord- 
ost ziehenden  Grat.  An  dessen  Südseite  absteigend,  erreichte  man  die  im  Osten 
der  Spitze  gelegene  Mulde,  sodann  den  breiten  Schnccsattcl  zwischen  Angclus  und 
seinem  gegen  Südost  vorgelagerten  Vorgipfel.  Nunmehr  den  Laaser  Femer  betre- 
tend, stieg  man  nach  Umgehung  einer  Felsrippe  durch  eine  Schneerinne  direct  zum 
Gipfel  empor.   Der  Abstieg  wurde  durch  das  Zaythal  nach  Sulden  genommen. 

Ohne  Führer  und  in  Verbindung  mit  Jcr  Ersteigung  der  Verrainspitzc  wurde 
der  Gipfel  von  Emil  und  Otto  Zsigmondy  am  i.  .August  1881  erreicht  und  ein 
neuer  Abstieg  über  den  Ostgrat  ausgeführt.^)  Nachdem  dieselben  von  Sulden  um 
4  U.  33  aufgebrochen  waren  und  ttber  den  Rosimboden  die  Vertainspitze  um 


<)  Dangl's  Führcrbucb.      ^  M.  A.  V.  I891,  267.      *)  Z.  A.  V.  II,  97.      «)  M.  A.  V.  1877,  95. 
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9  U.  14  gewonnen  hatten,  i>tiegen  sie  ge(jen  die  Angclus^pitze  aul  den  Laaser 
Ferner  hinab.  Nach  Traversiraog  des  obersten  Firns  des  Laaser  Ferners  steuerten 
sie  der  Angelusscharte  zu  und  erreichten  über  den  Südwesikamm  ohne  Schwierig- 
keit den  Gipfel  des  Angelas.  Den  Abstieg  volIfQhrrcn  sie  durch  eine  steile  Mulde 
auf  den  kleinen  Ferner,  welcher  in  die  Ostflanken  der  Angelusspitze  eingebettet  ist, 
überquerten  denselben  und  erstiegen  den  Ostgrat  des  Angelus,  der  sie  vom  Angelus- 
ferner  trennte.  Dieser  Kamm  setast  «ch  in  Gestalt  eines  steilen  GeröU^tes  fort 
und  bot  Gelegenheit,  tiefer  htnabsusteigen.  Als  stärkere  Neigung  das  Verlassen 
dieses  Graten  nothwendig  machte,  wurde  Ober  eine  Eiswand  der  Angelusferncr  ge- 
wonnen. Ucber  die  Mittelmorane  desselben  und  seinen  linken  Ann  f^eiangten  sie  aut 
den  Kamm,  welcher,  Ofenwaud-  und  Angelusterner  scheidend,  m  grosser  Steilheit 
zur  Tiefe  sieht.  Um  5  U.  war  das  Ende  de«  Ofenwandfemers  und  von  hier 
tot  ohne  Schwterigiceit  auf  der  linken  Thalwand  der  Boden  des  Laaserthales 
erreicht. 

Ganz  allein  vollföhrte  G.  Geyer  am  3.  September  ibbi  den  Uebergang  von 
der  Vertain-  zur  Angelusspitzc,  indem  er,  von  der  Vertainspitze  kommend,  aut  der 
von  den  Brfidem  Zsigmondy  gewühlten  Route  zum  Laaser  Femer  abstieg  und 
fit>er  die  Angelusschane  den  Gipfel  i'/g  Stunden  nach  Verlassen  der  Vertainspitze 
erreichte.  Der  Abstieg  erfolgte  Ober  den  felsigen  Nordwesttpom  und  den  Angelus- 
fer  n  r  in  das  Zaythal.^) 

üieseibe  Tour  wiederholte  L.  Purtscheller  am  15.  August  iböi-j  und  be- 
nOthigte  ebenfalls  i'/i  Stunden  zum  Uebergang  von  Gipfel  za  Gipfel. 

Der  mSchttge  Fetswal),  welcher  das  Zaythal  vom  Laaserthal  trennt,  die  Hodi- 
ofenwand  34.13  m.,  wurde  das  erste  Mal  von  E.  von  Mojsisovics  am  6.  .August 
1865  anlässlich  eines  Ueberganges  vom  Laaserthal  in  dns  Zaythal,  uud  zwar  io 
jener  Scharte,  welche  sie  vom  Angelus  trennt,  überschritten. 

Den  höchsten  Punkt  der  Hochofenwand  erreichte  zum  ersten  Male  Dr.  V. 
Hecht  mit  Johann  Pinggera  am  zi.  Juli  187z.  Sie  verliessen  Sulden  um 
II  V.  vormittags  nach  der  sonntäglichen  Messe,  erreichten  die  Moräne  des  Zay- 
ferners  um  i  U.  50  und  querten,  nachdem  sie  hier  ^/^  Stunden  gerastet  hatten, 
den  Gletscher  in  der  Richtung  gegen  die  Ofcnwaadscharte.  Um  3  U.  standen  sie 
am  Fusae  der  Scharte,  zu  welcher  ein  steiles  Schneefeld  hinaufzog,  erreichten  nicht 
ohne  MQhe  eine  Stunde  spiter  die  Einsattlung,  einen  Susserst  wilden,  engen  Pass, 
und  betraten  nach  weiteren  32  Minuten  den  jungfräulichen  Gipfel  um  4  l'.  3o  nach- 
mittags. Nach  längerer  Rast  bei  schßnstcra  Wetter  wurde  um  5  L'.  20  zum  Rück 
marsch  geblasen,  um  5  U.  56  die  Scharte  passirt  und  über  einen  steiien,  circa 
100  m.  hohen  Fimhang  der  Ofenwandfemer  und  7  U.  ao  der  Boden  des  Laaser» 
thales  erreicht. 

Seitdem  ist  die  Ofenwandscharte  wohl  selten  überschritten  worden,  da  man 
es  vor7ieht,  bei  l'ebcrgängen  aus  dem  l  aaserthale  entweder  die  Angelusspitze  zu 
travcrsiren  oder  den  Weg  über  das  Rosirajoch  zu  nehmen. 

Nach  Hecht 's  Ersteigung  hat  zuerst  Dr.  J.  Bertram  die  Hodiofenwand,  und 
zwar  mit  Josef  Pinggera,  im  September  1889  besucht  und  dabei  im  Ganzen  den 
von  Hecht  gewShlten  Anstieg  im  Auf-  und  Abstiege  benfitzt. 

»)  PcrsOnüchc  Minh.  von  O.  ücycr.  M.  A.  V.  ihü^,  177.        *;  Z.  A.  V.  V,  3»j. 
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Eine  Variante  dieses  Weges  führten  Dr.  H.  Finkclstein  aus  Leipzig  und 
M.  Borchard  aus  Berlin  mit  dem  Führer  G.  Pichler  aus  Gomagoi  am  21.  August 
1890  aus.  Sie  stiegen  gleich  su  Beginn  des  znr  Ofenwandscharte  htnaurziehenden 

Couloirs  nördlich  in  die  Felsen  der  Wand  ein,  verfolgten  ein  schräg  dur..'  Ii  - 
selbe  l.itifendes  breites  Schuttband,  das  weiter  oben  zu  einer  steileren,  FeLsdurch- 
setzten  Rinne  wird,  und  erreichten  den  langen  Giptelgrat  südlich  vom  nördhchsten, 
den  Eckpfeiler  bildenden  Zacken.  Von  hier  aus  wurde  nach  Süden  die  felsige 
Schneide  verfolgt  und  nach  Ueberwindung  zweier  Gratzacken  der  Gipfel  selbst 
gewonnen.  Der  Aufstieg  von  Sulden  erforderte  6'/j  Stunden,  wovon  2  Stunden  auf 
die  Streck'*  von  der  Randkluft  bis  zum  Gipfel  entfallen;  die  Route  ist  infolge  des 
lockeren  Gesteines  wohl  anstrengend,  doch  von  mSssii;er  Schwieripkeit.  Der  Abstieg 
erfolgte  zur  Ofenwandscharte  und  durch  das  im  Durchscliiiitte  45  geneigte  Couloir 
auf  den  Zayfemer.*) 

Der  Kamm  der  Hochofenwand  setzt  sich  über  die  unbedeutende  Erhebung  der 
Kleinen  Angclusspitze,  welche  1854  anlasslich  der  Miütär-Triani^ulirun^  bestiegen 
wurde,  nach  Norden  bis  zum  Schalberg  fort,  uni  von  hier  in  einem  rechten  Winkel 
nach  Westen  gegen  die  Tschenglser  Hochwand  3378  m.  als  zackiger,  scharfer 
Febgrat  hinaufzuziehen.  Dieser  Gipfel  wurde  ebenfalls  von  V.  Hecht  mit  Johann 
Pinggera  das  erste  Mal  bestiegen.*)  Am  3.  September  187 1  hatten  dieselben  Sul- 
den um  7  U.  18  morgens  verlassen,  und  nachdem  sie  durch  das  Zaythal  über  den 
steilen  frümmcrhang  die  zweite  1  halstulc  erreicht  hatten,  wandten  sie  sich  nach 
links,  um  über  ciu  steiles  Firnfeld  eine  deutlich  markirte  Scharte  im  Südwestgrat 
der  Hochwand  zu  erklettern.  Sie  betraten  nach  Ueberschreitung  des  Grates  den 
Gipfel  um  II  U.  Auf  dem  Rückwege  wurde  von  der  Scharte  nicht  wieder  in  das 
Zavthal,  sondern  nach  rechts  über  Felsen  und  Geröll  auf  das  Steinmeer  im  Oberen 
Razoithalc  abgestiegen  und  über  die  Sticralpe  das  Suidcnthal  wieder  erreicht. 

Eine  Winicrersteigung  des  Gipfels  führte  der  Verfasser  mit  P.  Dangl  am 
5.  Jinner  1882  auf  demselben  Wege  vom  Zaythale  aus  und  wiederholte  die  Tour 
ohne  F'ührer  mit  A.  von  K rafft  am  14.  August  i88g. 

Vom  Schöneck  aus  wurde  in  theilweiser  Ueberschreitung  der  Schüneckschiu ide 
die  Tschcnglser  Hochwand  am  3o,  Juli  1885  von  Dr.  Lütkcmüller  aus  Wien 
mit  P.  Dangl  erreicht.  Es  musste  eine  Anzahl  von  Thürmen  überklettert  werden, 
von  denen  die  ersteren  niedriger  und  minder  schwierig  waren,  die  spiter  zu  Über- 
windenden an  die  Kiettertttchtigkeit  und  Ausdauer  grössere  Anforderungen  stellten. 
Zsvlsclien  den  ThQrmen  war  wegen  theilweiser  Vereisung  Vorsicht  nottiwendig,  doch 
waren  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  sehr  günstig.  5'/^  Stunden  nach  Verlassen 
des  Schönecks,  nachdem  man  etwa  sieben  Gratzacken  überklettert  hatte,  wurde  in 
s6d(Sttlicher  Richtung  gegen  den  Zayfemer  abgestiegen  und  auf  der  gewöhnlichen 
Route  der  Gipfel  der  Tschenglser  Hochwand  erreicht.^) 

Die  Tschenglser  Hochwand  eröffnet  überaus  schöne  Blicke  in  den  \  liitschf^^u, 
wird  jedoch  nicht  ofT  erstiegen;  doch  wird  der  Besuch  dieses  sowie  der  übrigen, 
das  Suldentbal  vom  Lauserihal  trennenden  Gipfel  durch  die  Errichtung  der  DüsscI- 


■}  Schriftl.  Minli.  von  Dr.  Finkelstein.       ^  Z.  A.  V.  II,  ^fu       *)  SduiAl.  Minb.  von  Dr. 
LütkemaUer. 
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dorfer  Hütte  auf  den  Wandelböden  (eröffnet  am  24.  August  1892)  bedeutend 
zunehmen;')  die  Ersteigungen  der  umliegenden  Gipfel  werden  skb  dadurch  kflrzo* 
und  lohnender  gestalten. 


IV.  Combinirte  Touren  im  Suldener  Gebiete. 

Unter  dieser  Bezeichnung  werden  tenge  Gratwiir  icrungen  behandelt,  bei  denen 
eine  Reihe  von  Gipfeln  üherschritten  wurde  oder  durcli  Besteigung  xwaer  oder 
mehrerer  Gipfel  eine  besondere  Leistung  vollführt  worden  ist. 

Eine  Besteigung  von  Königsspitze,  Ortler  und  Cevedile  inneriialb  aS  Stunden, 
welche  am  i3.  September  1S86  durch  E.  Artmann  aus  Wien  ausgeführt  wurde, 
nimmt  darunter  den  ersten  Rang  ein.')  Der  Genannte  verliess  mit  dem  Führer  Josef 
Pichler  aus  Gomapoi  um  4  V.  morgens  die  Schaubachhütte,  um  die  Königsspitze 
zu  besteigen,  und  erreichte  ihren  Gipfel  um  8  U.  15,  wo  er  eine  Stunde  verblieb. 
Sodann  wurde  auf  den  Cedehgletscher  hinabgestiegen,  Qber  den  Cevedalepass  der 
Cevedale  selbst  gewonnen  und  hier  wieder  eine  ausgiebige  Rast  von  a  Stunden 
gehalten.  Nachdem  die  beiden  Wanderer  über  den  Eisse^»U8  und  die  Schaubacb- 
hütte  in  Sulden  eingerückt  waren  und  sieh  weder  Föhrer  noch  Tourist  besonders 
ermüdet  fühlten,  beschloss  man,  noch  den  Ortler  in  Angriff  zu  nehmen,  versah  sich 
mit  frischem  Proviant  und  verliess  das  Widum  um  8  U.  abends.  Vor  Mitternacht 
trafen  die  rüstigen  Minner  in  der  PayerhQtte  ein  und  standen  3  U.  morgens  des 
14.  September  auf  don  Ortlergipfel.  Der  Abstieg  erfolgte  von  der  Payerhütte  direct 
nach  Gomagoi,  das  um  9  l'.  erreicht  wurde,  worauf  Artmann  sogleich  seine  Reise 
mit  Wagen  noch  bis  Meran  fortsetzte. 

In  Oberaus  kurzer  Zeit  wurden  Königsspitze,  Suldenspitze  und  Cevedale  von 
Eduardo  Bande  ans  Mailand  mit  Führer  Pietro  Compagnoni  erstiegen.*)  Die- 
selben verliessen  am  21.  August  1888  früh  morgens  die  Capanna  Cedeh,  erreichten 
nach  3stündiyem  Marsche  den  Gipfel  der  Königsspitze  und  stiegen  von  hier  unter 
Travcr.sirung  der  Südhänge  der  Kreilspitzc  und  des  Schrötterhorns  auf  die  Sulden- 
spitze, welche  um  11  U.  vormittags  wieder  verlassen  wurde.  Hierauf  wandten  sie 
sich  dem  Cevedale  zu,  gewannen  nach  iV,  Stünden  seinen  Gipfel  und  langten 
über  den  Cevedalepass  und  die  Capanna  Cedeh  bereits  um  5  U.  45  nachmittags 
in  Sta.  Catcrina  an. 

Noch  ein  drittes  Mal  wurde  die  Ersteigung  der  Königsspilze  mit  der  des 
Cevedale,  und  zwar  durch  Dr.  Otto  Zimmermann  aus  Eisenacb  und  Reitner 
aus  Kempten,  verbunden.')  Sie  verliessen  mit  den  Fflhrern  Zischg  und  P.  Rein- 
.Stadler  am  25.  Juli  1887  die  Schaubachhfitte  um  3  U.  morgens  und  langten  um 
5  U.  3o  auf  dem  Königsjueh,  um  g  V.  45  auf  der  Königsspitze  an.  Nun  ging  es 
zum  Joch  zurück  und  auf  den  Cevedalepass  (i  U.  45),  und  2  Stunden  später,  um 
3  ü.  45,  wurde  der  Cevedalegipfel  erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Eisseepass 
nach  Sulden. 


■)  M.  A.  V.  189a,  209.       ^  Oe.  A.  Z,  i986,  335,       ^  Rk.  meng.  iSSS,  27t.       ^  M.  A.  V. 
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Ganz  allein,  ohne  jeden  Begleiter,  führte  L.  Purtscheller  am  14.  August 
iS83  tolgeode  Wanderung  aus.^)  Er  verliess  3  U.  3o  morgens  St.  Gertrud,  betrat 
5  U.  ao  den  Saldenferner  und  stieg  in  der  Richtung  gegen  den  Eisseepass  den 
Gletscher  hinuL  Etwa  tVs  Kilometer  vor  der  Jochhöfae  nahm  er  eine  sfldlidie  Bich* 
tung  und  nach  Ueberschreitung  des  Bergschrundes  und  Forcirung  einer  8  m.  hohen, 
völlig  senkrechten  Eiswand  wurde  die  zwischen  Suldenspitze  und  SchrÖtterhorn 
eingebettete  Janigerscharte  erreicht.  Um  6  U.  57  stand  der  unerschrockene  Allein- 
geher auf  dem  Gipfel  des  Schrfitterhoms.  Von  hier  wurde  der  Hauptkamm  in 
westticher  Richtung  verfolgt  und  die  Kreüqdtie  Uber  Ihre  brüchigen  Felsen  und 
einige  vereiste  Kamine  erklettert.  Um  7  U.  3o,  20  Minuten  nach  Verlassen  dieses 
Gipfels,  wurde  ohne  weitere  Schwierigkeiten  das  KÖnigsjoch  erreicht  und  der  An- 
stieg auf  die  Königsspitze  infolge  des  sehr  erweichten  Schnees  auf  der  Südwest- 
seite der  Pyramide  fiber  die  hervortretenden  Felsrippen  genommen.  Die  Spitze 
wurde  um  9  U.  45  betreten,  nach  "^stfindigem  Aufenthalte  meder  verlassen  und 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  über  das  Königsjoch  und  den  Suldenfcrner  die  Schau- 
bachhütte  um  12  U.  3o  gewonnen.  Der  ganze  lange  Weg  von  Sulden  über  die 
drei  Gipfel  zur  Schaubachhütte  hatte  nur  einen  Zeitautwand  von  9  Stunden  er- 
fordert. Der  Nachmittag  wurde  mit  einem  Gange  auf  die  Hintere  Scb6ntauf- 
spitze  ausgefüllt. 

In  umgekehrter  Richtung,  von  der  Königsspitze  ausgehend,  überschritt  Dr. 

Christomannos  aus  Meran  in  Begleitung  von  drei  anderen  Touristen  mit  drei 
Führern  am  21.  September  i8gx  Kreilspitze,  SchrÖtterhorn  und  Suldenspitze  zum 
Eisseepass.^j 

Monte  Zebru  und  Thurwieserspitae  wurd»  am  26.  Juni  1888  von  E.  Artmann 

mit  J.  Pichler  erstiegen.  Dieselben  hatten  Sulden  um  i  3o  morgens  verlassen 
und  beendeten  iin  e  Wanderung  über  das  Hochjoch,  den  Monte  Zebru  und  die  Thur- 
wicscrspitze  in  Trafoi  bereits  um  5  U.  nachmittags. 

Im  Nordkamm  wurden  lingere  Kammwanderungen  Überaus  oft  zurückgelegt, 
so  schon  im  Jahre  1871  durch  Hieronymus  aotlsslich  einer  Ersteigung  der 
Plattenspitze. 

Die  Kammstrecke  vom  Eisseepass  zur  Hinteren  SchÖntaiifspitTie  wurde  durch 
Dr.  A.  von  Böhm,  £.  Matasek,  R.  Schmitt  und  den  Verfasser  am  10.  August 
1889  ohne  Führer  überschritten.^ 

Ebenfalls  ohne  Führer  wanderten  M.  Wächter,  E.  und  Otto  Zsigmondy 
am  14.  Juli  1881  von  der  Hinteren  Schöntaufspitzc,  welche  sie  von  Bad  Salt  im 
Martellthale  in  8  Stunden  erstiegen  hatten,  in  i'/^  Stimdcn  zur  Inneren  Pederspitze 
und  gingen  noch  um  selben  Tage  nach  Salt  zurück.'^J 

Vertainspitze,  Schildspitze  und  Plattenspttze  wurden  auch  von  einer  Dame  an 
einem  Tage  erstiegen.*^)  Herr  und  Frau  Tauscher  verliessen  mit  A.  Pinggera 
und  J.  Peinstadler  am  29.  Juli  1886  Sulden  um  5  U.  morgens,  erreichten  den 
Gipfel  der  Vertainspitze  um  n  U.,  wo  sie  bis  i  U.  verblieben,  gelangten  um  i  U.  3o 
auf  das  Rosimjoch  und  2  U.  35  auf  die  Schildspitze.  Der  Ucbcrgang  zur  Platten- 


^  M.  A.V.         176.        ^  M.  A.V.  1891,  3ii.  Oe.  A.  Z.  1890,  82.  *|-Oe.A.Z. 

>88a,  48.       ^  Oe.  A.  Z.  1888,  57. 
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spitz«  wurde  in  einer  Stunde  bewerkstelligt  und  der  Abstieg  von  diesem  Giptcl 
nach  Norden  zum  Rosimfecner  genommen. 

Von  der  ZufaUhfltte  im  Martellthale  über  die  Innere  Pederspitxe  und  die  drei 
obengenannten  Gipfel  nach  Sulden  wanderte  G.  Mcrzbachcr  aus  Nfflnchen  nUt 
A.  Ebcrhöfer  aus  Gand  am  to.  Aiij^ust  iSSfi'"^  und  benöthigte  zum  Uebergaoge 
von  der  Inneren  Pederspitze  ^ur  \  ertainspitze  5  Stunden. 

Von  allen  Kammwanderungen  im  Suldener  Gebiete  i«t  aber  die  groasartigiie 
noch  nicht  ausgeführt  worden.  Wir  meinen  den  Grat  von  der  K6nigsspitze  fiber 
den  Zebru  zum  Orticr,  welcher  unter  günstigen  Schneeverhältnissen  und  bei  gutem 
Wetter  ohne  Zweifel  zu  machen  ist  und  gewiss  nicht  für  alle  Zeiten  unausgefOhrt 
bleiben  wird. 


V.  Das  Trafoier  Gebiet. 

Ai«  Trafoier  Gebiet  bezeichnen  wir  den  westlich  von  Zebru  und  Ortler  ge- 
legenen, von  dem  Zebmthale,  dem  Val  del  Braulio'  und  dem  Trafoierthale  begrenz< 

ten  Zug. 

Den  Mittelpunkt  des  Interesses  fCtr  die  Besucher  des  Trafoicrrhfiks  bildete 
seit  jeher  die  weltberühmte  Kunststrasse  über  das  Slilfserjoch  mit  ihren  herrlichen 
Blicken  auf  die  Gletscherwelt  des  Ortlers  und  seiner  Trabanten.  Die  höchste  fahr- 
bare Strasse  in  Europa,  ftthrl  sie  den  Wanderer  in  einer  Tagesfahrt  aus  der  ei«- 
gen  Welt  ewigen  Winters  in  die  rebenreichen  Thfiler  des  Veltlins  und  an  die  in 
üppigster  Vejjctation  pranj^endcn  l'fer  des  Comersees.  Sic  wurde  iin  Auftrage  der 
üstcrreichisclien  Regierung  in  den  Jahren  1820  bis  1825  von  den  Chef- Ingenieuren 
des  Veltlin,  Doniigani  und  Dominici,  erbaut  und  bildete  die  wichtige  Verbindung 
zwischen  Tirol  und  der  Lombardei.  Im  Mittelatter  war  der  Paas  fast  unbekannt, 
und  wurde  als  Uebergang  vom  Veltlin  in  den  Vintschgau  das  Wormserjoch  benfitzt, 
über  welches  man  von  Bormio  in  das  Miinsrcithal  iiiid  nacli  Ghirns  "clanst.  Diesen 
Weg,  damals  eine  wichtige  Handelssirassc,  Hess  man  zu  beginn  des  ib.  Jahrhunderts, 
als  die  GraubÜndner  diese  Ländereien  an  sich  brachten,  aus  politischen  Gründen 
verfallen.*) 

Im  3oj8hrigen  Kriege  war  diis  Stilfserjoch  für  die  österreichisch -spanische 
Macht  von  grßsstcr  Wichtipkeit.  l  ebci  dieses  Joch  cüTc  im  lahrc  i63i  Herzog 
von  Fcria  mit  einer  Hilfsarmee  von  Mailand  nach  Deutschland  und  cntriss,  un- 
abhängig von  Wallen  stein  commandirend,  den  Schweden  Konstanz,  Lindau  und 
Köln,  und  das  Heer,  welches  1634  der  Cardinal  Infant  über  den  Pasa  ffihrte,  ent- 
schied den  wichtigen  Sieg  der  Kaiserlichen  über  die  Schweden  bei  Nördlingen.  — 
Nnpijle<tn  I.  soll  die  Absicht  geliai't  liahcn,  Tirol  und  das  Veltlin  diireii  eine  Strasse 
zu  verbinden,  wollte  jedoch  das  StiHscrjoch  umgehen  und  den  Weg  in  das  MUuster- 
thal  Uber  das  Worniserjoch  führen.-') 

>)  M.  A.V.  r8K7,  1:7,  *}  H.  C. 'von  Minutoli,  kfinigl.  prcus«.  Genml-Ueutenant:  «Notiz 
Öbcr  Jic  neue  Kutisistrasse,  die  ;ius  dem  Fischthalc  in  Tyrol  Ober  das  Siiirserjüch  nach  MnilinJ  führl», 
Berlin  iHiS.       *)  Nach  Leonhard!  (Veltlin  iisoo)  war  im  Jahre  i6i5  eine  Asterreicbiscbe  Hceres- 
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Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  der  ületscherregion  dieses  Ciebictes  zu.  In  die- 
selbe dtang  zuerst  Tucketl  ein,  Jet^äcn  kühne  Fahr(eii  ja  den  An^tobs  zur  touristi- 
schen Encbliessung  der  Ortleralpen  gegebeo  haben.  In  dem  Gebirgszuge,  welcher,  vom 
Hauptkammc  nach  Westen  streichend»  mehrfach  verzweigt  und  in  seinem  westlichen 
Theile  sich  plnreatiarri^  verbreiternd  pegen  das  Addathai  zieht,  ragt,  dem  Ortlcr  am 
niichsten,  durch  den  ürtlerpass  von  ihm  geschieden,  der  Grosse  Eiskogel  'die  A.-V.- 
Karte  nennt  ihn  «Eiskogde»)  3570  m.  erapor,  welcher  seinen  ersten  Besuch  durch 
J.  Payer  am  6.  October  1866  erhielt.  Unter  Führung  I.  Pinggera's  stieg  Payer, 
um  6  U.  3o  morgens  von  Trafoi  ausgehend,  die  schroffen  Felshänge  zwischen  Tra- 
füier  und  Ortlcrferner  hin;in,  um  den  l'ntcren  Ortlerferner  über  das  vom  Nashorn- 
kanim  östlich  in  denselben  einspringende  Vorgebirge  zu  betreten.  Derselbe  wurde 
in  seinem  östlichen  Arme  autwärts  verfolgt  und  in  der  Tiete  neben  dem  Kleinen 
Fernerltogel  ostwlirts  desselben  von  9  U.  45  bis  10  U.  gerastet.  In  einer  Biegung 
nach  rechts  wurden  nun  die  Hänge  des  Fernerkcgels  betreten  und  durch  weichen 
Schnee  nicht  ohne  Mühe  dessen  Grat  erreicht,  welchen  sie  bis  zum  Kleinen  Eis- 
kogel verlolgtcn,  der  bei  dieser  Gclej^enheit  auch  das  ersr  -  Mal  betreten  wurde. 
Ohne  weiteren  Auienthalt  zu  nehmen,  setzten  sie  ihre  Wanaerung  über  den  Kamm 
fort  und  standen  um  1  U.  auf  dem  Gipfel  des  Grossen  Eiskogels,  wo  sie  einen 
Steinmann  errichteten.  Infolge  der  vorgerücltten  Stunde  wurde  von  einer  Ersteigung 
der  Thurwieserspitze  abgesehen,  welche  auch  später  infolge  der  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  nicht  zur  Austührung  gebracht  werden  konnte. 

«Um  2  IJ.,  al»  wir  die  Rückreise  antreten  wollten,  bemerkten  wir  erst,  dass 
die  «ur  Deponirung  im  Steinmanne  bestimmte  Flasche  noch  mit  Wein  gefIlUt  war, 
und  da  Pinggera  sich  zu  trinken  weigerte,  leerte  ich  sie  allein.  Augenblicklich 
gewann  Pinggcni  die  betrübende  Ueberzeugung,  da.ss  die  besondere  Heiterkeit, 
welche  sich  meiner  bemächtigte,  mit  der  Passirung  der  mehrere  hundert  Schritte 
langen  Schneide  nicht  im  Einklänge  war,  eine  Ansicht,  welcher  ich  erst  dann  bei- 
trat, als  ich  infolge  meines  sorglosen  Ganges  auf  der  Schneide  plötzlich  ausglitt 
und  den  Hang  hinabfuhr.  Pinggera,  welcher  dies  vorausgesehen  und  mich  an  das 
Seil  gebunden  hatte,  bewahrte  mich  dadurch  vor  der  augenscheinlichen  Gefahr, 
auf  den  Unteren  Ortlerferner  hinabzustürzen.  Seine  .Ausrufe:  ,Da  haben  Sic  *s  jetzt!' 
,So  etwas  zu  erleben I'  u.  s.  t.  waren  tür  mich  viel  wirksamere  Autlorderungen, 
eine  Heiterkeit  zu  unterdrficken,  als  der  Emst  der  Situation.! 

Die  Thurwieserspitze, 

Vom  Grossen  Eiskogel  senkt  sich  der  Kamm  nach  Westen  zum  Thurwieser- 
joch  hinab,  um  von  hier  in  einer  steilen,  messerscharfen  Schneide  zum  kühnen 
Horn  der  Thurwieacrsphze  364t  m.  emporzuzichen.  Der  Name  stammt  von  £.  von 

abthcilung  über  die  Vcdrctta  di  Mt.  Cristallo  gestiegen,  um  die  Fran/oscn  in  den  Bädern  von  Bormio 
/II  überraschen.  De:  GcUilichc  aus  Val  Furva  war  ihr  Wegweiser.  .Sie  musstcn  sich  durch  3  Stunden 
Ober  Eisfelder,  steile  Abbinge  und  durcii  Fclsklufie  durcharbeiten,  wobei  Viele  rettun^lo«  in  die  Ab* 
gründe  sttinEten.  —  Im  Jahre  1859,  als  die  Kunde  vom  Frie*lcn  bei  Vtllafranca  Europa  ObcrraachtCi 
hatten  die  Garii^rtlilivchcn  Frcischa.»rcn  bcruits  den  Kampf  um  den  Sichi«,  I  /  Hinei».  Sie  wollten  Sich 
durch  die  Gletsctier  des  Monte  Cristallo  einen  Weg  bahnen  und  den  Feind  umgehen. 
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Mojsisovics,  welcher  sie  FrofiesBor  Th urwieser  zu  Ehren  so  benannte.  Die 
Thurwieserspitze  gilt  nüt  Recht  fOr  den  schwierigsten  Gipfel  in  den  Orüeralpen. 
Wie  wir  erwfthnt  haben,  lag  es  bereits  in  Payer's  Absicht,  auch  diesen  Gipfel 
zu  ersteigen,  aber  ohgiuich  sie  die  Abdachungen  allseits  prüften,  fand  Pinggert 
nur  einen  einzigen  zeitraubenden  Weg,  lör  welchen  sich  die  kurzen  Tageslängeo 
des  Herbstes  nicht  mehr  eigneten. 

Im  August  1869  machte  der  in  Sulden  anwesende  k.  k.  Lieutenant  Scbeibter 
im  Pionniercorps  mit  J.  Pinggera  einen  Vc^^lJch,  die  Spttse  zu  -erklimmen,  doch 
veranlasste  sie  die  zunehmende  Steilheit  der  Hänge  und  des  scharfen  Grates,  um- 
zukehren. 

Kurze  Zeit  darauf,  am  20.  August  1869,  führte  Th.  Harpp recht  die  Er- 
steigung erfolgreich  aus.^)   In  Begleitung  seines  Führers  Josef  Schnell  von  Kais 

verlies«  er  4  U,  3o  bei  sdiÖnem  Wetter  Trafoi,  hatte  eine  halbe  Stunde  später 
die  Heiligen  Drei  Brunnen  erreicht  und  kam  nach  einem  höchst  beschwerlichen 
Marsche  durch  den  Wald  des  Bergls  um  7  U.  an  die  Randmoräne  des  Unteren  Ortlcr- 
ferners.  Um  7  U.  15  wurde  der  Gletscher  betreten,  sodann  der  Östliche  Zufluas  über- 
schritten und  auf  dem  westlichen  Arme  in  der  Richtung  gegen  die  Nashomspitse 
angestiegen.  Da  Neuschnee  gefnlien  war  und  man  oft  fusstief  einsank,  ging  das 
Vorwiirrskommen  nicht  sehr  rasch  von  statten.  Eine  Zeit  lang  hielren  sie  sich  in 
der  Nähe  des  Nashornkammes  bis  zu  der  südlich  davon  befindlichen  Depression, 
wandten  sich  jedoch  am  Fusse  desselben  nach  links  gegen  Südost  in  der  Absicht, 
das  Joch  zwischen  Grossem  Eiskogel  und  Thurwieserspitze  zu  erreichen,  welches 
Harpprecht  «Thurwieserjoch»  zu  nennen  vorschlug.  Da  sie  den  Hang,  welcher 
direct  zum  Joch  hinautTührt,  zu  steil  fanden,  sirebten  sie  zunächst  jenem  Schoee- 
sattel  zu,  von  weichem  nördlich  die  Hache  Hippe  des  kleinen  Ferncikogels  steht, 
während  rechts  davon  sich  ein  Grat  zum  Kleinen  Eiskogel  erhebt,  und  erreichten 
Ober  diesen  uro  is  U.  30  das  Thurwieserjoch.  Der  Anblick  der  Schneide  von  hier 
aus  ist  ein  geradezu  abschreckender,  und  der  Beschauer,  welcher,  auf  dem  Joche 
stehend,  eine  Partie  die  Schneide  hinaufsteigen  sieht,  traut  kaum  seinem  Aupc, 
erblickt  er  die  menschlicheii  Figürchen  auf  dem  scheinbar  senkrechten  Firste.  Auch 
Harpprecht  wäre  bei  dem  AnbHck  des  Grates  in  seinem  Entschlüsse,  die  Erstei- 
gung fortzusetzen,  beinahe  wankend  geworden.  Nach  10  Minuten  wurde  aber  doch 
ans  Werk  gegangen,  zuerst  die  Wand  links  von  der  Schneide  betreten,  und  als  diese 
zu  steil  wurde,  der  Kamm  selbst  gewonnen.  Nachdem  die  beiden  Männer  etwa  auf 
halber  Höhe  angelangt  waren,  umting  sie  dichter  Nebel,  in  welchem  weiter  lort- 
steigcnd  sie  um  2  U.  15,  Stunden  nadi  Verlassen  des  l"hurwicscrjochcs,  den 
Gipfel  betraten.  Da  die  Steine  in  der  N8he  fest  waren,  nahmen  sie  sich  bei  der 
herrschenden  Kälte  keine  Zeit  zu  weiterem  Suchen  und  errichteten  daher  auch  keinen 
Steinmann.  Nach  7  Minuten  verliesücn  sie  die  Spitze,  langten  um  3  U.  15  auf 
dem  'rhurwiesLT)och  an,  stiegen  sndaini  das  l'irnlekl  zum  Zebrugletscher  hinab  und 
erreichten  um  G  L.  3o  abends  die  Alpe  11  Pasiorc.  Die  Schnccverhältnissc  waren  bei 
dieser  Tour  sehr  gfinstige  gewesen  und  die  Fimlage  auf  dem  Grate  selbst  eine 
so  dicke,  dass  man  den  Stock  tief  eintreiben  konnte,  was  den  raschen  Abstieg  sehr 
erleichterte. 

•)  Z.  A.  V.  I,  42. 
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Das  Gelingen  der  Harpprcclit'.sclicii  Ersteigung  war  vielfach  auf  Unglauben 
{jcstossen,  ja  es  wurden  sogar  seine  Notizen  ia  dem  Suldencr  Fremdenbuche  von 
einem  Touristen,  der  bä  einem  Torbergegangenen  Versuche  minder  glfickiich  gewesen 
war,  in  einer  Randbemerkung  als  cunversdiimte  Lügen»  bezeichnet. 

Harpprecht  beschloss  daher,  die  Ersteigung  im  darauffolgenden  Jalirc  y.u 
wiederholen,  um  die  mehrfachen  Anzweiflungen  endgiltig  zurückzuweisen  und  die 
Erklärungen  der  Unmöglichkeit,  die  Thurwieser$pitze  von  Trafoi  aus  zu  ersteigen, 
widerl^en  zu  kdnnen.  Er  nahm  den  Soldeoer  Ffihrer  P.  Dangl  als  Begleiter  mit 
sich  und  verUan  am  «4.  August  1870^)  um  4  U.  45  morgens  Trafoi.  IMeamal 
wurde  der  östliche  Arm  des  Unteren  Ortlerferners  verfolgt  und  über  die  Fimh&nge 
einer  Schneemulde,  welche  sich  zwischen  Kleinem  Fernerkogel  und  Kleinem  Ri«?- 
kogel  hinaufzieht,  auf  den  beide  verbindenden  Kamm  angestiegen,  der  Kleine  Eis- 
kogel  um  11  U.  3o  und  von  hier  das  Thurwieaerjoch  erreicht.  Nach  kurzer  Rast 
und  nachdem  sie  gewartet,  bis  der  nemlich  heftige  Kbrdwind  sich  ein  wenig  gelegt 
hatte,  nahmen  sie  die  Schneide  in  Angriff.  Die  Beschaffenheit  derselben  war  eine 
viel  schlechtere  als  bei  ihrer  ersten  Besteigunf»  im  Vorjahre,  sie  hing  neuschnce- 
bedeckt  in  einer  gewaltigen  Wächte  nach  Norden  über  und  war  von  zwei  quer- 
laufenden  Spalten  durchaetat.  Sie  hielten  sich  daher  beständig  auf  der  Sfidseiie 
unterhalb  des  Gratkammes  und  betraten  um  a  U.  15,  genau  zur  selben  Stunde 
wie  im  Vorjahre,  den  Gipfel,  an  dessen  westUcbem  Ende  ein  Steinmann  errichtet 
wurde.  Nach  einer  halben  Stunde  wandten  sie  sich  zur  Rückkehr  und  langten  um 
4  U.  auf  dem  Thurwicserjoch  au.  Da  die  Schneide  an  einigen  Stellen  vereist  war, 
bot  sie  dort,  wo  kein  Neuschnee  lag,  erhebliche  Schwierigkdten.  Der  Zebrugletscher 
wurde  knapp  unter  den  Wänden  des  Thurwiesers  nach  Sfiden  fiberschritten,  das 
Eis  um  5  U.  verlassen,  eil»  Stunde  spSter  die  Pastoralpe  und  um  9  U.  45  Bormio 
erreicht. 

*  Die  dritte  Ersteigung  der  Thurwieserspitze  erfolgte  ebenfalls  über  die  Schneide 
erst  drei  Jahre  später  durch  M.  von  D<icby  und  Dr.  V.  Hecht  am  7.  Juli  1873.^) 
Dieselben  brachen  mit  den  Ffihrem  J.  Pinggera  und  P.  Compagooni  um  a  U.  ao 

morgens  von  der  Pastoralpe  auf  und  erreichten  über  den  Zebrugletscher  und  das 
von  hier  hinaufziehende  steile  Couloir  tim  6  l'.  25  das  Thurwicserjoch,  verlics-sen 
es  wieder  um  7  ü.  und  gewannen  über  die  Schneide,  anfänglich  links  unter  der- 
selben, dann  auf  ihrer  Kammhöhe,  um  9  U.  15  die  höchste  Spitze.  Nach  viertel- 
stfindigem  Aufenthalte  wurde  dieselbe  wieder  verlassen,  um  10  U.  45  das  Thür* 
wieserjoch  betreten,  Ober  den  Kleinen  Eiskogcl  längs  des  Grates  zum  Sattel  unterhalb 
des  Kleinen  Fernerkoi^els  und  von  hier  auf  den  ostlichen  Arm  iles  Unleren  Ortler- 
ferners  abgestiegen.  Um  3  U.  nachmittags  rückte  die  kleine  Karawane  bereits  in 
Trafoi  ein. 

Die  vierte  Ersteigung  führte  O.  Schfick  mit  P.  Dangl  am  3r.  August  1874  aus.*) 
Fast  gleichzeitig  mit  Harpprecht  und  ohne  Kenntniss  von  seiner  gelungenen 
ersten  Ersteigung  machten  F.  GrÖger  und  Frau  aus  Wien  mit  den  Führern  Mazagg 
aus  Trafoi  und  J.  Pinggera  einen  Versuch,  die  Thurwieserspitze  über  die  felsigen 
Südwände  zu  erklettern.  Derselbe  scheiterte  jedoch,  nachdem  nun  bereits  eine  be- 
trichtUcbe  Höhe  erreicht  batte.^)  Die  Ersteigung  sollte  ursprünglich  von  Trafoi  aus 
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Über  die  Nordseite  statttinden,  da  aber  das  Wetter  mehrere  Tage  schlecht  blieb,  wurde 
nach  Bormio  gewandert.  Nachdem  die  GeseU$chaft  Tags  vorher  zu  den  lernen  Hütten 
dea  Zebrathales  gewandert  war,  wurde  am  22.  August  1869  um  4  U.  3o  frfih  auf- 
gebrochen und  über  den  Zcbruglctbcher')  nach  NorLiwcst  der  Fuss  der  Thurwieser- 
pvramide  erreicht.*)  Schlichtes,  nebliges  Wetter  zwang  diu  Partie,  nach  ssründigcm 
Warten  umzukehren.  Am  toigenden  l  äge  wurde  ein  zweiter  Vcrsucli  gcniaciii  und 
um  die  gleiche  Morgenstunde  ao^ebrochen.  Nach  1V4  Stundai  war  der  Zebru- 
gletscher  erreicht,  derselbe  abermals  nach  Nordwest  gequert  und  um  7  II.  wieder 
die  felsige  Basis  des  Berges  gewonnen.  Der  Weg  führte  von  hier  auf  der  SLuij-eite 
durch  zwei  Stunden  über  l-'elsen  und  eine  Stunde  üHer  Schnee  aut  eine  Scharte 
des  Grates,  welcher  von  der  Traioier  Kiswand  herüberzieht,  und  von  hier  in  wei- 
teren 25  Minuten  bis  nahe  an  den  Gipfel. 

«Der  Gipfel  hat  so  viel  wie  keine  Fl'iche,  da  die  letzte  Schneide  nach  Norden 
in  einem  Winkel  von  75*  und  nach  Süden  in  Gestalt  eines  überhängenden,  zwei 
Klafter  hohen  Felskoptes  abtiillr,  der  von  dieser  Seite,  seines  Contrawmkels  wegen, 
nur  mittelst  einer  Leiter  erstiegen  werden  kann,  die  nicht  mitgenumnien  worden  war.» 

Die  Gesellschaft  war  wenige  Meter  unter  dem  Gipfel  durch  den  allerdings 
schwer  tu  ersteigenden  Gipfelthurm  abgeschreckt  worden.  Um  n  ü.  wurde  der 
Rückweg  angetreten,  om  !  U.  3o  der  Gletscher  und  um  4  U.  3o  die  Malga  il 
pastore  erreicht. 

Erst  zwöll  Jahre  später  wurde  ein  zweiter  Versuch  unternommen,  dem  1  hur- 
wieser  Aber  die  sfldlicben  Felsen  beizukmnmen.  Dr.  E.  Suchanek  aus  Wien  brach 
am  14.  September  1881  mit  den  Suldener  Fflhrern  Josef  Angcrcr  und  Simon 
Reinstadler  vom  Zebruthale  auf  und  erkletterte  die  felsigen  Hänge  bis  zu  einer 
Kamnischneide,  von  der  sie  annahmen,  dms  sie  der  erstrebte  Gipfel  sei.  Intolge 
des  herrschenden  Nebels  konnte  dies  nicht  genau  festgestellt  werden,  doch  muss 
aus  der  Beschreibung  der  Form  des  vermeintlichen  Gipfelgrates,  sowie  aus 'dem 
Umstände,  dass  die  nachfolgenden  Ersteiger  keinerlei  Spuren  eines  Besuches  fanden, 
geschlossen  werden,  dass  der  höchste  Gipfel  nicht  erreicht  wurde.') 

Im  lülgenden  Jahre  endlich  gelaug  die  Ersteigung  über  die  SüdwSndc  einer 
iührerlosen  Gesellschatt,  bestehend  aus  G.  Geyer,  J.  Prohaska,  L.  und  Richard 
Zsigmondy.  Dieselben  verliessen  am  ni,  August  1883  die  Malga  Prato  Beghioa 
im  Val  Zebru  3  U.  3o  morgens,  verfolgten  das  Zebrutbal  aufwärts  bis  zur  Aip6 
II  Pastore  und  gewannen  über  die  Hänge  der  rechtsseitigen  Thalwand  um  6  U.  6 
die  Vedretta  dei  Camo^ci.  Sie  (iberschritten  dieselbe  und  wühlten  zum  Einstiege 
in  die  Felsen  das  zweite  Couloir  links  von  einem  deutlich  kenntlichen,  sich  hoch 
in  die  Winde  hinaufziehenden  Schneekegel.  Die  Felsw&nde  wurden  sodann  direct 
nach  aufwärts  durchsti^n,  und  waren  nur  beim  Einstiege  selbst,  sowie  unmittelbar 
unter  dem  Grate  schwierige,  plattigc  Klettcrstcllen,  im  Ucbrigen  ein  schiefriges, 
sehr  loses,  auf  Platten  aufgelagertes  GeröUe,  mehr  beschwerlich  als  schwierig.  Sie 
gelangten  so  aut  den  die  Traioier  Eiswand  mit  dem  Thurwieser  verbindenden  Grat, 
welcher  ziemlich  halbw^  zwischen  beiden  Gipfeln  betreten  und  bis  zu  einem 
senkrechten  Abstürze  ostwärts  verfolgt  wurde.  Zsigmondy  und  seine  Genossen 


>i  \\s  w.ir  iVics  wohl  iWc  Vcilrctt»  dci  Camo^.i,  v. c'.h:  damab  in  den  Karten  noch  nicht  diese 
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trachteten,  das  Hindernis^  zu  umgeben,  stiegen  etwa  loo  m.  in  den  Felswänden  des 
Berges  hinunter  und  tntTersirten  in  denselben  lo  lange  nach  Osten,  bis  es  wieder 
m^igKch  war,  auf  Schnee  gegen  den  Gipfel  anzusteigen  und  die  Höhe  des  Grates 
ein  wenig  westlich  vom  eigentlichen  Gipfel  zu  betreten.  Dieser  selbst  ist  ein  thurm- 
artigcr  Bau,  der  gegen  Süden  fast  senkrecht  abfällt  und  den  ein  nach  rechts  hinan- 
sireichendes  Couloir  durchziehL  lieber  den  scharten,  brüchigen  Westgrat  wurde  der 
hödiste  Punkt  uoi  ii  U.  ao  gewonnen.  Zwischen  dem  ersten  Versnebe  und  dem 
endlichen  Gelingen  spannte  sich  ein  Zeitraum  von  genau  i3  Jahren.  Der  Genuas 
der  fast  ganz  klaren  Rundsicht  wurde  durch  einen  sehr  scharfen  Oststurm  verleidet 
und  der  Abstieg  nach  einstündipem  Verweilen  anpetretcn.  In  einem  Couloir  wurde 
direct  vom  Gipfel  io  vorerst  südöstlicher  Riciuung  abgestiegen,  dann  aber  ein  linker 
Hand  befindlicher  Feiskamm  in  der  Hoffnung  überklettert,  von  dort  aus  die  Thur- 
wieaerschneide  erreichen  zu  können.  So  lange  die  Felsen  gut  gangbar  waren, 
wurden  dieselben  unterhalb  der  Schneide  auf  doren  SOdaeite  verfolgt,  sodann  nach 
Traversining  eines  SchneestreifeDs  diese  seihst  gewonnen.  Geyer  ging  an  änem 
40  m.  langen  Seil  unter  Siufenhauen  so  lange  voran,  als  jenes  reichte,  wonuf  die 
Andema  nachfolgten.  Dieses  ManSvtt  musste  noch  einmal  wiederholt  werden, 
dann  war  die  Schneide  bereits  so  wenig  geneigt,  dass  man  sich  regelmissig  an- 
seilen konnte. 

wahrend  des  ganzen  Abstieges  herrschte  ein  schauerlicher  Sturm,  der  durch 
das  Aufwirbeln  von  Eisnadeln  das  Sehen  beinahe  unmöglich  machte.  Bald  war 
das  Thurwieserfoch  und  von  hier  der  Kleine  Eiskogel  erreicht,  von  don  aus  der 
Abstieg  direct  zur  Firnmulde  des  Unteren  Ortlerferners  bewerkstelligt  wurde.  Da- 
durch, dass  die  Touristen  den  Grat  /um  Kleinen  Feroerkogel  nicht  länger  verfolgten, 
geriethen  sie  in  den  Fdshruch  und  gelangten  unter  grossen  Schwierigkeiten  und  erst 
nach  Ueberwiudung  eines  mehrere  Meter  hohen  Eiswandels,  welches  Stufenhauun 
nothwendig  machte,  auf  den  Firn  des  Unteren  Grtlcrfernen.  Auch  auf  der  zer* 
rissenen  Zunge  dieses  Gletschers  zwangen  Spalten  oft  'zu  Umwegen,  so  dass  die 
Heiligen  Drei  Brunnen  erst  um  7  U.  3o  abends  glficklich  erreicht  wurden.  Mit 
dieser  Tour  war  zugleich  die  erste  Traversirung  der  Tburwieserspitze  aus- 
geführt. 

Eine  Rundtour  von  der  SchaubachhUite  über  das  Hochjoch  auf  den  Thur- 
wieser  und  Über  Trafoi  und  Gomagoi  nach  Sulden  zurfick  führte  innerhalb  19  Stun- 
den der  Verfasser  mit  P.  Reinstadler  am  16.  August  1880  aus. 

Die  erste  Dame,  welche  den  Gipfel  der  Thurwieserspitze  erreichte,  war  Frau 
Rosa  Friedmann,  welche  am  22.  Juli  1888  mit  dem  Führer  J.  Hichler  von  der 
Mailäaderhfltte  aus  diesen  Gipfel  bestiegen  hat. 

Anfangs  August  1891  *)  ereignete  sich  ein  kleiner  Unfall  bei  einer  Besteigung 
der  Tburwieserspitze,  welcher  jedoch  ohne  ernste  Folgen  blicl  .  K\n  Tourist  stürzte 
mit  seinem  Führer  auf  der  Thurwieserschneide  mit  der  W  achte  rechts  aut  den 
Unteren  Orllerferner.  Beide  blieben  wunderbarerweisc  vollkommct»  unverletzt  und 
arbeiteten  sich  aus  der  bedeutenden  Ticlc  wieder  zur  Stelle  des  Wächteoabbruches 
unweit  des  Gipfels,  den  sie  mit  Unterstützung  dner  zweiten  auf  dem  Gipfel  befind- 
liehen  Partie  glücklich  erreichten. 

>)  Ue.A.  Z.  1893,  31. 
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Die  Trafoier  Eiswand. 

Die  überaus  steile,  nach  Norden  abfallende  GcMigsmaucr,  welche,  geOAU  VOD 
Ost  nach  West  laufend,  im  kühnen  Horn  J:;  Ti  iirwiescrspit7-e  culniinirt,  träi^t  an 
ihrer  Westecke  den  Gipfel  der  Trafoier  Eiswand  3553  m.  Der  Name  stammt  von 
J.  Payer,  welcher  für  die  von  E.  von  Mojsisovics  vorgeschlagene  Benennung 
«Trafoierapitze»  die  nunmehr  geltende  Beseichnung  als  zutreffender  empfahL 

Den  ersten  Venucb  zu  einer  Ervteigung  der  Trafoier  Eiswtnd  mtchten  E.  CaU 
berla  aus  Dresden  und  Dr.  Oster  nus  Rastatt.')  Sie  brachen  am  23.  August  1871 
mit  den  Führern  P.  Dangl,  J.  Mazzag  und  J.  Thöni  bei  zweitelhaltem  Weiter 
von  Franzenshühe  aul,  überschritten  Jen  Madatschtcmer,  gingen  dann  über  das 
Tuckettjoch,  die  Vedretta  di  Campo  und  den  Passo  dei  Camosd  und  langten  um 
ij  U.  3o  am  afldlichen  Fussc  der  Eiswand  an.  Trotzdem  das  Wetter  schlecht 
geworden  war,  versuchten  sie  den  Anstieg,  fühlten  sich  jedoch  bald  bewogen,  in- 
folge Schneewetters  umzukehren  und  nahmen  ihren  Rückweg  durch  das  Zebruibal 
nach  borraio. 

Zwei  Tage  spiter  verliess  Ca  1  berla  wiederum,  diesmal  ohne  Dr.  Oster,  um 

4  ü.  15  Franzenshöhe  und  gelangte  auf  dem  vorher  genommenen  Wege  um  8  U, 
an  den  Fuss  der  Eiswand.  Ueber  die  Felsen  der  Südseite  erreichte  er  mit  seinem 
Führer  P.  Dangl  nach  vierstündiger  harter  Arbeit  den  Gipfelgrat.  Die  höchste 
Erhebung,  welche  nach  Calberlahs  Darstellung  seinen  Standpunkt  nur  um  j  bis 
7  Fuss  Überragte,  konnte  infolge  UeberwMchtung  nicht  betreten  werden.  Bei  der 
geringen  Neigung  des  letzten  Stückes  und  der  ziemlich  bedeutenden  Hortzontal- 
distanz zwischen  der  Steile,  auf  der  Calberla  wahrscheinlich  umkehrte,  und  dem 
eigentlichen  Gipfel  hätte  die  Erreichung  desselben  auch  noch  eine  Stunde  in  An- 
spruch nehmen  können.  Schreiber  dieses  brauchte  bei  einer  Besteigung  der  Trafoier 
Eiswand  infolge  der  ungQnstigen  Beschaffenheit  des  Schnees  zur  Ueberwindong  des 
leisten  StQckes  hst  eine  Stunde,  so  dass  sich  Calberla  vom  Gipfel  wahrscheinlich 
viel  weiter  entfernt  befand,  als  er  selbst  glauben  mochte.  F.r  bewerkstelligte  sodann 
den  Abstieg  auf  dem  im  Anstiege  zurückgelegten  Wege  und  traf  7  ü.  20  abends  in 
Trafoi  ein. 

Im  folgenden  Jahre  gelang  es  dann  M.  von  D^chy,  den  höchsten  Punkt  der 
Trafoier  Eiswand  zu  betreten.*)  Nachdem  die  Nacht  in  der  Alpe  II  Pastore  ver- 
bracht worden  war,  verliess  die  Gesellschaft,  bestehend  aus  M.  von  Dechy  und 
seinen  Führern  Alois  und  Johann  Pinggera,  am  8.  Juli  1872  um  5  U.  15  morgens 
das  Nachtquartier.  Es  war  ein  ziemlich  klarer  Morgen,  als  sie  an  den  westlichen 
Gehingen  des  Vat  Mare  hinanstiegen,  um  die  Vedretta  dei  Camooci  su  betreten 
und  in  gerader  Richtung  auf  die  Trafoier  Eiswand  zuzusteuern.  Ein  unten  breiter, 
nach  oben  sich  verengender  Schneehang  zieht,  von  steilen  Klippen  umstarrt,  Fast 
in  der  Mitte  der  Wand  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  hinauf  und  schien  ein  rasches 
Fortkommen  zu  versprechen.  Um  7  U.  standen  sie  am  Fusse  der  1  ratoier  Eis- 
wand und  stiegen  den  Scbneehang  hinauf,  der  bald  den  Charakter  einer  Rinne  an- 
nimmt und  klammartig  von  Fetswänden  zu  beiden  Seiten  eingeschlossen  ist.  Hier 
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machen  ab  und  zu  falleode  Steine  dea  Aufenthalt  gefährlich,  weshalb  auch  die 
ersten  Eriteiger  die  bedenklichen  ^eUen  in  raadierem  Tempo  xurQcklegten.  Ud>er 
vereiste  Fetsrippen  und  einige  Eisrinnen  gelangten  sie  unter  thdlweisem  Stufen- 
heuen  euf  eine  Einschartung  der  Kammhöhe,  für  welche  Ddchy  die  Becddinung 

«EiswandschartC'«  vorschlug.  Er  meint,  dass  dieselbe  als  Passübergang  vom  Unteren 
Ortlerterner  auf  die  Vedretta  dei  Caroosci  noch  zu  eröffnen  wäre.  Als  Pass  wird 
dieser  Einschnitt,  «elcher  nicht  genügend  mathirt  und  dessen  Bezeichnung  als 
Eiswandscharte  im  Laufe  der  Zeiten  auch  nicht  popuUr  geworden  ist,  wohl  nicht 

gemacht  werden,  sondern  höchstens  bei  Tntirenirang  der  Trafoier  Eiswand  von 
Norden  nach  Süden  oder  umgekehrt  «mitgenommen»  werden  können.  Der  Kamm, 
welcher  sich  von  dieser  Scharte  ostwärts  zum  höchsten  Gipfel  erhebt,  zeigt  in 
seinem  Verlaufe  mehrere  UeNrwichtungen,  welche  auch  die  ersten  Ersteiger  zwan» 
gen,  auf  die  Nordwand  hinaussutraversiren.  Um  9  U.  3o  standen  sie  auf  dem 
Gipfel,  welchen  sie,  da  die  Temperatur  ein  längeres  Verweilen  nicht  gestattete, 
die  Bewölkung  überdies  zunahm,  eine  halbe  Stunde  später  wieder  vcrHe.s.sen.  In 
den  Couloirs  war  der  Schnee  theilweise  weggetreten,  an  manchen  Stellen  trat  das 
blanke  Eis  zu  Tage,  und  es  wurde  daher  mit  grösster  Vorsicht  abgestiegen.  Am 
Ausgange  der  Rinne  angelangt,  schlug  J.  Pinggera  vor,  in  Anbetracht  des  dichter 
werdenden  Nebels  den  Weg  über  die  Vedretta  dei  Camosci  in  das  Val  Zcbru  zu 
nehmen,  aber  Ddchy  wollte  noch  nach  Trafo!  gelangen,  und  so  begannen  sie  denn 
(11  U.  45)  in  westlicher  Richtung  gegen  den  Felszug  der  Catena  dei  Camosci  an- 
zusteigen, um  eine  Viertelstunde  später  den  Passo  dei  Caiuosci  erreichen.  Bei 
dichtem  Nebel  wurde  nun  mit  Compass  und  Karte  in  der  Hand  der  Weg  tnm 
Madatschjoch  gesucht  und  dieses  Über  die  Vedretta  di  Campo  um  i  U.  20  gewon- 
nen.') Der  Abstieg  vom  Madatschjoch  auf  den  Firn  des  Madatschferiiers  ist  nicht 
unschwierig,  da  die  Hänge  überaus  stell  sind,  auch  war  die  Partie  Dcchy  die  erste, 
welche  dic^n  Pass  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  überschritten  hat.  Ohne 
Unfall  langten  sie  um  5  U.  3o  in  Trafoi  an. 

Eine  Variante  des  durch  von  Dechy  eröfiheten  Weges  führten  A.  von  Krafft 
und  der  Verfasser  mit  seiner  Gemahlin  am  iR,  Aucnst  i88g  aus.  In  der  Absiclir,  die 
Thurwicserspitze  zu  ersteigen,  vcrliessen  die  Gen-inn'cn  mit  dem  Führer  Pichler 
die  Mailänderhütte  um  4  U.  15  morgens,  nahmen  den  Weg  über  den  Zebruferncr 
und  stiegen  in  die  Felswinde  der  gewaltigen  Rippe  ein,  welche  die  Vedretta  dei 
Camosci  vom  Zebruferner  trennt,  gaben  jedoch  ihr  Vorhaben,  auf  den  Thurwieser 
zu  gelangen,  auf  und  stiegen  zur  Vedretta  dei  Camosci  ab,  um  sich  bald  nordwärts 
der  Felswand  de--  '1  ratoier  Fiswandmassivs  zuzuwenden,  diese  nach  links  aufwärts 
zu  traversireu  und  die  Eiswandscharte  zu  erreichen.  Der  Gipiei  wurde  von  hier 
fiber  den  Scbneegrat  gewonnen  und  der  Abstieg  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
nach  Süden  und  den  Passo  dei  Camosci  und  das  Tuckettjoch  nach  FranzenshChe 
bewerkstelligt.*) 

Wenige  Tage  nach  der  Ersteigimg  der  Trainier  Eiswand  durch  von  Dechy 
gelang  es  Harpprccht  mit  P.  Dungl,  den  Giplcl  derselben  über  die  steile  Nord- 
wand zu  enreadien.  Sie  marschhrten  S  U.  morgens  des  20.  Juli  1872  von  Trafoi 


^  Et  bXne  sich  empfohlen,  das  viel  leichtere  Tuckettjoch  SIs  Uebcrgang  zu  wählen,  das  dlc 
Wanderar  un  «ine  halbe  Stunde  frober  nach  Trafoi  gebracht  bitte.       *)  Oe.  A.  Z.  1890,  82. 


Digltized  by  Google 


I40 


Louw  Kriediaann. 


ab,  stiegen  über  das  Bergl  zum  Unteren  Ortkrterner  un  und  beirutcn  denselben  um 
6  U.  Aaf  dem  westlichen  Gletscherarm  in  gerader  afidiicher  Richtung  fortwan- 
dernd, gelangten  sie,  zuletzt  zwischen  grossen  Schründcn  durch,  um  7  U.  45  an 
den  Fuss  der  Eiswand  und  rasteten  hier  bis  S  U.  15.  Nach  UclHTschreitnng  des 
Bergschrundcs  arbeiteten  sie  sieh  nun  unter  beinalie  ununferbroehtnem  Stulenhaucn 
den  43  6ü  geneigien,  tast  direci  zum  Gipfel  ansteigenden,  etwa  400  m.  hohen 
Firngrat  empor.  Etwas  unterhalb  des  Punktes,  wo  dieser  Grat  westlich  vom  Gipfel 
auf  den  Hauptkamm  mfindet,  traversirten  sie  quer  Qber  einen  60 — 65"  geneigten 
Kishnng  zum  Gipfel,  den  sie  um  10  ü.  betraten.  Bei  reinem  Himmel,  aber  kaltem 
\\  inde  verweilten  sie  eine  Stunde  auf  der  S}Mtzc  und  stiegen  auf  der  einige  Tage 
vorher  von  Decby  genommenen  Route  über  das  Südcouloir  und  das  Madatsch- 
joch  nach  Trafoi  ab,  wo  sie  bereits  um  5  U.  15  anlangten.  Die  Zeit  von  14  Stun- 
den 15  Minuten,  welche  sie  sur  Traversirong  der  Trafoier  Eiswand,  von  Trafoi 
nach  Trafoi  zurück,  benfithigtcn,  muss  als  eine  sehr  kurze  bezeichnet  werden. 

Der  Pia  rp p rec  h  t  sehe  Weg  wurde  nm  20.  August  i883  durch  Herrn  und 
brau  1  auscher  mit  den  Führern  Alois  Finggera,  J.  Reinstadier  und  Ch. 
Ranggetiner  aus  Kais  wiederholt.')  Frau  Tauscher  war  auch  die  erste  Dame, 
welche  die  Tnfoier  Eiswand  erstiegen  hat.  Um  3  U.  3o  morgens  verliess  die  Ge- 
sellschaft das  Bivouak,  welches  den  Tag  vorher  auf  dem  Bergl  bei  den  Resten  der 
Hütte,  die  früher  Ortlerbestetgern  als  Zuflucht  gedient  hatte,  bezogen  worden  war, 
erreichte  durch  thauleuchtes  Krummholz  und  rauhes  Geschiebe  den  Unteren  Ortler- 
femer  und  steuerte  der  zwischen  Nashornspitze  und  Kleiimn  Pernerkogel  sich  hin- 
ziehenden Firnmulde  zu.  Der  Schnee  war  von  bester  Beschaffenheit,  und  um  9  U.  15 
stand  man  am  Fusse  der  Wand.  Der  Weg  über  dieselbe  zum  Gipfel,  der  gleiche, 
den  auch  Harpprecht  nahm,  und  wohl  auch  der  einzige  prakticable  ßber  die 
Nordwand  dieses  Berges,  ist  charakteristisch  ausgeprägt  und  wird  von  Frau  H. 
Tauscher  äusserst  anschaulich  folgendermaassen  beschrieben; 

«Zieht  man  vom  Culminationspunkte  eine  senkrechte  Linie  hinab,  so  ist, 
ziemlich  stark  charakterisirt,  eine  Rippe  wahrzunehmen,  die  in  der  Mitte  ct\sas 
geknickt  erscluint.  Dieser  Rippe  entlang  vollführten  wir,  zuerst  rechts,  dann  bei 
dem  knietörmigen  Bug  nach  links  übergehend,  den  Aufstieg.» 

Der  Gipfel  wurde  so  um  ix  U.  5o  betreten,  jedoch  at»  Besorgniss,  das  Wetter 
könne  sich  reoch  zum  Schlechten  andern,  unverzQglich  wieder  aufgebrochen,  lieber 
den  Südhang  wurde  der  Rückweg  angetreten,  nach  3 stündigem  Marsche  die  Vc- 
drctta  di  Campo  und  nach  üebcrschrcitung  des  Madatschjoches  und  des  gleich- 
uamigen  Gletschers  um  8  ü.  abends  in  Trafoi  eingerückt.^) 

Die  dritte  Ersteigung  der  K<Hdwand  voUfOhrte  C.  Baeckmann  aus  Sc  Peters- 
burg mit  den  Fährern  A,  Pinggera  und  J.  Reinstadler  am  11.  September  1889.^ 
Man  benöthigte  von  der  BerglbQtte  bis  ztun  Gipfel  7  V«  Stunden,  wovon  3  Stunden 
in  unausgesetzter  Slufenarbeit  vergingen.  Etwa  10  Minuten  unter  dem  Gipfel  musstc 
ein  machtiger  Bergschrund,  dessen  obere  Wand  fa^t  senkrecht  aufstieg,  dadurch 
überwunden  werden,  dass  Pinggera  an  der  schmälsten  Stelle  von  einer  vorsprin- 
genden Eisstufe  aus  seinen  Pickel  in  die  gegenfiberliegende  Wand  bohrte,  seine 

')  Z.  A.  V.  iKS|,  H6.  ')  Ks  isi  nici  kwürdig,  Jass  die  kuiuiii>en  Führer  noch  im  iihic  l883 
den  Weg  aber  d«s  schwierigere  Madatschjocb  wäblteti.  M.  A.  V.  1889,  221. 
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Schulter  unter  denselben  stemmte  und  Rcinstadlcr  sich  auf  den  Pickel  schwang, 
um  von  dort  aus  Stufen  in  die  steile  Wand  zu  schlagen  und  sich  mfihsam  an  der- 
selben emporzuarbeiten. 

Die  Ueberschreitung  des  Grates  von  der  Trafoier  Eiswand  zur  Thur- 
wiescr^pitze  war  eines  jener  »Probleme»,  welche  schon  längere  Zeit  vor  ihrer 
Austührung  als  solche  bekannt  waren  und  discutirt  wurden.  A.  von  Krattt  und 
der  Verfasser  hatten  schon  anÜsslich  ihrer  Ersteigung  der  Trafoier  Eiswand 
(siehe  S.  xi8}  die  Absicht,  den  Uebergang  zum  Thurwieser  zu  Yersuchen,  waren 
aber  infolge  schlechter  Schneeverhaltnissc,  welche  eine  Begehung  der  Überwächte- 
ten  Schneide  nur  im  langsamsten  Tempo  gestattet  hätten,  an  der  emstlichen  In- 
angriA'nahme  gehindert. 

C.  Baeckmann  gelang  es  am  z6.  September  1890,')  von  der  Traftrier  Eb> 
wand  aus  in  Verfolgung  des  langen  Grates  die  Thurwieserspitze  zu  erreichen.  Mit 
seinen  beiden  Führern  A.  Kunrner  und  A.  Pinggera  verliess  er  die  Mailänder- 
hütte um  4  U.  15  morgens  und  gelangte  über  die  Vedretta  dei  Camosci  auf  dem 
üblichen  Wege  um  8  U.  45  zum  Gipfel  der  Trafoier  Eiswand.  Es  galt  nun, 
über  den  Gipfelgrat  der  Eiswand  fortzuschreiten,  den  auch  von  unten  ans  groMwr 
Entfernung  erkennbaren  steilen  Felsabsturz  derselben  zum  Grate  zu  überwinden 
und,  letzterem  folgend,  bis  zu  den  Felswänden  der  Thurwieserspitze  vorzudringen. 
Nach  halbstündiger  R.i'>t  brachen  die  ilrci  Männer  auf  und  standen  bald  an  dem 
steilen  Felsabsturze.  Die  Felsen  smd  hier  überhängend,  ein  Abseilen  wäre  wohl 
intulgc  der  Beschaffenhdt  des  Gesteins  nicht  möglich  gewesen,  und  es  wurde  daher 
auf  der  Nordseite  abgestiegen.  Kuntner  kletterte,  am  Seile  gehalten,  voran.  Die 
ersten  Schritte  nuissten  ganz  nach  Norden  gemacht  werden,  dann  drehte  man  sich 
nach  rechts  und  überwand  eine  fast  senkrechte  Kletterstelle  bis  7ai  einem  schmalen 
Einschnitte  in  den  Febeu,  in  welchem  man  festen  Stand  gewinnen  konnte.  Nach- 
dem man  sich  an  dieser  Stelle  winler  zusammengefunden  hatte,  kletterte  Kunt- 
ner am  Seile  weiter  und  stand,  als  letzteres  zu  Ende  war,  glQcklich  auf  dem 
hier  ganz  schmalen,  schneefreien  Grate.  Nach  Vi  stündiger  Arbeit  war  also  der 
Felsabsturz  besiegt,  und  ungehindert  konnte  jetzt  der  Grat  verfolgt  werden,  welcher 
keine  nenneoswertheu  öchwierigkeiten  mehr  bot.  Er  zieht  sich  in  abwechselnder 
Breite  ziemlich  horizontal  zum  Gratabstune  der  Thurwieserspitze  hinüber  und  flUt 
nadt  Norden,  fast  unonierbrochcn  von  Schneewfichten  gekrönt,  in  einer  Eiswand 
sTlü  dh,  während  die  Abdachung  nach  Süden  anfangs  sanfter  ist,  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Grates  jedoch  in  steile  Fclsabstürze  übergeht.  Die  Trafoier  EiswanJ  er- 
scheint von  hier  gesehen  in  ganz  neuer  Gestalt,  als  schwarze,  von  einer  kleinen 
Schneespitze  gdsrönte  Felspynmide.  Langsun  schritt  die  Gesellsduift  dem  Grate 
entlang,  meist  unterhalb  desselben  an  seiner  Südseite,  und  nur  selten  konnte  daher 
der  Blick  zu  dem  tief  unten  liegenden  Gletschercircus  oder  noch  weiter  nach  Trnfoi 
mit  seinen  kleinen  Gebäuden  hinabschweifen.  Etwa  einer  Stunde  bedurfte  es,  um  in 
die  nächste  Nähe  der  Thurwieserspitze  zu  gelangen,  welche  sich  in  einer  Steilwand 
vom  Gnte  erhebt  Zur  Umgehung  dieses  Hindernisses  entschloss  man  sich,  auf 
der  Südseite  einer  steilen  Felsrippe  entlang  abzusteigen  und  nach  Traversirung  des 
Sfldabsturzes  den  Gipfel  von  Süden  zu  gewinnen,  welcher  um  sa  U.  3o  glücklich 

>)  M.A.  V.  1891,  I. 
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betreten  wurde.  Der  Abstieg  geschah  Aber  die  Schneide  in  guten  Stufen,  welche 
von  einer  Tags  vorher  stattgehabten  Ersteigung  noch  deutlich  ausgeprägt  vOTfain- 
den  waren,  zum  Thurwieserjoch  und  nach  Trafoi,  wo  man  um  4  U.  anlangte. 

Das  westliche  Kammstück, 

Die  Grosse  Schneeglocke  3419  m.  wurde  das  erste  Mnl  von  J.  Payer  und 
Lieutenant  Padingcr  des  Kaiscrjäger- Regimentes  mit  den  Führern  J.  Pinggera 
und  J.  Thuni  im  Jahre  i&bG  ciäticgcn.  Der  Gipfel  erscheint  bei  Mojsisovics ') 
unter  dem  Namen  «Ziegerpallenspitze»  angeführt,  doch  ist  die  von  Payer  vorge- 
schlagene Benennung  allgemein  geworden. 

Am  20.  September,  4  U.  45  früh,  verHess  die  Payer'sche  Expedition  Franzens- 
höhe, wanderte  ein  Stück  die  Stilfserjochstrafwe  hinauf  und  steuerte  sodann  über 
das  Glurnscr  KÖpfl  den  Hängen  im  Norden  der  Vorderen  Madatschspitze  zu,  <>velciac 
nach  Osten  gequert  wurden.  Um  7  U.  45  war  der  Madatich  so  weit  umgangen, 
dass  man  sich  an  der  Ostsdte  desselben  Mwa  3o  m.  Ober  dem  Trafoier  Femer 
befand.  Längs  der  Ostflanke  am  Fusse  dieses  Kolosses  wanderte  die  Gesellschaft 
hinauf,  um  dann  auf  dem  Kamme  der  westlichen  Seitenmoräne  durch  eine  Stunde 
hinanzusteigen.  Am  oberen  Ende  der  Moräne  betraten  die  Reisenden  den  Gletscher, 
dessen  Fimdeckc  durch  die  leisten  SchneefiUle  ausserordentlich  zugenommen  hatte 
und  die  Rasehheit  des  Fortschreitens  nicht  wenig  binderte.  Um  9  U.  45  wurde  die 
Gegend  der  Mittleren  Madatschspitze  erreicht,  an  welcher  ein  auffllliges  Schichten- 
band in  schräger  Linie  nördlich  den  Felskamm  hinaiistrcicht,  das  einem  gebahnten 
Wege  täuschend  ähnlich  sieht.  Hier  wurde  7«  Stunden  gerastet  und  sodann  um 
II  U.  45  das  Trafoier  Joch  cum  ersten  Male  betreten.  Sie  fiberschritten  die  dstlich 
folgende  Flachkuppe,  dann  eine  Einsattlung  des  plateauartig  mveiterten  Kammes 
und  gelangten  zuletzt  über  eine  45*  geneigte  Eishalde  unter  thetlweisem  Stufen- 
hauen, eine  Arbeit,  welche  der  vorangehende  Payer  besorgte,  um  12  U.  3o  auf 
den  Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  um  2  ü.  bis  zum  Joch  aut  demselben  Wege  aus- 
geführt und  von  da  aas  durch  Abfahren  Uber  die  HKnge  nach  Sfiden  in  kürzester 
Zeit  die  Vedretta  di  Campo  (Payer  nennt  den  Gletscher  Vedretta  Cristallo),  Aber 
den  Passo  dei  Camosci  und  den  gleichnamigen  Gletscher  die  Alpenhfitten  des  Zebru- 
thales  um  5  l'.  3o  errciclit. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Schneeglocke,  wobei  ebenfalls  das  Trafoier  Joch 
—  und  zwar  diesmal  in  umgekehrter  Richtung  —  fiberschritten  wurde,  machten 
E.  Howard  und  F.  F.  Tuckett  mit  Melchior  und  Jakob  Anderegg.*)  In  der 
Nacht  zum  i3.  Juni  1867  nkditigte  die  Gesellschaft  in  einer  der  Hütten  des  obersten 
Zebnithales  und  erstiejj  am  frühen  Morgen  die  Hänge. nach  Norden,  um  auf  den 
westlichen  Hand  der  Vedretta  dei  Camosci  zu  gelangen.  Statt  diesen  zu  vertolgen 
und  auf  der  von  Tuckett  schon  im  Jahre  1864  ausgeführten  Route  den  Passo  dei 
Camosci  zu  DbersteigeUf  Hessen  sie  sich  verleiten,  zu  frfih  nach  links  abzubiegen 
und  den  nach  Süden  laufenden  felsigen  Sporn,  welcher  die  westliche  Umrandung 
der  Vedretta  dei  Camosci  bildet,  zu  erklettern.   Ihre  Hoffnung,  die  Schneefelder 

')  Jb.  A.  V.  1,  1865.  A.  J.  IV,  47. 
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des  Gletschers  dadurch  leicht  zu  gewinnen,  wurde  arg  getäuscht,  sie  mussten  um- 
kehren, verloren  damit  2  Stunden  und  standen  erst  um  7  U.  45  auf  dem  Passo  dei 
Camosci.  Die  steilm  Schoeeh&nge  unter  der  Tnfoier  Eiswand  travenireiid,  erreich' 
ten  sie  9  U.  3o  das  Trafoier  Joch,  wo  sie  bb  10  U.  5  verblieben,  und  eine  halbe 
Stunde  spater  den  Gipfel  der  Schneeglockc.  Hier  fanden  sie  die  Karten  Payer's 
und  stiegen  nnch  lhTii.'ercr  Rast  auf  der  von  diesem  im  Vorjahre  gewählten  An- 
stiegsroute nach  iraloi  ab,  wo  sie  um  3  ü.  einrückten.') 

Vom  Hauptkamme  USst  sich  oichsi  dem  Glockenjoch  dne  lUppe  los,  die 
den  Trafoier  Femer  vom  Unteren  Ortlerfemer  trennt  und,  vom  Trafmer  Thale  aus 
gesehen,  als  felsiger  Gipfel  erscheint.  Es  ist  dies  die  Nashomspitze  2917  m., 
eine  Bezeichnung,  welche,  wie  Payer  crziihlt,  die  Söhne  der  Trafoier  Wirthin  dem 
Berge  gegeben  haben.  Das  erste  und  vielleicht  einzige  Mal  wurde  dieser  Kamm 
von  Dr.  Oster  aus  Rastatt  nüt  dem  FOhrer  Mazagg  am  14.  August  1875^)  er- 
stiegen. Dr.  Oster  verüess  3  U.  morgens  Trafot,  erstieg  das  Bergl  und  betrat 
6  U.  50  den  Unteren  Ortlerferner.  Derselbe  wurde  gequert  und  gegen  8  U.  der 
Fuss  des  «Nashorns»,  das  von  hier  aus  in  Form  eines  zersägten  Grates  gegen  die 
Schneeglocke  hinzieht,  erreicht.  Der  vorderste,  gegen  das  Trafoier  Thal  vorgescho- 
bene Gipfel  wurde  ohne  Schwierigkdten  erstiegen  und  in  Verfolgung  des  Grates 
nach  Sflden  um  9  U.  5  die  culminirende  Spitze  (C6te  3055  m.  der  A.-V.-KaTte) 
gewonnen,  um  9  U.  35  wieder  verlassen  und  auf  dem  Unteren  Ortlerfemer  ab- 
gestiegen. 

An  die  Schneeglocke  schliesst  sich,  durch  das  Trafoier  Joch  getrennt,  die 
Hintere  Madatmiiapita»  343a  m.  an,  welche  einen  cum  Nashorakamm  parallelen 
lUttienxug  gegen  das  Trafoier  Thal  entsendet  In  diesem  Kamme  erheben  sich  noch 

die  Mittlere  und  Vordere  Madatschspitze,  von  denen  die  letztere  von  Trafoi  als 
ein  mächtiger  schwarzer,  thurmartiger  Felskoloss  erscheint.  Die  Hintere  Madatsch- 
spitze wurde  das  erste  Mal  durch  Dr.  Oster  mit  J.  Mazagg  und  A.  Thöni  am 
36.  August  1871  bestiegen; 3)  die  Gesdlsdiaft  benöthigte  von  Trafoi  6V>  Stunden 
auf  den  Gipfel.  Dieselbe  ist  vom  Tuckettjocfa  aus  in  wenigen  Minuten  su  errddien. 

Von  grösserem  touristischen  Interesse  ist  die  überall  sichtbare  Vordere  Ma- 
datschspttze  3ioi  m.  Ihre  dunklen  FelswSnde  verleihen  dem  Thalschluss  bei  den 
Heiligen  Drei  Brunnen  den  Charakter  düsterer  Einsamkeit.  Schon  anlässlich  der 
Triangulirung  Tirols  wurde  auf  ihrem  Gipfd  ein  michtiger  Steinmann  errichtet; 
die  damals  odenbar  von  Eingeborenen  ausgeführte  Ersteigung  wurde  im  Jahre  1868 
durch  Payer  wiederholt.  Derselbe  verliess  am  25.  September  mit  Gcor^'  ThÖni 
um  7  U.  15  Trafoi,  überschritt  ein  wenig  oberhalb  des  Weissen  Knotts  den  Trafoier 
Bach  und  stieg  am  linken  Ufer  des  Madatschterners  über  Geröll  hinauf.  Statt  nun  so 
hinge  auf  dem  linken  Ufer  zu  bleiben,  bis  man  den  zerklüfteten  Theil  des  Gletschers 
unter  sich  hatte,  querten  die  Beiden  den  Madaiscfafemer  gegen  die  Madatschspitze 
und  erreichten  erst  nach  grossem  Zeitverluste  im  Spaltengewirre  des  Gletschers 
in  2' .,  Stunden  den  Fuss  des  Berges  um  11  U.  3o.  Hier  stiegen  sie  über  steile 
Platten,  dann  durch  ein  Schneecouloir  unter  fortwährendem  Stufenbaueu  aufwärts, 


')  Die  A.-V.- Karte  unterscheidet  eine  Grosse  uod  Kleine  Schneejjluckc ;  letztere  ist  ein  inleiner 
Buckel,  welcber  frei  doa  &sieigiiageM  der  ScikMeglock»  ObenchritttD  wurde,  ab«r  oicbt  als  lelbaiiländt- 
gnr  GipM  betrachMt  wkd.       *)  M.  A.  V.  1877,  95.  Tourkt  1871,  696. 
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bis  eine  Wand  das  Couloir  scbloss.  Diese  Wand  wurde  durch  einen  circa  12  m. 
hohen  Riss  bewiltigt«  die  Felsschneide  erreicht  und  nach  Norden  schreitend  in 
wenigen  Minuten  der  Gipfel  um  2  U.  betreten.  Ihre  Hute  hatte  man  bis  Trafoi 

gehört,  und  der  dort  befindliche  J.  Pinpiiern  hntte  sie  mir  scincni  Falkenaupe 
erspäht.  Der  Abstieg  vollzog  sich  nach  einstündigem  Aufenthalte  aut  der  Spitze 
in  der  Anstiegslinic,  nur  wurde  kurz  vor  Erreichung  des  Gletschers  eine  Schwen- 
kung nach  links  gemtcht»  worauf  der  Madatschfemer  etwas  höher  oben  in  seinem 
firnüberdeckten  Theile  gequert  wurde.  Auf  seinem  linken  Rande,  unterhalb  der 
Wände  des  Mte.  Livrio,  und  zuletzt  über  die  Grashänge  des  Vorderen  Grates  er- 
reichten sie  um  5  U.  3o  Franzenshfihe. 

Acht  Tage  nacii  dieser  Besteigung  besuchte  Payer  mit  dem  gleichen  Führer 
die  Mltidere  MadatadiBpitse  33o9  m.  und  gelangte  um  ta  U.  mitugs,  4}/^  Stunden 
nach  Verlassen  von  Trafoi,  auf  der  im  Abstiege  von  der  Vorderen  Madatschspitze 
gewählten  Route  über  den  Gletscher  an  den  Kuss  des  Madatschkammes,  ungefähr 
halhwc^'s  zwischen  Vnrclcrer  und  Mittlerer  Spitze.  l:m  i  II.  45  stand  die  Gcsell- 
schatt  aut  der  geräumigen  höchsten  Spitze,  deren  Abfall  gegen  den  Trafoier 
Femer  enorm  schroff  ist.  Nach  a'/^stfindiger  Arbeit,  welche  ein  heftiger  Nord- 
wind und  die  niedrige  Temperatur  von  -  4 "  R.  sdar  erschwerten,  verliessen  sie 
den  Gipfel,  standen  4  l'.  45  am  Fusse  des  Berges  und  erreichten  6  II.  45  Trafoi. 

Die  Tuckettspitze  3458  m.,  zu  Ehren  des  um  die  Erforschung  der  Urtler- 
alpcn  hochverdienten  F.  F.  Tuckett  von  Payer  so  genaiuit,  wurde  das  erste 
Mal  im  Jahre  1866,  und  swar  fiber  den  Nordgrat,  bestiegen.  Payer  war  am 
12.  September  um  6  U.  3o  morgens  mit  J.  Pinggera  von  Fmnzenshöhe  auf- 
gebrochen, erreichte  über  die  Grashänge  des  Vorderen  Grates  um  7  t'.  45  den 
Bachen  Schuttkessel  des  Mte.  I.ivrio  und  durchquerte  rlenselben  ;mi  Kadc  einer 
Eislawine,  welche  von  den  brüchigen  Eiswänden  abgestürzt  war,  in  südöstlicher 
Richtung,  um  unter  Beibehaltung  dieses  Curses  den  Madatschferner  zu  über* 
schreiten  und  den  in  diesen  einmündenden,  östlich  der  Tuckettspitze  gelegenen 
Kleinen  Tuckettferner  zu  betreten.  Da  dichter  Nebel  ciiij"  f;  H'-n  war,  konnte  nur 
hie  und  da  eintretende  Helle  zur  Orientirunt;  benützt  werden.  \  am  TuckettterMer 
aus  wurde  der  Nordgrat  des  Berges  erreicht,  an  dessen  steilster  Stelle  Pinggera 
einige  Stufen  hieb,  und  in  Verfolgung  desselben  um  11  U.  3o  der  Gipfel  erreicht. 
Nur  für  Momente  sahen  sie  die  zunfichstgelegenen  Spitzen  und  verliessen,  da  der 
Nebel  nicht  weiclien  \v()11te,  nach  einer  halben  Stunde  den  Gipfel  auf  dem  gleichen 

Wege  n.uh  l"ranzensiiohe  (3  P.  45). 

Viel  leichter  noch  ist  dieser  unschwicrigc  Gipfel  über  seine  Ustkante  vom 
Tuckettjoch  aus  zu  besteigen  und  kann  bei  Ueberschreitung  desselben  auf  dem  Wege 
von  Trafoi  in  das  Zebruthal  oder  in  umgekehrter  Richtung  mit  einem  Mehraufwande 
von  einer  halben  Stunde  besucht  werden. 

Vom  luckettioch  aus  wurtle  er  das  erste  Mal  von  H.  T.  Mennell  und 
R.  Speuce-Watson  unter  Führung  des  Alex.  Flury  erreicht.';  Die  Genannten 
verliäsen  am  3i.  Juli  1867  um  5  U.  morgens  Trafoi,  erstiegen  den  Madatschfemer, 
schritten  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  Eisstromes  hinauf  und  gelan^^ten  nach  man- 
cherlei Schwierigkeiten,  welche  ihnen  die  Sdracs  bereiteten,  fiber  den  Tuckettferner 

>j  A.  J.  IV,  SO. 
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aut  das  gleichnamige  Juch.  Nach  Ersteigung  der  1  uckettspitze  wurde  aut  den 
Msdatschferner  surückgekehrt,  sodaDo  die  Geisterspitze  ujDgangeD  und  Über  die 
Nagleripitse  oech  St  Maria  an  der  Stilfserjochatruee  gewandert,  woselbst  man  um 

2  U.  20  anlangte. 

Der  gleiche  Anstieg  mit  Abslieg  über  den  Nordgrat  und  in  Verbindung  mit 
den  Ersteigungen  der  Hinteren  Madatschspitze  und  der  Schneeglocke  wurde  von 
J.  Meurer  mit  den  Führern  M.  Fahrner  und  J.  Tetmer  am  tg.  Juli  i88a  aus» 
gefÜhrt.'^)  Man  verliess  Franzenshöhe  um  5  U.  frQh,  erreichte  das  Tuckettjoch 
8  U.  20  und  kam  über  die  Hintere  Madalschspitze  und  das  Trafoier  Joch  auf  die 
Schneeglocke.  Nach  Wiedergewinnung  des  Tuckettjoches  wurde  die  Tuclcettspitze 
in  der  oberwähnten  Weise  überschritten. 

Die  Ersteigung  der  Cristallospitze  3462  m.  geschah  auf  einer  jener  Wandenin- 
gen,  in  welchen  Tuckett  Licht  in  diese  bis  dahin  ganz  unbekannten  Regionen 
brachte  und  die  irrigen  Meinungen  über  Ausdehnung  und  Hdhe  der  dort  befind- 
lichen Gipfel  rasch  und  in  entscheidender  Weise  berichtigte. 

Am  I.  August  1864^)  war  die  Gesellschaft,  bestehend  aus  F.  F.  Tuckett  und 
H.  E.  Buzton  mit  den  Ffihrem  Chr.  Michel  aus  Grindelwald  und  Franz  Biener 
aus  Zermatt,  um  3  U.  15  morgens  von  der  dritten  Cantoniera  aufgebrochen,  die 
Strasse  hinab  bis  Spondalunga  gestiegen  und  nach  Uebersch reitung  der  TrÜmmer- 
hBnge  auf  einem  ausgetretenen  Hirtenpfade  um  4  U.  15  auf  den  nördlichen  Rand 
derVedretta  dei  Vitelli  und  um  b  ü.  3o  auf  das  obere  Firnplateau  dieses  Gletschers 
gelangt.  Sie  kamen  nun  in  die  NXhe  der  Gipfel  jenes  von  den  Cristallospitzen  nach 
Westen  ziehenden  Grates,  in  welchem  R.  F.  J.  H.  Hort  und  auch  J.  Ball,  auf  die 
Autori'  yiort's  hin,^)  die  höchsten  Gipfel  dieses  Abschnittes  vernuitheten.  Ueber 
das  Firnplateau  nach  Süden  schreitend,  umgingen  sie  die  Hohe  Schneide  und  er- 
reichten den  Rand  des  hier  in  Steilwänden  zum  Zebruthale  abfallenden  Cristallo- 
kammeSf  wo  Tuckett  recognosciren  wollte,  ob  ein  Abstieg  in  das  Zebrotbal  von 
hier  aus  zu  bewerkstelligen  wMre>)  Um  nicht  viel  Zeit  zu  vertieren,  hielt  man 
sich  hier  nicht  weiter  auf,  schritt  einige  hundert  Schritte  in  den  Spuren  zurück, 
wandte  sich  nunmehr  nördlich  und  isberschritt  den  Kamm  zwischen  Nagkrspitze 
und  Geisterspitze,  welch  letztere  bei  Tuckett  Mt.  Video  heisst.  Um  die  Nordwest- 
schulter dieser  Spitze  hanm  stiegen  die  Reisoiden  dnen  kldnen  Sdtne^ang  steil 
hinunter  auf  den  Madatschgletscher  und  erreichten  dessen  oberen  Firn  um  7  U.  15. 
Zwec!<  der  ganzen  Expedition  war,  zu  ermitteln,  welcher  von  den  Gipfeln,  die 
damals  den  Collectivnamen  Mte.  Cristallo  trugen,  der  hüchstc  sei.  Sic  hielten  von 
ihrem  Standpunkte  auf  dem  Madatschglctscher  den  höchsten  der  heute  (Cristallo- 
spitze genannten  drei  Gipfel  fOr  die  hödute  Edling  im  Kamme,  wöbet  allerdings  die 
Geisterspitze  ffir  nur  um  Weniges  niedriger  gehalten  wurde.  Die  Anstiegsroute  auf 
die  Cristallo^itze  war  ziemlich  genau  vorgeschrieben.  Sie  querten  den  Madatsch- 
ferner, erstiegen  unter  Stufenhauen  die  steilen  Schneeh^inge  zum  Madatschjoch  und 
standen  um  9  ü.  40  auf  diesem  Sattel.  50  Minuten  verbrachte  hier  Tuckett  mit 
Anfertigung  einer  Skizze,  welche  sowohl  im  A.  J.  II  als  in  dem  Jb.  A.  V.  I,  1S65, 


>)  Oe.  A.  Z.  1883,  196.       ■)  A.  J.  n.       *)  «Guide  (0  the  Central  Alp»,  41$.       <)  Es  g^bt 

hier  etwas  näher  an  der  Geisterspitze  einen  Pas*  {ht\  Pcigltughi  <Pa!WO  <Jel  Siisso  rotondo»,  in  der 
A.-V.-Kane  ohne  Namen},  von  dem  tau  die  Boiic  dcl  Zcbru  erreicht  werdet!  känneD. 
Encknewunff  der  Ottetpen.  II.  Bd.  to 
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reprodacirt  ist,  wfihrend  Buxton  eine  pfaotographische  Aufnahme  der  Gruppe 
machte.  Der  unserer  Arbeit  beigegebene  Lichtdruck  «Ortler  Gruppe  vom  Madatscb- 
jocht  giht  dieselbe  Ansicht  und  gestattet  einen  lehrreichen  EinbHck  in  diesen  Thell 

der  central*.  II  Ortleralpen.  Um  lo  U.  wurde  das  MadiHschjoch  wieder  verlassen  und 
über  den  Nordgrat  und  die  kleine  Erhebung  der  westlichen  Spitze  die  mittlere 
und  bScbste  der  drei  Cristallospitsen  in  einer  halben  Stunde  erstiegen.  Hier  fiber- 
zeugten sie  sich  nun  allerdings,  dass  die  Geisterspitze  (Mte.  Video)  etwas  höher  sei 
als  dieser  Gipfel.  Eine  Stunde  genossen  sie  die  herrliche  Aussicht  und  den  lieb- 
lichen Anblick  des  Zebruthales,  das  hier  in  seiner  ganzen  Llinge  sichtbar  ist,  stiegen 
sodann  wieder  zum  Madatschjocü  ab,  über  die  wenig  geneigten  i'irnhänge  zur 
Vedretta  di  Campo  hinunter. 

Die  Frage,  ob  der  Abstieg  über  diesen  Gletscher  in  das  Zebruthal  mfigtich  sei, 
wurde  offen  gelassen  und  war  auch  insoferne  nicht  von  unmittelbarem  Interesse, 
als  die  Cieseüschaft  beabsichtigte,  den  oberen  Thalgnind  des  Val  Zebru  zu  um- 
gehen und  in  das  Val  Furva  zu  gelangen.  Sie  hielten  sich  daher  mehr  links  unter 
den  Hängen  der  Scbneeglocke  und  standen  nach  kurzem  Anstiege  um  i  U.  15  auf 
dem  Passo  dei  Camosei,  wo  sie  bis  2  U.  10  verblieben.  In  wenigen  Minuten  er- 
reichten sie  von  hier  die  Vedretta  dei  Gamosd,  querten  dieselbe  gegen  Südost  und 
langten  2  U.  3o  auf  den  Triiminerhänfjcn  unter  diesem  Gletscher  an.  Von  hier  ging 
es  durch  2  Stunden  ziemlich  mühsam  in  der  isohvpse  nach  Osten,  bis  die  Schnee- 
hängc  am  Thalschluss  des  Val  Zcbru  und  von  hier  der  Pasöu  dei  Zcbru  gewonnen 
werden  konnten.  Nach  einem  Aufenthalte  von  10  Minuten  verHessen  die  Waa> 
derer  um  5  U.  3o  den  Pass,  stiegen  über  die  Schneefelder  und  grasbedeckten 
Hänge  ?A\m  Ccdchthale  hinab  und  rückten  nach  mancherlei  Halten  um  8  U.  40 
in  Sl.  Caterina  ein. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Mittleren  Cristaliuspit^e  tülirtc  J.  Fayer  mit  J. 
Pinggera  am  28.  September  1866  aus.  Cr  verliess  Trafoi  um  5  U.  45  morgens 
und  erreichte  über  den  Vorderen  Grat,  den  Madatsch  ferner  und  die  Steilhänge  des 
Joches  um  12  U.  das  Madatsch juch.  Von  hier  wurde  gleich  dem  höchsten  mittleren 
Gipfel  zugesteuert,  indem  sie  nacii  kurzer  Verfolgung  des  Nordgrates  aul  dem  steilen 
Nordosthange  hinaubticgcn.  Nach  halbstündigem  Autcnthalte  wurde  der  Giptel 
um  t  U.  verlassen,  längs  des  Grates  Ober  den  nordwestlichen  kleinsten  Gipfel  zum 
Madatschjoch  zurückgekehrt  und  nach  Ueberschreitung  der  Vedretta  di  Campo,  des 
Passo  dei  Camosei  und  gleichnamigen  Gletschers  zur  Alpe  II  Pastore  abgestiegen. 

Die  östlichste  der  drei  Cristallospit:^en  erstieg  zum  ersten  Male  Dr.  Oster  am 
26.  August  1875.')  Er  verliess  mit  J.  Mazagg  Trafoi  um  1  U.  40  morgen«  und 
stand  um  5  l:.  am  Fusse  des  Madatschgletschers  und  aVt  Stunden  spiter  auf  dem 
Tuckettjoch.  Sie  stiren  nun  cur  Vedretta  di  Campo  hinab  und  erreichten  nach 
l'ebcrtiuerung  dieses  Gletschers  den  Gipfel  über  den  Ostgrat  um  8  U.  45.  Nach  Er- 
richtung eine';  Steinmnnnes  wurde  der  Abstieg  um  9  l'.  15  angetreten  imd  auf  dem 
gleichen  Wege  Franzenshöhe  um  2  U.  erreicht.  Auch  die  unbedeutende  Erhebung 
der  westlichen  Cristallospitse  wurde  von  Dr.  Oster  erstiegen. 

Einen  Abstieg  von  der  Vedretta  di  Campo  in  das  Zebruthal,  welchen,  wie  wir 
gehört  haben,  schon  Tuckett  in  ErwHgung  sog,  wollte  auch  Payer  anlMsalich 
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seiner  üeberschreitung  der  Schneeglocke  ausführen,  doch  bezweifelte  damals  Ping- 
gera  die  Gangbarkeit  des  zerklüfteten  unteren  Tbeiies  dieses  Gletschers,  weshalb 
man  deo  Weg  fiber  den  Pabbo  dei  Camosci  nahm. 

Anlässlich  einer  Gletschcrwunclcrung  von  F"ranzenshÖhe  über  die  Geisterspitze 
und  das  Tuckettfüch  in  dns  Zcbruthal  vollführten  diesen  Ahsticr^  J.  Kniep  und 
der  Vertasser  in  Begleitung  ihrer  Frauen  ohne  Führer  am  18.  Juli  1886  direct 
zur  Alpe  Prato  Beghina  und  hatten  in  der  zerklüfteten  Gletscherzunge  der  Vcdrctta 
di  Campo  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu.  kämpfen. 

Die  Gdaterspitze')  3476  m.  erhielt  ihren  ersten  Besuch  durch  Payer  mit 
J.  Pinggera  am  26.  September  iS66.  Sie  verliessen  Trafoi  7  l'.  45  und  schritten 
über  l'r;uizLiishijhc  und  den  Vorderen  Grat  (Bezeichnung  Payer's"!  gegen  den 
Ebenferner  hin,  den  sie  nächst  der  Signalkuppc  betraten.  Nicht  ohne  Mühe  über- 
kletterten sie  die  gewölbte  Zunge  des  Gletschers  und  wanderten  die  schwach  ge> 
neigte^  fast  spaltcnlose  Firnfläche  gegen  den  flachen  Sattel  zwischen  dem  Mte.  Livrto 
und  dem  Naglcrkamm  hin,  überschritten  denselben  und  sTeucitcn  gegen  den  steilen 
Wesrhang  der  Geisterppitze.  l'eber  diesen  wurde  der  Gipfclgrat  und  wenige  Minuten 
später  die  etwas  südlicher  gelegene  Spitze  erreicht.") 

Unter  Verfolgung  des  Nordgrates  in  seiner  ganzen  LBnge  erstleg  Dr.  Arnlng 
aus  Hamburg  mit  P.  Dangl  diesen  Gipfel  am  n.  August  1885.°) 

Die  erste  Dame,  welche,  soviel  bekannt,  den  Gipfel  der  Geisters|Mtze  betreten 
hat,  war  Frau  H.  1  auschcr,  welche  am  i3.  August  1878  mit  den  Führern  P. 
Dangl  und  Finggera  den  genannten  Giplel  erstieg. 

Der  Kamm  der  Geisterapitse  bildet  in  seinem  weiteren  Verlaufe  gegen  Sfid- 
ost  einen  kaum  markirten  Buckel,  den  man  Payerspitze  3396  m.  genannt  hat,  und 
fällt  donn  ziemlich  steil  gegen  den  Geisterpass  ab.  Diesen  Pass  betrat  zum  ersten 
Male  Dr.  Ostcr  mit  dem  Kührer  J.  Mazagg  am  12.  August  1S75  und  cr«;tieg  von 
dort  aus  die  Payerspitze.  Die  Genannten  hatten  um  4  U.  15  morgens  Fianzensliüiic 
verlassen  und  gelangten  fiber  den  Madatschferner  an  den  Fuss  der  zum  gleich- 
namigen Joch  hinanziehenden  Steilhfinge.  Von  hier  scharf  nach  Südwest  biegend, 
gewannen  sie,  über  die  steilen  H:inge  Stufen  schlagend,  den  Geisterpass  und  über 
die  Südostseite  den  Giptel  der  Pa\crspirze.  Nach  Verlolginig  des  Kammes  zur 
Geisterspitze  stiegen  sie  von  dieser  auf  der  gewöhnlichen  Koute  über  den  West- 
hang auf  den  Ebenfemer  und  kamen  um  ii  U.  3o  nach  Franzenshöhe. 

Es  ist  bedauerlich,  dass  man  fttr  diesen  Gipfel,  der  keineswegs  die  Merkmale 
eines  sclbstständigcn  Rergcs  an  sich  trägt,  die  Bezeichnung  dem  Namen  eines  Man- 
nes entlehnt  bat,  der  sich  wie  kein  Zweiter  um  die  Erforschung  der  Ortler  Gruppe 

')  An  die  Gcistcrspitze  knüpft  sich  foIuciiJc  im  Trafoier  Thalc  erzählte  Sage:  Vor  Jahren  w«r 
einem  Mirte»  Namens  Juzerli  durch  seine  Fahrltissigkclt  viel  Vieh  uhgcstürzi  oder  von  Büren  zerrissen 
worden.  Derselbe  ist  nun  da/u  verdammt,  jede  Nacht  an;  .l.i  1  :  .mzcnshiihc  zuzubringen,  und  wen  er 
dort  allein  antrifft,  den  zwingt  er,  ihn  unter  beständigem  Juzcn  (Jauchzen,  Joilelnl  aul  die  (iei.stcrspitze 
zu  tragen,  wo  er  spurlos  verschwindet.  *)  In  die  Zeitangal>cn  Payer's  zu  tlicHcr  Tour  scheinen 
sich  Irrthümer  eingeschlichen  zu  haben.  Kr  gibt  nämlich  als  Marschzcitcn  für  die  Wegstrecken:  Kranzens- 
höhe  —  Fuss  des  Ebcnwandicrners  nächst  der  Signalkuppc  (y  V.  io  Ii  II.)  I Stunden  an  und  will 
den  Gipfel  der  Geisterspitze  um  11  U.  15  betreten  haben,  was  einer  Marschzeit  von  13  .Minuten  für  die 
Uage  Fin Wanderung  gleichkäme.  Diese  leutcre  ZeiUDgobe  ist  offenbar  durdi  eioco  Druckfehler  aua 
I  U.  15  cnlauind«ii.  Daogr«  Fahrerbuch. 
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verdient  gemacht  hat;  es  wäre  der  Bedeutung  Payer's  angemessener  gewesen,  wean 
man  die  hSufi;  besuchte,  ihre  Umgebung  fiberrageiuie  Geisterspitze,  welche  ihrer 
prachtvollen  Femsicht  we^'cn  von  grossem  touristischen  Interesse  ist,  mit  Payer*s 
Namen  belegt  und  die  jetzt  den  Namen  Payer's  führende  Gratanschwellung  namen- 
los gelassen  hüttc. 

Im  Westen  der  Geisterspitze  nimmt  der  Höhenzug  als  weite  Schneewüste,  aus 
welcher  die  einzelnen  Gipfel  sich  mSssig  erheben,  einen  plateauartigen  Cbtnkter 
an.  Er  schiebt  gegen  das  Trafoier  Thal  den  Mte.  Livrio  vor,  welcher  von  dort 
als  ein  firnbcdeckter,  sanftgewölbrer  Felsbcrg  cTNcheint,  wahrend  er,  vom  Firnplatcau 
aus  gesehen,  unter  den  verschiedenen  Terrainwelien  kaum  zu  erkennen  ist  und 
deshalb  wohl  auch  nie  das  Ziel  einer  besonderen  Ersteigung  gebildet  hat. 

Gegen  Sfiden  in  einer  langen,  steilen  Wand  tma  ZebruttMle  abatflnend,  deren 
Rand,  mehrfach  gezackt,  den  Namen  Cristallokamm  ffihrt,  erhebt  sich  das  Fim> 
plateau  des  Trafoier  Gebietes  in  der  Hohen  Schneide  zu  einer  Höhe  von  3241  m. 
Sie  fand,  wie  viele  der  kleineren  Gipfel  in  der  Ortler  Gruppe,  in  Dr.  Oster 
ihren  ersten  Ersteigen')  Derselbe  war  mit  seinem  Führer  J.  Mazagg  um  3  U. 
morgens  des  26.  August  1874  von  Franzenshdhe  aufgebrochen,  um  über  den  Vor- 
deren Grat  und  die  Signalkuppe  um  5  U.  den  hartgefrorenen  Firn  des  Ebenferners 
zu  erreichen  und  über  diesen  auf  dem  in  der  Pogliaghi'schen  Karte  «Passo  di 
Sasso  rotondo»*)  genannten  Pass  zu  gelangen,  welcher  den  Ueberganp  in  das  Val 
Zebru  vermittelt.  In  Verfolgung  des  mehrfach  gezackten  Grates  erreichten  die  Beiden 
nicht  ohne  Mühe  den  Gipßd  um  8  U.»  verweilten  daselbst  ao  Minuten  und  standen 
um  9  U.  15  wieder  auf  dem  Joch.  Ueber  den  Ebenfemer  absteigend,  wurde  die 
Srilfserjochs Trasse  und  um  i  U.  Trafoi  erreicht.  Nach  Angabe  des  ersten  Ersteigers 
mussten  vom  Pass  aus  sieben  Gipfel  (iberschritten  werden,  ehe  die  achte,  den  Gipfel- 
bau bildende  Spitze  betreten  werden  konnte. 

lieber  den  Nordgrat  erstieg  die  Hohe  Schneide  L.  PurtscheJler  <dine  Pflhrer 
am  i3.  August  i883.*)  Er  verKess  um  4  U.  3o  morgens  die  vierte  Cantoniera, 
erstieg  in  i  Stunde  35  Minuten  den  Mte.  Scorluzzo  über  den  Westgrat,  schritt, 
an  den  steilen  Hängen  rasch  abfahrend,  zum  Mte.  Ijvrio,  dessen  höchste  Erhebung 
(3 117  m.)  um  7  U.  15  betreten  wurde,  und  wandte  sich  sodann  der  Grossen  Nagler- 
spitze zu,  welche  er  über  den  steil  sich  aufiichwingenden  Nordgrat  nach  8  U.  oreichte. 
Nunmehr  steuerte  er  gegen  die  Hohe  Schneide  hin  und  gewann  nach  Ueberwin- 
dung  des  schwer  zu  passircnden,  zerklüfteten  Nordgrates  um  9  U.  45  auch  diesen 
Giptel.  Der  Rückweg  führte  über  die  oberen  Partien  der  VedretTa  di  Cristallo 
und  den  Ebenferner  zur  Stillserjochstrasse  und  der  vierten  Cantoniera,  welche 
2V4  Stunden  später  erreicht  wurde. 

Die  erste  Ersteigung  der  Nas:lerBpitse  bildet  die  Fortsetzung  der  Tour  Payer^s 
auf  die  Geisterspitze.  Er  hatte  diesen  Gipfel  nach  einstündigem  Aufenthalte  verlassen 
und  schritt,  nachdem  er  den  steilen  Westhang  hinabgefahren  war,  in  rasche- 
stem 1  empo  dem  Fusse  des  Naglerkammes  zu.  Den  mässig  geneigten  Ostabhang 
desselben  hinansteigend,  betrat  er  um  3  U.  den  höheren  Gipfel  (3274  m.),  er- 
baute daselbst  einen  Steinmann  und  ging  dann  zum  nördlichen  kleineren  Gipfel 


•)  Z.  A.  \'.  V,  1 50.        *)  Cai ta  Topoprap hicii  Ac\  gnippo  Ortlcr-<x\ cd«le,  rikvaM  e  discgnaU 
per  incarico  deiia  äezione  di  Miiano  del  C.  A.  1.  M.  A.V.  ll^ü4,  17  s. 


Digitized  by  Google 


Die  Order  Gruppe. 


»49 


(3259  n^  )  hinüber,  weldicr  ebentalis  durch  tuic  Stcinpyraniide  markirt  wurde.  Um 
4  U.  15  wurde  fiber  den  Nordwesthang  abgefahren,  in  unonterbrocbenem  Laufe 
der  Weg  zum  Stilfserjocb  sorfickgelegt,  daselbst  von  4  U.  45  bis  5  U.  14  gerastet, 
um  6  !     Franzenshöhe  und  eine  Stunde  später  Trafoi  erreicht. 

J)cr  Monte  Scorluzzo  8094  m.  wurde  schon  im  Jahre  1857  von  Wolf  bestie- 
gen und  auch  barometrisch  gemessen.  Im  Kriegsjahre  1866  ist  dieser  leicht  zu- 
gängliche Gipfel  wahrsdiMulich  durch  Offidere  oder  Soldaten  vom  ScÜfeerjodi  aw 
erstiegen  worden.  Payer  besuchte  ihn  am  11.  September  1866  und  erbaute  einen 
Steinmann. 

Eine  bemerkenswerthc  Wanderung  im  Trafoier  Gchtet  wurde  am  4.  August 
1892  durch  Tb.  Christomannos,  Seebeck  aus  Wien  und  A.  Sw  aine  aus  Strass- 
burg  mit  denFOhrem  J.  und  F.  Reinitadler,  J.  Ptchler  und  J.  Angerer  aus- 
geffihrt.  Die  Genannten  verliessen  um  a  U.  3o  morgens  die  Berglhfltte,  errdcbten 

den  Gipfel  der  Trafoier  Eiswand  über  den  Nordhang  um  8  U.  15  und  setzten 
ihren  Marsch  über  den  Passo  dei  Camosci,  den  Kamm  der  drei  Cristallospitzcn, 
der  Payerspitze  und  Geisterspitze,  zu  den  Naglcrspitzen  und  auf  das  Stilfserjoch 
fort,  woselbst  sie  um  4  U.  55  nachmittags  anlangten.') 


VI«  Die  Marteller  Alpen. 

Darunter  verstehen  wir  die  beiden  Gebirgskämme,  welche,  in  noi dö^rlicher 
Richtung  streichend,  das  Martellthal  einschliessen.  Der  die  linke  I  halseiie  bildende 
Zug  löst  sich  in  der  Schildspitzc  vom  Nordkammc  der  Ortleralpen  los  und  trennt 
das  Laaserthal  vom  Martellthale.  Einen  Theü  der  den  Tfaalgrund  einschliessenden 
Berge  haben  wir,  als  dem  Suldener  Gebiete  angebörig,  bereits  besprochen. 

Die  Schild spitr'i?  3  «n.  wurJe  von  J.  Payer  so  genannt  und  in  Verbindung 
mit  der  Mittleren  Pederspitze  3457  m.  von  ihm  auch  zum  ersten  Male  bestiegen.-) 
Mit  seinem  Führer  J.  Pinggera  und  einem  Träger  verliess  er  am  8.  August 
1868  wn  4  U.  45  morgens  die  Untere  Marteller  Alpe,  wanderte  am  linken  Ufer 
des  Pederthales  hinauf,  verfolgte  die  vom  Mittleren  Pederferncr  herabkommenden 
Zuflüsse  und  schritt  nach  Erreichung  des  Mittleren  Peilerfcrners  (iher  denselben  in 
nördlicher  Richtung  hinan.  Den  Zugang  zur  Mittleren  Pederspitze  vermittelte  ein 
steiler  Eishang,  nach  dessen  Uebcrwindung  er  über  eine  santte  i  crrasse  und  zuletzt 
Über  ein  steiles  Schneefeld  um  8  U.  3o  den  Gipfel  betrat.  Nach  mehrstündiger 
Arbeit  geschah  der  Abstieg  um  i  U.  3o  Ober  den  Westgrat  auf  das  Joch,  welches 
den  Gipfel  von  der  Schildspitze  trennt,  worauf  die  Schildspitzc  über  den  östlichen 
RIockhang  erstiegen  wurde.  Payer  hielt  sich  aut  dcai  tiiplel,  den  er  um  2  U. 
betrat,  nicht  weiter  auf,  setzte  seine  Wanderung  über  den  nach  dem  Rosimjoch 
fahrenden  Grat  fort  und  gelange  von  hier  noch  auf  die  Hohe  Angclu^pitze. 


Oc.  .\.  Z.  1891,  279.       A.V.  i8()2,  26t.        *)  Die  Touren  Paycr's  in  den  Marteller  Alpen 
sind  von  ihm  in  Peter tnftDO*«  Qeogr.  Mitth.  1872,  Er^Ueft  Nr.  3  t,  niedcfgelegt. 
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Die  sich  un  die  Mittlere  Pcderspitzc  anschliessende  Aeussere  Pederspitze 
3405  m,  bildete  den  zweiten  Basispunkt  fQr  die  Aufnahmen  Payer's  und  wurde 
tichon  im  Jahre  1855  durch  den  Tri^^onnmctcr  .1.  Feuerstein  mit  einem  2  m.  hohen 

Slcinmanne  verschen.  Paver  bestieg  sie  am  G.  Juli  186S.  Er  and  J.  Pinggcra  vor 
liesscn  mit  Liiicm  1  liigL-r  um  3  U.  früh  die  Ijntcre  Alpe,  schritten  durch  das  Pcdcr 
that  hinaut  und  staiidtii  uni  4  U.  am  Fussc  der  weiten  Mulde  bei  der  Schäterhütlc 
unterhalb  der  Schildpbtten.  Eine  einförmige,  mflbelnse  Wanderung  fahrte  über 
hegraste  Schnee-  und  Trümmerhänge,  dann  quer  Aber  den  Aeuiseren  Pederferner 
zwischen  zerfallenen  Felsstufcn  hinan  auf  die  Sonnenwand  3246  m  ,  von  wo  aus  der 
Gipfel  der  Aeus'-eren  Pcdcrspitze  über  den  breiten  Felsknmm  ohne  jede  Schwierig- 
keit errciclit  wurde.  Die  mehrstündigen  Mappirungsarbciten  auf  dem  ziemlich  schma- 
len Gipfel  waren  bei  der  herrscheoden  Hitze  Oberaus  anstrengend  und  fanden  um 
3  U.  infolge  eines  Bruches  am  Statif  des  Instrumentes  ihr  Ende.  Beim  Abstieg 
wurde  die  Sonnenwand  nicht  wieder  berührt,  sondern  in  westlieher  Pichtunf:  eine 
Wetle  über  den  Grat  und  sodann  direct  nach  Süden  zum  Aeusseren  Pederlerner 
abgestiegen. 

Von  demselben  Standquartiere  bestiegen  Payer  und  Pinggera  am?.  August 
1868  die  Lyfispitze  3350  m.   Sie  wanderten  um  4  U.  an  den  njirdlichen  Hängen 

des  Lyfithales  hinan,  um  den  klippigen  Felsgrat  zu  gewinnen,  welcher  das  I.yhrhal 
und  den  nördlich  davon  ziehenden  Graben  fbci  Payer  Rothstallthal)  trennt,  und 
nachdem  sie  zuletzt  über  ein  kleines  Schneeteld  hinautgestiegen  waren,  erreichten 
sie  den  Gipfel  um  tt  U.  Der  Abstieg  vollzog  sich,  nachdem  Pinggera  Payer's 
Abeichtt  ins  Laasenhal  hinabzusteigen,  mit  der  Motivirung  entgegentrat,  «dass  man 
am  Fusse  der  SchluderwSnde  nicht  vorbeikönne  ,  Über  den  Grat  zum  Lyfi|och  und 
von  hier  über  den  Schnceham;  abfahrend  in  das  Lvfithal  hinab. 

Ueber  die  unbedeutenden  Erhebungen  des  Schluderzahnes  und  der  Schluder- 
spitze 323i  m.,  welch*  letztere  im  Jahre  i86a  durch  den  1'rigonometer  Th.  Hoff- 
mann än  Signal  erhielt,  setzt  sich  der  Kamm  nach  Nordost  fort  und  bildet  in  der 
Laaserspitze  33o3  m.,  auch  Orgelspit^e  genannt,  seinen  Eckpfeiler.')  Dieselbe  wurde 
als  .Aussichtspunkt  schon  triihzcitig,  auch  von  Martellern,  häufig  besucht  und  mit 
einem  riesigen  Steinmanne  versehen,  den  schon  im  Jahre  1855  der  i  rigonoraeter 
J.  Feuerstein  vorgefunden  hat.') 

Am  16.  Juli  iBB»  erstiegen  die  Brfider  Zsigmondy  mit  einem  dritten  Tou- 
risten, Wächter  aus  Martell,  den  Gipfel  ohne  Führer.*)  Sie  verliessen  Bad  Salt 
um  4  U.  ig  morgens  und  erreichten  über  das  Göfler  Schartl  um  10  V.  43  den 
Gipfel.  Den  Abstieg  nahmen  sie  durch  das  Scbludcrthal  nach  Salt  zurück  und 
langten  um  3  U.  10  nachmittags  daselbst  an. 

Jene  Kette,  welche  das  llartelldMl  westlich  begleitet  und  sich  nach  Südost 
gegen  das  Val  della  Marc  und  Val  di  Rabbi  hinabsenkt,  trügt  mehr  Hochgebirgs- 
charakter  und  ist  weit  mehr  vergletschert  als  die  nmnototie  linke  Thalwand.  Doch 
sind  auch  hier  die  Kammcinscbnilte  wenig  tief,  die  Spitzen  kaum  mehr  als  Kamni- 
anschwellungen,  so  dass  der  Charakter  dieses  Zuges  der  eines  langgestreckten,  wenig 

'>  Nach  Hayor  ist  die  richtige  BeneanuDg  für  den  Gipfel  Argelspilze.  Die»eibc  im  die  Wetterapitze 
des  Mwidl;  Anzekhen  heran  nah  enden  Unwetten  stelleo  »idi  auf  Ihr  suer«t  ein,  daher:  Arge  Sfdtze. 
"1  1  ri.uiguliniqgiprotokoU  rom  Jahre  1855  und  iiH>2.  Ceainl-MeppeDarchW  zv  Wien.       *)  Oe.A.Z. 

IÖ63,  i^a. 
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gegliederten  Glctscherplateaus  ist,  dessen  Uand  mit  vorspringenden  Fdsbauten  schrotf 
gegen  das  Martellthal  abfällt. 

Nichst  dem  Mte.  Cevedale»  von  dem  sich  dieser  Kamm  abltet,  bildet  er  xwei 
Scharten,  welche  ab  Jochflbergänge  von  Martcll  in  Jas  Val  dclla  Mare  uod  nach 

Pejo  benüt/t  werden  und  von  welchen  der  über  das  Hohenfemerjoch  3192  m.  eine 
seit  jeher  von  den  Eingeborenen  begangene  Route  ist.  Im  Jb.  A.  V.  vom  Jahre 
1865  findet  sich  eine  Beschreibung  von  Oberlieutenant  Bauer,  welcher  in  Be- 
gleitung eines  Gef&brten  mit  den  Führern  Binder  und  Sohn  aus  Cogolo  im  Juli 
1864.  das  Hohenfemerjoch  Qberachrttten  hat. 

Die  weiter  westlich  gelegene,  heute  überaus  oft  betretene  Fürkelescharte 
3o33  m.  stand  ehedem  als  äusserst  schwierig  in  VerruJ  und  wurde  erst  von  Pavci 
als  ein  bei  Weitem  bequemerer  und  kürzerer  Uebergang  nach  Pejo  bezeichnet,  ihre 
erste  touristische  Ueberschreitung  dQifte  durch  P.  G.  Lorentz  und  Dr.  Roller 
am  S.  August  1864  geschehen  sein.'l 

Oestlich  von  dem  Hobenfcrnerjoch  entra;;cn  dem  Glctsclicrplateau  die  Cima 
Marmotta  3338  m.  und  die  Veacziaspitze  3384  m.,  welche  beide  von  Fayer  zu- 
erst bestiegen  wurden. *j  Er  war  am  24.  September  1867  um  3  U.  3o  morgens  mit  dem 
Führer  J.  Pinggera  von  Pejo  aufgebrochen,  schritt  das  Val  della  Mare  hinauf, 
überstieg  die  Scala  di  Venezia  und  die  folgende  Terrasse  zu  dem  Lago  lungo  Aber 
öde,  felsdurchbroehene  Schuttterrassen  und  gelangte  über  die  steilen  HUngc  und 
mit  tieteni  Sciiiiee  bedeckten  Rlfickc  aul  die  \  edrctta  Marmotta.  Das  Hohenfemer- 
joch wurde  um  12  U.  10  betreten  uod  in  Vertoigung  des  ziemlich  scharten,  doch 
gut  gangbaren  Grates  die  Cima  Marmotta  fiberechritten  und  der  Gipfel  der  Ve« 
neziaspitze  um  i  U.  10  erreicht.  Auf  dem  ersteren  Gipfel,  den  Payer  nicht  als 
sclb<;t.stäiidige  Spitze  betrachtete,  hieh  er  sich  nicht  auf,  verweilte  dagegen  auf  der 
Vencziaspitze  i '  Stunden  und  errichtete  daselbst  einen  Steinmann.  Der  Abstieg 
eriolgte  aul  dem  gleichen  Wege  zum  Hohenfemerjoch  und  über  den  Hohenferner 
«ur  Zufallalpe  im  Oberen  Martellthale,  welche  um  3  U.  3o  erreicht  wurde.') 

Ihren  zweiten  Besuch  erhielt  die  Veneziaspitze  (in  den  italienischen  PubU- 
cationcn  Cima  Venezia  genannt)  im  August  1875  durch  Micheie  de  Sardagna  aus 
Trient  mit  den  Führern  Domenico  und  Inganzio  Veneri  aus  (kigolo.') 

Zwei  Jahre  später,  am  17.  August  1877,  erreichten  S.  Dorigoni  und  A. 
Petrolli  aus  Trient  mit  dem  Fflhrer  Domenico  Veneri  die  Veneziaspitze  auf  fol- 
gendem Wege :  Sie  verliessen  um  4  U.  3o  morgens  die  Alpe  Vedrignana  und  tra- 
versirten  am  Westhange  der  Cima  Vedrignana  und  des  PIz  di  Cava)on  nach  Norden, 
bis  sie  um  6  U.  3o  den  Passo  della  Rocca  delle  I.anie  und  von  da  die  Vedrctta 
Careser  erreichten.  Von  hier  schritten  sie  durch  a  Stunden  über  den  weichen 
Schnee  des  Gletschers  zum  Fusse  des  Berges  und  gelangten  nach  einer  weiteren 


■)  Pctcrmann,  Gcogr.  Mitth.  iflfjs,  J.  ')  Petcrmann,  Geogr.  Mitlh.  i.Sf/ü.  I  i.-,  lieft  27. 
-  Auf  der  Pogliaghi'ichen  Karte  hellst  die  Cima  Marmotta  »icr  A.-V.-Kartc  Cima  Mcstrc;  l'aycr 
ocnnt  eiacn  gegen  das  Val  di  Veneria  oberhalb  des  logo  delle  Marmuttc  vorgeschobenen  Kopf  Cimn 
MaimoOi.  ")  J.  Ball  erwähnt,  dass  er  und  zwei  Gelahrten  in  der  \bsicht,  von  Rabbi  nacl»  M.utvU 
zu  gelangen,  von  den  Führern  irregeleitet,  statt  in  Verfolgung  iics  Thaies  nahe  der  t'^ctscn&pit^c  das  Jovh 
zu  gewinnen,  zu  $ehi  nach  links  gegangen  seien  und  sich,  da  sie  überdies  in  Ncbd  uod  Schneegestöber 
marschirtcn,  plflizUch  ganz  nahe  der  Vcnc/iaspitze  befunden  hätten.  Sie  kehrten  infolge  des  iClllecblea 
Weite»  um.  (Tb«  Ceotr*]  Alp«.,  1864,  426.)       *)  Ann.  Tridenu  i«So;8i,  174. 
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halben  Stunde  ttber  dco  Sfldwestgrat  2um  Gipfel  Im  Abstiege  tFRvenirten  sie  die 
Vedrena  Careser  nach  Osten,  um  nach  zVsStQndigem  MarKhe  auf  dem  Sattel  an- 

zulanjjen,  welcher  sich  südlich  der  Hinteren  Rothspitze  zwischen  dieser  und  dem 
Punkte  3171  der  A.-V.- Karte  bcfinckr;  von  hier  pclangtcn  sie  über  die  Vedretta  di 
Saent  um  3  ü.  3o  auf  deren  Endmoräne,  setzten  nach  cinstündiger  Rast  ihren 
Marsch  fort  und  trafen  g  U.  3o  im  Bade  Rabbi  ein. 

Die  Cima  Mannotta  wutde  ein  swettes  Mal  durch  C.  Gambillo  und  Dr.  A. 
Salvadori  mit  dem  Führer  J.  Veneri  bestiegen.')   Sie  verliessen  am  26.  August 

das  Rifugio  Cevedalc  um  7  U.  3o  morgens  in  der  Absicht,  die  Cima  Venezia 
zu  ersteigen,  gelangten  nordwestlich  der  Cima  lago  lungo  aut  die  Vedretta  di  Ca- 
reser und  beschlossen,  nach  Erreichung  des  Sattels  zwischen  den  Cime  MaraMMta 
und  Veoecia  die  erstere  zu  besteigen.  Sie  betraten  deren  Gipfel,  sich  links  wendend, 
um  12  U.  3o  und  schlugen  für  dieselbe  die  Bezeichnung  Cima  Mestrc  vor.  Um 
4  U.  nachmittags  hatten  die  Reisenden  das  Rifugio  Cevedale  wieder  erreicht. 

Die  Hintere  Rothspitze  3^45  m.,  deren  Hänge  mit  denen  der  Veneziaspitze 
die  nördliche  Umrandung  der  ebenen  Vedretta  di  Careser  bildet,  wurde  durch  F.  F. 
Tücke tt  mit  Melchior  Anderegg  im  Juni  1866  anlisslich  der  Ueberschreitung 
des  Sällentjochcs  zum  ersten  Male  bestiegen.  Sie  verliessen  damals  Bad  Rabbi,  um 
einen  I^el  ergang  in  das  Martellthal  ZU  ermitteln  und  statteten  vom  Joch  aus  dem 
Gipfel  einen  Besuch  ab. 

Der  zweite  Elrsteiger,  J.  Payer,  verband  die  Ersteigung  der  Hinteren  Roth- 
spitze mit  der  Ueberschreitung  der  Cima  lago  lungo,')  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  das  erste  Mal  betreten  wurde.  In  B^leitung  der  PQhrer  J.  Pinggera  und 
Antonio  Chiesa,  dem  Zimmermann  von  Pejo,  verliess  er  am  t.  September  1867 
Pcjo  um  5  U.  morgens,  ging  auf  einem  schmalen  Steige  nächst  der  oberen  Wald- 
grenze an  schroffen  Bergflankcn  hin  hoch  über  der  Thalsohle  in  nördlicher  Rich- 
tung weiter,  wanderte,  um  den  Absenker  der  Rocca  delle  Lame  biegend,  durch 
Risse  und  Mulden  am  nördliciien  Abhänge  dieses  Zuges  und  erreichte  die  kleine 
Ebene  am  Fusse  der  steil  endenden  Vedretta  Careser.  Die  schroffe  Eisziinge  iini- 
gchcnd,  betraten  sie  den  Südhang  der  Cima  lago  lungo,  überwanden  kletternd 
mehrere  Felsterrassen,  durchquerten  mit  kleinen  Seen  erfüllte  Fclsmulden  und  ge- 
langten endlich  (Iber  langwierige  Trümmerfelder  um  10  U.  15  in  die  Firnregion. 
Der  Weg  über  den  Caresergletscher  zu  dem  westlich  von  der  Rothspitze  gelegenen 
Sattel,  weiclien  Payer  Passo  Martello  nennt,  wurde  in  kürzester  Frist  zurückgelegt 
und  von  hier  über  den  lelsdurchzogcncn,  breiten  Schneegrat  die  Rothspttzc  um 
II  U.  3o  betreten.  Nach  z'/^stündigem  Aufenthalte  wurde  der  Gipfel  wieder  ver- 
kssen  und  nach  WiederOberschreitung  des  Gle^bers  eine  halbe  Stunde  spiter  die 
Cima  lago  lungo  3i66  m.  erreicht.  Hier  arbeitete  Payer  bis  6  l".  abends  und  nahm 
dann  den  Abstieg  über  den  Nordwestkamm  und  die  linken  Tlialhiingc  des  Val  lago 
lungo,  um  des  Al'ends  S  U.  45  in  der  Malga  !a  M:irc  emzutretten. 

Einen  der  gegen  das  Martellthal  vorgeschobenen  Feispteiler  bildet  die  Schran- 
spitse  3937  m.,  welche  zuerst  von  Dr.  Oster  erstiegen  wurde.')  Der  Genannte 
verltess  unter  Fflhrung  des  I.  Mazagg  am  35.  August  1874  um  4  U.  3o  morgens 


')  Ann.  TndeDL  iSBs/SS,  «35.     *)  Petermtoa»  Geogr.  Minh.  1869,  Eis.-H«ft  37.     *)  N.  D. 

A.  Z.  1^75,  3u. 
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die  Zuiallaipc  ioi  obereu  Martcllbodcn  und  gelangte  durch  das  Schranthal  hinauf 
zum  ScbrAnferaer,  welcher  Über  seine  michtige  Stimmorlne  erstiegen  wurde.  Der 
Gipfel  wurde  Ober  den  Sfidhang  um  9  U.  3o  erreicht  und  der  Abstieg  über  den 

Westhang  jj;egcn  den  Gramsenfcrncr  bewerkstelligt,  worauf  nach  Erreiclicii  Jcs 
Schranlerners  mit  Umgehung  der  Stirninoräne  auf  der  westlichen  Randmoränc  in 
der  Richtung  gegen  den  Uitnermarktfall  abgestiegen  wurde. 

Die  Vordere  Rotbsphse  3o3o  m,  wurde  schon  vom  Katsster  mit  einer  Signal- 
stange versehen  und  auch  von  Payer  am  27.  Juli  1868  besucht.  Er  brach  mit 
Pinggera  um  6  U.  3o  von  der  Zufallalpc  auf  und  erreichte  den  Gipfel  um  8  U.  45. 
Der  Weg  führte,  nachdem  die  IMima  überschritten  war,  durch  Büsche  und  Weiden 
anfangs  niässig,  dann  jah  hinan,  quer  durch  einen  von  einem  kleinen  See  er- 
füllten PeldHSSsel  lum  Gipfel;  auf  dem  Rfickwege  wurde  die  gleiche  Route  fest- 
gehalten. 

Die  Gramsenspitze  3156  m.  wurde  zum  ersten  Male  durch  den  Trigonometer 
J.  Feuerstein,  welcher  vom  Sallentjoch  aus  ihren  Gipfel  erreicht  hat,  im  Jahre 
1855  erstiegen.  Auch  Payer  bestieg  bei  einem  Ucbergange  von  Martell  nach  Rabbi 
fiber  das  Sttlleotjoch  und  durch  das  gleichnamige  Thal  am  «9.  Juli  1868  die  Gramsen- 
spitze. Er  brach  mit  J.  Pinggera  und  einem  TrBger  um  8  U.  15  morgens  von  der 
Zufallalpe  ^)  auf,  stieg  über  die  Hänge  der  Vorderen  Rothspitze  zum  Ende  des 
Gramsenferners  und  nach  dessen  Ueberquerung  auf  der  ßlockhaldc  längs  des 
rechten  Randes  hinan.  Um  11  U.  15  langte  die  Gesellschaft  auf  der  mit  einem 
Signal  versehenen  Spitze  an.  Ueber  eine  vom  Gipfel  ausgebende  Firnsebneide 
wurde  das  SiUentjoch  erreicht  und  hierauf  Über  einen  steilen  Hang  hinabgefahran, 
wobei  Payer  in  die  Blöcke  gerieth  und  sich  erhebliche  Verletzungen  am  Knie 
zuzog.  Erst  gegen  Mitternacht  kam  er  nach  Rabbi,  wo  er  infolge  seiner  Kniewunde 
den  folgenden  Vormittag  das  Lager  hüten  musste. 

Die  Hlntiere  Bggenspitze  3437  m.  wurde  in  Verbindung  mit  der  Lorkenspitze 
(in  der  A,-V.- Karte  unbenannt  und  mit  der  C6ie  33 16  m.  versehen),  Hinteren 
Nonnenspitze  3246  m.  und  Sällentspitze  32i3  ra.  ebenfalls  von  Payer  betreten. 
Er  hatte  mit  Pinggera  im  Casotto  Snfnt  übernachtet  und  war  um  3  U.  45  morgens 
des  3o.  Juli  1868  längs  dem  Torrente  Rabbies  hinangestiegen. 

cDer  Weg  auf  die  Eggenspitze  ftihrte  Aber  schneebedecitte,  trUmmererfUUte 
Terrassen  des  Val  Sternai^  dann  den  gleichnamigen  Gletscher  hinauf,  am  Pusse 
der  als  riesige  Felshaube  auftretenden  Spitze  einen  steilen  Firncanal  empor,  etwas 
über  Felsen,  dann  über  ein  Stück  Schneekamm,  auf  welches  eine  feine  Firnschneidc 
vom  Gipfel  mit  grosser  Neigung  herabzog.  Ueber  dieselbe  erreichten  wir  das  kleine 
Planau  der  Spitze  um  g*/«  ü.» 

Um  4  U.  nachmittags  wurde  der  Uebergaog  zur  Lorkenspitze,  und  nachdem 
dieser  abgesnimpfte  Gipfel  erreicht  war,  der  Gebirgsgrat  südwestlich  verfolgt,  die 
Hintere  Nonnenspitze  überschritten  und  Ober  einen  kÜppigen  Grat  um  6  U.  abends 
die  Sällentspitze  gewonnen.  Hier  verblieb  man  eine  halbe  Stunde,  worauf  über 
iSe  Wölbungen  des  Nonnenferners  in  westlicher  Richtung  abgestiegen  und  so  das 
Martellthal  emicht  wurde.*) 


')  W'mr  siciit  ]c\7.(  die  von  Jcr  Scction  Dresden  des  D.  ii.  Oc.  A.-V.  J8K2  crtNliite  ZoCtllhOtte. 
^  Die  Namen  I.orkciispiue  und  Hiatcre  Nonnenspitze  summen  von  Fayer. 
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Die  etwas  südlidicr  gelegene  Eggenspitze  3385  m.  wurde  1854  durch  die 
Militfir-Triangulirung  mit  einem  Signal  versehen  und  im  darauiTolgenden  Jahre 

von  J.  Feuerstein  erstiegen.  Trigonometer  Fr.  Hoffniann,  welcher  den  Gipfel 
1862  betnit,  schildert  die  von  den  früheren  Besiklicrn  ebenfalls  r^cnnmmene  Route 
tolgendermassen:  «Man  geht  auf  dem  von  St.  Gertrud  im  Ullcnthale  nach  Rabbi 
durch  das  Weisscnbrunnthal  führenden  Steig  bis  zu  dem  oberen  See,  wendet  sich 
hier  n^Jrdlich  in  das  Weissbachthal  und  steigt  an  der  Östlichen  Lehne  des  die 
Kreisgrenze  bildenden  Rückens  bis  zu  einem  kleinen  Sattel  nördlich  des  Felskopfes 
, Schwärzen',  ühersteigt  hier  den  Rücken  und  geht  an  der  Westseite  des  Grates  bis 
7Ai  dem  Kiemen  Ferner  unter  der  Spitze,  der  in  nurdlichcr  Richtung  übL-rschritren 
und  sodann  die  Spitze  mühsam  über  Felswände  und  Steingerölle  ersiiegeu  wird.» 

AnUsslich  einer  Gletscherwanderung  beim  Uebergange  vom  Rifugio  Cevedale 
zur  Zufallbüttc  im  Oberen  Martellthalc  haben  Dr.  Ch.  Christomannos  aus  Meran, 
A.  von  Krafft  aus  Münehen  und  R.  IT.  Schmitt  aus  Wien')  eine  Reihe  dieser 
Gipfel  erstiegen.  Sic  waren  um  3  IJ.  Irüh  am  2t.  .\iif;ust  1891  von  der  Hütte  auf- 
gebrochen, betraten  die  Vedretta  Marmotta  um  4  Li.  10  und  gewannen  den  Giplel 
der  Clma  Marmotta  um  5  U.  3o.  Üeber  einen  guten  Schneegrat  schritten  sie  aar 
Veneziaspitze  hinflber  (6  U.  5),  stiegen  den  sehr  steilen  Wächtengrat  zu  der  östlich 
gelegenen  Scharte  hinab  und  erklommen  von  hier  über  Fels  und  Schnee  die  auf 
der  A.-V.- Karte  unbenannte,  mit  Cnte  3367  m.  versehene,  bisher  unbetretene  Spitze, 
welche  sie  Zweite  Veneziaspitze  nennen  (6  U.  3o).  Unterhalb  des  Punktes  3359 
(A.'V.^Karte)  rasteten  sie  von  6  U.  55  bis  7  U.  5  und  gewannen  die  Cöte  3359  m. 
um  7  U.  10.  Links  an  dem  Punkte  33a3  vorbei  ging  es  nun  auf  den  breiten 
Schncesatte!  und  über  Fels  und  Schnee  zur  Hinteren  Schranspitze  (in  der  .X. -V.- 
Karle unbenannt  und  mit  Cöte  3354  m.  versehen  7  U.  45  und  Hinteren  l^ithspitze 
(8  U.  15  bis  8  U.  3o),  worauf  über  den  steilen  Schneegrat  abwärts  und  iionzunial 
zuletzt  fiber  Fels  die  Gramsenspitse  um  9  U.  betreten  wurde.  Ueber  den  Sillent- 
femer  gelangte  man  um  9  U.  55  zu  einem  steile  Felsabstfirze  durchsiebenden  Couloir^ 
arbeitete  sich  durch  Stufenschlagen  zu  einer  höher  gelegenen  Terrasse  des  Siillcnt- 
ferners  hinauf  und  erreichte  quer  über  diese,  zuletzt  über  Felsen  die  Sällentspilze 
um  10  U.  46.  Der  Uebergang  von  hier  zur  Hinteren  Nonnenspitze,  wo  man  von 
11  U.  3o  bis  12  17.  rastete,  geschah  in  einer  halben  Stunde.  Der  Abstieg  vollzog 
sich  quer  Ober  den  Nonnenferner,  nach  Abfahrt  auf  den  Unteren  Zufrittfemer, 
über  die  linke  Seitenmoräne  des  letzteren  und  nach  Traversirung  der  Gletscher- 
zunge auf  der  rechten  Seite  des  Zufrittthales  in  das  Martellthal.  üm  5  U.  45 
nachmittags  langten  die  Wanderer,  welche  an  dem  1  age  acht  Giplel  über  3ooo  m. 
Höbe  ersti^en  hatten,  in  der  Zufallhtttte  an. 

Der  gegen  Nordwesten  am  weitesten  vorgeschobene,  touristisch  bemerkenswenhe 
Hochgipfel  des  Kammes,  die  Zufrhtapitze  3435  m.,  wurde  zum  ersten  Male  durch 
Paver  am  g.  August  1868  erstiegen.  Pavcr,  Pinggera  und  zwei  TrJiger  ver- 
licsscn  um  4  U.  3o  die  Untere  Martcllcr  Alpe  bei  herrlichem  Wetter,  schritten 
das  Zufritttfaal  zuerst  fiber  dessen  d>enen  Plan,  dann  Ober  jSh  abfallende  Gras- 
halden hinan  und  betraten  den  Unteren  Zufrittfemer  in  der  Nihe  des  Grfinsee. 
Einem  plötzlichen  Höhenfalle  des  leicht  zu  begehenden  schneefreien  Gletschers 

*)  M.  A.V.  t»9i,  208. 
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in  dner  beeUten,  schroffen  Runse  «wischen  dem  rechten  Gletscherufer  und  der 
Moränenwand  «mweichend^  verfolgten  sie  eine  höher  gelegene  Gletscbermulde,  er- 
stiegen ihre  hohe,  bis  50*  geneigte  Schneeumwallung  nach  Norden,  überquerten 
in  derselben  Richtung  den  oberen  Thei!  des  Oberen  Zufrittf^letschers,  kletterten  etwas 
über  Felsen  nach  Osten,  gingen  sodana  einem  am  Fusse  der  Zutriitspitze  entsprin- 
genden Schneekanune  enthu^i  und  gewannen  zuletzt  über  «teil  abfallende  Fels- 
geschiebe und  zerrissene  Platten  um  8  U.  3o  die  H0he  dieses  imposanten  Fels- 
kegels. Payer  hatte  sich  schon  Wochen  vorher  durch  Genuss  von  Milch  und 
runzigem  Speck  einen  Magenkatarrh  zugezogen  und  f(ihlte  sich  auf  dem  Giptel  sehr 
unwohl.  Die  unausgesetzten,  mehrwöchentlichen  Anstrengungen  im  Zustande  dcfccter 
Gesundheit  hatten  ihren  Einfluss  auf  den  Willensstärken  Mann  nicht  verfehlt,  und 
nach  genossenem  Mahle  musste  er  sich  setzen,  um  einer  Ohnmacht  zu  entgehen. 
Bei  dem  um  i  U.  45  angetretenen  Abstiege  wurde  der  Grfinsee  nach  Ueberschreitung 
des  Oberen  Zufrittlerners  wieder  erreicht  und  durch  das  Zutritrthal  auf  ikii  Mar- 
teliboden  hinuntergestiegen.  Er  hatte  auf  der  Zufrittspitze  zugleich  Abschied  von 
den  Bergen  der  Ortler  Gruppe  genommen  und  konnte  dies  mit  dem  Bewusstsein 
thun,  dieselbe  nicht  allein  als  einer  der  ersten  Besacher  betreten,  sondern  sie  nach 
vier  arbeitsvollen  Jahren  in  einer  noch  heute  nicht  fibertroffcnen  Weise  erforscht 
und  dargestellt  zu  haben. 

Die  Zufrittspitze  ist  seitdem  mehrmals  betreten  worden  und  wurde  im  Jahre 
1886  auch  von  Osten  her  erstiegen.  G.  Merzbacher  aus  Mfincben  veritess  mit 
zwei  Führern  St  Gertrud  im  Uitenthale  am  10.  Augost  1886  um  4  U.  50  morgens, 
erreichte  die  Pilsbcrgalpe  um  6  U.  25,  rastete  hier  Stunden  und  stieg  sodann 
in  südwestlicher  Richtung  die  Hänge  hinauf.'^  Um  12  U.  55  war  eine  ver- 
gletscherte Scharte  am  östlichen  Fusse  der  Zutrittspitze  erreicht  und  nach  kurzem 
Abstiege  über  die  Felsen  der  Südseite  der  Gipfel  in  Verfolgung  des  Südgrates 
a  U.  15  gewonnen.  Der  Abstieg  erfolgte  durch  das  Zufrittthal  nach  Martell. 


VII.  Der  Monte  Cevedale  und  die  Südlichen 

Ortleralpen. 

Der  majestätische,  dreigipfelige  Monte  Cevedale  bildet  den  eigentlichen  Mittel- 
punkt der  Ortler  Gruppe,  von  dem  die  einzelnen  Gebirgskämme  strahlenförmig  aus- 
gehen. E.  von  Mojsisovics  hat  vor  Allen  die  Aufmerksamkeit  aut  die  Berggruppe 
des  Mte.  CevcJale  gelenkt  und  hat  durch  ?;eine  Wanderungen  in  den  Gletscberregto- 
oen  dieses  Gebirges  deren  Erschliessung  angebahnt. 

Nachdem  er  am  8.  August  1864  mit  den  Führern  Bonctti  und  Compagnoni 
das  schon  ehedem  von  Touristen  überschrittene,  als  Uebei^ng  von  St.  Caterina 
nach  Martell  benfitzte  Langenfemerfoch  (Pas^o  del  Cevi.ink  überschritten  hatte, 
verliess  er  am  12.  August  1864  mit  dem  Holzknecht  Sebastian  Janiger  aus  Gand 

M.  A.  V.  i8ä7,  1O7. 


Digltized  by  Google 


156 


Lau»  PriedmHDn. 


diesen  Ort  um  5  U.  abends  und  erreichte  nach  2  Stunden  die  Alpenhfitten  im 
oberen  Thalboden,  in  deren  einer  er  die  Nacht  verbrachte.   Um  5  U.  frfih  des 

nächsten  Morgens  wurde  aufgebrochen,  nach  20  Minuten  der  Pedcrbach  und  nach 
weiteren  20  Minuten  der  Madritschbach  überschritten.')  Um  6  V .  langten  die  Bei- 
den bei  der  Scbatalpe  im  obersten  Thalgrunde  an,  rasteten  daselbst  eine  Stunde 
und  schritten  sodann  auf  der  Unken  Thalseite  Ober  Schutt  und  Geröll,  die  Zunge 
des  Langenferners  tief  unter  sich,  Über  die  ButsenbÖden  hinauf,  um  den  Längen- 
ferner  um  7  U.  3o  zu  betreten.  Unter  Vermeidung  der  Seracs,  welche  anUssUch 
tks  fünf  Tage  vorher  ausgeführten  Ueberganges  über  das  Langcnfernerjoch  so  viel 
Schwierigkeiten  bereitet  hatten,  wurde  der  Gletscher  nach  Westen  vertolgt  und  die 
PasshShe  um  10  U.  45  gewonnen.  Von  hier  sahen  sie  die  Fussspuren  auf  der 
Kfoigs^itae,  welche  acht  Tage  frllher  durch  Tuckett  erstiegen  worden  war,  und 
verweilten  in  Betrachtung  der  Schneewand  des  Mt.  Cevedale  bis  11  U.  50.  Der 
Weg  führte  nun  auf  der  Höhe  des  breiten  Firnrücltens  fort,  welcher  sich  vom  Pass 
gegen  die  Cevedalewand  hinzieht,  und  die  beiden  Wanderer  näherten  sich,  nach- 
dem infolge  sundmiender  Steilltfit  die  Steigeisen  angelegt  worden  waren,  rsach 
dem  Bergschrunde,  welcher  leichter  zu  passiren  war,  ab  sie  anfangs  gedacht  hatten. 
Sie  standen  nunmehr  vor  der  steilen  Schlusswand. 

«Wir  hatten  uns,»  schreibt  von  Mojsisovics,  «durch  das  Seil  verbunden, 
Janiger  voraus,  mit  seiner  unbequemen  Holzaxt  Stufen  in  das  harte,  spröde  Eis 
hauend,  ich  Stufe  für  Stufe  nachfolgend  und  zur  Vermehrung  der  Annehmlichkeit 
dieses  Stieges  Janiger*s  kunstvollen  Bergstock  in  der  Hand  haltend.» 

Ein  Wind,  der  schon  seit  längerer  Zeit  aufgesprungen  war  und  sich  nunmehr 
zum  Sturme  steigerte,  machte  die  Fortsetzung  der  Tour  zu  einer  äusserst  beschwer- 
lichen, doch  gelang  es,  unter  fortwährendem  Stufenhauen  den  Grat,  welcher  die 
beiden  höchsten  Spitzen  vereinigt,  glücklich  zu  erreichen.  Nunmehr  steuerten  sie 
der  nordfistlichen  Spitze  376a  m.  zu,  welche  sie  fQr  den  höheren  der  beiden  Gipfel 
hielten,  und  erreichten  iliren  Sclieilel  ohne  weitere  Mühe  in  wenigen  Minuten  etwa 
um  2  V.  Der  eisige  Wind  niachtc  nur  einen  kurzen  Aufenthalt  möglich,  und  es  waren 
wohl  die  ungünstigen  Wittcrungsverhältnisse  Schuld  daran,  dass  von  Mojsisovics 
nicht  constatiren  konnte,  welcher  der  beiden  Gipfel  der  höhere  war,  und  in  der 
Meinung,  den  Culminationspunkt  erreicht  zu  haben,  sich  s^gldch  zum  Abstiege 
waniite.  Nach  Ueberwindung  des  Bcrgschrundes  befand  man  sich  wieder  in  wind- 
stiller Gegend,  und  die  belebende  Kraft  der  Sonnenstrahlen  machte  die  erstarrten 
Glieder  wieder  beweglich.  Um  3  U.  35  wurde  der  Langcnicruer  betreten  und  auf 
dem  im  Anstiege  gewählten  Wege  die  Schafalpc  im  Mariellthale  um  7  U.  erreicht. 

Im  darauffolgenden  Jahre,  am  7.  September  1865,  wanderte  J.  Payer  mit  seinen 
Führern  J.  Pinggera  und  J.  Reinstadler  um  3  U.  ^5  morgens  von  der  Fornoslpe 
das  CeJehthal  hinauf,  tun  den  gleichnamigen  Gletscher  und  über  die  steilen,  zer- 
ribj.cnen  Schielerhänge  den  Passo  del  Cevedrrle  um  7  U.  zu  erreichen.  Entgegen 
dem  Wunsche  Payer 's,  welcher  die  Gipfel  von  der  Einsenkuog  zwischen  den  beiden 
höchsten  derselben  gewinnen  wollte,  hielt  sich  Pinggera,  nachdem  sieden  plateau- 
artigen Firnrücken  gegen  den  Gevcdalc  eine  Weile  verfolgt  hatten,  mdir  nach  links 
gegen  die  niedrigste  nördliche  Spitze  3718  m.,  indem  er  meinte,  man  könnte  alle 
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drei  Giptel  besteigen,  und  hieb  mit  seiner  gewohnten  Ausdauer  im  Zickzack  Stuicn 
in  die  mehrere  hundert  Fast  hohe,  von  scbmalen  Schhichten  durdimgene  IQswand, 
welche  die  Nordabdachung  des  Mte.  Cevedale  bildet.')  Um  9  U.  45  langten  sie  auf  dem 
kleinen,  gegen  Nordm  vorgeschobenen  Gipfel  3718  m.  an  und  muasten  sich  nun- 
mehr überzeugen,  dass  die  Besteigung  des  mittleren  (von  Mojsisovics  erstiegenen) 
Gipfels  von  der  Nordwestseite  wenn  auch  nicht  gerade  schwierig,  so  doch  äusserst 
cdtraubend  sexa  mficse.  Sie  stiegen  daher  in  ihren  Stufen  logleidi  wieder  ab, 
nahmen  die  Richtung  gegen  die  Kammeinaenkung  zwischen  den  beiden  Haupt- 
gipfeln und  erreichten  den  südwestlichen  höchsten  Gipfel  3774  m.  um  11  U.  15. 
Nach  einstündigeni  Aurenthalte,  wAhrLMicl  dessen  Payer  ununterbrochen  zeichnete 
und  schrieb,  und  nachdem  man  ein  Fläschchen  oben  zurückgelassen  hatte,  wurde 
der  Rückweg  angetreten  und,  stdllenwene  abfidirend,  der  Cevedalepass  um  i  U.  15 
erreicht.  Hier  wurde  gerastet  und  um  5  U.  3o  in  Sulden  eingerfickt. 

Den  dritten  Besuch,  wobei  die  zweite  Ersteigung  des  höchsten  Gipfels  3774  m. 
ausgeftihrt  wurde,  erhielt  der  Mte.  Ccvcdale  am  t8.  Juni  i865  durch  F.  F.  Tuckett*) 
und  F.  A.  Y.  Brown.    Sie  brachen  mit  den  Schweizer  Führern  Christian  Almer 
und  Franz  Andermatten  um  i  U.  10  früh  morgens  von  St.  Caterina  auf,  stiegen 
im  Val  Furra  bis  zur  Zunge  des  Fomogletschers  hinan,  umgingen  dieselbe  und 
kamen  durch  das  Val  Rosole  auf  den  gleichnamigen  Gletscher.   Längs  der  Hänge 
des  Mte.  Pasquale  (bei  Mojsisovics  Sass  eil  Tschengls)  die  Vedretta  delle  Rosole 
ansteigend,  erreichten  sie  deren  Firnplateau  um  4  U.  3o,  überquerten  dasselbe  nach 
Osten  und  gelangten  nach  %  Stunden  zu  dem  steilen  Schneehange,  welcher  zur 
tiefsten  Einaenkung  swisehen  Mte.  Rotole  und  Mte.  Cevedale  hinaufzieht.'}   Ueber     _   ,  , 
diesen  Schneehang  wurde  in  fortwährendem  Stufenhauen  der  Passo  Rosole  erreicht  ■ 
und  sodann  über  die  fhichen  NorJh.Inge  der  Monte  R©8ole--353i  m.  zum  ersten     Vu«»v  i»U< 
Male  erstiegen.  Nach  einer  halbstündigen  Rast  wurde  um  8  U.  wieder  zum  Passo  J 
Rosole  abgestiegen.  Eine  Viertelstunde  später  auf  demselben  angelangt,  verfolgten  / 
die  Wanderer  den-  zum  Cevedale  hinziehenden  Grat  ein  W^eniges  unterhalb  der 
Kammhöhe  auf  der  Ostseite  und  standen  vor  g  ü.  auf  der  höchsten  Spitze  des 
Mte.  Cevedale.   Nach  kurzem  .Aufenthalte  verlics^^en  sie  dieselbe,  stiegen  zum  Sattel 
zwischen  den  beiden  höclistcn  Ccvedalegipfeln  ab,  nahmen  ihren  Weg  Über  den 
stellen  Nordwesthang  und  den  verborgenen  Bergschrund  zum  obersten  Firn  des 
Cevedale-  und  Langenfemers,  standen  eine  Stunde  splter  auf  dem  Eisseepass,  fuhren 
rasch  über  die  Hange  zum  Suldenferner  ab,  verfolgten  den  mit  gutem  Schnee  be- 
deckten Gletsciier  durch  eine  Stunde  und  verllessen  das  Eis  desselben  erst  kurz  vor 
den  Gampenhöten,  an  welchen  sie  eine  Viertelstunde  später  vorbeikamen. 

im  Jahre  darauf,  um  11.  Juni  1867,  erstieg  F.  F.  Tuckctt  mit  Melchior 
Anderegg  den  Mt.  Cevedale  abermals  und  betrat  dabei  die  zwei  höchsten  Gipfel. 
Er  war  um  2  U.  35  von  einem  Bauernhause  unter  der  Kapelle  von  Maria  Schmelz 
im  Martellthal  aufgebrochen  und  erreichte  den  Langenferner  an  seinem  Nordrande 
um  6  U.  3o.  Den  hier  schwach  geneigten  Gh'tscher  quer  iii-ierschrettend,  steuerte 
er  ohne  Schwierigkeiten  dem  Nordosthunge  des  Cevedale  zu  und  erstieg  nach  Er- 
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reichung  der  Einsenkung  des  Gipfelgrmtcs  zuent  die  nordöstliche  Spitze  um  ti  II.  ao 

und  vollführte  sodann  den  Uebergang  zur  höchsten  Spitze.  Ein  herrlicher  Tag  be- 
lohnte lÜr  den  langen,  mühevollen  Weg.  Tuckett  konnte  die  Höhendifferenz 
zwischen  den  beiden  Hauptgiptein  annähernd  genau  mit  3o  Fuss  angeben,  eine 
Schitzung,  deren  Richtigkeit  durch  spfitere  Messungen  bestitigt  wurde.  Der  Abeti^ 
erfolgte  Aber  den  Cevedelepaas  nach  St  Ceterina. 

Ueber  den  Südostgrat  von  Jcr  Fürkelescluirrc  aus  wurde  der  mittlere  Ceve- 
dalegipfe!  von  L  Payer')  am  26.  Juli  1868  erstiegen.  Mit  dem  Führer  J.  Ping- 
gcra  und  zwei  1  rägern  verliess  er  die  Zutallalpe  um  4  U.  13,  durchschritt  den  in 
ausgesprochenen  kidnen  Stufen  herabfoUendea  ZaGiUboden,  passirte  die  Gletscher- 
biche  am  Fusse  der  Ultnennarktwand,  stieg  etwas  sfldiich  derselben  empor,  fibcr> 
querte  öde  Bergflanken  und  betrat  den  völlig  schneefreien  Hohenferner  an  dessen 
rechtem  Ufer.  Der  folgende  Wcu  tülirte  anfangs  über  eine  rauhe  Eisfläche  und 
dann  im  Zickzack  über  zerschründete  Wellenformen  des  tirngcbietes  hinan  zur 
FArkdescharte,  welche  um  8  U.  3o  betteten  wurde.  Hier  bOeb  die  Gesellachart 
bis  10  U.,  verfolgte  hierauf  den  in  der  Richtung  sum  mittleren  Cevedalegipfel  an- 
steigenden schmalen  Fclsgrai  und  erreichte  zuletzt  über  Firn  ohne  jede  Schwierig- 
keit den  Gipfel  um  ti  V.  45.  Derselbe  war  fast  völlig;  zugespitzt  und  wurde  nach 
mehr  als  ^stündigem  Aufenthalte  um  3  U.  verlassen.  Der  Abstieg  vollzog  sich 
wieder  Aber  den  Sfidostgrat;  die  FOrkelescharte  wurde  um  3  U.  40,  die  Znfallalpe 
in  Martell  um  5  U.  15  erreicht. 

Von  Westen  mit  Vermeidung  des  Cevedalepasses  wurde  der  Ccvedale  von 
J.  G.,  R.  J.  Ritchie  und  D.  W.  Freshfield  mit  Fr.  Devouassoud  aus  Chamonix 
erstiegen.*)  Die  Genannten  vcrliessen  am  22.  August  1873  St.  Caterina  um  3  U. 
morgens  und  erreichten  den  Cevedale  über  den  Cedebgletscber  ohne  Aber  den 
Cevedalepass  herumzugehen.  Sie  gewannen  jedoch  die  höchste  Spitse  insofeme 
nicht  direct  von  Westen,  als  sie  die  Scharte  zwischen  beiden  Gipfeln  betraten  und 
sich  das  letzte  Stfick  ihres  AnsttcgLs  daher  mit  der  gewöhnlichen  Route  deckte. 
Nachdem  sie  im  Abstiege  den  Südhang  der  östlichen  Spitze  travcrsirt  hatten,  voll- 
führten sie,  immer  ostwärts  schreitend,  über  das  Hohenfernerjoch  und  den  zwischen 
Cime  Marmotta  und  Veneziaspitse  liegenden  Sattel  einen  Uebergang  nach  Rabbi. 

Eine  Ersteigung,  bei  welcher  bis  zum  Gipfel  der  Westhang  nicht  verlassen 
wurde,  erfolgte  durch  A.  Cavaleri  aus  Mailand  mit  den  Führern  Rattista  Con- 
fortola  und  Filippu  (.^ola  am  26.  Juli  1889.')  Sie  vedicisen  früh  morgens  die 
Boita  ßonctti  dcl  forno,  eine  dem  Führer  Bonetti  gehörige  Sennhütte  unter 
den  Boite  del  forno,  Aberschritten  den  Cedehbach  und  wendeten  sich  oberhalb 
der  Malga  del  forno  sogleich  den  Feken  des  Mt.  Pasqualc  3557  m.  zu.  Ueber 
sieben  Stufen,  von  denen  die  ersten  vier  aus  nacktem  Fels  bestanden,  wurde  der 
(iijiiel  de«;  Mt.  Pasqnale  in  ricnilich  ^uradcr  Linie  erreicht.  Der  Grat,  welcher  von 
hier  zum  Cevedale  hinzieht  und  den  sie  bis  zum  höchsten  Cevedalegipfel  verfolgten, 
ist  in  einer  LSnge  von  circa  3oo  m.  sdir  steil,  verflacht  sich  sodann  fflr  etwa  150  ro., 
um  wieder  in  stärkerer  Neigung  zum  Cevedale  hinaufzuziehen.  Nachdem  so  der 
Cevedalegipfel  betreten  worden  war«  vollzog  sich  der  Abstieg  auf  der  gewöhnlichen 
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Route  Über  den  Passodel  Cevedale  nach  St.  Catertna.  Cavaleri  wiederholte  diese 
Tour  im  Sommer  1891  mit  Frau  Maria  Rugnüiii  Peduzzi. 

Ohne  Führer  erstiegen  den  Cevedale  E.  und  U.  Zsigmondy  und  M.  Wach- 
ler am  19.  Juli  :8Si.')  Sie  verliessen  die  Zufallalpc  im  obersten  Martellbodeii  um 
2  U.  morgens,  erreichten  über  den  Langentcrner  den  Cevedalepass  um  7  ü,  und 
den  Gipfel  um  10  U.  17.  Die  RandJcluft  zeigte  sich  weit  offen,  der  obere  Rand 
ttberhfihte  den  unteren,  und  nur  durch  ausgiebige  gegenseitige  UnterstOtzuag  ge- 
lang die  UeberwinduDg  des  Hinderni.<;<;es.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  gldchen 
Wege  nach  Bad  Salt,  wo  man  um  7  V.  57  eintraf". 

Der  Mt.  Cevedale  ist  im  Winter  zweimal  bestiegen  worden.  Am  8.  Jänner 
1880  erreichte  R.  von  Lende nfeld  mit  den  Ffihrera  P.  Dangl  und  A.  Ping- 
gera  der  SchaubachfaQtte,  deren  Umgebung  aper  war,  ohne  Schwierigkeiten 
den  Gipfel;  die  Schneeverhältnisse  waren  im  Allgemeinen  nicht  anders  als  im 
Sommer,  die  Temperatur  auf  der  Spitze  um  11  U.  vormittags  — 3°  C.*' 

Am  9.  Jänner  1882  erstieg  der  Ver tasser  mit  den  gleichen  Führern  den 
Cevedale.  Ein  furchtbarer  Sturm  und  die  Temperatur  von  —  la*  C.  machten  das 
Verweilen  auf  dem  Gipfel  fast  unerträglich. 

Als  erste  Dame  bestieg  den  Cevedale  Frau  Munkel  aus  Dresden  am  37,  Au- 
gust 1872. 

Der  so  überaus  leicht  zu  besteigende  Cevedale  war  leider  auch  der  Schau- 
platz eines  schrecklichen  UnglQcksfalles,  welcher  vier  Menschen  das  Leben  kostete.*) 
Am  18.  August  1878  verliessen  drei  Partien  in  der  Abaidit,  den  Cevedale  zu  be- 
steigen, die  Schaubachhütte.  Als  ente  Partie  gingen  Dr.  Georg  Salomen,  Dr.  K. 

Sachs  und  Paul  Heinitz  aus  Berlin  mit  Josef  Reinstadler  und  Johann  Zischg; 
die  zweite  Partie  bestand  aus  Otto  Schück  mit  Vincenz  Reinstadler,  die  dritte 
aus  einer  Gesellschaft  von  vier  Herren  und  drei  FOhrem.  In  der  angeführten 
Reihenfolge  gelangte  man  gegen  8  U.  an  die  Bergkluft  des  Cevedale  und  ging 
in  horizontaler  Richtung  derselben  entlang  bis  au  einem  Punkte,  wo  eine  breite 
Schneebrücke  die  Ueberschreltung  gestattete.  Der  Firn  war  durchwegs  hart  ge- 
froren, und  es  wurden  daher  von  dem  zuerst  gehenden  Führer  Josef  Reinstadler 
Stufen  geschlagen.  Die  vorangehende  Gesellschaft  befand  sich  seit  dem  Beginne 
der  Gletscherwanderuog  in  folgender  Ordnung  am  Seile:  Josef  Rein  stadier,  Dr. 
Salomon,  Heinitz,  Dr.  Sachs,  Johann  Zischg.  Josef  Reinstadler  war  eben  im 
Begriffe,  mit  dem  Beil  ausTiuhoIen,  um  in  die  obenerwähine  Schnechrücke  eine 
Stufe  zu  hauen,  als  Dr.  Sachs  in  seiner  Stufe  ausglitt  und  aut  das  Gesicht  fiel, 
den  schwer  beladenen  Zischg  umwarf  und  seinen  Stock  verior.  Der  durch  den 
Stura  der  Beiden  hervorgebrachte  Ruck  riss  die  drei  Vorangehenden  aus  den  Stufen, 
und  so  glitten  Alle  den  steilen  Hang  hinab.  Man  sah  die  fünf  Pensonen  eine  Zeit 
lang  mit  immer  steigender  Cie^ithwindigkeit  fortgleiten  und  dann  über  den  Rand 
einer  Spalte  verschwinden.  Nach  einigen  Sccunden  erschienen  sie  wieder,  diesmal 
aber  nur  vier,  tiefer  unten  auf  dem  Langenfemer  und  verschwanden  dann,  fiber 
die  flache  Wasserscheide  gleitend,  auf  dem  Cedehgletscher.  Die  Zeugen  dieses  Vor- 
falles kehnen  sogleich  in  ihren  Spuren  auf  den  Langenferner  zurflck  und  niherten 
sich  der  Spalte,  oberhalb  welcher  sie  die  Unglücklichen  zuerst  aus  den  Augen 
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verloreD  hatten.  Am  unteren  R«nde  dendben  bg  Zischg  todt  mit  eiagedrQcktem 
Brastkasten.  Weiter  abwfim  zog  sich  eine  Blatspur  nach  dem  Cedehgletacher.  Tief 
unten  auf  dem  Cedehgletscher  gewahrte  man  zwei  Gestalten  und  fand,  mit  dem 

Beine  in  einer  schmalen  Spalte  eingeklemmt,  Dr,  Salomen  noch  lebend,  Oher 
dieselbe  hinausgeschleuderl,  jedoch  mit  Salomen  noch  durch  das  Seil  verbunden, 
Joaef  Reinstadler  todt  mit  gebrochenem  Rückgrat  und  furchtbar  entstellt..  Von 
Heinite  und  Dr.  Sachs  war  keine  Spur  su  sehen.  Das  Seil  hing  senrisaen  in  die 
Spalte  hinab.  Alois  Pinggera,  welcher  in  dieselbe  hinabgelassen  wurde,  gewahrte 
den  Leichnam  eines  der  beiJen  Reisenden  im  Wasser  liegen.  Dr.  Salomon  wurde 
noch  an  demselben  Tage  durch  die  von  Sulden  und  von  der  Fornoalpe  herbei- 
geeilten Leute  nach  der  letzteren  gebracht,  während  die  1  udten  Tags  darauf  zu 
Thale  befördert  wurden. 

Ein  Augenzeuge  erzlhlt|  dass  er  die  Gesellschaft  wahrend  des  ganzen  An- 
stieges beobachten  konnte  und  von  den  drei  Touristen  den  Eindruck  empfangen 
habe,  dass  es  vorsichtiger  gewesen  wiire,  schon  vor  Erreichen  des  Eisseepasses  um- 
zukehren. Dieselben  mögen  gute  Fussgänger  gewesen  sein,  aber  auf  Schnee  und 
Eis  hatten  sie  keinerlei  Uebung,  und  ihr  einsiger  FQhrer  Josef  Reinstadler 
(Ziachg  wurde  nur  als  Triger  mitgenommen)  war  ein  Mann  in  vorgerQckten 
Jahren. 

Ein  zweiter,  jedoch  minder  ernster  IJntall  creigncrc  sich  am  20.  September 
1889.')  Oberstabsarzt  Dr.  Klein  aus  Stuttgart  befand  sich  mit  dem  Führer  Dangi 
hart  an  der  Randkloft  unter  dem  Cevcdale,  als  sich  die  in  den  letzten  Tagen  ge- 
fallene Schichte  pulverigen  Neuschnees  in  Bewegung  setzte  und  die  beiden  Berg- 
steiger mit  sich  zog.  Die  Lawine  nahm  ihren  Weg  gegen  den  Cedehgletscher  und 
stürzte  schliesslich  über  eine  Firnmauer,  an  deren  Fuss  Tourist  und  Führer  liegen 
blieben.  Dr.  Klein  hatte  sich  mehrere  Rippen  gebrochen  und  Dang!  eine  leichte 
Erschfitterung  des  Rttckgrates  davongetragen,  doch  gelang  es  den  beiden  Verletzten, 
sich  bis  cur  Schaubachhfltte  xu  schleppen,  von  wo  Ersterer  in  einer  Tragbahre  nach 
Sulden  gebracht  wurde. 

Der  im  Hauptkammc  an  den  Cevedale  sich  an  sc  hbi  cssende  Monte  Rosole 
3531  m.  wurde,  wie  wir  bereits  gehört  haben,  von  1  uckett  aolässUch  einer  Be- 
steigung des  Cevedale  x866  cum  ersten  Male  hemicht.  In  umgekehrter  Achtung, 
vom  Cevedale  kommend,*)  erreichten  J.  A.  Specht  aus  Wien  und  Dr.  Faust  aus 
Dresden  mit  den  Führern  Johann  Pinggera  und  P.  Dangl  den  Mt.  Rosole  im 
I  f  erlöst  des  Jahres  1869  und  stiegen  Über  die  Vedretta  la  Mare  und  Vedretta  rossa 
nach  Pejo  ab. 

Kurz  darauf  wurde  die  gleiche  Tour  von  Tappeiner  aus  Meran  mit  P. 
Dangl  wiederholt. 

Durch  den  Col  della  Mare  vom  Rosole  getrennt,  erhebt  sich  die  massige 
Gletscherkuppe  des  Palon  della  Mare  als  höchster  Gipfel  der  südlichen  Ortleralpen 
2U  3705  m.  Höhe.  Er  erhielt  seinen  Namen  von  Paycr,  welcher  am  10.  Septem- 
ber 1867  mit  den  Führern  J.  Pinggera  und  A.  Chiesa  aus  Pejo  die (^erstcy Er- 
steigung dieses  Berges  ausgeführt  hat.  Payer  hatte  den  Tag  vorher  die  Punta  Cisa 
(auf  der  A.-V.- Karte  Punta  Cioa)  erstiegen  und  wollte  nahe  der  Vedretta  rossa  ein 
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Nachtlager  auswählen,  um  am  tolgenden  l  äge  aa  die  Besteigung  des  Palon  dcilu 
Mare  zu  gehen. 

«Chiesa  rietb,  in  der  Malga  la  Mara  zu  fiberaachten,')  da  man  die  Gletacher' 

abflüssc  nicht  werde  Überschreiten  können,  ohne  jedoch  die  Ursache  davon  anzu- 
geben. So  kam  es,  dass  wir  nach  Ueberschrcitung  einer  rauhen  Gond  f Blockhnlden 
werden  in  Trafoi,  Sulden  und  MarteU  so  genannt)  bei  vorgeschrittener  Dünimerung 
plötzlich  an  dtD  Rand  jSber  Felswinde  gelangten  (7'/,  U.),  welche  völlig  uugung- 
bar  waren,  tief  su  den  GletscherabflQasen  hinabreichten  and  Chiesa's  Besorgnisse 
erkürten.  Wir  befanden  uns  oberhalb  der  Waldgrenze,  über  uns  erhob  sich  das 
trotzige  Felshorn  Cima  Tov  di  Male.*)  Mit  der  drückenden  Ungewissheif,  ob  der 
einzige  Ausweg  den  Wänden  des  genannten  Hornes  entlang  überhaupt  möglich  sei, 
schlagen  wir  unser  Nachtlager  auf.  Demselben  fehlte  es  nicht  au  Romaattk.  Das 
Feuer,  zu  welchem  wir  mühsam  schwere  Stimme  dflrrer  Lirchen  heraufgetragen 
iKitton,  brannte  am  Rande  achroffier  Wände,  aus  deren  Tiefen  man  das  Brausen 
clei  Glctschervva«!ser  hörte,  finstere  Nacht  umgab  uns;  unten  in  La  Mare  liess  der 
Hirt  den  Isolier  los  zur  Verscheuchung  der  Büren.  Die  Nacht  braclue  Nebel,  stunden- 
lang Regen,  dann  schwere  Schlössen.  Gegen  dieses  Ungemach  drängten  wir  uns 
hart  ans  Feuer,  an  Schlaf  war  nicht  zu  denken,  die  Instrumente  wurden  nothdOrfttg 
vor  Nisse  bewahrt.  Pinggcra  prophezeite:  ,Diesmal  möcht's  uns  traizen',  Ghicsa 
dagrf^cn,  ein  VirginierstOmpfchen,  dem  ich  entsagt  hatte,  muchenii:  ,l'na  bellissima 
giornata'.  Und  wirklich,  gegen  Morgen,  als  der  Mond  hinter  der  Cima  Ganani  auf- 
ging, klärte  sich  der  Himmel  völlig  auf.» 

Um  5  U.  morgens  wurde  aufgebrochen,  ein  Stück  unter  der  Cima  Tov  di 
Male  traversirt  und  dann  unter  Schwiei ij^keiten  und  Steingefahr  auf  den  Gletscher 
hinuntergestiegen.  Nachdem  die  Zunge  der  Vedretta  rossa  gequert  war,  setzte  man 
den  Weg  über  die  Hachen  .Abhiini^'c  des  Do.sso  di  Veneria  fort,  vertolgte  den  Mo- 
ränengrat  der  Vedretta  rossa  und  betrat  sodann  ihre  schuttbedeckte  Oberfläche.  Drei 
Wege  standen  hier  den  Wanderern  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  offen:  der  Gang 
über  den  Passo  della  Vedretta  rossa,  über  die  Einsattlung  zwischen  Palon  delta 
Mare  und  des'^i-tt  nordöstlichem  Vorbau  i'Putikt  ^5:^5  der  .^.-V.- Karre)  oder  Über 
diesen  selbst,  ^ic  entschieden  sich  tür  den  Icrzteren,  kletterten  nächst  der  Spitze 
desselben  ein  Stück  Fels  hinaut,  über  eine  Schneebrustwehr,  welche  sie  theiU 
weise  abgruben,  und  erreichten  den  Gipfel  dieses  Vorbaues  um  12  U.  mittags. 
Die  schöne  Vedretta  la  Mare  lag  unter  ihnen,  überragt  von  dem  Prachtbau  des 
Mt.  Cevedale.  Sie  verfolgten  nun  eine  bequeme  P'irnschneide  in  vorerst  wcsiiiclu  r 
Kichtunp  und  standc[i  nach  einer  ^charlen  Biegung  gegen  Süden  um  i  U.  aut  der 
Spitze  des  Paion  della  Mare.  Nachdem  Faycr  a'/j  Stunden  an  der  Dreiecks-  und 
Höhenbestimmung  gearbeitet  hatte,  mahnten  die  sinkende  Sonne,  der  Frost  an  den 
durchnässten  Füssen  und  die  völlige  Unbekanntschnft  mit  jenem  Eismeere,  welches 
sie  auf  dem  Wege  nach  St.  Catcrina  zu  durchwandern  hatten,  dringend  zum  Auf- 
bruch. I  m  3',j  U.  fuhren  sie  den  Berg  nach  Westen  ab,  umgingen  einen  Glctschcr- 
absturz  und  kamen  bald  nach  Verlassen  des  Gipfels  auf  dem  »chncetrcien  1  erruin 
der  Scala  del  Forno  an.')  Ueber  die  höchst  steingeffihriichcn  Abriitze  wurde  nicht 
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ohne  Schwierigkeit  abgestiegen  und  um  5  U.  15  die  Grenze  des  soliden  Terrains 
gewonnen. 

«Um  6  U.  marschirten  wir  fiber  welligen  Alpenboden  und  FebbrOche  den 

Steig  entlang  zur  Malga  Forno  U.).  In  der  Sennhütte  gab  es  Geschrei  und 
viel  Hirten  wie  damals  (1865',  als  ich  nach  Besteigung  der  Königsspitze  hier  über- 
nachtete. Man  war  in  der  Hütte  sehr  gerührt,  als  icli  mir  mit  dem  Ausrute  «Bat- 
tista  Comtortil»  (Name  des  Malgheru)  Bahn  brach  zu  den  Herzen  der  edlen  Senner; 
man  erkannte  mich,  brachte,  wie  fiblicfa,  Milch,  und  Comforti  lud  mich  ein,  von 
seinem  eigenen  Heulager  ,senza  dire  grazie  e  senza  pulai'  (ohne  Dank  zu  sagen 
und  ohne  Flöhe)  Gebrauch  /.u  machen. 

«Aber  wir  widerstanden  den  Verlockungen  dieses  Capiia  und  schrirtcn  in 
iinsterer  Nacht  den  schlechten  Steig  hinab  zur  Brücke  des  FrodoUo.  Des  1  ages 
Ende  entsprach  dessen  Mülien,  ein  VVolkcnbrucli  entlud  sich,  und  im  Nu  waren  wir 
dermassen  durchnässt,  dass  wir  ffirmlich  im  Regen  dahinschwammen.  Dass  wir 
den  Steig  verfehlten,  war  selbstveratindlich,  ich  sah  nichts  weiter  als  die  Nacht, 
mechanisch  tappten  wir  Pinggera  nach,  Ueber  den  Wiesenhang,  auf  dem  wir 
gingen,  floss  das  Wasser  in  Rächen, 

'  Nach  einer  Stunde  (7  ü.  45)  kamen  wir  zu  elenden  Hütten.  Die  Sorge  um 
die  Instrumente  entschied;  wir  verzichteten  auf  Sta.  Caterina  und  betraten  eine  Be- 
hausung, wie  sie  dürftiger  kaum  im  rauhen  Norwegen  gefunden  werden  kann.  Eine 
steinalte  Frau  kochte  aus  Milch  und  Wa»er  eine.  Suppe,  welche  auch  uns  zum 

Nachtmahle  diente,  ihre  Grossmutter,  ein  völliges  Petrefact,  sass  bewegungslos  auf 
der  Bank  neben  dem  offenen  Feuer.  Um  unsere  Kleider  zu  trocknen,  entkleideten 
wir  uns  bis  zum  Sittlichkeitsäquator,  welchen  wir  aus  Takt  gegen  die  Damen  nicht 
flberscbritten. 

«In  einem  Heustadl  schliefen  wir  auf  fietten,  welche  för  einen  Officier  höchst 
decorumwidrig  waren ;  das  Decorum  erwies  Mch  aber  als  machtlos,  denn  ich  schlief, 

ab  wäre  ich  erschlagen. > ') 

Nach  Payer  betraten  den  Paion  della  Marc  zum  ersten  Male  Dr.  V.  Hecht 
und  M.  von  Dcchy  am  4.  Juli  1873.*)  Sie  hatten  mit  den  Führern  J.  Pinggera 
und  S.  Janiger  den  Cevedale  von  Martell  aus  erstiegen,  erreichten  über  die  Hänge 
nach  Sfiden  den  Passo  Rosole,  umgingen  den  Mte.  Rosole  (wahrscheinlich  auf  der 
Ostseite)  und  gelangten  50  Minuten  nach  Verlassen  des  Cevedalegipfels  um  10  U.  40 
auf  den  Col  della  Marc.  In  weiterer  Verfolgung  des  Kammes  erreichten  sie  den 
Punkt  3588  (A.-V.- Karte),  von  weichem  sich  der  zum  N'oibau  des  Palon  della  Marc 
ziehende  Grat  ablöst,  der  die  Vedrcita  la  Mare  vun  der  Vedrctta  rossa  scheidet.  Hier 
betraten  sie  den  von  Payer  bereits  Oberschrittenen  Nordgrat  des  Palon  della  Mare 
und  gewannen  seinen  Gipfel  um  11  U.  3o.  Der  Abstieg  vollzog  steh  Aber  die  ab- 
schüssigen Firnhalden  auf  der  auch  von  Payer  gewählten  Route  zum  Fornogletscher, 
in  gerader  Kichtung  der  Sc.ilii  del  Forno  zu;  auch  diese  Gescüschatt  hatte  durch 
die  Brüchigkeit  der  Felsen  und  die  hiedurch  verursachte  Steingelahr  zu  leiden. 


oberen  Firn  der  Vedmu  del  Forno  zum  Val  Roiole  hcrabseiikt.  Pogliaghi  nenst  ihn  Pile  Rotöle, 
ouf  der  A.-V.-Karie  ist  er  ohne  Namen.  *)  Petermenn,  Geqgr.  Miuh.,  Erg.-Heft  Nr.  VJ.  ^  Z.  A.V. 
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Durch  das  Val  Rosole  wurde  die  Malga  del.Forno  um  3  Ü,  lo,  2  Stunden  20  Mi- 
nuten nach  Verlasaen  des  Gipfels,  erreicht. 

Am  ig.  September  1881  hat  Professor  Minnigerode  mit  Alois  Pinggera 
vom  Cevcdale  aus,  den  er,  von  der  Schaubachhütte  ausgehend,  um  11  U.  40  be- 
treten hatte,  den  Palon  della  Marc  erreicht,  vcrhess  denselben  nach  einem  Aufent- 
halte von  6  Minuten  um  i  U.  i3  und  kehrte  wieder  zum  Cevedale  und  von  dort 
zur  Schaubachhfitte  zurfick.') 

Sfldltch  vom  Palon  della  Mare  bildet  der  zwischen  diesem  und  dem  Mte.  Vioz 
eingesenkte  Passo  della  Vedretta  Rossa  (Name  von  Payer)  einen  Uebergang  aus 
dem  Va!  Furva  in  das  Val  della  Mare  und  nach  Pejo.  Er  wurde  das  erste  Mal  schon 
von  I  uckett  tiberschritten  und  von  ihm  Passo  dcl  Forno  genannt.^;  Die  Gesell- 
schaft bestand  damals  aus  D.  W.  Freshfield,  G.  H.  Fox,  J.  H.  Backhpuse  und 
F.  F.  T uckett  mit  den  Führern  Biener  aus  Zermatt  und  Ch.  Michel  aus  Grin- 
delwald. Die  Genannten  verliessen  am  29  Junt  1865  St.  Caterina  früh  morgens, 
erreichten  nach  i'/^  Stunden  den  Fuss  des  Fornogictschcrs,  hielten  sich  sodann 
rechts  an  der  nördlichen  Seitcnmorane  und  kamen  nach  einer  Stunde  zum  Fasse 
des  Eiafalles  und  nach  weiteren  «Vt  Stunden  auf  den  Pass  selbst.  Der  Abstieg 
wurde  über  die  VedretM  rossa  genommen,  indem  sie  sich  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Eisstromes,  ein  wenig  nordlich,  Iiiclr.n  mH  ihn  auf  der  linken  Seitenmoräne  ver- 
liessen. 4Y,  Stunden  nach  Verlassen  des  Passo  della  Vedretta  rossa  r&ckten  sie  in 
Pejo  ein. 

Der  Monte  VU»  3644  m.  (in  ilteren  Bfldiem  auch  Mt  Viozzi)  ist,  wie  der 
Palon  della  Mare,  eine  hohe  Gletscberkuppe,  deren  Plateau  von  seinen  zwei  Spitzen 
wenig  fibarn^  wird.  Er  soll  nach  den  Angaben  des  Domenico  Veneri  durch  Ver- 
messungsingenicure im  Jahre  i863  über  den  Südostgrat  erstiegen  worden  .sein.'') 
Im  Triangulirungsprotokoii  vom  Jahre  1855  schreibt  Trigonometcr  Feuerstein: 
cViosapttze.  Im  Jahre  1854  Hess  die  k.  k.  Miütär-Triangulirung  durch  den  Alpen- 
ffihrer  Cbristopboro  Groos  eine  Signalstange  errichten.*  Antonio  Chiesa  aus  Pejo, 
Payer's  Träger,  rühmte  sich,  bei  der  Autrichtung  des  triyonometrisciieu  Signales  • 
(hätig  gewesen  zu  sein.  Ais  Pavcr  iedoch  mit  ilim  den  Mrc.  Vioz  bestieg,  zeigte 
es  sich,  dass  Chiesa  nie  oben  gewesen  sein  konnte.  Leute  aus  Cogolo,  welche 
bei  derselben  Verrichtung  behilflich  gewesen  sein  wollten,  beschrieben  den  Ort  der 
Zeichenerrichtung  derartig,  dass  Payer  die  Gewissheit  erlangte,  dass  sie  das  Signal 
entweder  tiefer  unten  oder  gar  nicht  aufgestellt  hatten.  Es  dürfte  somit  Payer, 
welcher  den  Mte.  Vioz  am  4.  September  1867  besuchte,  der  erste  Ersteiger  dieses 
Gipfels  sein. 

Nach  einem  Bivouak  auf  dem  Piano  de  Laret  oberhalb  Pejo  brachen  Payer 
und  die  Führer  J.  Pinggera  und  A.  Chiesa  um  6  U.  3o  morgens  auf.  Überschrit- 
ten ^ie  Terrasse  von  Laret  und  betraten  den  engen  Felshohlweg  des  Val  Vioz.  Ueber 
mächtige  Blöcke  hinankletternd,  beniit/ten  sie  eine  Zeitlang  die  linke  SeitenmorSne 
der  Vedretta  Saline,  gingen  dann  die  Schutthüngc  der  Viozmassc  gegen  Norden  hin- 
auf und  betraten  die  Vedretta  Vioz,  an  deren  Rand  sie  bisher  emporgestiegen  waren, 
um  9  U.  Ohne  Hindemiss  stiegen  sie  die  «Firnhfinge  hinan  und  erreichten  über 
einen  Felsstreifen  zur  Linken  den  westlichen,  etwas  niedrigeren  Gipfel,  von  wo  sie 
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den  Uebergang  »ur  <Sctlichen  höchsten  SpiiM  in  einer  Viertelstunde  bewerkstelligten.') 
Um  I  U.  wurde  der  Gipfel  nach  Erbouung  eine»  Steinmannes  wieder  verlassen  und 

zum  Abstieg  ein  anderer  Weg  gewählt.  Sie  fuhren,  auf  dem  Rücken  liegend,  die 
steilen  SchneehÜngc  der  obersten  Vedretta  Vallenaja  thalwärts,  betraten  den  Grat 
jenes  verwitterten  Felszuges,  welcher  zum  Dcote  di  Vioz  führt,  und  sticgeu  über 
zerrissene  Felsen  und  unter  hohem  Wiolte]  abfallende  Blockhäoge  in  die  Tiefe  des 
Val  Vioz  zurück.  Nachdem  sie  das  beim  Nachtlager  unter  Steinen  deponirte  Ge- 
räthe  geholt  hatten,  gingen  «e  die  waldigen  Hänge  hinab  und  erreichten  Peio 

5  45.') 

Die  zweite  Ersteigung  des  Mte.  Vioz  wurde  im  August  1878  von  J.  Dorigooi 
aus  Trient  ausgeführt.') 

Der  Voltstindigkeit  halber  sei  hier  der  Dente  di  Vioz  erwühnt,  welcher  als 
kühner  Fclszahn  der  Rippe  entnigt,  die  vom  Mt.  Vioz  in  südöstlicher  Richtung 
gegen  dns  Val  dclla  Mare  herabzieht  und  in  der  (^ima  di  Vioz  endigt.  Er  wurde 
am  3i.  August  1889  von  L)r.  Heiversen  aus  Wien  unter  Führung  A.  Veneri's 
über  die  Felsen  der  Nordost!>ette  er&ticgcn;  die  Kletterei,  welche  im  Ganzen  20  Mi- 
nuten in  Anspruch  nimmt,  wird  als  unschwierig  bezeichnet/) 

Ein  scharfer  Grat  senkt  sich  vom  Mte.  Vioz  nach  Süden  auf  den  Col  Vioz, 
welcher  ebenfalls  einen  Ucbergang  von  der  Vedretta  del  Forno  zur  Vedretta  Saline 
bildet.  Er  wurde  anliisslich  der  ersten  Ersteigung  der  Punta  Taviela'^)  362i  m.  von 
F.  F.  Tuckett  und  F.  A.  V.  Brown*')  mit  den  Führern  Christian  Almer  und 
F.  Andermatien  und  dem  Träger  D.  Veneri  aus  Cogolo  überschritten.  Dieselben 
verliessen  Cogolo  am  16.  Juni  1866  früh  morgens,  durchschritten  Pcjo,  gingen  über 
die  Himpe  zur  Rechten  hinan  in  das  Val  Vioz,  betraten  die  Vedretta  Saline  und 
erreichten  in  Verfolgung  ihres  nördlichen  Armes  über  den  zur  frühen  Jahreszeit 
noch  mit  einer  dicken  Schneelage  bedeckten  Gletscher  den  Grat  zwischen  Punta 
Taviela  und  Mte.  Vios  in  seiner  tiefsten  Einsenkung,  dem  Col  Vioz.  Von  hier  wurde 
in  einer  Stunde  über  mehrere  untergeordnete  Gipfel,  Stunden  nach  Verlassen 
von  Cogolo,  die  Punta  Taviela  erstiegen.  Der  Abs-tleg  vollzog  sich  sodann  r.um 
Col  Vioz  zurück  und  über  die  Nordwesthänge  aui  den  Firn  der  Vedretta  del  Forno, 
wo  sich  die  Route  mit  der  von  Tuckett  im  Vorjahre  anliisslich  der  üeberscbreitung 
des  Passo  della  Vedretta  rossa  iPasso  del  Forno)  gewählten  vereinigte.  3Vs  Stunden 
nach  Verlassen  des  Gii^fels  langte  man  in  St.  Caterina  an. 

Die  zueile  Ersteigung  der  Punta  Taviela,  und  zwar  über  Jen  SüJostprat,  führte 
J.  Payer  am  14.  September  1Ö67  aus.  Nachdem  er  aut  dem  gleichen  Platze,  wie  am 
4.  September  vor  der  Besteigung  des  Mte.  Vioz,  bivouakirt  hatte,  verliessen  er  und 
seine  Begleiter  Pinggera  und  Chiesa  das  Lager  um  4  U.  3o  morgens,  betraten  um 

6  U.  15  die  Vedretta  Saline,  weiche  rasch  überschritten  wurde,  und  steuerten  gegen 

')  Auf  Jcr  f'oglinqhi'sfhcn  Knrtc  ♦indcn  sich  die  beiden  Gipfef  mit  36io  tin.1  V>ii  m.  cötirl. 
l*»ycT  notirt  einen  Hülicnunicrschicd  von  i3  in.,  wäiireiiii  die  A.-V.- Karte  nur  einu  (.öte,  und  2 war 
3644  !■).,  angibt.  *)  Petcrmana,  Gtogr.  Mkdi.,  Er||.-Heft  Nr.  «7.  ^  Ann.  Trident.  1880/Sl,  174. 
*)  Oc.  A.  Z.  iS^'jt  -  tv  ^)  f^c"  t'cTt'  hcisst  bei  (Vi  •er  ml  Tujkftt.  -;<nsle  in  der  Spccialkartc  Mte. 
Saline.  Die  tkvcichnuiig  l*uiit.t 'i  avicia  der  A.-\'.- Kiu  ic  wird  in  der  neurcamhuliricn  Spcciulkarlc  Auf- 
nahme finden.  Payer  sagt  von  dem  Natncn:  cDicsen  in  Anbelnicht  der  La^e  der  Mal;ga  Saline  und 
des  Mt.  Salin  sutto  Iv^hst  unpnsscndcii  Namen  crhicli  der  ikrg  durdi  den  KaioMCr.  Uh  behalte  ihn  bä, 
uro  die  N;iiiicii^iei'\\iriiiu^  iiiclit  noch  m  erhöhen..        "j  A.  J.  II,  353. 


Digitized  by  Google 


Die  Onler  Gruppe. 


165 


den  klippigen  Felsgral  zu,  welcher  von  den  Croz/,i  Taviula  ^egen  den  Gipicl 
hinzieht.  Die  Hohe  dieses  Grutcs  wurde  um  7  U.  15  erreicht  und  derselbe  üluie 
Schwierigkeit  so  lange  verfolgt,  bis  sie  um  9  U.  5  auf  dem  kleinen  Schneeplateau 
der  Puntu  Taviela  Standen.  Wfihrend  Payer  oben  5  Stunden  arbeitete,  wobei  er 
sich  durch  den  unauspcscTztcn  Gehranch  von  hlenJendcn  Gegenständen  und  Ver- 
grösserungsgläsern  eine  Hindeluiutcntzündung  zuzog,  schleppten  die  FCihrer  grosse 
Steine  zur  Errichtung  eines  Signals  auf  den  Schnccgipicl,  welcher  erst  um  2  U.  15 
verlassen  wurde.  Den  Absti^  nahmen  sie  Ober  jene  Felsrippe,  welche,  vom  Vor- 
gipfel der  Punta  Taviela  nach  Südosten  abfallend,  in  die  Vedretta  Saline  einschneie 
det.  Ilm  dieselbe  zu  erreichen,  stiegen  sie  eine  Schnecwnnd  nördlich  der  Spitze 
hinab,  übcrychrittcn  gleich  d;iraiif  den  scharfen  Grrir  des  Hauplkanimes,  kletterten 
knapp  unter  demselben  in  schriigcr  Linie  die  schroHen  Wände  hinab  und  betraten 
die  erwfihnte  Rippe.  Sie  verfolgten  eine  Weile  ihren  raschen  Abfall  und  fuhren 
dann  sur  Tiefe  der  Vedretta  Saüae  hinab.  Um  4  U.  verltesten  ne  den  Gletscher 
an  seinem  linken  Rande  und  erreichten  durch  das  Val  Vioz  Pejo  um  7  U.  15  abends. 

Die  Payer'sche  Anstiegsroute  wurde  am  25.  Juni  i883  von  Dr.  A.  Salvadorc 
aus  Mezzana  und  Dr.  Nova  aus  Brescia  wiederholt.')  Mit  einer  grösseren  Anzahl 
von  Führern,  welche  Dr.  Salvador!  mitnahm,  um  sie  mit  dem  Gebirge  bekannt 
zu  machen,  verliessen  die  beiden  Touristen  3  U.  morgens  Pejo,  erreichten  durch 
das  Val  Vioz  den  Gletscher,  cjuerten  denselben  nach  Osten  und  erstiegen  den  Kamm 
des  Sudostgrates.  Ein  bedeutendes  Hinderntss  in  Gestalt  einer  steilen  Wand  veran- 
lasste Dr.  Nova,  mit  einem  Führer  umzukehren,  während  die  Anderen  den  Grat 
weiter  verfolgten  und  um  la  U.  45  den  Gipfel  der  Punta  Taviela  gewannen.  (In 
der  Karte  von  Pogliaghl  Pizzo  Taviela.)  Der  Abstieg  ging  nicht  ohne  grosse  Um- 
wcge  und  bedeutende  Zeitverluste  vor  sich.  Die  Partie  versuchte  zuerst  nach  Südwest 
über  die  Vedretta  Taviela  abzusteigen,  mnsste  jedoch  wegen  breiter  Klüfte,  welche 
sie  nicht  zu  Übcrscbreiieu  wagte,  umkehren  und  sich  entschliessen,  den  im  Anstieg 
genommenen  Weg  auch  zum  Abstieg  zu  wShlen.  Die  ganze  Expedition  ist  im  Ann. 
Trident.  1883/84  auf  das  Ausfflbrlichste  beschrieben.  Der  Verfasser  glaubt  die  Erstei- 
gung der  Punta  Taviela  durch  Payer  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen,  weil  er  dessen  Py- 
ramide nicht  meiir  vorfand  und  auch  Chicsa  die  Besteigung  verneint  haben  .soll. 

Die  Punta  i'aviela  wurde  auch  von  der  Vedretta  del  Forno  aus  durch  P. 
Pogliaghi  ersti^en  und  dabei  vom  Gletscher  aus  fiber  die  steilen  WesthSngeder 
Vorgipfel  (Punkt  3563  der  A.-V.-Kaxte)  und  sodann  in  Verfolgung  des  Haupt- 
kammes  die  höchste  Spitze  gewonnen.^ 

Der  Tue kett 'sehe  Weg  wurde  am  3o.  .August  1887  durch  F.  Feiice  und  M. 
Gino  mit  den  Führern  Compagnoni  und  Pietrogiovanna  wiederholt,  indem 
dieselben  von  Pejo  durch  das  Val  Vioz  den  Col  Vioz  erreichten,  Über  den  Grat  die 
Punta  Taviela  ersti^en  und  nach  Wiederbetreten  des  Col  Vioz  Uber  den  Forno- 
gletschcr  nach  Sta.  Caterina  abstiegen.'*) 

Der  Hauptkamm  setzt  sich  nach  Süden  fort,  bildet  in  den  (j"uen  355+  und 
3526  m,  der  A.-V.-K.artc  zwei  Graterhebungen,  welche  auf  den  italienischen  Karten 
Punte  di  Pejo  heinen,  wihrend  auf  der  Specialkarte  und  bd  Payer  erstere  namenlos 
ist,  letztere  die  Bezeichnung  Ptz  Taviela  trilgt.  Es  folgen  die  Rocca  Sta.  Caterina 


*)  Ann.  Trident.  t88J/84,  *)  Riv.  mens.  1887,  0,  363,      ■)  Riv.  mctu.  1887,  12,  36$, 
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3513  m.,  welche  ebenso  wie  die  durch  den  Col  Cadini  von  ihr  getrcmuc  l^unra 
Cadini  von  Payer  cum  ersten  Male  erstlegen  wurde.  Die  Besteigung  des  Punkte« 
3536  (bei  Payer  Piz  Taviela),  welchen  er  von  der  bei  ihm  keinen  Namen  tragen- 
den Rocca  Sta.  Caterina  aus  gewinnen  wollte,  f^clanp  nicht,  da  die  nach  Süden  steil 
abschiessendcn  Felswände  denselben  unersteij^lich  erscheinen  Hessen.  Erst  die  I'artic 
Christomtinnos-Kral  t  tdclimitt,  deren  Gratwanderung  vom  Cevedale  zur  Punta 
di  St.  Matten  wir  noch  behandeln  werden,  hat  den  Punkt  3526  erstiegen. 

Payer  war  am  12.  September  1867  mit  Pinggera  und  A.  Chiesa  von  der 
Maign  del  Fnrno  um  5  L'.  45  aufgebrochen,  i^Ing  den  Steig  am  rechten  Gletscher- 
ufer cnthmg,  übersprang  einen  Bacli  an  der  Mündimg  des  \'al  Rosole  und  betrat 
die  gut  gangbare  Ei^zunge  der  Vedretta  del  Forno  um  6  ü.  45.  Der  nun  folgende 
Gletschermarsch  ging,  so  lange  man  sich  in  der  Tiefe  dieses  eisigen  Circus  befand, 
ungeachtet  des  Spattengewirres  bequem  von  statten.  Im  Zickzack  stiegen  die  drei 
Männer  die  hohen  Gletscherterrassen  hinan,  welche  vom  Col  degli  Orsi  hcrablühren, 
erreichten  zuletzt  über  sanft  abfallende  Firnfelder  diesen  Pass  um  9  II  ^o,  über- 
schritten den  scharfen  Westgrat  der  Punta  Cadini  3521  m.  und  langten  um  10  U.  20 
auf  ihrem  Gipfel  an.  Nachdem  Payer  bis  12  U.  15  gearbeitet  hatte  und  noch  ein 
Steinmann  errichtet  worden  war,  schritt  die  Gesellschaft  12  U.  50  Über  den  scharfen 
Ostgrat  zum  Col  Cadini  hinab  und  stieg  jenseits  desselben  wieder  empor.  Um 
i  U.  3o  betraten  sie  nach  Bewältigung  einer  klafterhohen  Schneewand  den  hohen 
Schneegrat  der  Rocca  St.  Caterina,  Payer  ignorirte  diesen  Gipfel  als  solchen, 
gab  ihm  auch  keinen  Namen,  sondern  wollte  den  ihn  flberragenden  Ptzzo  Taviela 
(3526  m.  der  A.-V.-Kane)  ersteigen. 

«Der  Pizzo  Taviela,»  schreibt  Payer,')  «besteht  aus  einem  kleinen,  klippen- 
ähnlichen Felshorn,  welches  den  hohen  Schnccgral  südwestlich  desselben  um  51  Fuss 
(16  m.)  (iberragt.  .  . .  Das  Horn  war  von  hier  unersteiglich.  Nur  mit  grosser  Mühe 
gelang  es,  den  Höhenmesser  auf  der  eagta  Schneide  aufzustellen  und  einige  Winkel- 
beobachtungen SU  machen.» 

rill  2  U.  3o  fuhren  sie  den  37°  geneigten  Firnhang  auf  die  Ebene  der  Ve- 
dretta I  aviela  hinab,  überquerten  dieselbe  in  der  Richtung  nach  Osten,  und  nach- 
dem :>ie  in  einer  scharfen  Biegung  nach  Süden  ein  Gewirre  weiter  Schluchten  und 
Eisklippen  Qberwtuiden  hatten,  landeten  sie  um  3  U.  auf  dem  oberen  Saarn  der 
Winde  des  Val  Taviela  und  erreichten  Über  die  Malga  Coel  Pejo  um  7  U.  abe&ds. 

Die  3304  m.  hohe  Kammeinsenkung  des  Col  degli  Orsi  bildet  die  beste  Ver- 
bindung zwischen  Pejo  und  Sta.  Caterina.  Sie  wurde  als  Pass  von  Payer  niemals 
überschritten  und  dürfte  als  Uebcrgang  zum  ersten  Male  von  Siber-Gysi  und 
Dr.  Baltser  benützt  worden  sein.*)  Dieselben  verliesaen  mit  den  Führern  H.  Grass 
und  Müller  aus  Pontresina  und  dem  Träger  Chiesa  Pejo  am  i.  August  1869  um 
7  U.  morgens,  stiegen  die  Hinge  g^en  die  Malga  Coel  hinan  und  gelangten  von 
hier  um  das  Corno  Cornaccio  herum  auf  gutem  Fusswege  an  die  Mündung  des 
steilen  Val  Cadini.  Nunmehr  an  den  Hängen  der  Cima  Fratu  secca  und  Cima 
Castello  traversirend,  erreichten  sie  an  steilen  GoGllhalden  hinaufklenemd  den 
obersten  Theil  des  Val  degli  Orsi,  in  dessen  Hintergrund  die  Vedretta  degli  Orsi 
über  schroffe  Felskfipfe  herabhingt.  Um  auf  den  Gletscher  zu  gelangen,  steuerten 

PctermaDD,  Gcogr.  Mitth.,  Erg-  Helt  Nr.  27,  22.        *)  Jb.S.A.>C  VI,  498. 
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sie  längs  der  Unken  I  halseuc  über  steile  Firnzungen  einem  Felskopfe  zu,  der  vom 
Plateau  des  Gletschers  last  senkrecht  abstürzend  den  linken  Glctscherzufluss  iheilt. 
An  den  Grasbftngen  desselben  kletterten  sie  empor  und  erreichten  nach  mühevollem 
Steigen  das  Plateau  um  i  ü.  20.  lieber  den  flachen  Gletscher  und  die  Steile  Saitel« 
wand  betraten  sie  um  2  U  40  ilen  Col  degU  Orsi  und  Stiegen  über  den  Forno- 
gletsclicr  zur  Malga  del  Kornci  ab    7  IL  io\ 

Jenseits  des  Col  de^jli  Orsi  erhebt  sich  die  nach  Süden  steil  abfallende  Firn- 
spitze  des  Monte  Giumdla  3599  m.,  welche  ebenfalls  in  Payer  ihren  ersten  Er- 
steiger  fand.  In  der  Absicht,  an  dem  gleichen  Tage  Mte.  Giumella,  Punta  di  S.  Matten 
und  Trcscro  zu  Überschreiten,  vcrliess  Payer  mit  seinem  Gefährten  J.  Pinggera 
den  Boito  Fratta  secca  oberhalb  Pejo  um  5  U.  45  morgens  des  21.  September  1867. 
Sie  stiegen  das  Val  degU  Orsi  über  Terrassen  hinauf,  frühstückten  während  einer 
Viertelstunde  nahe  dem  Gletscherende,  stiegen  darauf  die  jähen,  von  Felsen  um- 
gebenen Schutthänge  der  linken  Thalseite  empor,  durchschritten  eine  mit  irischem 
Schnee  bedeckte  ebene  Terrasse  und  betraten  die  sanften  Firnfelder  der  Vedretta 
depü  Orsi.  Kurz  vor  dem  Col  degli  Ursi  bogen  5tc  •schart  nach  Westen  ab,  über- 
wanden ohne  Mühe  die  zunehmende  Neigung  des  Gletschers,  betraten  eine  Schnee- 
acbnetde  und  gelangten  Über  dieselbe  um  g  U.  45  auf  den  Gipfel  des  Mte.  Gtumella. 

Seit  Payer  ist  dieser  Berg  selten  betreten  worden,  und  ist  es  nicht  ausge- 
schlossen, dass  erst  Placido  Chicco  aus  Turin  mit  den  Führern  Compagnoni 
Vater  und  Sohn  am  17.  Juli  1887  die  zweite  Ersteif»iin^^  ausgeführt  hat. 

Ende  Juh  1890  erstieg  ü.  Schumann  aus  Leipzig  mit  dem  Führer  Yen  er  i 
den  Mte.  Giumella  und  verfolgte  den  Grat  bis  zur  Punta  S.  Matten.^) 

Vom  Mte.  Giumella  setzt  sich  der  Hauptgrat  zur  Punta  S.  Matteo  fort  und 
bildet  in  seiner  nordwestliclieii  Abzweigung  Jic  Erhebungen  der  Cima  Dosegu  und 
die  schlanke,  schfingeronnte,  in  das  \  al  Fiirva  blickende  Pyramide  des  Pizzo  Tresero, 

Die  Punta  S.  Matteo  3692  m.  erhielt  ihren  Namen  von  Payer,  welcher  sie 
am  Tage  des  heiligen  Matthftiu  bcsti^,  und  heisst  bei  Tuckett  sowie  in  der 
alten  Generalstabskarte  Piszo  della  Mare;  auch  findet  sich  die  Bezeichnung  Paile 
della  Mare. 

Der  erste  Ersteiger  ist  Tuckett,  welcher  mit  seinen  Gefährten  Freshfield, 
Backhouse  und  Fox  diesen  Gipfel  betreten  bat.^)  Mit  den  Führern  Fran^ois 
Devouassottd  und  Peter  Michel  stiegen  sie  am  a8.  Juni  1865,  von  Sta.  Caterina 
kommend,  das  Gaviathal  hinan,  verliessen  den  P£k1  kurz  vor  dem  Ponte  di  pietni 

und  erreichten  nach  a'/j  Stunden  über  die  Hänge  zur  Linken  die  rechte  Moräne 
Her  Vedretta  Dosegu.  Auf  dem  Gletscher  sonach  in  der  Mitte  ansteigend,  hierauf 
etwas  nach  rechts,  gelangten  sie  aui  die  Nordostecke  des  oberen  Firnplateaus  und 
Steuerten  von  hier  bei  starkem  Sturme  gegen  den  nach  Südwest  in  der  Richtung 
vom  Corpo  dei  tre  Signori  ziehenden  Grat,  über  welchen  sie  nach  5'/a  Stunden  den 
Gipfel  erreichten. 

Nach  Tuckett  erstieg  Paver  diesen  Gipfel  am  21,  September  1867,  indem 
er,  nach  seiner  Angabe  um  10  ü.  45^')  vom  Mte.  Giumella  (siehe  diesen;  aufbrechend. 
Ober  den  Ostgrat  den  Gipfel  der  Punta  S.  Matteo  um  11  U.  5  erreichte. 


Vortrag  des  Genannten  vom  5.  Juli         in  der  SeCtion  Leipiig  da  D.  u.  Oe.  A.-V.     ^  A.  JL 
II,  M$.       ■)  Soll  mhncbeinlich  hetSBcn  10  U.  15. 
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«Wir  verweilten  eine  Vicriclslundc  aut  derselben,  und  ich  eulwari  während 
einer  Zertheilung  der  Wolken  einige  flüchtige  Skizzen,  dann  sahen  wir  un$  durch 
den  undurchdringlichen  Nebel  von  den  tieferen  Landschaften  v6llig  abgeschlossen. 

Da  wir  auch  den  Trcsero  nicht  .sahen,  sondern  seine  Lage  nur  muthmasslen,  so 
entschloss  ich  mich  für  Hie  Besteigung  desselben  über  jene  lanf-c,  '  beiJe  Gipfel 
verbindende,  uns  schon  bekannte,  im  Augenblicke  jedoch  cbenlalls  uuMchtbarc  Eis- 
schneide. Dies  war  du  arger  Fehler,  welcher  uns  beinahe  den  Tod  gebracht  hätte. 
Pinggera,  welcher  richtiger  den  Abstieg  über  Felsen  nach  der  Vedretta  Gavia,  also 
ciiiL  Umgehung  der  schauerlichen  Eismauer  vorgeschlagen  hatte,  drang  diesmal  nicht 
durch,  weil  ich  seine  Bevormundung  entbehren  zu  können  wähnte. 

«Wir  stiegen  also  von  der  Spiuc  über  den  bis  50"  steilen  h'irn  berub,  je 
anderthalb  Schritte  seitwärts  befanden  sich  ungeheure  Abgrunde.  Ungeachtet  der 
Weichheit  des  Schnees  hiess  es,  wie  ich  jetzt  erkenne,  das  Geschick  herausfordern, 
als  ich  diesen  Hang  hinabfuhr;  Pinggera  rief  in  Verzweiflung  darüber  erzürnt 
aus:  ,Sie  sind  ja  dümmer  als  die  Nacht!'  welcher  ächmeichelei  ich  jedoch  unter 
den  ge.sctnlderten  üni$tiinden  kein  Gewicht  beilegte. 

«Nun  folgte  ein  denkwürdiger  Gang  Ober  die  lange  Schneide,  umrandet  von 
furchtbaren  Tiefen  und  verhflllt  durch  Nebel.  Ohne  die  Gefährlichkeit  desselben 
SU  erwägen,  wanderten  wir  —  zum  Glück  unangebunden,  wie  immer  —  die  HSndc 
in  tkr  TüslIic,  rauchend  und  den  Rer2;stock  unter  dem  Arm,  argtos  auf  einer  über 
den  Berggrat  nach  der  Seite  des  Fornoglctschens  übct  iiüngcnden  Schneewächte  [ort. 
Da  brach  plötzlich  ein  StQck  derselben  ab,  Pinggera  stfirzte,  erhielt  sich  [cdocb 
noch  wunderbar  zwischen  Schneebeulen  am  obersten  Saume  der  kolossalen  Eiswand 
und  schwang  sich  wieder  aut  die  Schneide  hinauf. 

«.So  furcinbar  ernst  diese  M^ihnung  iuich  wnr,  wir  richteten  ihrer  nicht,  schritten 
vielmehr,  ohne  den  Vorhill  zu  erörtern,  weiter.  Wieder  hielt  sich  Pinggera,  welcher 
ungefähr  fttnf  Schritte  vor  mir  herging,  zu  nahe  am  Rande  der  Schneewicbte;  ich 
machte  ihn  darauf  aufmerksam,  er  aber  erwiderte:  ,Besser  zu  weit  rechts  als  links, 
denn  lallen  wir  die  Felsen  hinab,  so  zerschellen  wir  wie  Glasflaschen.*  Genau  in 
dem  Augenblicke,  wo  ich  die  erneute  Warnung:  ,Wcnn  es  jetzt  hier  wieder  eine 
Schneewächte  gäbe!'  ausgesprochen,  erlolgte  ein  dumpter  Knall,  verursacht  durch 
die  Ablösung  des  gesammten  Schneeflberhanges,  aut  welchem  wir  uns  befanden. 
Ich  sah  Pinggera  lautlos  kopfüber  die  Eiswand  auf  den  Fornogletscher  hinab- 
stürzen und  lolgte  ihm  mit  dem  Bewusst.'sein  des  Unterganges  in  demselben  Mo- 
mente nacii.  Sogleich  verlor  ich  Hur,  Brille  und  Bergstock,  und  s^tmecumhüllt, 
gewissermassen  in  einer  Lawine,  glitten  wir  in  raschem  Fluge  die  Hänge  hernieder, 
wurden  an  senkrechten  Abbrächen  hinausgeschleudert  und  momentan  bel'anden  wir 
uns  dann  in  freier  Luft,  mit  bangem  Gefühle  das  Auffallen  —  möglicherweise  auf 
ein  Felsriff  —  erwartend.  Während  dieses  nur  wenige  Augenblicke  dauernden 
Sturzes  hatte  ich  .•infana;';  den  Kopf  vornu";,  sali  nicHrs,  und  Alles,  an  was  ich  mich 
anzuklammern  suchte,  war  geballter,  nntiiicgender,  aut  wirbelnder  Schnee;  unwill- 
kürlich licl  mir  die  Matterhorn-Katastrophe  ein,  doch  auch  ein  ähnliches,  von  Eng- 
ländern glücklich  Oberstandenes  Abenteuer  am  Mte.  Rosa.  Ich  selbst  erreichte,  zu- 
letzt über  einen  an  8a  Fuss  hohen  senkrechten  Absatz  des  Eises  herabstürzend,  in 
horizontaler  Seitenlage  eine  tiefe  Schneegrubc  und  blieb  darin  stecken  —  ein  wun- 
derbares Glück! 
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«Im  ersten  Augenblick  lühlte  ich  mich  wie  ersclilagen;  objjleich  heftig  er- 
schflttert,  stöhnend  und  aus  Mund  und  Nase  blutend,  war  ich  doch  unverletzt,  zu 
welcher  Ueberzeugung  ich  jedoch  erst  kam,  als  ich  mich  aufrichtete  und  von  der 
erstarrenden  Schneeumhüllung  frei  iiiachtc.  Der  nächste  Gedanke  geilt  Pinggera; 
mit  lialb  eini:e[rorencr  Stimme  rief  ich  seinen  N;uiien  - —  die  EiswänJe  gaben  da«; 
Echo,  lautlose  Stille  folgte.  Ich  fand  es  überhaupt  unmöglich,  dass  audi  er  lebend 
davongekonamen  sein  kOnne.  Am  nichsten  lag  die  Annahme,  dass  er  in  eine  der 
unmittelbar  am  Fusse  der  Eiswinde  beginnenden  Schluchten  gefallen  sei.  Knapp 
hinter  mir  gähnte  ein  tiefer,  weiter  Spalr,  über  welchen  mich  der  letzte  Eisabsatz 
geschleudert  hatte.  Bei  diesem  so  lieblichen  Anblick  erkannte  ich  erst  die  Grösse 
der  übcrstandcnen  Gefahr;  halte  mich  nicht  die  Thatsache  überzeugt,  so  würde 
ich  es  für  undenkbar  gehatten  haben,  dem  Untergange  an  dieser  Stelle  entrinnen 
zu  können.  Am  Rande  der  Schlucht  lag  mein  Hut,  daneben  das  noch  gefüllte 
\\'einfMsschen ,  welches  Pinggera  getragen  hatte,  dieses  selbst  war  von  einem 
feinen,  iiiidurchbrocliencn  Schnee-  und  Fisgewebe  grösstcntheils  überzogen,  kh 
ging  von  Schlucht  zu  Schlucht,  vergeblich  den  Namen  meines  Führers  rutend.  Die 
Situation  begann  grauenhaft  zu  werden ;  gelang  es  mir  nicht,  seinen  Aufenthalt  zu 
entdecken,  war  er  in  einen  Spalt  gestürzt,  so  war  er  rettungslos  verloren;  mensch- 
liche Hilfe  konnte  vor  12  Stunden  nicht  eintreten,  bis  dahin  musstc  er  dur  Kälte 
unterliegen.  Eine  lietere  (jletscherterrasse  zu  untersuchen,  fuhr  ich  einen  schrott'en, 
ohne  Steigeisen  ungangbaren  Firnhang  herab,  um  nicht  binabzufalleo.  Endlich 
antwortete  mir  eine  schwache  Stimme,  durch  das  zweite  Augenglas  erkannte  ich 
einige  hundert  Fuss  Uber  mir  eine  schwarze,  kleine  Figur,  es  war  Pinggera, 
welcher  sich  langsam  und  mit  grosser  Mühe  abwärts  bewegte. 

«Den  bangen  Augenblicken  folgte  das  freudigste  Wiedersehen,  Pinggera 
lachte,  weinte,  gab  mir  die  Hand,  wir  prie.sen  unser  Glück.  Unsere  Sturzhöhe 
Iflsst  sich  nicht  genau  angeben,  doch  dürfte  sie  nicht  unter  800  Fuss  betragen 
haben.  Pinggera  hatte  Alles,  was  er  getragen,  eingebüsat  und  sich  durch  die 
Steigeisen  am  linken  Oberschenkel  nicht  unerheblich  verletzt;  auch  ihn  hatte  das 
Fallen  in  eine  Schneegrube  gerettet. 

«Wie  wenig  dieser  Vortall  unseren  Unternehmungsgeist  zu  schwächen  ver- 
mochte, bewies  der  sogleich  gefasste  Entschluss,  den  Mt.  Tresero  unter  jeder  Be- 
dingung von  der  so  ungünstigen  Seite  des  Fornogletschers  aus  zu  besteigen.» 

Am  15.  August  1873')  erstieg  Th.  Harpprccht  mit  P.  Dangl  die  Punla 
S.  Matteo  von  der  Vedretta  Dofegu  aus  und  nahm  seinen  .\bstieg  über  den  Nord- 
osthang auf  den  Fornogletscher  und  nach  St.  Caterina  zurück. 

Der  Pizzo  Tresero  36oa  m.,  ohne  Zweifel  der  sch<Snste  Gipfel  der  südlichen 
Ortleralpen,  wurde  an  dem  gleichen  Tage  wie  die  Punta  S.  Matteo  durch  Tucketc 
und  Geführten  erstiegen.  Nachdem  sie  3  Stunden  auf  dem  Gipfel  der  Punta  S.  Matteo 
zugebracht  hatten,  folgten  sie  ihren  Spuren  zurück  zum  Ursprung  des  Glet.schers 
und  erreichten,  indem  sie  den  Firn  in  westnordwestlicher  Richtung  überschritten 
und  den  von  der  niedrigeren  südöstlichen  Spitze  (Punta  Pedranzini)')  herabhllen« 
den  schneeigen  Grat  Überquerten,  in  t'/s  Stunden  die  höchste,  Sts.  Caterina  un- 


■)  'n.  iM    is;  V  1:1.       *j  Der  C\r\c\  :\m  J.c  zur  Krinncniof  SO  dsB  mit  Mtriiielli  «uf  4em 
Mte.  Ro&a  vcrun^jlückten  Führer  P.  Pcdranzint  so  genannt. 
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mittelbar  dominirende  Spitze.  Hier  blieben  sie  eine  Stunde,  stiegen  dann  auf  dem 
«fidwettlidMü  Kamm  nir  Vedretta  di  Tresero  hinab,  und  erreichten  über  die  Felsen 
an  seiner  rechten  Seite  in  «Vs  Stunden  die  Ebene  des  Val  Furvo.  Schon  3  Stunden 
nach  Verlassen  des  Treserogipfek  langten  sie  in  Sta«  Caterina  an.^) 

Einen  Monat  nach  Tuckett'»  Ersteigung  des  Ptzzo  Trcscro  erfolgte  die  zweite 
Ersteigung  dieses  Gipfels  durch  riiompson,  Manzell  und  Sowerby  am  28.  Juli 
1865.*)  Die  Gesellschaft  betrat  den  ersten  Gletscher,  welcher  in  das  Gaviathal  hin- 
abfliesst  (Vedretta  di  Tresero),  verfolgte  denselben  nach  aufwärts  und  überquerte  in 
der  Richtung  nach  Osten  den  vom  Piaao  Tresero  nach  Südwest  herabaiehenden  Grat, 
um  den  Ansti^  auf  dem  jenseits  dieses  Grates  befindlichen  Firnbecken  fortxusetien. 
Kurz  unterhalb  des  Gipfels  wurde  der  bezeichnete  Grat  wieder  betreten  und  bis  zur 
Spitze  des  Pizzo  Tresero  verfolgt,  welche  5'/,  Stunden  nach  dem  Aulbruch  von 
Sta.  Caterina  betreten  wurde. 

Die  dritte  Ersteigung  des  Piazo  Tresero  durch  Payer  und  Pinggera,  welche 
dieselben  nach  ihrem  bäsen  Sturz  noch  am  gleichen  Tage  ohne  Stock  und  Axt  aus- 
führten, ist  wohl  ein  Beweis  beispielloser  Ausdauer  und  Willenskraft.  Sie  stiegen  öst- 
lich von  der  Einsenkung  zwischen  Cima  S.  Giacomo  und  Pi7:7:n  Tresero  (bei  Paver 
Fasso  Chiarena)  jene  steile  Gletschemiulde  hinan,  welche  zwischen  beiden  Tresero- 
gipfeln  (Pjxzo  Tresero  nnd  Punta  Pedranzini  der  A.«V.- Karte)  entspringt,  überwan- 
den, in  tiefem  Schnee  watend,  Terrassen  und  schroffe  Abf&Ue  und  erreichten  glück- 
lich den  Grat  zwischen  den  beiden  Treserospitzcn,  über  welchen  sie  um  2  V.  45 
den  höchsten  Gipfel  gewannen.  Der  Abstieg  ul^er  die  steilen  Firnhänge  nach  Süden 
zur  Vedretta  Dosegu  (bei  Paycr  Vedretia  üaviaj,  welchen  die  beiden  Wanderer 
wXhlten,  war  um  so  bedenklicher,  als  sie  gegen  die  Gefahr,  in  schneebedeckte 
Klüfte  zu  fallen,  nicht  einmal  das  Hilfsmittel  des  Seiles  hatten.  Ueber  einen  scharf 
abfallenden,  felsdurchzogenen  Schuttriss  stiegen  sie  von  einer  hohen  Terrasse  auf  die 
breite  Eiszunge  der  Vedretta  Dosegu,  Überschlitten  dieselbe  und  landeten  am  linken 
Ufer  derselben  um  4  U.  45. 

Die  schöne  Schneepyramide  des  Pixzo  Tresero  wurde  seitdem  überaus  häulig 
erstiegen  und  weist  schon  im  Jahre  1870  einen  starken  Besuch  auf.  Es  wurde 
dabei  meistens  die  anllsslich  der  zweiten  Ersteigung  über  die  Vedretta  di  Tresero 

eröffnete  Route  zum  Anstieg  gewählt,  auf  welcher  unter  Anderen  Siber-Gysi 
am  II.  August  1869^)  und  Felix  Liebesktnd  aus  Leipzig  i86g*)  die  Spitze  er- 
reichten. 

Am  II.  September  1878  vollführte  C.  Blci^ingcr  mit  P.  Daiigi  einen  neuen 
Aufstieg  auf  den  Pizzo  Tresero,")  indem  er  über  den  Westhang  und  den  westlichen, 
von  Sta.  Caterina  aus  sichtbaren  Schneegrat  den  Gipfel  eireicbte. 

Die  zwdte  Ersteigung  auf  dem  gleichen  Wege  hat  A.  Cavaleri  aus  Mailand 

am  I.  August  1882  mit  den  Führern  R.  Confortola  und  F.  Cola  aus  Val  Furva 
ausgeführt.  Damals  erklärten  die  Führer,  von  früheren  Frsieigungen  über  diese 
Seite  nichts  zu  wissen,  und  der  alte  Pietro  Compagnoni  erklärte  sogar  die  Tour 
für  unausführbar.  Die  beiden  Führer,  welche  infolge  dessen  Cavaleri  nur  ungern 


')  Tuckett,  «Hochilpoiittudien»,  II.  Tb^  109.        »)  A.  J.  U,  214.        »)  Jb.  S.  A.-a  VI,  Soo. 
*j  «AlpeQft«UDd>  1870,  II,  107.       •)  Dangt FUiRrbuch  uiul  N.  D.  A.Z.  1878,  VU,  144. 
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begleiteten,  konnten  »ich  jedoch  von  der  Leichtigkeit  dieser  Anstiegsroute  über- 
zeugen, die  auch  seitdem  überaus  oft  gemacht  worden  ist.') 

Auch  Jen  Nordgrat,  welcher  von  der  Cima  S.  Giacomo  zum  Gipfel  hinan- 
zieht, hat  A.  Cuvaleri,  und  xwar  im  Juli  1881,  mit  dem  Führer  B.  Confortola 
überschritten. 

Ueber  den  Nordhang,  und  zwar  von  der  Vedretta  di  Chiarena,  ist  der  Puzo 
Tresero  ein  einstges  Mal,  und  zwar  ebenfalls  von  Cavalert  mit  den  Ftthrern 

P,  Pietroi-i  nna  und  F.  Cola  am  14.  Juli  1S89  erreicht  worden.  Die  Tour 
wird  nicht  aU  .sehr  schwierig  bt;/.cichncr,  ist  aber  mühsam  und  erfordert  fast  das 
Doppelte  der  gewöhnlich  aulgewendeten  Zeit.-) 

Hier  sei  auch  ein  Versuch  auf  den  Tresero  erwähnt,  welcher  auf  dem  Sasso 
di  Chiarena  3129  m.  endete.  Robert  Spence-Watson  erstieg  mit  dem  Führer  A. 
Flury  aus  Pontresina  vom  Fornogletscher  aus  die  letztgenannte  Spitze  am  25,  Juli 
1867  in  i'/^  Stunden,  indem  er  dieselbe  für  den  Tresero  hielt."') 

Die  erste  Dame,  welche  den  Pizzo  Tresero  erstieg,  wur  im  Jalirc  1875  Frau 
Carolina  Galli.^} 

Einen  Uebergang  vom  Pizzo  Tresero  zur  Punta  S.  Matteo  führte  Dr.  B.  von 
Wagner  am  23.  Juli  '877*)  aus,  indem  er  vom  Gipfel  den  Südwestgrat  ein  wenig 
verfolgte,  sodnnn  an  den  Hängen  des  beide  Tixsci oglpfel  verbiiufciidcn  Grates  und 
den  obersten  Firnhängen  der  Vedretta  Dosegu  eniiang  die  Einhcnkun^'  zwischen 
Punta  S.  Matteo  und  Mle.  Mantello  erreichte  und  über  den  Südwcslkamni  den  Giplel 
der  Punta  S.  Matteo  gewann.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  das  Firnbecken  der  Vedretta 
Val  Plana  und  wurde  zuerst  Über  die  ui.tliclK,  dann  aber  die  besser  zu  begehende 
westliche  Seite  dieses  Gletschers  herabi^ciciii itreii,  kurz  vnr  Ve:lassen  des  (ileTschers 
derselbe  imcli  einmal  ^cquert  und  auf  seinem  (i.stlicheii  K.mde  auf  der  linken  Tlial- 
scitc  des  Val  Piana  gelandet.  Als  Führer  wirkten  an  der  Expedition  Joset  Pinggera, 
J.  Mazagg  und  P.  Compagnoni  mit. 

Die  erste  Ueberschreitung  des  Grates  vom  Tresero  zur  Punta  S.  Matteo,  wobei 
auch  die  unbeLleutende  Frhebniit;  der  Cinia  Dosegu  355S  m.  betreten  wurde,  erfolgte 
durch  A.  (".avaleri  im  Juli  x8Si  mit  den  Führern  (lonlortola  und  B.  Pedran- 
zini,  und  wurde  dabei  der  Abstieg  aul  den  Fornogletscher  genonmien. 

Im  darauffolgenden  Jahre  erreichten  E.  und  R.  Zsigmondy»  J.  Prohaska 
und  G.  Geyer  den  Pizzo  Tresero  von  der  Punta  S.  Matteo  aus  ohne  Führer.*) 
Die  Genannten  verliessen  am  20.  August  1882  die  Alpe  Villa  corna  um  3  U.  mor- 
gens, schritten  bei  dem  Sclielne  einer  Laterne  das  blockreiche  Val  Piana  hinan 
und  erreichten  um  5  U.  20  den  Ostrand  der  Vcdrcua  Val  Piana.  Sie  hielten  sich 
anfSnglich  etwas  links  vom  Gipfelmassiv  und  umgingen  dasselbe,  steil  nach  rechts 
ansteigend,  auf  dem  vom  Mte.  Giumella  herüberziehenden  Grat,  über  welchen  sie 
um  7  U.  55  den  Gipfel  der  Punta  S.  Matteo  erreichten.  Nach  i'  jStOndiyer  Rast 
verfolgten  sieden  Kamm  nach  Nordwesten,  betraten  die  Cima  Dosegu  um  10  L\  15 
und  nach  einem  Abstieg  über  einen  felsigen  Grat  und  lieberkletterung  des  Südost- 
grates den  Kleinen  Tresero,  auch  Punta  Pedranzini  genannt,  um  11  U.  3o.  Der 


1)  Schrtfd.  Minh.  von  Sehe  der  Section  Maitand  des  C  A.  I.       *}  SchrifU.  Mittb.  der  Sectioo 

Mi«iland  des  C.  A.  I.  A.  J.  IV,  50.        *)  «l.i;  ilimnc  «Ipinisic,  141,  von  C  PalazzULavaggi, 

Turin  lü'jo.        *)  Z.  A.  V.  Vlll,  3.  Hell,  3 13.        ">  üc.  A.  Z.  iSös,  296,  und  iHüi,  i/J. 
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Uebergang  zum  Pizzo  Tresero  vollzog  sich  in  15  Minuten,  dann  wurde  bei  dem 
etwas  tiefer  gelegenen  Steinmanne  bis  13  ü.  55  gerastet  uad  hierauf  Aber  die  Ve- 
dretta  dl  Trescm  In  3  Stunden  nach  Sta.  Caterina  abgestiegen. 

Anlässlicli  eines  Abstieges  vom  IMzzo  Tresero  ereignete  sich  auch  ein  l'nfall, 
hei  dem  ein  1  Ourist,  Eduard  Mever  aus  Zürich,  aut  der  Vedretta  di  '1  rescro 
in  eine  Gletscherspalte  fiel  und  nur  durch  die  Geistesgegenwart  seines  waciccrcn 
FQhrers  Johann  Pinggera  wie  durch  ein  Wunder  vom  sicheren  Tode  gerettet  wurde. 
Es  war  am  11.  August  1870,  erzSbk  Pinggera,  als  sie  sich  auf  dem  Rückwege  be- 
fanden und  el  eil  den  oberen  Gletscher  betreten  hatten,  da  sich  der  Unfall  ereignete. 
Sie  waren  durch  das  Seil  "rhunden;  Meyer  ging  dem  von  ihm  geäusserten  Wunsche 
entsprechend  zuict^t,  i'inggcra  als  Erster.  Nach  kurzem  Marsche  bemerkte  der 
Letztere  eine  Oberschneite  Gletscherspalte  und  stellte  sich  an,  sie  mit  dem  Berg- 
stock auf  ihre  Tragfähigkeit  zu  prüfen.  Während  dessen  ging  Meyer  an  ihm  vorbei 
und  trat  mitten  in  die  Spalte  hinein.  Wohl  gegen  20  Fu<;s  tief  stürzte  er  in  dieselbe 
hinab.  Pinggera  fasste  das  Seil  mit  beiden  Händen,  wart  sich  riickhugs  aut  den 
Glelschcrboden  nieder  und  stcainitc  die  l-üsse  mit  .seinen  gut  benagelten  Schuhen 
so  viel  als  mfiglich  ins  Gletschereis  ein.  Troixdem  wurde  er  durch  das  grosse  Ge- 
wicht Meyer's  nahe  zur  Spalte  hingeschleift,  bis  es  ihm  endlich  durch  eine  ver- 
zweifelte Anstrengung  gelang,  seinen  Herrn  so  weit  zu  halten,  dass  er  nicht  mehr 
weiterfiel.  lan  Herautzichcn  des  wohl  iSo  l*iund  schweren  'l  ouristen  war  dem 
braven  Führer  nicht  möglich.  i\lc)cr  riet  dem  Letzteren  zu,  er  möge  HiUi;  holen. 
Aber  wie?  Da  nimmt  Pinggera  den  glficklicberweise  dicht  neben  ihm  liegen  ge- 
bliebenen Bergstock  seines  Herrn  und  legt  ihn  nebst  dem  seinigen,  die  beide  lang 
und  stark  genug  waren,  quer  über  die  Spalte,  dann  schneidet  er  das  Seil  dicht  am 
Knoten  auf  seiner  Brust  mit  dem  1  aschenmesser  ab  und  befestigt  dasselbe  mit  dem 
duranhängenden  l  ouristen  an  den  beiden  Bergstöcken,  so  dass  Meyer  in  der  Spalte 
in  freier  Luft  schwebt.  Pinggera  Hüft  dann  eilends  auf  die  Alpe  Gavia,  findet 
dort  zwei  starke  Seile  und  drei  italienische  Hirten  und  kehrt  mit  ihnen  tu  der 
verhängnissvollen  Spalte  zurück.  Dort  wird  der  Führer  an  einem  der  Seile,  welches 
die  Hirten  halten,  in  die  Spalte  hinabgelassen,  befestigt  das  andere  Seil  dem  Ver- 
unglückten um  den  Leib  und  lässt  sich  von  den  Hirten  wieder  aufziehen.  Dann 
zogen  alle  Vier  an  beiden  Seilen  den  völlig  Bewusstlosen  und  Halberstarrten  ruck- 
weise, jedoch  sachte  aus  der  Spalte.  Pinggera  und  einer  der  Hirten  schleppten 
Meyer  2 — 3  Stunden  weit  über  Gletscher  und  Felsen;  dann  hatte  sich  der  Gestürzte 
so  weit  erholt,  dass  er  mir  seinem  Führer  den  Weg  allein  fortsetzen  konnte.  Mever 
erzählte  dann,  dass  er  in  der  Spalte  mit  seinen  Füjisea  keinen  Halt  gewinnen 
konnte,  und  dass  ihn  das  Seil  wShrend  der  vollen  drei  Stunden,  die  er  auf  Er- 
lösung warten  mnsste,  tief  in  den  Leib  g^chnitten  habe.  Von  den  Schmerzen  dieser 
I..age  gepeinigt  und  an  seiner  Rettung  verzweifelnd,  habe  er  nach  seinem  Taschen- 
messer gegriffen  und  das  Sei!  durchschneiden  wollen,  um  vollends  in  die  Tiefe  zu 
stürzen  und  weitere  Qualen  zu  beendigen.  Gerade  wie  er  schneiden  wollte,  sei 
ihm  das  Messer  aus  der  Hand  geglitten,  und  er  musste  gegen  seinen  Willen  bis  zur 
Ankunft  seiner  Retter  am  Seil  hingen  bleiben. 

Der  Kamm,  welcher  sich  von  der  KÖnigsspit/c  loslö.st  und  b  I  I  iiler  von 
Zebru  und  Furva  trennt,  erhebt  .sich  an  seinem  Westende  im  Monte  Confinale 
zum  Culminationspunkt  von  iiyo  m.    Im  Norden  von  den  Bergen  des  'Iratoier 
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Gebiete«,  im  Sfldea  vom  Hauptkamm  der  südUcbeo  Ortleralpen  umgeben,  sozu- 
sagen  inmitten  der  afidweatlicben  HElfte  der  Ortler  Gruppe  gelegen,  ist  er  als  Orien- 

tirungspunkt  von  Bedeutung  und  wurde  daher  auch  von  den  ersten  Besuchern  der 
Ortler  Gruppe  als  solclicr  bestiegen.  Er  soll  schon  zu  Anfang  der  Sechzigerjahre 
durch  einen  deutschen  Touristen  mit  dem  Führer  Janiger  aus  Martell  besucht 
worden  sein,  und  dQrften  ihn  auch  noch  frfiher  Eingeborene  erstiegen  haben.') 

Die  erste,  authentisch  erwiesene  touristische  Ersteigung  flihrten  F.  F.  Tücke tt 
und  H.  E.  Buxton  mit  den  Führern  Ch.  Michel  aus  Grindelwald  und  F.  Biener 
aus  Zermatt  am  3o.  Juli  1864  aus.  Um  9  U.  morgens  vcrlicssen  sie  ?ta.  Caterina, 
überschritten  den  Krodolto  aui  einer  Brücke  nahe  dem  Bade -Etablissement  und 
stiegen  am  linken  Ufer  des  Val  del  Pasquale  hinan.  Ueber  die  TrfimmerhKnge 
ging  es  mühsam  in  langsamem  Fortschritte  zu  den  ersten  Schneefeldem,  von  wo 
aus  der  Gipfel  des  Confinale  bereits  sichtbar  wird.  Hier  wandten  sie  sich  nach 
Norden  bis  etwas  unterhalb  des  Südostgrates  und  erreichten,  diesem  entlang  schrei- 
tend, die  Gipfell'clscn  um  i  U.  45.  Nach  isiündigem  Aulenthalte  verliess  man  den 
Gipfel  um  4  U.  45,  hatte  5  U.  5  die  Schneefelder  hinter  sich  und  langte  7  U.  15 
in  Sta.  Caterina  an.*) 

Wenige  Tage  später  voltführte  E.  von  Mojsisovics  mit  S.  Janiger  die 
zweite  Ersteigung  des  Gipfels  und  verfolgte  im  Anstiege  den  von  Tuckett  ge- 
wählten Weg.^) 

Der  Confinale  kann  auch  durch  die  östlich  v<»n  Val  del  Pasquale  gelegene 
Rnnse  erreicht  werden  und  bietet  Überhaupt  von  keiner  Seite  nennenswerthe 

Schwierigkeiten. 

Nach  Mojsisovics  besuchten  J.  Ball  und  Tyndall  den  Berg  anfangs  August 
1865.  Direct  von  Bormio  aus  über  die  Westseite  erstieg  seinen  Gipfel  Weilen- 
mann mit  dem  Führer  Pöll  im  August  1867/}  indem  er,  nach  3  U.  morgens 
vom  Bade  aufbrechend,  sum  Dörfchen  S.  Gottardo  anstieg  und  von  da  in  streng 

östlicher  Richtung  über  Alpenweiden  auf  eine  steinige  Gebirgsmulde  gelangte,  welche 
er  in  südlicher  Richtung  passirrc.  Vier  Stunden  nach  Verlassen  von  Bormio  erreichte 
man  die  Höhe  des  Felskammes,  welcher  diese  Mulde  im  Süden  einfasst.  Eine  ticic 
Einsenkung  trennte  die  Besteiget  noch  vom  Gipfel  des  Confinale,  der  erst  nach 
wäteren  iVs  Stunden  gewonnen  werden  konnte.  Weilen  mann  fand  bmits  eine 
grosse  Anzahl  von  Karten  auf  dem  Gipfel,  welche  fast  ausschliesslicli  von  Englindern 
lierrLilirten.  1S72  bestieg  Trautwein  den  Confinale  von  Sta.  Caterina  aus  und 
nahm  seinen  Abstieg  am  Lago  delia  Manzina  vorüber  zur  Malga  di  Forno. 

Die  Kammfortsetzung  vom  Conhnale  nach  Osten  erhöht  sich  in  den  un- 
bedeutenden Gipfeln  der  Cima  della  Manzina  33ta  m.  und  den  Cime  del  forno, 
von  denen  der  erstere  vom  Conünale  aus  leicht  erreicht  werden  kann.  Lieber  die 
ersten  Frsteigungen  dieser  Gipfel  konnte  nichts  ermittelt  werden,  doch  sind  dieselben 
i883  von  Hogliaghi  und  1890  von  Bonncnssa  mit  F.  Cola  erstiegen  worden.'') 

Die  Hintere  Rothspitze  entsendet  einen  Kamm  nach  Süden,  welcher  eine  Reihe 
von  Gipfeln  untergeordneter  Bedeutung  trägt,  von  denen  einige  durch  Payer,  andere 


*)  M.06.A.V.  1865.  —  Auf  4er  Kjtfie,  welche  dem  Boche  Leonherdi'e:  «Dm  V^n  i86o> 

bcij?cgcbcn  ist,  hcisst  der  Confinale  Monte  F'>rnrt.  *)  A.  J.  l,  385.  »1  M.  Oe.  A.  V.  i8*>«;,  215. 
*)  «Bäder  von  Uoimio»,  vou  Theobald  und  Wcilcnmann,  (k>.  Riv.  mens.  KS90,  399. 
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Bchon  frflher  vom  Kataster  zu  B^nn  der  Zwadzigerjabre  mit  Signaktaogen  ver- 
sehen worden  sind.  Es  sind  dies  Cima  Ponte  veccbio  3178  m.,  Pix  Cavajon  3ix3  m., 
Vedrigan  Gaoani  2890  m.,  welch  letstcrc  :  I  Payer  am  3 1.  August  1867  und 
Cima  grande  2901  m.  oder  Cima  Garneda,  welche  am  ^8.  August  1867  durch  eben- 
denselben bestiegen  wurde.  Von  den  unbedeutenden  Erhebungen  an  der  rechten  Thal- 
seite des  Val  della  Mare  wurde  die  Punia  Cisa  (Punta  Cioa  s36a  m.  der  A.-V.-Karte) 
am  9.  September,  Cima  dl  Vioz  «50a  m.  (bei  Payer  Corao  Vios)  am  3o.  August, 
Cima  Fratta  secca  2728  m.  am  7.  September  1867  von  Payer  erstiegen.  NUierea 
findet  sich  darüber  in  Petermann 's  Gcogr.  Mitth.,  Erg. -Heft  Nr.  27. 

Unter  den  Bergen,  welche  zwischen  den  Thälern  des  Adda  und  des  Frodolfo 
und  dem  Val  Gavia  gelegen  sind,  wurden  Mte.  Sobretta  und  Mte.  Gobetta  (Mte.  Val- 
lacetta  der  A.-V.'Karte)  schon  firühzeitig  besucht,  ehe  es  noch  einen  Alpinismus 
im  heutigen  Sinne  gab.  Weilcnmann  beschreibt  in  den  cBSdern  von  Bormio» 
eine  Ersteigung  der  Gobetta,  welche  er  im  Jahre  1867  durchgeführt  hat.  Beide 
Berge  sind,  vielleicht  gerade  weil  ihre  Besteigung  keinerlei  Schwierigkeiten  bietet, 
in  den  letzten  Jahren  sehr  vernachlässigt  worden.  Doch  finden  sich  Notizen  dar- 
über in  der  Riv.  mens.  1886,  383,  worin  Ersteigungen  des  Mte.  Gobetta  und  Mte. 
Sob:     1  durch  Bonacüssa  aus  Mailand  und  Andere  angeführt  sind. 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  wir  noch  den  Pizzo  Gavia  3250  m.  an 
der  linken  1  halseite  des  Val  Gavia,  welcher  vnn  C  Magnaghi  und  G.  Melzi  am 
8.  August  1891')  erstiegen  wurde,  und  den  Redival  [tu  di  valle)  2968  m.,  einen  in 
jenem  Höhensage  gelegenen  Gipfel,  welcher  im  Norden  vom  Val  del  Monte,  im 
Süden  vom  Val  Vermiglio  begrenzt  ist.  Der  Redival  ist  in  der  Literatur  als  zur 
Ortler  Gruppe  gchör-g  angeführt  und  wird  von  Frischauf,  welcher  in  den  M.  A. V. 
1885,  50,  eine  nähere  Beschreibung  des  Weges  zum  Gipfel  gibt,  als  günstiger  Aus- 
sichtspunkt für  die  Südabstürze  der  Ortler  Gruppe  bezeichnet. 

Die  erste  ermittelte  touristische  Ersteigung  geschah  am  35.  Juli  1878  durch 
Dr.  Vcnturi  aus  Trient.*) 

Wir  schliessen  mit  der  Schilderung  eines  grossartigen  Gletschcrmarsches  in 
den  südlichen  Ortleralpen,  b_-:  ■Ai-lchem  eine  Strecke  von  fast  20  Kilometern  in 
der  Firnregion  zurückgelegt  wurde,  eine  der  längsten  Gratwanderungen,  welche 
bisher  in  den  gcsammten  Alpen  gemacht  wurde.') 

Dr.  Theodor  Christomannos  aus  Meran,  A.  von  Krafft  aus  MQnchen  und 
R.  H.  Schmitt  aus  Wien  verliessen  am  18.  August  1891  um  12  II.  3o  nachts  die 
Schaubachhütre,  schritten  beim  Scheine  der  Laterne  über  die  Firnfelder  des  Suldcn- 
gletschers  zum  Eisseepass,  den  sie  um  2  ü.  3o  erreichten,  und  standen  um  4  ü.  50 
auf  dem  Gipfel  des  Mte.  Cevedale.  Ein  ei«ger  Sturm,  der  aufgesprungen  war, 
verkümmerte  den  Genuas,  welchen  das  herrliche  Schauspiel  eines  grossartigen, 
ungemein  farbenprächtigen  Sonnenaufganges  bot,  und  nach  kurzem  Aufenthalte 
wurde  daher  der  Gipfel  verlassen,  über  den  harten  Firn  theils  abfahrend,  theils 
laufend  der  Passo  Rosolc  und  um  5  U.  5  der  Mte.  Rosole  gewonnen.  Nunmehr 
traversirten  sie  links  unterhalb  des  Grates  zum  Col  della  Marc,  gelangten  um  6  U.  3o 
auf  den  Palon  della  Mare,  stiegen  nach  rechts  steil  abwärts,  traversirten  hierauf 

*)  Riv.  mens.  X,  1S91,  Ann.  Tridciit.  1874,8a.        ')  M.  A.  V.  1891,  267,  und  pendnlkh« 

Mitthölungcn.  —  Eine  genaue  Scbiltiauni;  der  Tour  ändci  sich  in  Oe.  A.  Z.  i2>92. 
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horizontal  nach  link«  bis  zum  Passo  delk  Vedretti  rossa  (6  U.  55)  und  gewannen 
den  Gipfel  des  Mte.  Vioz  um  7  U.  3o  bis  7  U.  35.  Auf  dem  Pass  »wischen  Punkt 
3534  und  Punkt  3471  A.-V.-Karte,  auf  welchen  ein  steiler  Hang  herabfCthrte,  wurde 
von  8  U.  5  bis  8  U.  45  gerastet,  der  Punkt  3471  rechts  umgangen  und  der  Col 
Vioz  um  9  U.  erreicht,  lieber  den  sehr  steilen,  erweichten  Schneehang  und  die 
Felsen,  zuletxt  fibcr  den  Schneegrat  wurde  der  Gipfel  der  Pnnta  Taviel«  um  1 1  U. 
gewonnen,  der  Grat  weiter  nach  Süden  verfolgt,  um  la  U.  15  die  Scharte  nördlich 
des  Punktes  3526  und  fiber  einen  steilen  WKcbtengnit  der  Fclsgipfcl,  Punkt  3526, 
i^ewonnen,')  hier  von  12  U.  40  bis  i  U.  15  gerastet  und  nach  einer  kurzen,  aber 
schwierigen  Kletterei  auf  die  Kocca  Sta.  Caterina  und  den  Col  Cadini  herabgestiegen. 
(Jeher  die  Punta  Cadini  wurde  der  Col  degli  Orsi  um  2  U.  5  erreicht  und  hier, 
wo  das  erste  Wasser  gefunden  wurde,  bis  s  U.  45  verweilt.  Steil  aufwärts  wurde 
über  sehr  weichen  Schnee  zum  Mte.  Giumella  3  U.  15  bis  3  U.  3o  und  nach  Er- 
reichen der  Einsenkung  zwischen  Mre.  riiumella  und  Punta  S.  Matteo  trotz  ein- 
fallenden Regens  in  knietiefem  Schnee  mit  grosser  Anstrengung  zur  Punta  S. 
Matteo  angestiegen  (5  U.  3o).  Bei  dem  ungünstigen  Wetter  mussten  sie  ihre  ur- 
sprfingliche  Absicht,  bis  zum  P.  Tresero  vorzudringen,  aufgeben,  denn  wenn  auch 
die  Zeit  genügt  hätte,  so  wäre  doch  ein  Uebcrschreiten  des  wachtengefäbrlichen 
Grates,  der  7um  P.  Trestrn  führt,  in  dem  herrschenden  Nebe!  hedcnklicli  gewesen. 
Sic  stiegen  Ualicr  zur  V'edretta  Val  Piana  hinab,  querten  dieselbe  und  folgten  einer 
wilden  Schlucht,  welche  auf  die  rechte  Thalseite  des  Val  Piana  hinabführt.  Bei 
Mondschein  gelangten  sie  zuletzt  in  ein  enges,  steiles  Bacbbett  mit  kleinen  Wasser- 
fiillcn,  das  die  Möglichkeit  bot,  die  mannigfachen  Abstürze  des  Thalhanges  zu  ver- 
meiden.*'! Auf  dem  Thalbodcn  nngelnnsT,  gingen  sie  weglos  ckni  Raclic  entlang 
und  erreichten  nach  mancherlei  Irrwegen  um  9  II.  15  abends  eine  verlassene  Hütte. 
Heu  war  nicht  zu  finden,  und  so  dienten  denn  Futtertröge  und  harte  Bänke  den 
müden  Wanderern,  welche  nach  einem  fast  at  stündigen  Marsche  Über  sehn  Hoch- 
gipfcl  von  mehr  als  10.000  Fuss  Höhe  daselbst  die  Nacht  verbrachten,  als  Lager- 
stätten.^) 

*)  Diesen  Kcl^ipfcl  nennt  Paycr  Pi^zo  Tavicia,  und  versuchte  vergeblich,  ihn  über  seine  närd- 
lidien  Felsen  tu  ertteigen  (siehe  Paf  er'«  Erateiguag  der  Puota  Cadini).  Cliri«tom<innos  uml  Gt- 
l'.ihitcn  haben  die  erste  Ersieii;iin^  dieses  Gipfels  t»iisi:r(iihrt.  *)  Ks  wäre  besser  ^Te'.^•c?;cl',  die  linke 
'l'halücitc  zu  l>e|{chcu.  *'')  Die  hier  nngcjjcbencn  Nnmen  und  Zeilen  riiuicn  »ich  nicht  immer  in  Lieber- 
eimtimmung  mit  den  von  A.  von  K rafft  in  dea  M.  A.  V.  und  der  OcA.  Z.  gcgei>enen  Berichten, 
\»khc  nach  Radtspraclie  mit  A.  von  Krafft  durch  unsere  Angaben  reclificirt  ersclieinen. 
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DIE  ADAMELLO  GRUPPE 

Von  Karl  Schult  in  Leipzig. 


« 


1.  Einleituiig. 

Adamello  Gruppe  besteht  «us  einem  mSchtigen  emporgedrungenen 

Tonalitkern,  an  Jen  langgestreckte  Fclsgrate  und  stockförmig  t^eylicJcrtc  (Icbirgs- 
masscii  ansetzen.  Der  Kern  bildet  cme  weite,  mit  ausgedehnten  Gletschern  be- 
deckte Hochfläche,  aut  der  sich  drei  von  Nord  nach  Süd  verlaufende  Hauptkäoune 
erheben.  Sie  tragen  die  hdheren  Gipfel  der  Gruppe:  den  C«rfe  Alto,  Dosson  dt 
Genova  und  den  Adamello.  Der  Lattiche  und  der  mittlere  dieier  Kimme  setsen 
sich,  besonders  der  letztere,  weit  nach  Süden  fort;  der  westliche,  auf  welchem  der 
Adamello  sich  aufbaut,  ist  kürzer  und  wendet  sich  nach  Westen.  Tiefeingeschnittene 
und  durch  hohe  Schönheit  ausgezeichnete  Alpenthälcr  begrenzen  den  herrlichen 
Gebirgsstock,  deasen  gewaltige  Gletscher  nur  wenige  Stunden  entfernt  sind  von 
Kastanienwildem  and  der  köstlichen  Vegetation  des  Sfidens.  Der  Tonalit  ist  von 
Schiefermassen  umgeben;  während  jener  zackige,  wilde  Klippen  aufweist,  bietet  der 
Schiefer  mehr  gerundete  Formen  und  reicheren  Pflanzenwuchs.  Im  Süden  wie  im 
Westen  tritt  der  Kalk  an  das  Urgebirge  heran;  Schollen  von  Kalk  und  Marmor 
lagern  im  sadiichen  Theile  der  Gruppe  mehrbdi  auf  dem  Tonalit. 

Schon  in  alter  Zeit  ist  die  Adamello  Gruppe  wie  andere  Theile  der  Alpen 
als  Weideland  und  Jagdgebiet  erschlossen  worden.  Die  Bewohner  verschiedener 
Alpenthäler  haben  durch  Ueberschreiten  von  Pässen  mit  einander  Verkehr  gepflo- 
gen, von  Botanikern  und  Geologen  wurde  das  Gebiet  eifrig  begangen.  Die  Wanderer 
dieser  Art  haben  jedoch  regelmässig  vor  den  höheren  Gipfeln,  deren  Erschliessung 
dieses  Buch  vorxugsweise  gewidmet  ist,  Halt  gemacht.  Wohl  wurde  ein  Theil  der- 
selben bestiegen  bei  der  vom  Österreichischen  militär-geographischen  Institut  1854 
au«;geführien  Triangiilirung ,  ein  weiterer  Theil  bei  der  Katastralvermessung 
1859  60.    Die  Ergebnisse  beider  Messungen  sind  verzeichnet  von  Pechmann.M 


')  Notizen  zur  Höhen-  uml  Prohlkartc  nebst  dem  Vcrzcichoi^  der  uigoaunietrUch  btstimmten 
Haben  von  Tirol  und  Vortrlberg  ia  «Mitdidliiiigra  d«r  k.  k.  gsogrsphnchea  Getelltdisft*  l96if  338 
b»  348.   FOr  tfic  He8tcii;ungcn  \nctidg  iit  die  Anmerkung  zu  &  248. 

Encblies»ua|;  der  0»lalpea.  U.  B4.  II 
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Aber  wie  die  Bergbesteigungen  verschiedener  üenerationcn  von  Gemsjägern  zur 
Kenntni»  anderer  Menschen  nicht  gelangt  oder  bald  wieder  vergessen  sind,  so 
lisst  sich  schon  beute  nicht  mehr  mit  Sicherheit  angeben,  welche  Gipfel  bei  den 
angeführten  Vermessungen  bestiegen  wurden.'}   Eine  wirkliche  Geschichte  Jet  Kr- 

schliessung  beginnt  erst  mit  den  Wandcruntren,  die  Fnrschungstrieb  oder  l-"rcude 
an  der  Alpennatur  veranlasst  haben,  und  über  die  in  der  Oetientlichkeil  berich- 
tet wird. 

Die  Erschliessung  der  Adamello  Gruppe  ist  jung.    Die  ersten  Touren  sind: 
August  1862:  von  Ruthner  dringt  bei  einem  Versuch  auf  die  Presanella 
bis  zum  (^erconpass  vor; 

5.  Juli  i863:  Ball,  Passo  di  San  Valcntino; 
g,  August  i863:  Sonklar,  Lobbia  Bassa; 
Juli  1864:  Ball,  Passo  di  Pisgana; 
3o.  Juli  1864:  Wachtier,  Monte  Vencrocolö; 

II.  bis  22.  Augnst  1864:  Lorentz  und  Holler,  Passo  di  Presens,  Passo  di 
Campo,  Passo  di  Gallinera; 

25.  August  1864:  Freshfield  und  Genossen,  Presanella; 

8.  September  1864:  Pajrer,  Nördlicher  Vorgipfel  des  Dosson  di  Genova. 

An  diese  Besteigung  schlicssen  sich  die  zahlreichen  anderen  Bergfahrten  Payer's 
an,  die  vom  9.  bis  21.  September  1864  und  vom  19.  August  bis  17.  October  1868 
ausgeführt  wurden.  Payer  s  Zweck  war  eine  wissenscbattliche  geographische  Dar- 
stellung der  Adan^llo  Gruppe,  wie  &t  sie  auch  fQr  die  Ortler  Gruppe  ausgeführt 
hat.  Er  gibt  in  den  Erganzungsbcften  17  und  3f  au  Peter  mann 's  «Geographi- 
schen Miltheilungen»  eine  orographische  und  oromctrische  Beschreibung  der  Gruppe, 
ferner  eine  Schilderung,  Messung  und  Charakteristik  der  Gletscher,  sowie  der  geo- 
logiscb-geoguo&tiscbea  Verhältnisse,  endlich  einen  touristischen  Theil,  in  welchem 
die  dnzelnen  Bergfahrten  mit  grosser  Ansdmulichkeit  und  Frische  er«lh!t  sind. 
Payer*s  Arbeiten  nehmen  in  der  deutschen  alpinen  Literatur  einen  hohen  Rang 
ein.  Seine  erste  Reise  war  auf  eigenen  Antrieb  mit  geringen  Mitt^  unternommen 
worden,  die  zweite  fand  im  Auftrage  des  österreichi'^chen  Kriegsministeriums  auf 
Staatskosten  statt  und  diente  als  Vorarbeit  für  die  Spccialkarte  von  1875. 

Das  Verdienst,  in  der  Z.  A.  V.  in  eingehender  Weise  vim  der  Adamello  Gruppe 
berichtet  und  die  Aufmerksamkeit  der  Vereinsmitglieder  auf  sie  gerichtet  su  haben, 
gebtihrt  Schilcher  (1875)  und  Schnorr  (1879).  Eine  zusammenhängende  Erfor- 
schung der  Gruppe  haben  sich  aus  den  Kreisen  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  zur  Aufgabe 
gemacht  Schulz  (seit  1884)  und  Gstirner  (seit  18S9).  Die  Mitglieder  der  seit 
187a  bestehenden  Societä  degli  Alpinist!  Tridentini  haben  in  ihren  «Annuarii* 
(seit  1874)  manchen  Bettrag  zur  niheren  Kenntniss  des  Gebirges  geliefert.  Von 
italienischer  Seite  sind  es  namentlich  Adami  und  Prudenzini,  welche  sich  her- 
vorragende Verdienste  um  die  Erschliessung  des  italienischen  Theiles  der  Adamello 

*}  Die  Ik^cichnung  eines  Gipfeb  eis  trigonnmctrischcr  Punkt  mit  dem  2^it:hcn  ^  wird  regd- 
mSuig  so  aulzufasscn  sein,  doii  dar  Gipfel  bestiegen  und  mit  einem  Signal  verseilen  «-urde-  Aber 
bei  welcher  der  verschiedenen  Messungen  es  geschah,  ist  mdst  schtvvr  zu  sagen.  Vklfiich  besiehen 

noch  trigun()meti  i<ichc  2U:tchen,  ohne  Jass  sie  aut'  einer  Kiirtc  cingcirai;cu  wären,  und  einige  4er  mit  A 
versehenen  Punltie  dürtien  vom  Vcrmessuagspcrson«!  ntcnuil«  ersti^en  worden  «ein. 
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Gruppe  erworben  haben.  Adami  war  Capitän  in  Edolo  und  hat  mit  seinen  Alpen- 
jägern zahlreiche  l'cr|,'tahrten  f;emacht,  die  später  noch  erwähnt  werden  sollen.') 
Leider  hat  er  nur  wenige  derselben  und  diese  sehr  kutz  geschildert.  Ein  ebenso 
rühriger  Bergsteiger  wie  einsichtiger  alpiner  Schriftsteller  ist  Advocst  Prudenzini 
in  Breno,  der  in  den  Veröffentlichungen  des  C.  A.  I.  seine  Besteigungen  ini  west- 
lichen Theil  unseres  Gebietes  beschrieben  hat. 

In  der  folgenden  Darstclluni^  habe  ich  die  rcanibulirtc  österreichische  Special- 
kartc  von  1891/92  tür  den  österreichischen  Theil,'*)  die  Messtisch blätter  der  Carla 
topografin  del  Regno  dMtalia  (Tavolette  rilevate)  im  Massstab  i :  25.000  und 
X  :  50.000  vom  Jahre  1885  für  den  italienischen  Theil  des  Gebietes  zu  Grunde 
gelegt.  Die  Sltercn  Karten  sind,  wo  es  nöthig  schien,  bcnÜtzt  und  erwähnt.  Von 
dem  Blatt  «Tione  und  Mte.  Adamelloi»  (Z,  21,  C.  III)  der  österreichischen  Special- 
karte von  1875  habe  ich  den  Abdruck  von  1S80  in  seiner  ursprünglichen  Form, 
sowie  mit  den  Nachtrigen  von  1889  gebFaucht.*) 


2.  Der  Lares  Stock. 

Der  östliche  der  drei  Hauptgrate  des  .Adamellomassivs  zerfällt  in  einen  nörd- 
lichen und  einen  südlichen  Theil.  Mächtige  Verzweigungen  und  Seitengrate,  die 
vofsttgswelse  nach  Osten  hin  entwickelt  sind,  lassen  in  beiden  Theilen  eine  stock- 
fSnnige  Gliederung  hervortreten.  Der  nördliche  Theil  wird  begrenzt  im  Westen 
vom  Lobbia  Gletscher,  Fumo  Gletscher  und  Val  di  Fumo,  im  Norden  vom  Val 
di  Genova,  im  Osten  vom  Rendena,  im  Süden  vom  Val  di  San  Valentino  und 
Passo  delle  Vacche.  Nach  dem  in  der  Mitte  der  Gruppe  eingeschnittenen  Val  di 
Lares,  dessen  Name  auf  den  griSssten  Gletscher  des  Gebietes  und  den  ihn  fiber« 
ragenden  Gipfel  öbertragen  worden  ist,  nennen  wir  diesen  Theil  unserer  Gruppe 
den  l.ares  Stock.  Sein  Hauptkamm  verläuft  vom  Monte  Menicigolo  bis  zum 
Car6  Alto  gerade  von  Norden  nach  Süden.  Am  Anfang  und  Ende  sind  ITaupt- 
kamm  und  Nebenkamme  schmal  und  hochaufgerichtet,  in  der  Mitte  verbreitert  sich 
der  Kdrper  des  Hauptgrates  zu  einer  ausgedehnten  Hochflldie,  die  den  grössten 
Plateaugletscher  der  Osialpen,  den  Lares  Gletscher,  trigt.  Ueber  ihn  ragt  der  Kamm 
nur  wenig  noch  empor. 

Mit  sehr  prallen  und  glatten  Tonalitwänden  erhebt  sich  der  Monte  Menici- 
golo schroff  über  dem  Wiesenpian  von  Bedole  1596  ra.  In  der  Höhe  von  etwa 
2000  m.  befindet  $ich  eine  den  ganzen  Berg  umsäumende  schuttbedeckte  Terrasse, 
die  von  Osten  sowie  von  Westen  bequem  zugänglich  und  Überhaupt  gangbar  ist. 
Ueber  derselben  ist  von  vier  Graten  gestfitzt  die  breite  Pyramide  des  Menicigolo 


')  Er  starb  X.  Ociohcr  1887  in  nrt.'5cia.  Riv.  mens.  i!S88,  46.  *)  Wo  in  dlCMr  Arbeit  Ab- 
wöchungen  von  ihr  oder  uuf  derselben  nicht  verzeichnete  Möhenangaben  vorkommen,  beruhen  sie 
auf  «kr  photugraphischen  Copie  der  OriginaUufnahoie.  Die  Bl&lier  sind  öfter  mit  Naefatri^  ver- 
seben worden,  wobd  In  Nanwngabung  und  Ziflcm  AendeninKen  eifnfgten. 

12» 


Digitized  by  Google 


i8o 


Karl  Schula. 


2685  m.  aufgebaut.'}  Die  beiden  Hauptgrate  des  Berges  verUtufen  vom  Giptel  in 
DOrd^licher  und  in  8Gd(faitIicher  Richtung.  Der  errtere  hat  da,  wo  er  steiler  nach 

dem  Val  di  Gcnova  abfällt,  eine  Höhe  von  2362  m.,  der  letztere  eine  solche  von 
233o  m.  Zwischen  l^eiJcn  liegt  ein  tiefer  Graben,  «der  unvergleichlich  schauerliche 
Abgrund  des  Toi  del  Inierno»,  wie  sich  Payer  ausdrückt.  Ein  südlicher  Grat 
verbindet  den  Mcnicigolo  mit  dem  Stablel.  Im  Westen  und  Osten  dieses  Südgrates 
liegen  schutterfQllte  Kare.  Der  Schnee  bleibt  nur  in  einzelnen  Mulden  und  Schluch- 
ten liegen. 

Payer  hat  am  24.  August  186S  mit  seinen  Militärhandlangcrn  Griesmayer 
und  Haller,  sowie  dem  ticmsjagci  l"antonia  den  Berg  von  der  Nfalga  Mjittcrnt 
aus  erstiegen.-)  Sic  brachen  7  U.  3o  aut  und  erreichten  den  südwestlichen  i  rüniiner- 
hang,  dann  «teil  durch  die  schotterfüllte  Felsschlucht  Canalone  di  Matterot  empor- 
steigend  um  10  U.  15  den  scharfen,  vom  Stableün  cum  MeniciL;olu  führenden  Fels- 
gral.  In  nfinllicher  Ricliiim^'  drang  man  auf  ihm  vor,  und  nach  ( 'elierwinduni^ 
einer  schwierigen  Stelle  zur  Seite  des  Grates  wurde  der  Giptei  um  12  U.  15  be- 
treten. Payer  bemerkt  bei  der  Schilderung  der  Besteigung:  cNicht  leicht  itann  es 
Oertlichkeiten  geben  wie  im  Adamello  Gebirge  (z.  B.  Monte  Menicigolo),  die  den 
dämonischen  Emst  erkennen  lassen,  welcher  in  grauenhaften  Wänden,  pldtzlichen 
ungeheuren  Abstürzen  liegt,  Jic  Seele  mächtig  crfasst  und  den  Willen  stählt. > 
Ueber  Steinw  listen  des  Val  Stablelin  sjie^ei\  sie  \nm  Südgnu  ^ur  Malga  StriMel  nh. 

Der  Südgrat  des  Mcnicigolo  ist  in  seiner  von  Westen  und  Osten  zugänglichen 
Einsenkung  mit  a6x6  m.  geroessen.  Ueber  diese  dOrfte  der  «Pass  nördlich  des 
Stablelin»  führen,  der  nach  Payer  blos  fQr  Gemsjtger  von  Bedeutung  ist.  Der 
nach  Süden  fortziehende  Kamm  erhebt  sich  zu  dem  mehrzackigen  Vorgipfel 
Stablelin.  Paver's  Originalkarte  der  Adamello- Presanella  Alpen  von  1868^]  gibt 
ihm  eine  Höhe  von  2836  m.  Eiu  langer  Felsgrat  zieht  von  ihm  nach  Osten.  Die 
reambttlirte  Specialkarte  hat  hier  einen  trigonometrischen  Punkt  mit  3868  m.,  der 
anscheinend  etwas  sfidlicher  liegt  als  Payer 's  Stablelin.  Dann  folgt  das  «wfiste 
Felshorn»  des  Monte  Stablel  2972  m.,  eine  schmale  Felsklippe,  deren  breite  Wand 
nach  Norden  steil  abstürzt.  Im  Südosten  ist  sie  von  mächtigen  Terrassen  gestützt. 
Der  Stablel  ist  bei  der  Vermessung,  die  1859  stattfand,  bestiegen  und  mit  einem 
trigonometrischen  Signal  versehen  worden.  Sonklar  baichtet,  dass  dann  Catu- 
rani  ab  Handlanger  der  Ingenieure  des  Katasters  theilgenommen  habe.^) 

Payer  hat  mit  seinen  Leuten  die  zweite  Ersteigung  des  Berges  am  i.  Sep- 
tember 1868  ausgeführt  und  ihn  am  daraulTolgcnden  Tage  nochmals  erstiegen.  Von 
der  Malga  Stablel  gingen  sie  das  Vai  Stablelin  hinaut,  betraten  den  vom  Mcnicigolo 
zur  Stablelmasse  fOfarendm  Felskamm  und  gewannen  nach  sdilinmiem  Steigen  Ober 
klippige  Grate  und  schiefe  Platten,  sowie  fiber  den  Canalone  di  Matterot  jene 
Scharte,  welche  den  Sial-'Ielin  von  einem  östlicli  entsendeten  Stattlichen  FelsZUg 
trennt.    Ueber  eine  böse  Wand  und  durch  steile  Felsgrflnde  mit  starker  Neigung 


')  Monte  Maiicrot  licr  Katastcrkarlc.         *)  Für  die  Rcriilourcn  P.iycr'R  .sei  hier  ein-  für  allemal 
auf  die  Ei;g.-tieHe  17  uod  jl  zu  l'elermann't  Geogr.  Mitüi.*  verwiesen.  Sie  stellt  eine  Revision 

Reiner  Karte  von  18A5  dar  und  tat  nicht  veröffentlicht.  Bne  photogntphische  Cnpie  hängt  Im  Aquita 
Nci  I  u  Pinjtolo.  *)  M,  Oe.  A.  V.  U,  1864,  285.  Die  Meaauiig  betrug  nieb  Pechmana  i$io-37 
Wr.  Klltr. 
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erreichte  man  dea  Gipfel,  einen  l'elszalin,  der  nur  eine  QuadratkUttcr  Flächt-  aut 
dem  Mduten  Punkt  hat,  in  4  Stunden  nach  dem  Auibruch.  Bei  der  Rückkehr 
fanden  die  Reisenden  einen  neuen,  besseren  Weg  durch  einen  «cbroifen  Felsspalt 
gerade  gegen  Osten  und  stiegen  durch  das  südlich  vom  Val  Stablelin  gelegene 
Stablelthal  ab.  Die  zweite  Besteigung  wurde  auf  diesem  besseren  Wepe  ausgeführt. 

Aut  dem  nach  Süden  streichenden  Grat  ragen  mehrere  kleinere  Zacken  empor, 
dann  folgen  die  Punta  dell'  Orco  nach  Payer  3064  ni.,  eine  kühne  und  schlanke 
Pyramide,  und  der  Cronoa  di  Fargorida  SoSs  m.  Payer  charakterisirt  sie  mit 
den  Worten:  «E>er  Crozzon  di  Fargorida  besteht  wie  die  nördlich  folgenden  Gipfet 
aus  einer  Kette  ausgezackter  Granithörner,  welche  durch  ihre  Zerrissenheit  impo- 
oiren  und  namentlich  westlich  sehr  steil  und  tief  abiallen.» 

Auf  Payer's  revidirter  Karte  ist  dem  unmittelbar  nördlich  von  der  Punta 
deir  Orco  gel^enen  Horn  der  Name  Ago  Ifinga  beigelegt.  Die  der  Punta  dell* 
Orco  von  der  reambulirten  Specialkarte  sugescbriebene  H6he  von  2960  m.  dttrfte 
sich  auf  den  Ago  Mingo  beziehen. 

Die  erste  Ersteigung  der  i'unta  dell'  Orco  führte  Schulz  mit  dem  Träger 
L.  Caola  am  24.  Juii  ibga  aus.  Von  der  l  odesca  im  Val  di  Genova  brachen  sie 
3  U.  45  auf  und  erreichten  nach  2  Stunden  die  Malga  Stablel.  Von  hier  gelangte 
man  durch  Val  Stablel  nach  mehreren  Rasten  um  11  U.  auf  den  Einschnitt  zwischen 
Ago  Mingo  und  Punta  dcU'  Orco,  zu  dem  eine  steile  Schneerinne  hinaufleitct. 
Nach  einem  Halt  wurde  der  Gipfel  von  der  Scharte  aus  erklettert  und  der  höchste 
Punkt  II  ü.  50  erreicht,  i  U.  3o  stieg  man  zum  Firn  zwischen  Crozzon  di  Far- 
gorida und  der  Punta  deU*  Orco  leicht  in  40  Minuten  ab.  3  U.  50  Passe  della 
Lobbia  Alta,  6  U.  3o  Mandron  HOtte. 

Ein  nur  wenig  eingesenkter  Felsgrat  zieht  gerade  südlich  von  der  genannten 
Punta  zum  Crozzon  di  Fargorida.')  Von  dessen  Giptel  laufen  Grate  in  sudwest- 
licher und  in  südöstlicher  Richtung  aus,  der  letztere,  um  sich  bald  nach  Osten  zu 
wenden.  Im  Westen  reicht  ein  mit  der  Vedrena  della  Lobbia  in  Verbindung  stehen- 
des Firnfeld  bis  an  den  Gipfel  heran.  Der  Berg  wurde  cum  ersten  Male  von  Payer 
am  15.  October  1868  erstiegen.  Mit  seinen  Begleitern  ging  er,  von  der  Fargorida 
Hütte  um  5  U.  aufbrechend,  durch  das  Fargorida  Thal,  stieg  nfirdlich  des  Gletschers 
zu  einer  Scharte  des  vom  Crozzon  dt  Fargorida  östlich  entsendeten  Felskammes 
empor  und  verfolgte  den  Grat  fiber  beschneite  Felsen  zur  Höhe  des  völlig  spitzen 
Berggipfels,  8  U.  Grosse  Kllte  erschwerte  die  Arbeit  bei  dieser  Bergfahrt,  mit 
der  Payer  seine  alpine  Thätigkeit  in  dieser  Gruppe  abschloss. 

Die  Hochfläche  des  Lobbia  Gletschers  tritt  an  den  Grat  in  seiner  weiteren 
Entwicklung  nach  Süden  nahe  heran;  seine  Felsen  erheben  sich  nur  wenig  über 
den  Gletscher.  Erst  mit  seinem  Aufstreben  zum  Crozzon  di  Lares  3354  m.  (tri- 
gonometrischer Punkt*)  nimmt  er  wieder  eine  mächtigere  Entwicklung  an.  Drei 
Grate  bilden  den  Bau  dieses  Crozzon:  ein  nördlicher,  südlicher  und  östlicher.  In 

'■)  Monte  Cioc  der  KatMlerkarie.      *>  Auf  der  Generft1st«b«k«ne  von  1824  findet  ndi  der  Name 

MonTc  I.cvrtde.  Sach  Pcchm.inn,  Notizen  zvir  Höhen-  und  Profilkaric,  S.  ^zj,  verzeichnet  der  Kataster 
Laris  oder  Mnnt«  Lcvade.  nördlicher  Kopf  VVr.  Klltr.,  und  Laris  oder  Monte  Lcvude,  die  aüd- 

Bcbc  Sdineciphn  nOrdHiett  dea  Gnrt  Alto,  1795*1  Wr.  Klftr.  Unter  enterera  dürfte  der  Croiion  di 
Lwct,  amer  IctziBRni  das  Conio  di  Gavento  zu  vecatefaen  aein. 
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grosser  Regeliuässigkeit  Jeni  Lubbia,  Lares  unii  Fargorida  Glctäclici  entragend, 
lassen  sie  den  Berg  von  allen  Seiten  in  der  Gestalt  einer  niedrigen  Pyramide  er- 
scheinen. Am  Westhang  reicht  die  Eisbedeckung  bis  sum  Gipfel,  nach  Osten  weist 
der  Berg  mauerarn^'c  Wändt,'  auf'. 

Uebcr  eine  Einsenkung  am  SüJgrat  des  Crozzon  di  Fargorida,  gerade  da,  wo 
sich  dieser  Grat  zum  Gipicl  des  letzteren  zu  erheben  beginnt,  führt  vom  Lobbia 
Gletscher  der  Parao  delle  TopeMe  3901  m.i)  in  das  südlich  unter  dem  Croscon 
di  Fargorida  gelegene,  im  Hochsommer  zumeist  schneefreie  Kar  und  von  hier  auf 
dem  linken  Abhang  des  Val  Fargorida  in  das  Val  di  Genova, 

Paycr  hat  diesen  Pass  am  K.  September  1864  mit  Piotteri,  Caturani  und 
Bertold i  von  der  Malga  Fargorida  aus  überschritten.  Erst  um  6  U.  verliessen  sie 
diese  und  langten  über  Grashinge  und  Trflmmerhalden  um  so  U.  3o  auf  dem 
Pass  an. 

In  entgegengesetzter  Richtung  gewannen  am  5.  August  1865  aus  dem  Val  di 
Fumo  aufsteigend  Taylor  und  MonTgomery  über  diesen  Pass  das  Val  di  Genova. 
in  ihrer  sehr  kurzcQ  Notiz über  die  Bergtour  berichten  sie  von  einem  steilen, 
Steinigen  Graben,  durch  den  sie  vom  Gletscher  ins  Genova  Thal  abgestiegen  sdea. 

Ein  ganz  niedriger,  kleiner  Felsrflcken  «953  m.,  den  Payer  als  Monticello 
bezeichnet,  obwohl  er  eine  Benennung  keineswegs  verdient,  trennt  den  genannten 
Pass  von  einem  Schneesattel  2823  m.,  welcher  eine  gut  gangbare  Verbindung  der 
Vedretta  di  Fargorida  mit  der  Vedretta  della  Lobbia  herstellt.  Payer  nannte  ihn 
auf  seiner  Karte  von  1B65  Passo  di  Laras.'}  Dieser  Name  hat  sich  jedoch  fär  etoen 
weiter  sfidlich  gelegenen  Pass  eingebttr^rt.  Ein  angemessener  Name  ist  Passo  dl 
Fargorida;  dieser  wird  dem  Uebergang  auch  von  Geyer  beigelegt,  der  mit  Pro* 
chaska  am  12.  August  1SR2  den  Pass  überschritt.  Die  Herren  kamen  vom  Dosson 
di  Genova  und  wollten,  da  sie  diesen  Gipfel  um  10  ü.  3o  bereits  verliesseo,  am 
gleichen  Tage  noch  den  Cari  Alto  besteigen.  Sie  beabsichtigten,  d^  Lares  Gletacher 
zu  erreichen,  geriethen  aber  um  einen  cganzen  Berg»,  den  Crozzon  di  Lares,  zu 
weit  nördlich.  Da  das  Wetter  sich  ungQnstig  gestaltete,  verzichteten  sie  auf  die 
Ausführung  ihres  Planes  und  stiren  Qber  unseren  Pass  durch  Val  Fargorida  ins 
Val  di  Genova  ab.^) 

Der  Crozzon  di  Lares  ist,  da  Pech  mann  die  Höhe  mit  1766  76  Wr.  KIftr., 
also  mit  zwei  Decimalen,  angibt,  bei  der  Vermessung  1854  oder  1859  jedenfalls 
erstiegen  und  mit  einem  Signal  versehen  worden. 

Die  zweite  Besteigung  des  Rerges  machte  Payer  mir  seinen  schon  mehrfach 
genannten  Begleitern  am  3.  September  1868.  Von  der  Fargorida  Alpe  wurde  um 
4  U.  3o  aufgebrochen  und  durch  eine  schroffe,  steinerfÜUte  Felsrinne  der  zu  jenem 
Einschnitt,  den  Payer  Passo  di  Lares  nennt,  ffibrende  Grat  des  Berges  erreicht. 
Dann  bog  man  nach  der  Seite  des  Lobbia  Ferners  ab  und  sti^  wieder  fiber  Felsen 
zum  Gipfel  empor,  auf  dem  man  9  U.  15  ankam. 

Der  östliche  Grat,  der  sich  vom  Crozzon  di  I.aies  abzweigt,  zielit,  um  Payer's 
Worte  zu  gebrauchen,  über  den  beschwerlichen  Passo  del  Diavolo  2973  m.  zu  dem 
dunklen,  aus  zerborstenen  V\i^anden  gebildeten  Crozzon  dd  Diavolo  3oi5  m.  In 


*)  Topa  oder  toppii,  ein  Stück  Rasen;  cna,  die  VcrklcinerungRsilbc.      ^  A.  J.  II,  2l3.      •)  Ihlll 
iolgn  darin  Ball,  Alpine  Guide  11,  1876,  4<to.       *}  Oe.  A.  21  IÜ90,  117. 
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Östlicher  Fortsetzung  wird  dieser  Auslauter,  nachdem  er  sich  noch  in  zwei  kleine 
felsige  Aeste  gespalten  hat,  zum  gerundeten  Bergrücken,  Vegetation  verdrängt  die 
Trfimmermassen,  und  bei  Pian  di  Genova  senkt  sieb  der  Rficken  steil  ins  Genova 

Thal  hinab.  Der  Croxson  del  Diavolo  hebt  sich  nur  wenig  aus  dem  langgestreckten 

Felskamm  hervor,  den  westlich  gelegenen  Passo  del  Diavolo  überragt  er  nur  um 
42  m.  Nur  von  Nordosten,  z.  B.  der  Malga  dei  Fiori,  aus  zeigt  er  die  Gestalt  eines 
spitzen  Hernes.  Pass  und  Gipfel  sind  von  Gemsjägern  Öfters  betreten  worden. 
Touristischen  Besuch  erhielt  der  letztere  am  19.  August  1884  durch  Candel- 
pergher,  Larcher  und  Prezzi  mit  dem  Führer  Dallagiacoma,^) 

Der  Grat,  Jer  vom  Grozzon  di  Larcs  in  südlicher  Richtung  verläüft,  fallt 
vom  Corno  di  Cavento  an  nach  Westen  in  sehr  prallen  und  steilen,  zumeist  un- 
zugänglichen Felswänden  ab,  die  von  dünnen  Schnee-  und  Eislagern  durchzogen 
sind.  Nach  Osten  überragt  er  nur  unbedeutend  die  Hochfliche  des  Lares  Gletschers. 
In  nahezu  gleichen  Zwischenräumen  entragen  ihm  das  «prachtvolle  Berghaupt»  des 
Corno  tli  Cavento,  Act  nur  als  kleine  Schneekuppc  nach  Os:ten  vom  Hochfirn 
sich  abzeichnende  Monte  Follcno  und  als  Glanzpunkt  dieses  ganzen  GebirgS' 
kammes,  dessen  höchste  Erhebung  er  gleichzeitig  bildet,  der  Car^  Alto. 

Zwischen  Croszon  di  Lares  und  Corno  di  Cavento  weist  der  Grat  eine  Anzahl 
kleinerer  Febzacken  auf,  deren  höchster  mit  3291  m.  gemessen  ist.  Zwischen  ihm 
und  dem  Corno  di  Cavento,  ziemlich  nahe  an  diesem  letzteren,  liegt  der  tiefste 
Einschnitt  des  Grates,  ein  breites  Felsthor  3195  m.,  v\elches,  von  beiden  Seiten 
leicht  zuganglich,  regelmässig  bei  den  Besteigungen  des  Gare  Alto  benützt  wird, 
die  von  der  Mandron  Hfltte  ausgeführt  werden.  Für  diesen  Uebergang  bat  sich 
der  Name  Pnaso  dt  Lares  eingebürgert.  Zum  ersten  Male  dürfte  er  1873  von 
Freshfield  und  J.  G.  und  R.  T,  Ritchie  bei  ihrer  später  zu  schildernden  Re- 
steigunp  des  Gare  Alto  überschritten  worden  sein.  Freshfield  nennt  den  Ueber- 
gang Passo  di  Cavento,  welcher  Name  sich  auch  aut  der  revidirten  Karte  Payer's 
von  1868  findet«  woher  ihn  die  reambulirte  Specialkarte  übernommen  hat.  Diese 
Karten  tragen  swiachen  Punkt  3291  m.  und  Croszon  di  Lares  In  einer  Höhe  von 
3255  m.  einen  zweiten  Pass  ein,  den  sie  Passo  di  Lares  nennen.  Ich  glaube,  es 
besteht  kein  Bedürfni.ss,  neben  dem  leicht  zugänglichen  tiefsten  Einschnitt  des 
Grates  den  höheren  zu  benennen.  Eine  Begehung  dieses  letzteren  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden. 

Das  Coimo  di  Cavento  3400  m.  gewibrt  dnen  durchaus  verschiedenen  An- 
blick von  Osten  und  von  Westen.  Den  von  der  letzteren  Seite  schildert  Schulz 
mit  den  Worten:  «Als  wir  uns  umsahen,  war  tins  dem  von  Osten  so  leicht  zugäng- 
lichen, bis  an  den  Giptci  in  Schnee  gekleideten  Corno  di  Cavento  eine  sehr  statt- 
liche Felsspitze  mit  einzelnen  Schneerunsen  geworden,  die  in  drohenden,  steilen 
Winden  auf  den  Gletscher  absetzt.» 

Auch  Payer  spricht  von  den  «seltsam  geformten  Felsmauem»  des  Berges.  Er 
wurde  zum  ersten  Mal  am  3.  September  1868  von  Payer,  und  zwar  vom  Lares 
Gletscher  aus,  erstiegen.  Ein  nächst  der  Spitze  in  Bewegung  gerathcncr  Riesenblock 
hätte  Pajer  dabei  beinahe  erdrückt. 

I)  Ann.  Tiidoit.  10,  25.  Uriw  die  weiteren  Umstlnde  d«r  Tmir  «tebe  S.  I9S. 
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Als  Furtscheller,  Compton  und  Andere  den  Berg  am  i3.  August  1886 
bei  der  Rllckkehr  vom  Carb  Alto  vom  Hochinn  des  Leres  Gletschers  aus  bestiegen, 
fanden  sie  einen  Steiomana  vor,  der  jedoch  Notizen  nicht  enthielt.  Vom  Wege 
7um  Pnsso  di  La  res  aus  nimmt  die  Ersteigung  des  Corno  di  Cavento  20  bis  af 

Minuten  in  Anspruch.') 

Dem  Monte  FoUetto  3336  m.  würde  man  die  Berechtigung,  als  eigener  Berg 
angesehen  und  benannt  au  werden,  kaum  aogestehen,  wenn  er  nicht,  von  Westen 
her  betrachtet,  mit  seinen  schroffen  Felsmaucrn  einen  viel  stattlicheren  Eindruck  als 
von  Osten  machte  und  auL-h  vom  Grat  mehr  abj^esondcrt  er:^chicnc.  Das  Betreten 
seines  Gipfels  ist  beim  Ikberf^ang  über  den  I.ares  Gletscher  zum  oder  vom  (".are 
Alto  in  etwa  13  Minuten  au&zutühren.  Dass  er  triiher  bestiegen  worden  sei,  vermag 
ich  nicht  zu  melden,  schwerlich  aber  wird  der  Besuch,  den  die  oben  genannten 
Herren  an  dem  erwähnten  Tage  ihm  machten,  der  erste  gewesen  sein.  Die  breite 
Spitze  ist  dicht  mit  Schnee  bedeckt,  so  dass  Spuren  menschlicher  Anwesenheit  sich 
nicht  erhalten  können. 

Die  Eismasscn  des  mehr  breiten  als  langen  Lares  Gletschers  senken  sich  zum 
Val  di  Lares  und  Val  di  Elorzago  hinab,  ohne  tiefer  in  sie  einzudringen. 

Zwischen  beiden  Thfilern  dehnt  sich  ein  stattliches  Gebirge  ohne  dauernde 
SchncebcdcckLing  aus.  Oestlich  vom  Monte  Folletto  tritt  aus  dem  I.ares  Gletscher 
ein  l-'elsgrat  lier\or,  der  eine  kurze  Strecke  nach  Osten  verläuft.  Dicht  am  (rlcTscher 
erhebt  sich  aus  ihm,  nur  wenig  über  den  Grat  hervorragend,  der  Monte  Coel 
«873  m.  (trigonometrischer  Punkt).*)  Bald  trennt  sich  der  Grat  in  einen  nord- 
östlichen und  sttdöstlichen  Zweig.  Auf  dem  ersteren  ragt  der  Monte  Ospedale 
2690  m.,  der  von  Norden  aus  gesehen  als  regelmässige  Pyramide  erscheint,  empor. 

Monte  Coe!  und  Ospedale  sowie  einige  Nebengipfcl  sind  touristisch  zuerst 
von  Gstirner  und  Fiake Istein  am  3o.  Juli  ibgo  besucht  worden.^) 

Auf  dem  anfänglich  nach  Sfidost  verlaufenden  zweiten  Ast,  der  dann  wieder 
gerade  nach  Osten  zieht,  um  sich  nach  Norden  umzubiegen,  erheben  «ch  die  Berge 
Altari  2476  m.,  der  scharf  zugespitzte  Fornace  257^  nri-  (trigonometrischer  Punkt), 
Costaccia  2427  m.  (trigonometrischer  Punkt t,  I,a  Cingla  2363  m.,  Corno  Alto 
2270  m.  (trigonometrischer  Punkt).  Von  Gcni^jägern  wohl  schon  öfters  betreten, 
haben  sie  auf  Touristen  bisher  nur  eine  geringe  Aoaiehangskraft  ausgefibt. 

Durch  mflndliche  Mittheilung  ist  mir  eine  Besteigung  des  Corno  Alto  seitens 
Helssig's  vom  August  1880  bekannt  geworden.^) 

Um  die  gleiche  Zeit  hat  der  Geologe  Teller  den  Berg  untersucht,  dabei  auch 
seinen  Gipfel  betreten  und  den  eigenthümliclten  Granit  dieser  Gebirgsmasse  be- 
schrieben.^) 

Westlich  vom  Corno  Alto  befindet  sich  der  Lago  di  San  Giuliano.  Zwischen 

dem  Altari  und  dem  Ausgangspunkt  der  genannten  beiden  Grate  2800  m.  liegt  der 
von  Hirten  und  Jägern  öfters  begangene  Passo  di  ('oel  2390  m.,  welcher  Val  di 
Borzago  und  Val  Seniciaga  verbindet.  Von  Touristen  haben  ihn  Schnorr  und 

>}  Z.  A.V.  XVU(,  347-  *i  Cod  (iweisUbig)  bedeutet  Höhle.  M.  A.  V.  1S91,  iSo.  Daselbst 
eine  auf  die  Angaben  eines  Gemsjisers  rieh  stauende  »pecidlere  Nomendatur.  *}  Helssig  bat  die  Be- 
steigung in  einem  vur  tlcr  Scction  Leipzig  des  D.  u.  Oe.  A.'V.  gchalieneo  Vortrag  geschildert.  Aihrb. 
aer  k.  lu  ^coliig.  Keich»an»lalt  il»80,  717. 
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Lehmann  gelegentlich  ihrer  weiter  unten  zu  erwähnenden  Besteigung  des  Car^ 
Alto  Überschritten. 

Von  allen  Seiten  fonneoschön  Ut  der  Carh  Alto  3465  m.  (trigonometrischer 
Punkt).   Der  Gegensatz  swischen  seinen  EiswQsten  und  der  südlichen  Vegetation 

der  benachbarten  Thäler  ist  von  grossem  Reiz.  Freshfield  sagt:  «Vom  Carc  Alto 

kann  der  Genuis  des  Wintens  wie  \un  einem  Vorposten  hinunterschauen  auf  das 
Land,  welches  er  seit  der  Eiszeit  verloren  hat,  auf  die  Thäler,  durch  welche  sich 
seine  Flüsse  einen  Weg  bahnten,  auf  die  Hügel,  welche  sie  umflossen;  er  kann 
weiter  im  Dunst  der  Ferne  die  DImme  sehen,  welche  er  als  Denkmiler  der  wei- 
testen Ausdehnung  seiner  Wirksamkeit  gesetzt  hat,  die  Endmoränen  von  Somma 
und  Solferino.  Hinter  ihm  liegt  als  sein  letzter  Zufliichtsurt  die  grosse  firanitburg, 
von  deren  Höhen  seine  .\!achr  selbf^T  nicht  durch  die  sommerliche  Sonne  der  Lom- 
bardei vertrieben  werden  kann.»  Den  Kern  des  Berges  bildet  der  grosse,  von  Nord 
nach  Süd  verlaufende  Grat,  der  sich  mit  leichter  Wendung  nach  Osten  zu  einer 
edelgeformten  Pyramide  erhebt,  welche  die  Hochfläche  des  Lares  Gletschers  um 
etwa  400  m.  überragt.  \on  Westen  und  Osten  ziehen  Seitengrare  wie  gewaltige 
Strebep?Viler  zum  Gipfel  empor,  ein  in  m.Tssiger  Neigung  verlautender  Östlicher,  der 
die  zernlüttete  Vedretta  di  Niscli,  wie  der  südliche  1  heil  des  Lares  Gletschers  ge- 
nannt wird,  begrenzt,  und  mehrere  westliche,  die  in  ihrer  oberen  Entwicklung  sehr 
steil  sind.  Vom  Lares  Femer  gesehen,  hat  der  Berg,  wie  Sonklar  einst  bemerkte, 
die  Form  einer  Glocke.  Die  nordöstliche  Wand  der  Gipfelin  ramide  ist  nahezu 
schaufcltÖrmig  gestaltet,  eine  diclue  Schneedecke  überzieht  sie  bis  zum  Giplel.  Etwa 
in  ihrer  Milte  ist  ein  horizontal  verlautender  Bergschrund  weithin  sichtbar.  Die 
zierlichen  und  feingeschwungenen  Linien  des  Gipfels ')  erinnern  an  eine  der  sehdnsten 
Berggestalten  der  Alpen,  an  die  fiarre  des  Ecrins  im  Dauphin^.  Gewaltiger  noch 
wirkt  der  Anblick  des  Car6  Alto  von  Westen,  besonders  aus  dem  Val  di  Fumo  und 
dem  Val  di  Daone.  Als  ein  breites,  trotziges  Felshaiipr  ragt  er  hier  aus  den  tief 
an  seinem  Fusse  eingebetteten,  nur  wenig  ausgedehnten  Gletschern  hervor  und 
bdierrscht  stol»  den  Hintergrund  des  Thale». 

Taylor  und  Montgomery,  die  den  Berg  am  8.  August  1865  zum  ersten 
Iifal  bestiegen,  kamen  aus  dem  Val  Borzago,  Oberschritten  den  Lares  Gletscher  und 
erreichten  die  Spitze  Ober  den  Nordwestgrat.*) 

Am  3.  September  1868  erstieg  Payer  ausser  dem  Crozzon  di  Lares  und 
Corno  di  Cavento  auch  noch  den  (.arü;  .•Mto.  F.rst  um  7  U.  abends  erreichte  er 
über  den  aordwestlichen  Grat  den  Giplel,  und  erst  um  9  U.  45  verliess  er  bei  der 
Rflckkehr  nach  dem  Vat  Lares  den  Gletscher. 

Die  dritte  Besteigung  haben  Freshfield  und  zwei  Herren  Ritchte  mit  den 
Fflhrem  F.  Devouasoud  und  B.  Nicolussi  am  «6.  August  1873  vom  Val  Bor- 

zago  her  über  den  Lares  Gletscher  und  auf  dem  üblichen  Wege  vollführt.^!  Die 
Partie  übernachtete  auf  der  elenden  obersten  Malga  des  Thaies  (Malga  di  Niscli  . 
Man  kehrte  auf  demselben  Wege  zum  Lares  Gletscher  zurück  und  machte  von  hier 
eine  «High- Level •  Route»  Aber  den  Passo  dt  Lares,  Lobbia  Gletscher,  Passo  della 

V  Vgl.  dis  AUadwig  von  Compton,  Z.  A.V.XVHI,  Tafd  13  tu  S.  344.  ^  A.J.  II,  214. 
■)  A.  J.  VI,  J04.  Prcibfield,  «Itilna  Alps»,  212. 
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Lobbia  Alta,  Mandron  Gletscher,  Pa:iso  di  Maadron  und  durch  das  Val  d'Avio 
nach  Ponte  di  Legno,  wo  die  Reisenden  in  dunkler  Nacht  ankamen. 

Am  27.  Juli  1877  besti^cn  Lehmann  and  Schnorr  mit  den  Führern  J.  und 

A.  Pinggcra  den  Berg  aus  dem  Val  Borzago  in  ähnlicher  Weise  wie  ihre  Vor- 
giingcr.')  7nm  l  ares  Gletscher  zurückgekehrt,  entschieden  sich  die  Herren,  durch 
das  Val  Seniciagu  abzusteigen.  Es  wurde  vom  Gletscher  aus  der  Kamm  westlich 
vom  Monte  Coel  bei  Punkt  2840  m.  erreicht.  An  dessen  sfidlichen  Hingen  entlang 
wanJci  tcn  die  Touristen  auf  sehr  unbequemem  Terrain  zum  Passe  di  Coel,  über- 
schritten diesen  und  stiegen  in  dvm  citifViiinit-cn  V:il  Senicia^^i  ahwärr?;.  Die  herein- 
brechende Nacht  xwang  die  I'ariic,  in  einem  elenden  Stadel  zu  übernachten.  Erst 
am  lulgenden  Morgen  gelangte  man  ins  Val  di  Gcnuva  hinab. 

lieber  swei  weitere  Besteigungen  haben  die  Theünebmer  keinen  Beriebt  ab- 
gesuttet.*) 

Redcutend  erleichtert  wurde  der  Zugang  zu  dem  Berge  durch  die  Anlage  des 
Rifugio  di  Lares  im  oberen  \al  di  l.ares  seitens  der  S.  AT.  fi882).  Noch  vor 
seiner  Vollendung  Übernachteten  dort  Emil  und  Richard  Zsigmondy  und  tührten 
am  14.  August  1882  die  Besteigung  des  Gart  Alto  ohne  Ffibrer  aus.*) 

Erat  in  diesem  gleichen  Jahre,  bei  Eröffiiung  der  Lares  Htttte  am  32.  August, 
bestiegen  Mitglieder  des  einheimischen  Alpenvereins,  und  zwar  March ctti  und 
Boni  mit  den  Führern  Ferrari  und  Sauda,  von  der  genannten  Hütte  aus  den 
Berg.*)  Dieser  Zugang  ist  als  der  bequemste  jetzt  der  gewöhnliche  geworden. 

Auch  Purtscheller,  Migotti,  Reichl  und  Schulz  benützten  ihn  am 
(3.  August  3886.") 

Im  Gebiete  der  Ostalpea  ist  der  Cnrb  Alto  der  südlichste  hohe  Berg  auf  der 
Sehne  des  mächtigen  Bogens,  den  die  Alpenketie  bildet.  Darauf  beruht  seine 
hohe  Bedeutung  als  Aussichtsberg.  Von  keinem  Berge  der  Alpen  sind  der  Monte 
Rosa,  der  Glodcoer  und  die  dazwischen  liegenden  Ketten  in  solcher  Ausdehnung 
und  Pracht  zu  sehen  wie  hier.  Freilich  sind  die  Tage  mit  so  reiner  Luft,  dass 
dieser  Vorzug  unseres  Berges  zur  Geltung  kommt,  sehr  selten.  Bei  schönem  Wet- 
ter, bei  dem  jedoch  die  äusserste  Ferne  nicht  sichtbar  ist,  wird  die  Aussicht  vom 
Adamello  mit  ihrem  günstigeren  Blick  auf  die  Beraina  und  Ortler  Gruppe  einen 
tieferen  Eindruck  machen  als  die  vom  Car^  Alto. 

Nur  «nmat  ist  bisher  unser  Gipfel  auf  einem  anderen  W^e,  und  zwar  direct 
von  Westen  her,  erstiegen  worden.' ) 

Merzbacher  übernachreto  mit  dem  Führer  Ferrari  auf  der  Malga  Zucalo 
im  oberen  Val  Borzago,  brach  am  10.  August  1888  von  hier  um  4  U.  3o  auf  und 
gelangte  über  die  Abhänge  der  Alpe  Conca  zur  Bocca  di  Conca  2674  m.  5  ü.  40, 
dann  durch  Valletta,  das  obente  nördliche  Seitenthal  des  Val  di  S.  Valentino,  zum 


*)  Z.  A.V.  X,  i3o.  Eine  Abweichung  von  dem  gcw  ähnlichen  Wege,  der  über  die  Firnhuldc  zum 
aordweatlldien  Gest  etwa  nach  dem  ersten  Drittel  seines  Verlaufe«  fahrt  UDd  dann  auf  dioietn  bleibt, 
dOjfte  ea  sein,  daM  de  eine  Strecke  lang  die  wesfOehe  Abdachung  dieses  Graist  bMntan  und  dann  z» 

Flrnschncide  zurückkehrten.  *)  Es  waren  ilolzmann  und  (iuäkcll  mit  dem  FOhrcr  Kaufmann 
am  8.  September  iHHo  und  A.  de  Falkner  mit  den  Führern  Dallagiacoma  und  Ferrari  am 
8.  August  ")  Zsigmondy,    «Im   Hochgebirge»,   249.         *)  Ann.  Trident.  IX,  4<)  — 62. 

■)  Z.  A.  V.  XVIII,  3-11.  ")  M.  A.  V.  1888,  202  und  248.  FrcshiicU)  charakiefWft  den  Card  Alto 
vom  Val  di  Fumo  als  «oo  ihis  sidc  an  impossible  preclpisse*,  «italian  Aip«>  i65i 
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Passo  dcllc  Vucche  287911).  6  U.  40.  Man  stieg  auf  den  Gletscher  hinab,  der 
vom  Weslabbang  des  Car&  Alto  nadi  dem  V«l  di  Fumo  herabäebt,  und  queite  den* 
selben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Sfid  nach  Nofd.  Ueber  eine  Febwand 

hinüber  kam  man  zu  einer  steilen,  vergletscherten  Rinne.  Diese  stiegen  Merz- 
bacher  und  I-'errari  bei  fortgeser^fcm  Stufenhnuen  i  "3  Stunden  hinan,  dann  die 
steilen  Felswände  hinaut  9  U.  40.  Nunmehr  über  schneeige  Felspartien  und  sodann 
Ober  steilen  Firnhaag  zum  Gipfel,  der  n  U.  25  erreicht  wurde.  Um  12  U.  45 
verliess  man  denselben  auf  dem  gewöhnltcheo  Wege  und  gelangte  um  3  ü.  40 
tat  l^rcs  Hütte. 

Vom  Gipfel  des  Gare  Alto  ziehen  zwei  scharfe  Tonalitgrate  in  südlicher 
Richtung.  Der  eine  fällt,  sich  etwas  nach  Osten  wendend,  zur  Bocca  di  Conca 
ab,')  von  wo  er  direct  Östlich  abbiegt  und  durch  den  Kamm,  aus  dem  sich  Corno 
Vecchio  2634  m.  und  Corno  Alto  «491  m.  hervorheben,  das  Val  Borzago  von 
dem  Val  di  San  Valentino  scheidet.  Der  andere  Grat  setzt  den  Gebirgszug  nach 
SOden  fort. 


3.  Ddr  Breguzzo  Stock. 

Oer  sfidliche  Theil  des  Ostgrates  der  Adamello  Gruppe  trennt  sich  am  Passo 
delte  Vacche  vom  Lares  Stock.  An  den  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden  Haupt- 

kamm  setzen  Verzweigungen  nacli  Osten  und  Wesren  an.  SchnccfcIJL-r  uiul  Glcrscher- 
bildung  sind  von  geringer  Ausdehnung  und  nur  aut  die  obersten  Kare  am  Haupt- 
grat beschrankt.  Dauernd  sind  nur  die  Sclineefelder  des  westlichen  Abhanges,  auf 
der  Östlichen  Seite  verschwindet  der  Schnee  im  Hochsommer  in  der  Regel  ganz. 

Nach  dem  Hauptgipfel,  der  Cima  Cop  di  Breguzzo,  und  dem  am  tiefsten  in 
das  Gebirge  elnsclincidendcn  Thal,  dern  Val  di  Breguzzo,  nennen  wir  diesen  süd- 
lichen Thcil  den  Breguz/,o  Stock.  Er  wird  begrenzt  durch  Val  di  San  \'alentino, 
Val  Rendena,  Val  d'Arno  und  Val  di  Daone.  Charalcteristisch  ist  für  den  ganzen 
Stock,  dass  sich  die  Gipfel  nur  wenig  aus  den  hohen  Kimmen  absondern.  AUmllig 
nach  Sflden  sich  senkend,  errdchen  die  bemerkenswerthen  unter  ihnen  eine  Höhe 
zwischen  3oo2  und  2503  m. 

An  den  direct  nach  Süden  verlaufenden  Grat  des  Cart  Alto  setzt  ein  Kamm 
mit  mehreren  Itlcineren  Erhebungen  an,  der  den  Hintergrund  des  Val  di  San  Valen- 
tino abschliesst.  Ea  ist  der  C<d  di  Iffiezzo.  Auf  der  Specialkarte  von  1875  ist  der 
höchsten  dieser  Graterhebungen  die  Cote  2937  m.  gegeben. 

Gstirner  hat  sie  mit  dem  Führer  Vittore  Ciemeoti  am  19.  August  1892 
aus  dem  Val  di  San  Valentino  (Iber  den  Südgrat  erstiegen.  Auf  dem  Grat  fanden 
sich  die  Reste  einer  Triangulirungspyramide,  obwohl  die  Karten  einen  trigono- 


')  Da^  die  Spccialkartc  der  KalwUCTfac&iua^  folgend  den  mit  Sü2ä  m.  gemessenen  trigoao- 
meuischen  Pwikt  iof  dlMeni  Grat  eril  «Csri*  badchnei,  bat  kdm  Berechtigniiib  da  er  topogniphbcb 
nicht  tclbsttttf  ndtg  oder  MOst  cbarakteristiacb  ist. 
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metrischen  Puakt  nicht  verzeichnen.  Von  der  oberen  Malga  bis  zuni  Gipfel  brauchte 
nun  4'/«  Stunden.  Den  Abstieg  machte  die  Partie  Aber  den  Westgnt. 

N6rdiich  von  dem  Col  dt  Meszo,  bei  Punkt  2879  m.,  befindet  sich  der  PaaM> 
deUe  Vacche.  Ueber  ihn  haben  vor  alter  Zeit  bis  ins  17.  Jahrhundert  die  Bewohner 
von  Vigo  Rendena,  denen  die  oberste  Alpe  im  Val  di  Fumo  gehörte,  im  Hochsommer 
ihr  Vieh  getrieben. 

Wie  oben  erwähnt,  hat  ihn  Merzbacher  am  10.  August  1888  überschritten. 
Auch  Gstirner  hat  seinen  Rückweg  von  dem  Col  di  Mczzo  ins  Val  di  Borzago 
Über  diesen  Pass  genommen.  Er  konnte  noch  an  mehreren  Stellen  zusammengelegte 
Steine  als  Sparen  des  einstigen  Saumweges  «Sentiero  delle  Vacche»  bemerken.') 

Am  SOdfosse  des  Col  di  Mezzo  liegt  der  gut  gangbare  Passo  di  Mesao 
2910  m.  Hirten  und  iSger  haben  ihn  oft  begangen.  Auch  am  Nordfussc  des  Berges 
befindet  sich  ein  gangbarer  Spalt.  Auf  dem  nach  Süden  verlautenden  Grat  ver- 
zeichnet die  reambulirte  Karte  zwei  Erhebimgen  mit  2829  und  2874  m.  Der  letzteren 
ist  imhilmllch  der  Name  Cop  di  Casa  beigelegt. 

Auf  den  Punkt  2874  m.  folgt  ein  Einschnitt,  Uber  den  ein  unschwieriger 

Uebcrgang  aus  dem  Val  di  San  Valentino  nach  dem  Val  di  Fumo  führt,  der  Passo 
di  San  Valentino  2767  m.  Er  verbindet  die  Malga  Coel  di  Vigo  mit  der  Malga  Val 

di  Fumo.    Hirten  und  Jiiger  m^gcii  ihn  von  Alters  her  benutzt  haben. 

Am  5.  Juli  iS63  ist  Hall  über  ihn  gegangen.  Kr  kam  von  Condino  das  Val 
Daone  herauf,  dessen  Natursch6nhetten  er  als  solche  ersten  Ranges  preist,  und 
übernachtete  auf  der  Malga  Val  di  Fumo.  Am  folgenden  Tage  untersuchte  er  v<hi 
dem  westlichen  .\bhang  über  der  Malga  aus  die  gegenüber  liegende  Thalwand  und 
machte  einen  Versuch,  gerade  Östlich  von  der  Malga  aus  den  Pass  zu  erreichen, 
von  dem  ihm  die  Hirten  gesagt  hatten,  dass  er  in  das  Val  di  San  Valentino  leite. 
Eine  vorspringende  Felamasse  hinderte  hier  das  weitere  Vordringen.  Mit  einem 
jungen  Manne  aus  Condino,  der  die  Gegend  lüeht  kannte,  hielt  «ich  Ball  am 
folgenden  Tage  etwas  südlich  von  der  Malga  und  dem  vorspringenden  Felsen  und 
erreichte  ohne  alle  Schwierigkeit  in  2'  ^  Stunden  die  Passhöhe.  Von  hier  gelangte 
er  durch  Val  di  San  Valentino  nach  Villa  Rendena.  Auf  beiden  Seiten  des  Passes 
lagerten  damals  nach  einem  schneereichen  Winter  grosse  Schneemassen.*) 

Ein  ungenanntes  Mitglied  der  S.  A.  T.  fiberschritt  den  Pass  mit  mehreren 
GefShrten  und  mit  dem  Führer  Nicola  Clementi  Anfangs  der  Siebzigerjahre  in 
der  Richtung  nach  dem  Val  di  Fumo.') 


Vergleiche  Jen  Aufsnu  'La  Vallc  di  Funu»  von  dnem  angenanntcn  Vcrfas&cr  in  Ann.  Trident. 
1874,  IU7.  Hier  wird  auch  die  Ueberliefening  von  einem  grausnm  ausgckümpt'ten  Streit  zwischen  den 
licwohncrn  von  Ceticgolo  im  Val  Camonica  und  denen  von  V'igo  über  das  Eigeoihum  an  der  genannten 
Alpe  erzählt.  Den  Pas.'io  dcllc  Vucche  lialnsn  im  September  1891  »Alcuni  umici»  mit  V.  iMcmcuii 
von  Vainclo  im  Val  di  San  Valentina  nach  der  Malga  Val  di  Fumo  überschritten.  Afm.  Tiidcnt.  .XVI, 
30').  In  dem  kurzen  Bericht  sind  die  Namen  mehrfach  verwechselt.  ')  Ralt,  Alpine  Guide  il.  (New 
edition  1876),  480.  ')  Ann.  Trident.  1874,  iil.  Das  Mitglied  der  S.  A.  T.  nennt  den  L'cbcrgaog 
'IVicchetta  di  Cnvcnto-  und  die  Schncefclder  westlich  und  östlich  von  demselben  «Ghiacciajo  di  Ca- 
vcnto  >.  Die  genannten  <Alcuni  amici*  nahmen  ihren  Rückweg;  aus  dem  Val  di  Fumo  Uber  diesen  Pat>&. 
Jenseiui  der  PmsIiöIm  wendeten  sie  sich  iccbts  und  gelangten  alter  die  Bocce  2761  ou  ins  Vni  di 
BrcguxzcK 
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Gstirner  und  V.  (^lementi  stiegen  am  14.  August  lögi,  5  U.  3o  von  der 
CtOM  Cop  di  C«M  zu  dieaem  Pa«  ab  und  gelangten  Oba*  tan  Schneefeld  und 
Gnsbinge  leicht  um  7  U.  10  zur  Malge  Vil  di  Fumo. 

Nach  der  Erzählung  von  Clcmcnti  hat  in  den  Acbtsigerjabren  auch  ein 
Bataillon  Österreichischer  Infanterie  deti  Pass  überschritten. 

Im  Süden  vom  Passo  di  San  Valentino  verzweigt  sich  der  Grat.  Ein  Ausläuter 
wendet  sieb  nach  Osten.  Auf  ihm  vencetchnet  die  Karte  die  Bocca  della  Cunella 
2533  m.  und  als  wenig  hervortretende  Erhebung  den  Craper  di  Stracciolo 
2542  m.  Der  Hauptgrat  erstreckt  sich  weiter  nach  SOden.  Gerade  wo  der  Ostgrat 
an  den  Hauptgrat  ansetzt,  liegt  die  Cima  Cop  di  Casa  2975  m.  Dann  folgen  auf 
dem  Südgrat  die  Cima  Cop  di  Brcgazzo  3oo2  m.,  der  Hauptgipfel  des  ganzen 
Stockes,')  die  Cima  di  Donerbn  «937  m.,  femer  al«  Knotenpunkte  wetterer  Gnit> 
Verzweigungen  die  Cima  di  Triv«no  291 1  m.  und  die  Cima  d'Amo  2852  m. 

Gstirner  hat  mit  V,  Clement!  drei  die  i  r  Gipfel  am  14.  August  1891  be- 
sucht Sie  !iabe!i,  von  Tione  lim  4  U.  aufbrecliend,  ihren  Weg  in  das  Val  Rrcguzzo 
genommen.  Von  der  kleinen,  sumpfigen  Ebene  Hedolt,  einem  ehemaligen  Secbcckcn) 
stiegen  sie  in  sfidwestlicher  Richtung  durch  ein  mit  Blöcken  und  dann  mit  Schnee 
erffliltes  Thal  empor.  Die  reambulirte  Specialkarte  nennt  es  Val  Canevac,  nach 
Clement!,  der  die  Gegend  als  Gemsjäger  genau  kennen  gelernt  hat,  heisst  es  Val 
di  Vescovo.  Seit  zehn  Jahren  sollen  nach  der  Aussage  die.scs  Mannes  die  Schnee- 
felder im  hinteren  Val  Breguzzo  sehr  bedeutend  zurückgegangen  sein.  In  der  Mitte 
seines  Verlaufes  wurde  das  Val  di  Vescovo  verlassen,  und  nach  Norden  ansteigend 
erreichten  Gstirner  und  Clement!  ein  Hochplateau,  welches  die  letzte  Stufe  des 
Val  di  Breguzzo  bildet.  2500  bis  2700  m.  iioch  gelegen,  ist  e«  ein  ungeheures 
Trümmerfeld,  nur  in  den  oberen  Partien  mit  einzelnen  Schneefeldern.  In  weitem 
Bogen  umsäumen  es  die  Gipfelfelsen,  die  mehrere  hundert  Meter  über  die  Hochfläche 
emporragen.  Ueber.Blöckc  und  kleine  Waudstufcn  erreichten  die  Bergsteiger  leicht 
um  12  U.  3o  den  Gipfel  2937  m.,  den  Clementi  als  Cima  di  Danerba  bezeich- 
nete. Auf  der  Generalstabskarte  von  1824  hat  er  den  Namen  Cima  Grisa,  der  den 
Einheimischen  unbekannt  ist.-  Der  Berg,  den  die  Specialkarte  von  1875  und  die 
renmbuHrte  Karte  mit  C.nna  di  Danerba  he7:eichnen  (2842  ra.,  bezüglich  2852  m.), 
trägt  nach  Clementi  den  Namen  Cima  d'Arno. 

Die  Wanderer  kehrten  auf  das  Plateau  zurfick  und  hielten  Rast  bis  2  U. 
Gerade  nach  Norden  langsam  ansteigend,  gelangten  sie  bald  an  den  Fuss  der  Cima 
Cop  di  Bregu770,  die  auf  der  Generalstabskarte  von  1824  als  ('apo  di  Cane 
bezeichnet  ist,')  und  über  einige  nicht  leichte  Kletterstelien  zum  Gipfel  um  3  U.  3o. 

')  Auf  der  «Cartn  topogrntiCA  licl  ^ruppo  dcll'AdamclIo  c  ilcl  piruppo  di  Brcnta*  von  Sardagna 
und  Apollonio  (Bcilajic  zu  tiambillo,  .l.a  ^■allc  di  Rendena;>,  Rovcreto  1R83)  s!nd  die  Berge  Cop  di 
Casa  und  Cop  di  Brcguz/o  genannt.  Ich  war  geneigt,  dics  für  richtig  zu  hallen,  indem  ich  Cop  nach 
Diez  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  (vgl.  'COppa»)  für  dctselben  Stammes  wie  Kupf,  Kuppe 
and  daher  als  gleichbedeutend  mit  Cima  ansah.  Da  mir  jedoch  sachkundige  Einheimische  versichert 
haben,  Cop  bedeute  iai  Dialekt  so  viel  wie  Conen,  also  Hochthal,  Kar.  glaube  ich,  die  zusammen- 
gesetzten langen  Namen  festhalten  zu  müssen.  Die  reambulirte  Spccialkartc  verzeichnet  die  Cote 
2937  m.  nicht;  auf  der  photographischen  Copiu  der  Originalaufnahme  steht  :>ic  zwischen  z&tjü  und  291 1. 
')  Die  .Namen  des  Katasters  Crepa  (Creper)  dt  Trivena,  nördlicher  und  sOdlicber  Kopf,  vermag  idi  HUT  SUf 
Qma  Cop  di  Casa  und  Cima  Cop  di  Breguae  zu  beziehen.  Pcchmaaa,  HftheabcstiiaflniiigeB,  ^27. 
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Nacli  einem  haibstün<iigcn  Auientiiaite  wurde  über  rrünimer  und  Felsen  auch  die 
gai»  io  der  NIhe  befindliche  Cim«  Cop  di  Casa  bestiegen,  auf  derea  Gipfel  maö 
5  U.  15  gelangte.  Auf  keinem  der  drei  Berge  fanden  sich  Spuren  menschlicher 
Anwesenheit.  Die  Cima  Cop  di  Breguzzo  wurde  von  den  Genannten  wohl  zum 
ersten  Male  erstiegen.  Die  C.ima  Cop  di  Casa  w.ir  tiacli  C lernen ti 's  Erzählung 
bei  der  Triangulirung  vor  etwa  3u  Jahren  mit  einer  Stange  versehen  worden,  auf 
der  Cima  di  Danerba  mögen  Jäger  schon  gewesen  sein.') 

Sfldlicb  von  der  Cima  Cop  di  fireguszo  leitet  ein  Paaa  vom  oberen  Val 
di  Breguzzo  (Val  di  Triveno)  nach  der  Malga  Breguzzo  im  Val  di  Fumo.  Mit 
Freshfield  bezeichnen  wir  ihn  als  Passe  di  Breguzzo  2758  m.*) 

AUsS  dem  Val  Breguzzo  führt  durch  das  Val  di  Vescovo  (Val  Cancvac)  auch 
ein  Uebergang  tn  südlicher  Richtung  in  das  Thal  des  Chiese,  welches  hier  bereits 
Val  di  Daone  heisst,  und  zwar  zur  Malga  Boazzo.  Der  Paaa  liegt  zwischen  Cima 
di  Triveno  und  Cima  d'Arno,  ist  mit  2719  m.  gemessen  und  dürfte  Passo  di 
Danerba  in  geeigneter  Weise  benannt  werden,  indem  er  durch  das  Val  Danerba  ins 
Val  di  Daone  lührt.  Beide  genannten  Pässe  sind  von  Hirten  und  Jägern  zum 
Oefteren  begangen. 

Den  Passo  di  Breguzzo  hat  der  Geologe  Reyer  im  Herbst  t88o  von  der 

Malga  Triveno  aus  nach  dem  Val  di  Fumo  Überschritten.') 

lieber  den  Pnsso  di  Danerba  ging  Gstirner  mir  Clementi  am  20.  August 
1S92.  Sic  brachen  von  der  Malga  NiscH  4  U.  15  aut,  tjucrtcn  den  Passo  Ji  San 
Valenünu  aut  seiner  Ostseile  und  gelangten  11  U.  55  aui  den  Passo  di  Danerba. 
Dann  gingen  sie  an  der  Westseite  des  Hauptkammes  zur  Malga  Val  Bona. 

BfA  der  Cima  dt  Titveno  »ettt  ein  s<y  westlicher  AusMufer  an  den  Hauptgrat 
an.  Ihm  entragen  die  nicht  stark  aus  dem  Kamm  hervortretende  Cima  di  Bissina 
2878  m  ,  die  schöngeformte  Cima  Latola  2833  m.,  die  nahe  bei  dieser  gelegene 
Cima  di  Copidello  2772  m.,  welche  einen  Steinmann  trägt,  den  vermuthlich  Jäger 
oder  Hirten  errichtet  haben^  und  der  Vo^pfel  Stallone  2550  m. 

Von  der  Cima  d'Arno  Hüft  ein  Seitenkamm  gerade  nach  Osten  mit  der  ins 
Val  Breguzzo  vorgebauten  Cima  AgOSta  «587  m.,  während  der  Hauptkamm  gerade 
südlich  sich  fortscfzT.  Auf  ihm  erheben  sich  die  Cima  di  Val  Bona  2890  m.  'tri- 
gonometrischer Punkt),  La  Uccia  2680  m.  (trigonometrischer  Punkt),*)  Corno 
Vecch  io  2504-  m,  und  als  begrünter  Vorberg  vor  der  Mündung  des  Val  di  Daone 
der  Dos  dei  Morti  218a  m.  (trigonometrischer  Punkt). 

Gstirner  und  Clementi  haben  am  21.  August  1892,  nachdem  sie  am  Abend 
vorher  den  westlichen  Scilengral  der  Cima  di  Val  Bona  auf  einem  Sattel  über- 
schritten hatten,  diesen  Gipfel  von  der  Malga  Val  Bona  aus  erstiegen.  Sie  brachen 
5  U.  auf  und  waren  8  U.  10  auf  der  Spitze.  Vom  trigonometrischen  Signal  war 
nichts  mehr  zu  sehen.  Dort  blieben  sie  bis  9  U.  uikd  gingen  dann  theils  westlich 
vom  Grat  sich  haltend,  zumeist  aber  auf  ihm  selbst  zum  Gipfel  der  Uccia  10  U.  45, 

')  Auf  der  Rundschau  vom  Do«80  de\  Sabbionc  von  v.  Sicgl  (/.  A.  V.  .Wl)  sind  die  Umrisse 
dieaer  Gipfel  gezeichnet.  ^  «ItalUn  Alpi>,  3;^.  *}  «Neu««  Jahrbuch  tOr  Mineralagie*,  L  Beilagn- 
bami,  426.  Reycr  hat  dabei  inicressnnte  Bc(ibai:htiini;en  über  ^lic  oreilc  Klüftiinp  ^Bjink!inc\  der  Tonülii- 
massen  gemacht  und  theilt  sciae  Ansicht  Qbcr  die  Art  der  Eruption  des  Tonalits  mit.  *}  Auch  Cima 
del  Prate  genannt;  Die  GeneralslabakarM  von  1824  gab  dieaen  Namen  der  Cinui  di  Val  Bona.  VgL 
Pechinann,  H6henbcsdmmusgea,  ^27,        Ucda  (nicht  Um)  bedeutet  NadeL 
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P«sso  dd  Frate  11  U.  So,  Corao  Veccbio  11  U.  35  bU  i  U.,  auf  dem  sich  die 
Rette  einer  Pyramide  vorfanden,  Dos  dei  Mord  a  U.  3o  b»  3  U.  15.  Roncooe 

wurde  5  U.  15  erreicht. 

Touristen  haben  sonst  diese  Berge  noch  kaum  besucht,  obwohl  sie  eine  Fülle 
prächtiger  Landschaften  und  namentlich  herrliche  Wälder  bieten.  Nur  die  Uccia 
ist  wdma  frfiber  mebrlach  bestiegen  worden,  zumeist  jedoch  aus  geologischem 
Interesse,  so  von  Reyer  im  Herbst  1880*)  und  von  Finkelstein  am  19.  August 
1885.  An  dem  südlich  von  der  Uccia  gelegenen  Passe  del  Frate  2278  m.*)  (so 
genannt  nach  einem  Marmor:racken,  der  einer  regen  Phantasie  wie  ein  betender 
Mönch  erscheint)  ändert  nämlich  das  Gebirge  seinen  Charakter,  indem  die  lan^e, 
fast  einförmig  zu  nennende  Tonalitmauer  mit  ihren  Sparren  und  Zähnen,  deren 
letzter  AusUufer  die  Ucda  ist,  dem  anlagernden  Kalkgebirge  Platz  macht.  Dessen 
Hauptgipfel  ist  das  bereits  genannte  Como  Vecdiio,  Monte  Stabolfes  der  General- 
stabskarte von  :824.'''i 

Den  i'asso  del  Frate,  der  einen  leichten  l'cbergang  aus  dem  Val  d'Arno  ins 
Val  Bona  vermiltclt,  überschritt  Lepsius  behuts  geologischer  Forschungen  1875 
oder  tSjB.*)  , 

Finkelstein  erreichte  den  genannten  Pass  von  der  Malga  d'Arno  aus  in 
3  Stunden.  Seine  Höhe  gewährt  eine  schöne  Aussicht  auf  die  |i;egenuber  liegende 
Gruppe  des  Re  di  Caslello.  Der  Gipfel  der  l'ccia  wurde  dann  wcsthch  umgangen 
und  über  Blocklelder  und  Schneehänge  ein  Juch  nördlich  des  Berges  betreten,  von 
dem  aus  der  höchste  Punkt  Ober  einen  klippigen  Grat  unschwer  erreicht  wurde. 
Der  nach  der  Rfickkefar  zum  Pass  unter  Nebel  und  Schnee  diract  insVald*Amo 
aufführte  Abstieg  war  schwierig. 

Auf  der  l'ccia  steht  eine  grosse  Vermessungspyramide,  und  auf  einem  Stein 
tinden  sich  die  Buchstaben  K.  K.  M.  T.  mit  der  Jahreszahl  1882. 


D«r  mittlere  der  drei  Hauptkümme  des  Adamellomassivs  erstreckt  sich  ununter- 
brochen und  nur  anfänglich  mehrere  tiefere  Einschnitte  aufweisend  von  dem  oberen 
Val  di  Genova  bis  zum  Passo  Igoaga  nördlich  vom  Lago  d'Arno.  Bis  dahin  hat 
er  keine  Verzweigungen.  Sfidlich  vom  Monte  Fumo  setzt  ein  Parallelkamm  an, 
der  in  Aufbau  und  Gestalt  dem  Hauptkamm  gleicht.  Wir  nennen  jenen  Fumo 
Kfltnnt,  diesen  nach  dem  Gletscher,  von  dem  er  ausgeht.  Adam^  Kamm. 

Ein  gewaltiger  Fciskopf  auf  breitem  l^iiterbau,  ragt  die  Lobbia  Bassa  2959  ni. 
(trigonometrischer  Punkt)  zwischen  den  Zungen  des  Mandron  und  des  Lobbia 
Gletschers  hervor.  Sie  ist  der  erste  Berg  in  unserer  Gruppe,  der  durch  rinen 
Touristen  erstiegen  worden  ist. 

'1  A.  n.  O.,  4<:.  Auch  II  Frate  oder  AI  Frate.  Ardabram  oJer  Rocchctti  dü  Prale. 

Pechmana,  i2j.  Lcpsius,  «Westiichctt  SOdürol»,  Berlin  iSjO,  303,  210. 
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Sonklar  war  im  August  i863  nach  Pinzolo  gekommen,  um  das  Vai  tii  Ge- 
nova  zu  besuchen  und  eine  höhere  Bergapitze  in  den  Umgebungen  des  Adamello 

zu  ersteigen.  Mit  dem  Träger  Antonio  Ferrari  begab  er  sich  am  8.  August  nach 
Bedoli.-,  ;iuf  Jessen  Alphütic  übc-rnachtet  wurde.  Unterwegs  wurdt.-  Ccsnre  f.aturani 
als  Führer  ^jewonnen,  der  bei  einer  S.iticiniililc  auf  Pian  di  Genova  arbeitete.  Son- 
klares  Absiebt  war  gewesen,  den  Stablei  zu  besteigen.  Caturani,  der  bei  der  Aut- 
stellung  eines  trigonometrischen  SignaU  auf  dem  Stablel  mitgewirkt  hatte,  empßüil 
statt  dessen  die  Lobbia,  da  sie  einen  beaseren  Üeberblick  gewähren  würde.  Sonklar 
ging  darauf  ein  und  brach  am  9.  August  um  f.  mit  Caturani  nach  der  I.obbia 
auf.  Sie  stiei^'en  durch  die  Runchma  Schlueht  zum  Baito  dcl  Maiidrun  hinauf  und 
wanderten  um  linken  Felsufcr  des  Gletschers  auiwuris,  bis  sie  die  Terrasse  unter- 
halb der  obersten  Seracs  10  U.  50  erreichten,  auf  ihr  den  Gletscher  Obersdiritten 
und  an  einer  Stelle  unter  der  mittleren  Lobbia  landeten.  Ueber  das  Sdineefeld 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Lobbia  Spitze  und  dann  auf  dessen  felsigem  und 
trümmcrhedecktem  rechten  Ufer  mühsam  emporstcit^cnd,  gelangten  die  Wanderer  zu 
dem  Sattel  zwischen  den  genannten  beiden  Spitzen.  Die  zur  Linken  gelegene  Spitze 
wurde  durch  nunmehr  angenehmeres  Klettern  auf  festem  Fels  und  theils  auf,  theib 
an  dem  Grat  nach  i  U.  erreicht.  Auf  dem  Gipfel  wurde  ein  trigonometrisches  Signal 
vorgefunden.  Die  Fernsicht  war  interessant,  aber  nicht  ausgedehnt;  namentlich  be- 
lohnte die  Ccbersicht  der  beiden  grossen  Gletscherbecken  de.s  Adamello  Stockes. 
Sonklar  mass  einige  Höhenwiakel  und  berechnete  die  Höhe  von  Adamello  und 
Como  fiianco.  Nach  i  VtStündigem  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel  trat  der  Reisende  w  egen 
eines  aufziehenden  Gewitters  den  Rfickweg  an.  Um  5  U.  gelangte  man  zur  Schftfer- 
httrte  auf  Mandron  und  nach  einem  Aufenthalt  hierselbst  um  S  U.  nach  Sedole.*) 

Eine  weitere  Besteigung  hat  Paver  mit  Haller  und  Coronna  am  10.  Sep- 
tember 1868  auf  nahezu  dem  gleichen  Wege  wie  Sonklar  ausgeführt,  Sie  erreichten 
um  9  U.  den  trigonometrischen  Punkt  auf  dem  Gipfel  mit  3  Quadratklafta*  FUche. 
Payer  bemerkt:  «Dieser  Felskoloss,  Ahnlich  dem  Madatsch  der  Ortleralpen,  gewihrt, 
wie  schon  die  Karte  lehrt,  den  Anblick  der  wildesten  Pracht  von  Felslandschaften.» 
Nach  einem  Sstündigen  Aufenthalt,  der  zu  fleissiger  Arbeit  benÜtzt  wurde,  brach  man 
auf  und  gelangte,  denselben  Weg  zurücklegend,  um  7  U.  3o  zum  Baito  Mandron. 

Aehnlicfa  dem  nördlidisten  Lobbia  Gipfel  erbeben  sich  auf  dem  Grat  in 
seinem  südlichen  Verlauf  zwei  weitere  pjramidtsch  geformte  Bergspitzen,  ziemlich 
dicht  an  der  Lobbia  ßassa  die  Lobbia  di  Mezzo  3oo2  m.  und  dann  durch  einen 
etwas  breiteren  Sattel  von  dieser  getrennt  die  Lobbia  Alta  3196  m. 

Dieser  Sattel  2943  m.  wird  von  Payer  als  Passo  della  Lobbia  Bassa  be- 
zeichnet. Angemessener  wäre  Passo  della  Lobbia  di  Mezzo. 

Die  mittlere  Lobbia  ist  sowohl  von  Norden  ab  von  Süden  leicht  zu  erreichen 
und  nicht  blos  von  Jägern,  sondern  auch  von  Touristen  schon  betreten  worden. 
Nur  ein  mündlicher  Bericht  darüber  ist  7U  meiner  Kenntniss  gelangt. 

Am  25.  Juli  188g  überschritt  A.  Braun  mit  den  Fülircrn  I..  Hernard  und 
G.  Collini  den  Passo  della  Lobbia  di  Mezzo  vom  Mandron  Gletscher  aus  in  der 
Absicht,  den  Crozzon  di  Lares  zu  besteigen.  Der  Plan  wurde  wegen  bescfarSnkter 
Zeit  fallen  gelassen.  Man  wandte  sich  vom  Lobbia  Gletscher  rflckwSrts  zum  Passo 


■)  M.  Os.  A.  V.  U,  1864,  265. 
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della  Lobbia  Aita  und  bestieg  von  hier  aus  die  Lobbia  Alta.  Von  deren  Gipfel 
ging  die  Partie  fiber  den  Nordgrat  wieder  zum  Einschnitt  des  obengenannte  Passes 

hinab  und  erreichte  am  Grat  entlang  gehend  über  eine  schneebedeckte  Mulde 
unscilwicrig  deti  luiclKsten  Punkt  der  Lobbia  di  Mezzo.  Von  tiiKin  Gipfel  zum 
anderen  wurde  etwa  eine  Stunde  autgewandi.  Der  Abslieg  erfolgle  zum  Mandron 
Gletscher. 

Die  Lobbia  Alta  ist  eine  adir  regdmlsstg  und  schein  geformte  Pyramide  mit 
drei  HaupCgraten.    Die  erste  Besteigung  derselben  führte  Payer  mit  Haller  und 

Coronna  am  9.  September  1868  aus.  Sie  vcrliessen  den  am  linken  Ufer  des 
Mandron  Gletschers  gelegenen  Monte  Mandron  um  3  ü.  nachmittags,  überschritten 
den  Mandron  Gletscher  und  gelangten  von  der  Höhe  des  Passo  dclla  Lobbia  Alta 
aus  Ober  die  südöstliche  der  drei  Felsrippen  um  5  U.  auf  den  völlig  spitzen  Gipfel 
der  Lobbia  Alta.  Nucli  einer  halben  Stunde  verliessen  sie  ihn  wieder,  überquerten 
den  Mandron  Giet.schcr  etwas  nördlicher  und  erreichten  um  9  U.  bei  völliger 

Fin.stcrniss  die  Schaterhütte  aut  Mandron. 

Die  Lobbia  Aita  ist  seitdem  o:t,  und  zwar  regelmässig  vom  Passo  delia  Lobbia 
Alta  auSf  erstiegen  worden.*)  Sie  bietet  eine  sehr  schöne  Rundschau,  wie  Schreiber 
dieses  bei  einer  mit  Martin  und  dem  Führer  L.  Collini  am  23.  August  1887 

ausgeführten  Rcsreigung  vom  Passo  della  Lobbia  Alta  nus  beobachten  konnte. 

Im  Atif^ust  iSqi  hat  V,  Sella  den  Rerp  bestiegen  und  eine  vortrelflich  ge- 
lungene pholographische  Autnahmc  des  Panoramas  gemacht.    Einen   iheil  dieser 

Rundschau  gibt  der  Lichtdruck  «die  Busasxa»  wieder. 

Der  Passo  della  Lobbia  Alta  3o36  m.  ist  ein  breiter,  gletscherbedeckter  Ueber- 

gang,  den  Payer,  wie  ich  nachher  noch  schildern  werde,  am  8.  September  1864 
/üm  ersten  Male  überschritt.  Von  einem  weiteren  Ucbergange  durch  Frcbiitield 
und  Genossen  habe  ich  schon  oben  S.  185  erzählt.  Seitdem  ist  er  sehr  ott  betreten 
worden. 

Jenseits  des  Passes  erhebt  sich  der  Grat  zunächst  in  zwei  felsigen  Seitenästen; 

an  dem  Gipfel  3270  m.,  den  sie  bilden,  setzt  der  sfidlich  mit  einer  leichten  Wen- 
dung nach  Westen  verluuteiuie  llauptgrat  wieder  aii  und  erhebt  sich  antangs  schnee- 
bedeckt z;u  einem  kleinen  Vorgiptel,  aut  dem  ein  verwittertes  hölzernes  Kreuz  steht. 
IMeser  ist  etwa  3o  m.  höher  als  der  Punitt  3270  m.  Als  ein  schmaler,  aus  michtigen 
TonaKtblöcken  bestehender  Kamm  setzt  sich  der  Grat  fort,  senkt  sich  wieder  etwas 
und  erhebt  sich  nochmals  zu  einer  felsigen  Zackenreihe,  deren  höchster  Punkt  mit 
3373  ni.  genies<;cn  ist.  Es  folgen  7.v.'cl  gewölbte  Schneekuppen  3419  und  3430  m., 
dann  wieder  ein  längerer,  schneebedeckter  Cirat,  aus  dem  zumeist  einige  kleine 
Felspartien  hervorschauen.  Er  stellt  die  Verbindung  mit  dem  sich  wieder  deutlicher 
vom  Grat  absondernden,  in  seinen  oberen  Theilen  felsigen  Monte  Fomo  3418  m. 
her.  Von  ihm  fällt  der  Kamm  nach  Süden  rasch  ab,  auf  eine  felsige  Vorstufe 
des  Monte  Fumo  folgt  ein  kleiner,  glockenförmiger  Felskegel,  der  die  steilen  Ab- 
stürze nach  dem  Val  Adam^  beherrscht,  das  Como  di  Adaini  3275  m.-) 

Auf  der  Westseite  ist  der  ganze  Grat  mit  schweren  Gletichermassen  bedeckt, 
im  Osten  setzen  febige  Stufen  und  nach  Süden  hin  michtige  Wfinde  zum  Lobbia- 


'1  Unter  Anderen  von  Tambosi  udJ  ?,u\  ;id<>ri  am  :\.  Juli  iSS:^.   Ann.  Trident.  XIII,  367. 
Für  die  beiden  letzten  Uerge  sind  die  Me^äun^jeD  der  italieniitcben  Geueralattbckarte  aDgegebcn. 
EnehlltiMiag  4cr  Ontlpn.  IL  B4.  l3 
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und  Fuitio  Gletscher  ab.  Payer  vergleicht  ihn  in  zutreffender  Weise  mit  einem 
steilen,  langen  Dache. 

Auf  den  Karten  fanden  sich  vor  Payer  für  den  langgestreckten  Kamm  nur 
zwei  Namen:  Lobbia  und  Mte.  Fumo.  Andere  waren  auch  von  den  Einheimischen 
nicht  zu  erfahren.  Payer  schlug  daher  iür  die  Partie  vom  Passo  della  Lobbia 
Alta  bis  zum  Monte  Fumo  den  Namen  Dosson  di  Genova  vor.  Dieser  passt  sehr 
gut  für  die  gewölbten  Schneekuppen,  ist  aber  kaum  für  die  beiden  langgestreckten, 
zackigen  Kammerhebungen,  die  sich  an  den  genannten  Pass  anschliessen,  verwend- 
bar.  Schulz  hat  daher  nach  einer  Begehung  des  ganzen  Kammes  tür  diese  beiden 


Omm  <I  OtMfl.  HmiI»  fvma  Com«  *i  ktami 


!(atk  iWr  ]S*tur  i«.  Ton  E.  T.  Compimk* 


Monte  Fumo  uod  Umgebung  vom  G>rnetto  dt  Salamo  (Westen). 

Grate  nach  dem  oben  erwähnten  hölzernen  Kreuze  den  Namen  Cresta  della  Crocc 

vorgeschlagen.') 

Als  erste  Besteigung  des  Kammes  i-st  die  von  Payer  aufzuführen,  die  er 
als  jene  des  Dosson  di  Genova  bezeichnet.  Es  ist  dies  zugleich  die  erste  grössere 
Expedition,  mit  der  Payer  die  denkwürdige  Erforschung  des  Adamello  Gebirges 
begann.  Payer's  frische  Wagelust  Hess  ihn  sofort  die  Besteigung  der  höchsten 
Erhebung  des  Adamello  selbst  planen.  Merkwürdiger  Weise  wählte  man  nicht  die 
Mandron  Alpe  zum  Ausgangspunkt,  sondern,  vorzugsweise  wohl  wegen  der  besseren 
Unterkunft,  die  Malga  Fargorida. 

Mit  den  als  Führer  dienenden  Botteri  und  Caturani  und  mit  dem  Träger 
ßcrtoldi  brach  Payer  in  unvollkommener  Ausrüstung  —  als  Seil  dienten  mehrere 

»)  Z.  A.  V.  XVIII,  3s2. 
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susammengebundcDe  kleinere  Stricke,  zum  Hauen  der  Eicitufen  wurden  ein  Hammer 
und  eine  Art  ZuckermeMer  mitgenorofflen  —  um  6  U.  auf.   lo  U.  3o  langte  man 

am  Passo  delle  Topette  an.  Erst  ii  U.  45  brach  man  wieder  auf,  um  fiber  den 
Hohen  Lobbia  Pass  dem  Adamello  sich  zuzuwenden.  Da  die  Reisenden  erst  nach 
iVt  Stunden  auf  der  obersten  Umfassung  des  Lobbia  Ferners  ankamen,  musste  der 
Plan,  den  Adamello  zu  ersteigen,  aufgegt:ben  werden.  Die  Führer  erwiesen  sich 
als  sehr  ungeübt  und  Ingstlich  bei  dem  Ueberschreiten  von  Gletscherspalten,  wo- 
durch viel  Aufenthalt  entstand.  Payer  hatte  hierauf  den  Plan  gefasst,  ins  Val  di 
Fumo  abzusteigen,  um  am  folgenden  Morgen  auf  das  Eisplateau  zurückzukehren 
und  die  Besteigung  des  Adamello  aufzuführen.  Der  Aufruhr,  der  hierüber  unter 
seinen  Begleitern  entstand,  nöthigte  Payer,  nachdem  sie  schon  ein  gutes  Stück  auf 
der  sanft  geneigten  Vedretta  di  Pumo  hinabg«tiegen  waren,  wieder  umzukehren. 
Er  entschied  sich  jetzt  ffir  die  Besteigung  des  Dosson  di  Genova.  Lieber  den  öst- 
lichen der  oben  genannten  Seitengrate  am  Passo  della  Lobbia  Alta  stieg  man  zum 
Hauptt'r;U  otnpor  und  über  diesen  aut  den  mit  einem  hßlzernen  Kreuz  versehenen 
Voräprun^,  2  U.  3o.  Payer  hielt  dies  für  ein  Triunguiirungsxeichen ;  es  ist  jedoch 
auf  der  reambulirten  Karte  nur  als  Kreuz  eingezeichnet,  so  dass  ich  die  E^vihlung 
des  Führers  L.  Collini,  es  sei  ein  Erinnerungszeichen  an  einen  Schäfer,  der  in 
einer  Spalte  des  Mandron  Gletschers  verunglückte,  für  wahr  halten  möchte. 

P:iver  sagt:  «Ein  scharfkantiges  Schneedach  mit  den  unanshlciblichen  vor- 
springenden Schnccvvächten  setzte  sich  von  hier  aus  in  südlicher  Richtung  fort, 
gegen  Westen  wie  gegen  Norden  fielen  Eiswinde  in  mdgUcfasler  Steilheit  herab  auf 
den  Mandron  Gletscher  wie  auf  den  Hohen  Lobbia  Psss.  Noch  stiegen  wir  ein 
Stück  am  Schneedache  südlich  aufwärts,  den  folgenden  höheren  Gipfel  zu  erreichen, 
aber  neue  Empörung  der  Führer  und  die  Unmöglichkeit,  ohne  wechselseitige  Unter- 
stützung und  ohne  besondere  Vorkehrungen  dus,  obgleich  nur  wenig  höhere,  aber 
scharf  zugespitzte  Felshom  zu  erreichen,  nöthigten  mich,  mit  der  gewonnenen 
Hfihe  vorlieb  wa  nehmen.» 

Sehr  anschaulich  und  eingehend  erklärt  Payer  die  als  überaus  grossartig 
bezeichnete  Fernsicht.  Wie  tief  Payer  die  Naturschönheit  der  Alpen  empfand  und 
wie  poetisch  und  warm  er  sie  zu  schildern  verstand,  mögen  folgende,  angesichts 
der  L^ghetti  del  Mandron  und  des  Lago  scuro  ausgesprochenen  Worte  lehren: 
«Unnennbarer  Reiz  1^  in  diesen  stillen,  klaren  Hochseen,  umringt  von  aller  Wild- 
heit, träumend  vom  Alpenglühen,  von  der  Sonne  warmem  Hauche,  von  flüchtigen 
Gemsen,  die  sich  auf  der  hellen  Wasserfläche  spiegeln,  und  von  den  Wundem  ihrer 
geheimnissvolien  Tiefe.» 

Um  3  U.  10  brach  Payer  mit  seinen  Leut«i  wfeder  anf  uiui  erreidtce  Aber 
den  Hohen  Lobbia  Pass  und  den  Mandron  Femer,  der  wegen  michtiger  Spalten 
unter  grossen  Schwierigkeiten  in  der  NMhe  der  Lobbia  Bassa  gequert  wurde,  um 
8  U.  3o  den  Baito  Mandron.  Als  Payer  am  Abend  vor  die  Hütte  hinaustrat,  fesselte 
ihn  ein  grossarttges  Naturscbauspiel.  «Geisterhaft  die  Granitgerüste  verklärend, 
quoll  des  Mondes  sdller  Glanz  hinter  dem  in  schwarze  Nacht  gehfillten  Mandron- 
kämm  hervor,  ergoss  sich  fiber  die  Eiswfisten,  versilberte  die  weissen  BergeshSupter, 
an  deren  Stirnen  eisiger  Ernst;  phantastisch  erleuchtet  starrten  die  Klippen  der 
Ferner  empor,  tiefe  Schatten  bergend  im  wilden  Geschrüudc,  lautlos  in  feierlicher 
Grösse  lag  die  Wildnis«,  dann  und  wann  brachen  Eislawmen  nieder.» 
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Unberührt  blieben  aho  von  Payer  der  höchste  Gipfel  des  ersten  längeren 
Felsgnites,  sowie  dw  «weite,  die  beide  als  Cresta  della  Croce  zusammengefiBaat 

sind,  unbetreten  blieb  die  gerundete  höchste  Schneekuppe  des  Dosson  di  Genova 
3430  m.  auf  der  Specialkarte  von  1875:  3434  m.),  wie  wir  jelxt  den  Theil  des 
Grates  zwischen  Cresta  dclla  Croce  und  Monte  Fumo  nennen. 

Die  erste  Besteigung  des  Dosson  di  Genova,  die  zu  meiner  Kenntniss  gelangt 
ist,  wurde  von  Eissner  mit  dem  Führer  F.  Collini  am  6.  oder  7.  August  1882 
ausgeffibrt.  In  Collini 's  Führerbuch  hndet  sich  Jct  Eintrag:  «Durch  drei  Tage 
mit  Führer  Collini  im  Adiuncllo  Stocke  herumgckioclien,  unter  Anderem  mit  ihm 
die  Besteigung  der  im  Dosson  di  Genova  dem  Adanitllo  gegenüber  liegenden  Spitze 
(Österreichische  Generalstabskarte  Cote  3434)  durchgeführt.)  Eine  Veröffentlichung 
der  Tour  hat  nicht  stattgefunden. 

Eiue  weitere  Besteigung  haben  Geyer  und  Prochaska  ohne  Begleitung  von 
Führern  am  12.  Aiiptist  1882  ausi-eführt.  Sie  verliesscn  2  \'.  3o  die  Mandron  Ilürte, 
qucrtcn  den  Mandron  Gleisclier  und  erreichten  die  Einsattlung  zwischen  den  beiden 
langen  Felsgraten  der  Cresta  della  Croce.  Der  südlichere  Felsgrat  mit  dem  höchsten 
Punkt  der  Cresta  della  Croce  3373  m.  wurde  auf  aeinen  westlichen  Hängen  um- 
gangen und  der  damals  apere  Gipfel  des  Dosson  Qber  zerklttfteCe  BlOcke  um  9  U. 
erreicht.  Um  10  U.  3o  braclicn  die  Herren  wieder  auf,  erreichten  den  zweiten 
Sattel,  also  die  Einsenkung  zwischen  der  Ilachen  nördlichen  Firnkuppe  des  Dosson 
di  Genova  und  der  Cresta  della  Croce,  und  gelangten  von  hier  unschwicrig  zum 
Lobbia  Firn,  um  dann  die  bereits  oben  (S.  tSa)  geschilderte  Tour  Ober  den  Paaso 
di  Fargorida  insVal  di  Genova  zu  machen.') 

Einen  nochmaligen  Besuch  des  Berges  will  ich  im  Zusammenhang  der  ganzen 
Bergfahrt  erzählen. 

Am  14.  August  18S6  brachen  Purtschcllcr  und  Schulz  um  5  U.  20  von 
der  Mandron  Hfitte  auf,  verfolgten  den  Weg  cum  Ademello,  hielten  sich  aber  auf 
dem  Mandron  Gletscher  ziemlich  in  der  Mitte,  bis  sie  sich  etwa  auf  der  Linie 

zwisclien  Corno  Bianco  und  Dosson  di  Genova  befanden.  Auf  der  italienischen 
Generalstabskarte  heisst  der  von  hier  ab  sich  südlich  ausdehnende  Ciletscher  Ghiac- 
ciajo  deirAdamello.^)  Ein  diese  Gletscher  (rennender  Kamm  liegt  jedoch  nicht 
vor,  da  der  Hochfirn  weithin  fast  eben  ist  (Pian  di  Neve)  und  der 'Gletscher  nur  in 
einzelnen  Mulden  sicli  iiacli  Süden  senkt.  Wenn  nach  dem  Vorschlag  von  Adami') 
auf  der  Karte  von  Sardagna  und  Apollonio,  sowie  auf  der  rcambulirten  Spccial- 
karte  zwischen  Corno  Binnen  und  I)a<;«on  di  Genova  der  Name  Colle  di  P^ivcr 
eingetragen  ist,  so  kann  man  niciit  anerkennen,  dass  aul  der  weilen  Gletscherwüsle 
hier  ein  namentlich  au  bezeichnender  Sattel  oder  Uebergang  wSre.*)  Von  der  ge- 
nannten Linie  an  hielten  sich  die  beiden  Touristen  links  und  erstiegen  den  äussersten 
südlichen  Felskcgel,  der  das  Val  Adame  beherrscht,  das  Corno  di  Adaml*.  Von 
dem  Schnce.sattel  zwischen  ihm  und  Monte  Fum<>  aus  kletterten  sie  durch  einige 
Tonalitfelsen  zu  der  aus  einem  kleinen  Schncclcii.i  autragenden  (eisigen  Spitze 

•)  Oe.  A.  Z.  i8.>0,  *)  Payer:  Vdretr ;  di  Salarno.         •)  Bollct.  C.  A,  ,',  1875,  59;  Ann. 

Tridciit.  291.   I'<«ycr  crwitint  iiu  lluhciivcrzcichnu«:  *SaUcl  2wts>chcn  Val  di  Genova  und  Val 

d'Adttnk»,  Es  m11  dtes  nvr  Waaieraclieid«  hau«n.  *)  Ueberdies  bedeutet  Colle  (CoQ  Dich  dem  Zeug- 
niss  von  Prudenzlnl  in  gMx  tulien  mit  Ausnahm«  der  Weetalpen  «Berg*  und  nicht  «SatiBl».  Bollec 
C.  A.  J.  ,\XV,  158. 
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empor  (g  V.  251.  Spuren  einer  Irühcrcn  Frstetgung  landen  sich  nicht  vor.  Be- 
sonders interessant  ist  der  Blick  nach  Vai  Miller,  Val  Salarno  und  Val  Adam6. 

Um  9  U.  45  verlienen  die  Genannten  den  Gipfel  und  hielten  sich  auf  den 
sOdlichen  Vorgipfel  des  Monte  Fumo  lu.  Oer  Bergschrund  an  teinem  Fuaae  wurde 
ülierser/.r,  dann  sricgcn  sie  in  gehauenen  Stufen  an  steiler  Firnwand  empor  zum 
Schneegrat  zwischen  Vorgipiel  und  Monte  Fumo.  Nach  einem  Besuch  des  tels- 
gekrönten  Vorgipfels  kletterte  man  über  Blöcke  auf  den  Felsgrat  des  Monte  Fumo. 
Den  höchsten  Punkt,  der  sich  nahe  dem  sfidlichen  Ende  des  Grates  befindet,  be- 
traten die  Beiden  10  U.  to.  Weder  hier,  noch  auf  dem  ganzen  Grat  des  Berges 
oder  auf  dem  Vorgipfel  fand  sich  eine  Spur  menschlicher  Anwesenheit.  Die  AttS- 
sicht  ist  umfassend  und  schön,  besonders  reizvoll  der  Rück  auf  die  Parallelketten, 
aus  denen  Adamello  und  Catt  Alto  hervorragen.  Nach  einem  Aufenthalt  von 
«5  Minuten  drangen  sie  auf  dem  Grat  in  nördlicher  Richtung  vor;  über  michtige 
Platten  ging  es  sodann  sum  Schne^rat  hinab,  den  man  rx  U.  30  betrat.  Sie  ver- 
folgten nun  fortwährend  den  Grat,  dessen  westlicher  Hang  von  Firn  bedeckt  ist, 
wShrend  die  östlichen  Wände  felsig  sind.  Dabei  wurden  mehrere,  nur  wenig  aus 
dem  Schnee  hervorragende  Feiiköpfe  betreten.  Um  12  U.  8  gelangten  die  Wanderer 
auf  den  Dosson  di  Genova  3430  m.  Der  Gipfel  war  ganz  mit  Schnee  bedeckt,  die 
Felsen  der  Ostseite  traten  einige  Meter  tiefer  hervor.  Spuren  der  Vorginger  waren 
daher  nicht  zu  finden. 

Purtschelier  und  Schulz  stiegen  vom  Gipfel  um  12  U.  20  in  nördlicher 
Richtung  ab  und  gelangten  über  die  Schneekuppe  3419  m.  12  U.  35  zum  Anfang 
des  au^edehnten  und  wildgesackten  Felagrates,  in  den  der  Gebirgskamm  jetzt 
fiberging.  Ein  5  bis  6  m.  hoher  Block  btld^  seine  höchste  Erbebung,  die  sie  um 
I  U.  55  erkletterten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  verfolgten  sie  den  Grat  noch  eine 
Strecke,  fuhren  dann  da,  wo  er  sich  einsenkt,  auf  dem  Schneehang  an  seiner  Seite 
ab,  Überschritten  den  folgenden  niedrigeren  Felsgrat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
und  gingen  vor  bis  auf  den  vorletzten  nördlichen  Absatz,  auf  dem  das  Kreuz  stdit. 
Ueber  den  östlichen  Seitengrat  herab^end,  kamen  sie  um  «  U.  15  auf  dem  Passo 
della  Lobbia  Atta  an,  um  4  U.  3o  auf  der  Mandron  Hütte. ^) 

Die  Tour  wurde  am  9.  .August  1891  in  derselben  Reihenfolge  von  Pemsel 
und  Hartwig  mit  den  Führern  Ladner  aus  St.  Anton  und  B.  Nicolussi  wieder- 
holt, nachdem  die  Partie  am  gleichen  Tage  bereits  Corno  Bianco,  Adamello  und 
Como  di  Miller  I>e8tiegen  hatte.') 

Die  Vedretta  di  Fumo  hSugt  mit  zwei  Zungen  ins  Vul  di  Fumo  herab.  Zwischen 
beiden  treten  Felsmassen  hervor,  in  denen  eine  unten  mit  Scliutr,  oben  mit  steilem 
Schnee  ausgefüllte  Schlucht  sich  behndet.  Zu  beiden  Seiten  des  Gletscherabsturzes 
ziehen  sich  steile  Scbneehänge  noch  in  südlicher  Richtung  fort. 

Zweimal  ist  der  Fumo  Gletscher  aus  dem  Val  di  Fumo  erstiegen  worden:  am 
5.  August  1865  von  Taylor  und  Montgomery  und  am  19.  AugUSt  1884  von 
fÜnizehn  Mitgliedern  der  S.  A.  T.  mit  acht  Führern  und  Trägern. 

Erstere  erzählen  in  einer  kurzen  Notiz,^)  dass  sie  von  dem  obersten  Val  di 
Fumo  aus  den  mehr  westlich  gelegenen  der  beiden  Gletscher,  die  ins  Thal  herab- 
hfingen,  nahe  bis  zum  Eisfall  erstiegen  und  dann  ein  Coubir  erreicht  hStten,  welches 


')  Z.  A.  V.  XVID,  348.  M.  A.  V.  1691,  293.  A.  J.  11,  2i3. 
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über  Meile  Eis-  und  relsbängc  zum  Scboeeplateau  emporgctuhri  iiabe,  aus  dem  die 
Gipfd  der  Admmello  Kette  hervorragen.  Wie  wir  oben  (S.  i8a)  berichtet  haben, 
stiegen  die  Herren  ins  Val  di  Genova  ab. 

Ueber  die  Tour  der  Herren  aus  dem  Trentino,  unter  denen  Cand elpergher, 
Lärche r,  Tambosi,  Gambillo  waren,  berichtet  Letzterer.')  Bei  dichtem  Nebel 
erstiegen  die  zahlreichen  Theilnehmer  der  Partie  gleichfalls  durch  ein  Couloir  ;^ver- 
mutblich  das  gleiche  wie  die  Engländer)  den  Fumo  GlfttKher  und  erreichten»  nach- 
dem einige  der  Herren  den  Crosson  Diavolo  erstiegen  hatten,  fiber  den  Passo 
di  Lares  die  Lares  Hütte.  Den  Aufstieg  über  die  Thalstufe  zur  Hochfläche  des 
Gletschers  hat  man  Pasao  di  Fumo  oder  Passo  di  Val  Fumo  genannt,*)  obwohl 
es  sich  bei  diesem  Wege  über  und  neben  einer  Gletscherzunge  nicht  um  einen 
eigentlichen  Pass  handelt.  Auch  die  Ifocbfliche,  auf  der  Fumo  und  Lobbia  Gletscher 
einander  berfihren,  Usat  sich  nicht  als  Kamm  und  deren  tiefete  Stelle  nicht  als  Pass 
bezeichnen. 

Am  in.  Augu?;t  iSgo  hatten  Gstirner  und  Schulz,  mit  dem  Träger  Armani 
von  der  Mandron  Hütte  5  U.  io  aut brechend,  den  Passo  delia  Lobbia  Alta  über- 
schritten. Sie  standen  10  U.  ao  am  Abbrach  des  Fumo  Gletschers,  um  ins  Fumo 
Thal  hinabxusteigen.  Da  sie  von  oben  das  von  den  vorher  genannten  Panien 
benfitate  Couloir  nicht  sehen  konnten,  stiegen  sie  rechts  vom  Gletscherabsturz  neben 
einer  steil  abfallenden  Felswand  in  der  Richtung  nach  dem  Grat  des  Dosson  di 
Genova  empor,  querten  hoch  oben  die  Schneehänge  horizontal  in  weitem  Bogen 
und  stiren  etwa  mitten  in  dem  mächtigen  Thalkessel,  dw  sich  unter  dem  Monte 
Fumo  ausdehnt,  da,  wo  der  Schneebang  am  weitesten  ins  Thal  hinabsieht,  hin* 
unter.  Durch  FeUklippen  erreichten  sie  um  2  U.  15  die  schuttbedeckte  lusserste 
Gletscherzunge  und  den  Roden  des  Val  di  Fumo. 

Der  Schneehang,  über  den  sie  abstiegen,  würde  sich  auch  zum  Aufstieg  be- 
ntttaen  lassen;  er  ffihrt  xa  einem  Schneesattd  nördlich  vom  Monte  Fumo,  über 
welchen  der  Adamello  Gletscher  erreicht  und  entweder  die  Besteigung  des  Ada- 
meilo  oder  der  üebcrgang  nach  Mandron  ausgeführt  werden  kann. 

Von  der  Vedretta  di  Fumo  aus  haben  diesen  Sattel  Dorigoni,  A.  de  Falk- 
ner und  O.  de  Falkner  mit  Dallagiacoma  und  Ferrari  am  24.  August  i883 
überschritten.  Dorigoni  bezeichnet  ihn  als  Passo  di  Monte  Fumo.  Die  Partie 
kam  vom  Rifugio  di  Lares  und  stieg  fiber  den  Passo  di  Salamo  in  das  Val  Sa- 
lamo  ab.*) 

Vom  Monte  Fumo  läuft  der  Hauptkamm  südlich  mit  leichter  Wendung  nach 
Westen.  Er  läuft  eine  längere  Strecke  dem  Hauptgrat  des  Lares  und  des  Bre- 
guzzo  Stocks  parallel  und  ist  ähnlich  wie  dieser  letztere  aufgebaut.  Einem  breiten, 
die  Thalsohlen  trennenden  Rficken  ist  ein  scharfer,  vielfach  xersSgter  Tonalit- 
kämm  aufgesetzt.  Dem  Gipfelkamm  ist  regeln^ässig  eine  trümmererfülltc  Hoch- 
ebene terrassenförmig  vorgelagert,  dann  erst  folgi  ein  steiler  Abtall  ins  Thal.*) 
Gipfel  und  Einschnitte  sind  zumeist  nicht  stark  ausgeprägt.  Sciineefelder  finden  sich 

')  Ann.  Tridcnt.  XI,  1$.  *)  Frc«hfield,  «Italian  Alps»,  35S;  üambillo,  «L«  V*Ue  di  Rcn- 
dena>,  <to;  ('•uiil.t  alpina  della  Seziooe di  Bresd«,  3.  ed.,  Brewia  1889,  1  ')  Ann.  Trideot.  X,  333. 

*)  Schon  l.orcntz  hat  (l'ctcrmann,  Gcogr.  .Miiih.  iS*.;,  Ol)  hcrvcirj^ul:.  r  .l.iss  die  Berge,  welche 
Val  di  Fumo  und  Val  Adatne  uimcbiksscn,  den  «Terrassenbau  zeigen,  Ucr  dtu>  GcmU  dieses  Scockes  ist*. 
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in  unbedeutender  Ausdehnung  auf  dem  westlichen  Huigt,  auf  dem  östlichen  kommen 
nur  nach  den  Jahren  wechselnde  Schneekger  und  SchneestreifiDn  vor. 

Nihe  am  Monte  Fumo  erhebt  sich  aus  dem  Kamm  ein  Pelsgipfel,  der  den 
obengenannten  Thalkessel  an  der  Vedretta  di  Fumo  südlich  begrenzt.  Die  Special 
karte  von  1875  und  die  italienische  Generalstabskarte  geben  ihm  eine  Höhe  voa 
3273  m.  (ReambuUrung  3244  m.)  und  irrthümlicher  Weise  den  Namen  Mte.  Fumo. 
Ich  benenne  ihn  nach  der  obersten  Canna  des  Fumo  Thaies  Como  Levade.  Er 
ist  noch  unbestiegen. 

Nach  einer  längeren  Gratstrecke  mit  geringen  Erhebungen  folgr  .Icr  Passe 
deUa  Porta  2809  m.,  der  Val  Adam^  und  Val  Fumo  verbindet  und  von  Hirten  und 
Jägern  öfters  begangen  wird. 

WabrscheinUcb  hat  ihn  auch  Ho2e  mit  Dallagiacoma  ond  Masagg  Ende 
August  1878  aberschritt«!.  Nach  dem  Führerbuch  des  Dallagiacoma  haben  die 
Genannten  einen  Uebergang  vom  Val  Adam^  ins  «oberste  Val  di  Fum  gemacht. 

Dicht  südlich  am  Pass  erhebt  sich  die  Cima  Buciaga  in  wilden  und  schroffen 
Platten  zu  einer  Höhe  von  3oi5  ni.  Sie  besteht  aus  einem  langgestreckten  Grat, 
der  in  der  Richtung  des  Hauptkammes  verliuft  Der  nördliche  Endpunkt  bildet  den 
höchsten  Gipfel.    Das  südliche  Ende  des  Gipfelgrates  ist  mit  «984  m.  gemessen. 

Gstirner  liat  den  ersTcren  am  15.  ,\ugust  1R91  mit  Clemcnti  von  der  Malga 
Val  di  Fumo  5  U.  20  und  von  einer  im  Süden  des  höchsten  Punktes  gelegenen 
Eiu&attiung  aus  erstiegen  g  U.  3o.  Von  dem  Emschnitt  aut  den  Grat  zu  gelangen, 
war  schwierig.  Auf  der  Spitze  fsnd  man  eine  Stenge,  die  nach  Clementi*s  An- 
gabe vor  etwa  3o  Jahren  als  Triangulirungszeichen  gedient  hatte,  vor. 

Auf  dem  Westabhang  der  Cima  Buciaga  lagert  ein  breites  Schnecfeld  mit 
zwei  Gletschcrlappcn.  Den  nach  Südwest  ziehenden  Kamm  charakterisiren  zwei 
scharre  i  unalitzahne,  dann  tolgcn  Cima  Lcsena  2855  m.,  als  eine  leicht  gewölbte 
Kammerhebung,  eine  Kuppe  2852  m,  und  als  letater  Tonalitbeig  vor  der  dem 
Schiefergebiet  angehflrigen  Porcdln  Robbs  «598  m.  das  in  schroffen  Winden  ab- 
fallende Como  di  Grevo  2870  m.')  An  der  Forcella  Rossa  tritt  gelber  und  rother 
Schieter  in  steil  nufgerichteten  Platten  auf.  Jäger  und  Hirten,  gelegentlich  auch 
Schmuggler,  benützten  den  Pass  öiters. 

Gleiehfells  aus  Schiefer  bestehen  die  weiter  südlidi  liegenden  Monte  Foppa 
2752  m.,  Monte  Ignaga  2620  m.  und  Paaao  Ignaga  2525  m.*)  M ittheiiungen  fiber 
touristische  F.rforschung  dieser  Pässe  und  Berge  liegen  nicht  vor.  \ 

Die  Landesgrenze  zwischen  Oesterreich  und  Italien  wird  v<Mn  Passo  della 
Lobbia  Alta  an  durch  den  geschilderten  Kamm  gebildet. 

In  orographischem  Zusammenhang  mit  Como  di  Adami  und  Monte  Fumo 
steht  der  dem  Fumo  Kamm  westlich  parallel  laufende  Tonaiitgrat,  der  Val  Adam£ 
und  Val  Salarno  trennt  (Adamft  Kamm). 

*)  Auf  den  Karteit  bemi  der  Berg  Cima  oder  Corno  di  Brcguzzo  oder  auch  Monte  Ros«o.  Der 
«mere  Huas  puat  nktat,  weU  er  Verwecbsltiog  mit  der  Oma  Cop  di  Breguzzo  nahelegt  und  der  Ntme 
nrcgdzzo  besser  .u:f  J..n  nroyu.-,;ci  Sidck  beschränkt  bleibt.  Der  Ictrtcie  ist  t;nnz  unpassend,  il\  Jci 
ßcrg  durchaus  dem  Tonalitgebiet  angehört  und  daher  nicht  roth  ist.  Die  Gemeinde  Grcvo  iat  Besitzerin 
des  im  Wetten  des  Ber^  gelegenen  WeidalaDdea.  *)  Auf  der  rcambulirten  OitenticUidien  Special- 
kane  findet  suli  suitt  \tic.  r-Upp«  Gmi  delle  Ciainelle  2729  m.  und  auktt  letstgenanoien  Pasee* 
Pasao  delle  Casincllc  2519  m. 
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Die  laoggesireckie  tclsigu  Erhebung,  womit  dieser  Nebengrat  an  den  Kern 
des  Adamello  Stockes  ansetzt,  trägt  auf  dem  Meastischblatte  der  italienischen  Ge* 
neralstabskarte  die  Höhenangaben  3205  m.  ffir  den  wenig  hervortretenden  Ansatz 

des  Grates  an  das  schneebedeckte  Plateau  und  3 102  m.  für  eine  dreikantige  Rerg- 
gesfalr,  die  icii  Corno  Triangulo  benenne.  Zwisciien  diesem  Berge  und  dem  Cornn 
di  Adame  sendet  die  mit  dem  Adamello  Gletscher  in  Verbindung  stehende  Vedrctta 
di  Adami  eine  mBchtige  Gletscherzunge  tief  in  da«  Val  Adami  hinab.  Den  Zugang 
aus  diesem  Thal  fiber  den  genannten  Gletscher  sar  Vedretta  deir  Adamello  hat  man 
Passe  di  Adamfe  genannt,  obwohl  ein  eigentlicher  Pas«  hier  ebensowenig  vorliegt 
wie  beim  Passo  di  Fumo. 

Am  27.  Juli  1877  hat  Capitän  Adami  aus  Edolo  mit  seiner  Compagaie 
Alpenjäger  in  Voller  Ausrüstung  diesen  Uebergang  von  der  Malga  Adami  aus 
gemacht.  Er  ging  fiber  die  Gletscherzunge^  erstieg  die  Felsabhinge  der  westlichen 
Thalwand  und  erreichte  über  eine  schwierige  Kletterstelle  von  8  m.  Höhe  und 
über  steiles,  schuttbedecktes  lerrain  den  Schnee  über  dem  Gletscherabsturz  und 
dä%  Plan  di  Neve  unter  dem  Adamello.  Schlechtes  Wetter  verhinderte  dessen  Er- 
steigung. Ueber  den  Passo  di  Mandron  stiegen  die  Soldaten  ins  Val  d'Avio  ab  und 
gelangten  in  16  Stunden,  darunter  1 1  wirklichen  Maiachirens,  nach  Temü  im  Val 
Camonica.') 

Am  29.  August  1877  sind  Fasce  und  Frau  mit  dem  Führer  Rastanzini 
vorn  Baito  di  Mandron  aus  über  den  Adame  Gletscher  aut  seiner  rechten  Seite  ab- 
gestiegen. Anscheinend  uiug Ingen  sie  den  unteren  Gtetscher  Shnlich  vnt  Adami 
nach  rechts  ausweichend  und  kamen  nach  grossen  Schwierigkeiten  durch  eine  enge 
Rinne  auf  den  Weideboden  des  Val  Adamö,  wo  sie  die  Nacht  QbemKhte.*) 

Von  dem  Baito  della  Foppa  im  Val  Adame  aus  haben  Gstirner  und  Schulz 
mit  Armani  am  17.  August  1890  die  Holic  des  Adame  Gletschers  erreicht,  wobei 
die  Partie  im  Gegensatz  zu  Adami  and  Fasce  sich  durchaus  auf  dem  Gletscher 
selbst,  und  zwar  auf  seiner  rechten  oder  westlichen  Flanke  hielt.  Sie  brachen 
5  U.  45  auf  und  kamen  um  5  U.  auf  die  Mandron  Hfltte.  Der  Uebeigang  ist  von 
sellener  Grossarligkcit. 

Aut  den  obengeuanutcn  Punkt  3to2m.  folgt  in  dem  nach  Südsüdwest  fort- 
laufenden Adami  Kamm  eine  schlanke,  schöne  Felsspitze  mit  einem  gabelförmigen 
Gipfel,  das  Coroo  Qtdn  BoSy  m.  An  dasselbe  schliesst  sich  die  breite,  trapezförmige 
Gestalt  der  Cima  di  Poglia  2991  m.  an.  Beide  Berge  sind  noch  unerstiegen.  An 
dem  südlichen  Fu.ss  des  letzteren  liegt  ein  Einschnitt,  über  den  ein  leichter  Pass 
vom  Val  Adame  ins  Val  Salarno  führt:  Passo  di  Poglia  2810  in.')  Er  wird  von 
Jigern  und  Hirten  oft  begangen. 

Am  27.  Juli  1886  haben  ihn  Bonardi  und  14  Herren  mit  dem  Ffihrer 
Brizio  vom  Rtfugio  di  Salarno  nach  dem  Val  Adame  überschritten.'*) 


Ann.  Trideat.  1878/79,  384.  BoUet.  C.  A.  I.  (878,  3o3.  Ende  August  1878  wurde  Se 

Tuiir  \on  Hoic  mit  Dallagiacotnn  und  Ma/agg  wiederholr.  (l'UhrLrb.i  h  vn  Dallagiacoina.' 
Nach  der  trinaerutifj  von  DaiUgiacoma  stiren  sie  über  den  üleucher  ab,  ohoe  den  FeUlung  tut 
Rechten  zu  beinteo.  ■)  Auch  Pauo  di  Salarno  oder  di  Val  Salarno  genannt.  Um  Vcrwcebslungca 
mit  dein  aus  iicm  Val  SaiRrno  7um  Aanmcllo  Gletscher  führenden  Paaso  di  Salarno  ZU  verbDlen,  wUila 
ich  den  Namen  Passo  di  Fo^lia.        *)  Riv.  mens,  lü^t,  261. 
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In  urogekehrier  Richtung  gingen  über  ihn.  Gstirner  und  Schulz  mit  Caola 
und  Armani  am  3.  August  1892. 

Auf  der  Seite  des  Val  SaUinio  liegt  am  Pass  ein  grösseres  Schneefeld.  Die 
Pasihöhe  gewährt  eine  entzückend  schöne  Ansicht  des  Adamello  und  seiner  Um- 
gebung und  eine  Fernsicht  bis  zum  Monte  Leone  und  der  Mischabel  Gruppe  in 
der  Schweiz. 

Dicht  südlich  vom  Pass  liegt  die  aus  wild  übereinander  geschichteten  1  onalit- 
trümmem  bestehende  Gima  Frampola  2906  m.  Auf  mehrere  Erhebungen  des  zer- 
sägten Grates  (Corno  DoMBSO  2885  m.,  Cima  di  Quul  269a  m.)  folgen  Cocno 
Löndeno  2S51  ni.  'Trigonometrischer  Punkt\  ein  langer,  gezackter  Tün;ilitgrat  auf 
breitem  Unterbau,  welcher  f^enaii  siuilich  über  dem  Lago  di  Salarno  sich  crhcl't, 
Corno  Boss  25Ö4  m.  und  iVionte  Blisie  2425  m.  Zwischen  letzteren  beHudet 
sich  ein  bequemer  Uebergang  (Passo  di  Boss  S443  m.),  der  Val  di  Brate  und  Val 
Adam^  verbindet. 

Notizen  über  Besteigungen  der  genannten  Berge  liegen  nicht  vor.    Nur  von 

dem  Passo  di  Boss  weiss  ich  aus  dem  Föhrerbuch  des  Roldini  (Saviore'l  zu  be- 
richten, dass  ihn  der  Geologe  Saiomon  am  ii.  August  1891  mit  diesem  Führer 
begangen  hat. 

Auf  dem  Pass  berühren  sich  Schiefer  und  Tonalit,  eine  rothgelbe,  hohe 
Schieferplatte  steht  senkreclit  aufgerichtet  auf  der  Passhöhe.  Sehr  merkwürdig  er- 
scheint hier,  dass  die  ilialgesraltenden  Kräfte  nicht  verschieden  auf  den  weichen 
Schiefer  und  den  harten  Tonalit  gewirkt  haben;  wenigstens  ist  durchaus  keine 
Erweiterung  des  Thaies  da,  wo  der  Schiefer  auftrin,  zu  bemerken. 

Oer  Adamello  Stock  ßiUt  in  sdner  gansen  Ausdehniuig  nach  Westen  in  furcht- 
baren Tonalitwänden  von  plattiger  Beschaffenheit  ab.  Prall  und  schroff  erheben 
sich,  bogenförmig  den  Hintergrund  des  Val  Salarno  ausfüllend,  im  Westen  Corno 
Miller  3373  m.,  welches  dem  Hauptgrut  des  Adamello  angehört,  dann  östlich  ein 
zerrissenes  Horn,  Corno  di  Sfllarno  33^;  m.,  ferner  Cometto  di  Salarno  32i3  m.') 
Von  Sfldwest  gesehen,  zeichnen  sie  sich  als  michtige  Berge  vom  Horixont  ab, 
obwohl  sie  «nur  die  Strebepfeiler  sind,  welche  das  gewaltige  Plateau  gleichsam 
unterstützen».  Von  der  Hochfl'Jcbe  des  Adamello  Gletschers  aus  erscheinen  sie  als 
unbedeutende  Schneewölbungen  mit  kleinen  Felskronen.  Ein  Glctscheraruj  von 
mXssiger  Ausdehnung,  zumeist  aus  Firn  bestehend,  zieht  zwischen  Punkt  3205  m.  und 
Cometto  di  Salarno,  eine  mächtige,  wildzerrissene  Eiszunge  zwischen  letzterem  und 
Corno  di  Salarno,  endlich  eine  kürzere,  iäh  abbrechende  zwischen  diesem  und  dem 
Corno  Miller  herab.  Alle  drei  fasst  man  unter  dem  Namen  Vcdretta  di  Salarno 
zusammen.  Letztere  beide  sind  nicht  zugänglich.^)  Der  südöstlich  vom  Cometto 
di  Salarno  gelegene  Gletscher  gewflbrt  einen  anschwierigen  Zugang  vom  Val  Sa- 
larno zum  Adamello  Gletscher,  sogenannter  Pnano  di  Salarno  oder  di  Val  Salarno. 

Besteigungen  des  Corno  und  des  Cornetto  di  Salarno  sind  vom  Adamello 
Gletscher  aus  sehr  leicht  zu  unternehmen.  Auf  dem  Cornetto  haben  Siber-Gysi  und 
Ballzer  bei  ihrer  später  zu  schildernden  Adamello  Besteigung  ein  Freitager  bezogen.^) 

Wenig  passeoii  auch  .Münte  :»alarni>  ijciuinnt.  Line  begeisterte  SchilUcrung  dieses  gros»* 

Hi^gHi  Tbabdiluam  durch  «rhhreM  tcbw^zerbche  Alpenwandecer  siehe  untea  S.  aai.       *)  Jb.  & 
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Der  Passo  di  äalarno  ist  ebenso  wie  die  Passi  di  Fumo  und  di  Adame  nur 
der  Zugang  zur  Hochflldie  des  Gkttcben  Ober  seinen  AbfloM.  Er  woide  dnrch 
die  eben  Genannten  am  a8.  Juli  1869  benfitzt.  SeUdem  ist  er  oft  aufgesucht  worden, 

2.  B.  von  Adami  und  seinen  Soldaten  am  12.  August  1874,  namentlich  aber 
seit  der  Errichtung  des  Rifugio  di  Salarno  in  dem  oberen  Yal  Salamo  durch  die 
Section  Brescia  des  C.  A.  I.  im  Jahre  i883. 


Jenseits  des  Passo  Ignaga  setzt  der  Hauptkamm  zwar  adnen  Verlauf  nach 
Süden  fort,  aber  es  rrercn  Scirenjjrare  und  Verzweigungen  namentlich  in  westlicher 
Richtung  auf.  Wir  benennen  dieses  durch  Val  di  Daone,  Val  Saviore,  Yal  Camonica 
und  den  Passo  di  Croce  Domini  begrenzte  Gebirgssystem  nach  dem  höchsten  Gipfel 
des  Hauptkammes  CawteUo  Stodc.  Es  ISsst  sich  darin  wieder  ein  nfirdltcher  Theil 
mit  dem  Knotenpunkt  der  Cima  del  Dosso  und  getrennt  durch  den  Passo  della 
Rossola  eine  sü^llicho  Grup[U'  mit  dem  Monte  Listino  als  Kern  der  Verzwei- 
gungen unterscheiden. 'j  Für  die  Zwecke  unserer  Schilderung  empfiehlt  sich  die 
Zusammenfassung  unter  dein  angegebenen  Namen.  Geologisch  charakterisirt  den 
Gebirgsstock  die  mannigfache  Ueberlagerung  des  Urgebirges  durch  Sedimeniscbicb- 
ten.  Finkelstein^)  schildert  den  südlichen  Theil  mit  folgenden  Worten: 

clm  Halbkreis  läuft  um  den  Gebirgskern  die  Linie  herum,  an  der  dunkler 
TonsUif  und  weite  b  liichen  srhnccwclssen  Mnrmor!?  aneinanderstosscn,  dunkelgraue 
Kalke,  gelbe  Doluniite  schlies^en  sich  an,  im  Süden  endlich  leuchten  Buntsandstein 
und  Porphyrlager  mit  hochrother  und  violetter  Farbe  grell  hervor.» 

Als  trigonometrische  Punkte  sind  auf  den  Karren  ausgezeichnet:  Mte.  Cam« 
pelli  ),  Re  di  Castello,  Mte.  Frisozzo,  Mte.  Colombe«  P.  Badile,  Mte.  Comone,  Mte, 
Brutfione  und  Mte.  Frerone. 

Bevor  der  Hauptkamm  durch  den  tielcingeschuittencn  Passo  di  Campo  unter- 
brochen wird,  erhebt  sich  als  Eckpfeiler  mit  einem  direct  nach  Westen  verlaufenden 
und  den  Lage  d'Arno  nördlich  einfassenden  Seitengrat  der  Monte  Campdüo  aSog  m. 
Der  ntif  der  österreichischen  Specialkarte  (sowohl  der  von  1875,  als  der  reambulir- 
ten)  eingetragene  Name  CAma  del  Cap  ist  den  Kinlieimisedea  nicht  bekannt. 

Am  16.  August  iSgi  erstieg  Gstirncr  mit  Clcmenti  den  Berg  über  den 
von  der  Spitze  zum  oberen  See  herabziehenden  Grat  vom  Passo  di  Campo  aus  in 
I  Stunde  und  35  Minuten.  Die  Besteigung  ist  leicht,  die  Aussicht  aussatndentlicfa 
schfin.    Die  Partie  fand  einen  Steinmann  vor. 

Der  Passo  di  Campo  m.   fauf  der  österreichischen  Specialkarte  Pas^o 

della  Furceliinaj  unterbricht  den  Hauptkamm  zwischen  Lago  d'Arno  und  Lago  di 

Tttfel  l3.  Links  ist  (^riio  lü  Miller,  der  dunkle  Fclsbcrg  in  der  Mitte  ist  Corno  di  Sularno,  im  Vorder- 
grund C.nructto  di  Salarno. 

')  Hoch  dem  cOdlichen  Eckpunkte  auch  Frerone  Gruppe  geiMDiit.       *)  Z.  A.V.  XX,  3il. 
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Campo.    Leicht  zugänglich  und  cUber  von  Alten  her  begangen,  verbindet  er  Val 

Camonica  und  Val  di  Daone. 

Am  x8.  August  1864  überschritten  ihn  Loren tz  und  Holler  aus  dem  Val 
di  Daone  nach  Cedegolo.  Ein  Gemsjiger  begleitete  die  Herren  von  der  Milga 
Boncso  bis  zur  Passhöhe.  Lorentz  bemerkt:  «In  der  Tiefe  streckt  sich  der  Lago 

d'Arno,  den  Thalgrund  ganz  ausfüllend,  fjordartig  zwischen  den  steilen  Hängen 
bin,  das  Ganze  eines  der  schönsten  Bilder,  welche  die  Alpennatur  bieten  kann.»^) 

Von  Geologen  und  Touristen  ist  der  Pass  seitdem  häufig  besucht  worden. 

Den  schönen,  dunkelblauen  Lago  d'Arno  umgibt  im  SÖden  e'in  Halbkreis  von 
Bergen.  Er  beginnt  mit  dem  im  Osten  des  Sees  aus  dem  Hauptkamm  hervorragen- 
den Re  di  Cnstdlo  2890  m.  Dann  folgt  ein  Einschnitt  in  dem  nach  Westen  ver- 
laufenden Seitenkainm,  der  Paaao  Oemal  3577  m.,  der  aus  dem  Valle  di  Dois  zum 
Lago  d'Arno  führt.  Von  ihm  steigt  der  Tonaütgrat  wieder  zum  Monte  Frisozzo 
2899  m.  an.  Daran  schliessen  sich,  eine  nordwestluhe  I^ichtung  annehmend:  Cima 
del  D0S80  2798  m.,  ForceUina  del  Doaso  2696  m.,  Passo  di  Sablunera  2525  m., 
Cima  Sablanera  2606  m.,  Passe  della  Porta  3419  ra.,  Passo  delle  Basse 
3363  m.,  Cima  Berbignaga  2369  m.  and  Monte  Colombe  2153  m.  Die  meisten 
der  genannten  Gipfel  ragen  nur  wenig  aus  dem  Kamm  hervor. 

Die  höchste  Erhebung  des  Re  di  Ca<;tcllo*\  bcfinder  sich,  wo  der  vnn 
Nor  lrn  nach  Süden  ziehende  Hauptkamm  und  der  erwähnte  westliclic  Seitenkamm 
sich  rechtwinkelig  schneiden.  Der  letztere  verliert  nur  allmalig  an  Höhe  und  bat 
vor  dem  Abfall  cum  Passo  Demal  noch  2825  m.  Im  Sfidosten  »eben  swei  Seiten- 
sporne nach  dem  Val  dt  Lmo  hinab.  Die  Kimme  sind  nur  schmale  und  niedrige 
Aufsatze  auf  dem  breiten  Körper  des  Berges.  Auf  den  nach  Norden  gewendeten 
Abhängen  des  Re  di  Castello  und  des  Frisozzo  lagern  ausgedehnte  Schnee-  und 
Eisfelder,  Vedretta  di  Frisozzo  und  Vedretta  di  Saviore.  Zerklüttung  und  Zungen- 
bildung wdsen  sie  nicht  auf.  Pechmann  f&hrt  (S.  335)  swei  HObenbestimmungen 
für  den  Re  di  Castello  an:  1533*1  und  1518*36  Wr.  Klftr.  Die  letztere  mit  zwei 
Decimalen  lässt  darauf  schliessen,  dass  der  Berg  bei  der  Landesvermessung  1854 
oder  1859  erstiegen  und  mit  einem  Signal  versehen  worden  ist. 

Am  24.  August  1874  haben  ihn  Tucker,  (^arson  und  P'reshfield  mit  dem 
Führer  F.  Devouasoud  besucht.  Sie  kamen  aus  dem  Val  Saviore  und  über- 
nachteten in  der  Fischerhfitte  am  See.  Vom  Passo  di  Campo  erreichten  sie  den 
Gipfel  über  die  Vedretta  di  Saviore  in  i'/t  Stunden.  Freshfield  rühmt  die  Aus- 
sicht. Ein  hölzernes  Kreuz,  welches  die  Engländer  auf  der  etwas  niedrigeren  west- 
lichen Erliebung  bemerkten,  rührte  vermuthlich  von  dem  trigonometrischen  Signal 
her.  Die  ersterc  der  obengenannten  Höhenbestimmungen  dürtte  danach  aui  den 
eigentlichen  Gipfel,  die  zweite  auf  den  westlichen  Vorgipfel  zu  beziehen  sein.  Auf 
dem  gleichen  V/ege  stiegen  die  Herren  wieder  ab,  wandten  sich  aber  auf  dem  Passo 
di  Campo,  seine  Höhe  überschreitend,  nach  dem  Val  Daone.  Freshfield  schildert 


')  Petermann,  Geogr.  Mitth.  1865,  61.  *)  Die  italicni.schc  K.n  tc  Ii  it  M:l\  CisJcUo.  Aller- 
dings iät  Rc  oder  Ri  wohl  =  Rio,  Rivo  und  erscheint  ticshalb  zur  Bezeichnung  eines  Berges  nicht 
geeignet.  Aber  wie  die  Ksne  SOddrob  von  de  Spcrgs  i^i-hz)  berein  Rectstd  M.  hat,  lebt  eocb  heaie 
im  tluQdc  der  Eiahnmischen  nur  der  Name  Re  di  CaiteL 
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den  Charakter  der  Landschaft  um  den  Lago  d'Arno  aU  durchaus  nicht  itaUeuisch, 
sondern  eher  norwegisch.') 

Am  «5.  Sq>temb«r  1887  haben  Prudeozini  und  Ballardini  mit  dem  Ffihrer 
Battista  vom  Yalle  Dois  und  dem  Passo  Dernal  aus  zunfichst  den  westlichen  Gipfel 
2825  m.  in  einer  Stunde  von  der  Passhfibc  und  dann  Aber  den  Grat  in  Stunden 
den  Hauptgipfel  erstiegen.') 

Den  gerade  von  Ost  nach  West  sich  erstreckenden  Grat  des  Frisozzo  krönt 
ein  abgestumpfter  Tonalititegel.  Ihn  haben  Gstirner  und  Schulz  am  16.  August 
1890  fiber  seinen  nördlichen  Abhang  erstiegen.  Sie  brachen  von  der  Casa  della 
Finanza  am  Lago  d'Arno  um  4  U.  15  auf,  kamen  zur  Mnlgn  Frisozzo  und  crreichren 
die  Vedrctta  di  Frisnz/.o  um  6  II.  3o.  Sich  links  haltend,  stiegen  sie  über  den 
Schnee  empor  und  erkletterten  den  ieisigen  üipfel  von  Nordosten  her.  Er  wurde 
8  U.  15  erreicht.  Auf  dem  höchsten  Felszackeo  fanden  sie  einige  fibereinander 
gelegte  Steine  als  Zeichen  frflheren  Besuches.  Es  befand  sich  hier  ein  trigononetri- 
schcs  Signal.  Nach  Verlauf  einer  Snmde  kletterten  die  Genannten  in  südlicher 
Richtung  über  eine  steile  Wand  mit  Kasenpartien  in  ein  von  grossen  Fclstrümmern 
erfülltes  Kar  hinab,  querten  es  nach  Osten  zu  und  erstiegen  vom  Hasso  Dernal  aus 
in  Ähnlicher  Weise  wie  die  Partie  Prudenzini  den  Re  di  Castdlo  11  U.  45.  Audi 
hier  hielten  sie  sich  etwa  eine  Stunde  auf  und  stiegen  dann  Über  den  Gletscher 
zum  Passo  di  Campo  ab.  Von  hier  wanderten  die  Touristen  auf  dem  nördlichen 
Abhang  Uber  dem  Lago  d'Arno  zur  gastlichen  Casa  della  Finanza,  wo  sie  um  3  U. 
anlangten. 

Die  Aussicht  von  beiden  Gipfeln  i&t  prachtvoll,  die  ganze  Bergtour  iusserst 
genussreich. 

Die  Forcellina  del  Dosso  haben  Gstirner  und  Schulz  mit  Caola  und 
Armani  am  i.  August  1892  begangen.  Sic  brachen  von  der  Malga  Volano  5  U.  20 
auf  und  erreichten  nach  einem  Halt  auf  der  Malga  del  Dosso  die  Passhöhe  9  U.  40. 
Gstirner  erstieg  mit  Armani  in  3o  Minuten  vom  Pass  llbwden  Östlich  gelegenen 
Einschnitt  die  Cima  del  Dono^  einen  schlanicen  Felszahn,  auf  dessen  Gipfel 
Spuren  einer  früheren  Anwesenheit  von  Menschen  sich  nicht  vorfanden.  Pass  und 
Gipfel  bieten  ein  sehr  sch/)ncs  Panorama  der  Adamello  Gruppe.  In  aVj  Stunden 
gelangten  die  Touristen  vom  Pass  zur  Casa  della  Finanza  am  Lago  d'Arno. 

Die  fibrigen  Gipfel,  wie  Cima  Sablunera  u.  s.  w.,  und  namentlich  die  PIsae 
dfirften  von  Einheimischen  mehrfach  besucht  und  beaOtst  worden  sein.  Touristisehe 
Schilderungen  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Der  Monte  Colombe  ist  ein 
leicht  zugänglicher  begrünter  Vorberg.  Aut  der  italienischen  Karte  trfigt  er  das 
Zeichen  des  trigonometrischen  Punktes. 

Zwei  das  Valle  di  Dois  begrenzende  Längskämme  nehmen,  von  dem  geschil- 
derten Querkamm  des  Re  di  Castello  und  Frisozzo  auslaufend,  die  ursprüngliche 
nordsüdliche  Hauptrichtung  der  Gebirgszüge  wieder  auf.  Der  westliche  geht  von 
der  Cima  del  Dcissn  aus.  .\uf  ihm  ragen  in  zackigen  Formen  empor  Corno  delle 
Pile  2809  rcu,  Cima  Tredenus  2798  m.  und  Craper  di  Tredenus  2549  m.  Von 
dem  letzteren  zieht  ein  Felssporn  zur  Malga  Tredenus  hinab.  Dann  folgen  in  dem 
Tonalitkamm  mehrere  kleine  Einschnitte,  Ober  einen  derselben  ffibrt  der  Passo  di 

1)  A. ;.  VII,  iSSi  «liBliso  Alp«»,  164.       *)  Riv.  men».  im,  9- 
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Mezzamalga  ziih  m.  ins  Vallc  di  Dois.  Südlich  vum  Pass  liegt  die  klippige  Cima 
Meissamalga  24.58  m.  Alle  diese  Berge  sind  «nacheinend  noch  uoentiegen,  der  Paw 
wird  von  Hirten  und  Jfigem  benützt. 

An  dem  letztgenannten  Gipfel  wendet  sich  der  K:imm  in  einem  stumpfen 
Winke!  nach  Nordwesten.  Hier  erhebt  sich  aus  ihm  als  weithin  das  Val  Camonica 
beherrschender,  kühn  aufstrebender  Fel&thurm  der  Pizzo  Badile  2435  m.,  auch 
Corno  GortivazKo  genannt  (so  die  Österreichische  Specislkute  von  1875).  Von 
SQden  her  am  dem  Val  Camonica  gesehen,  erscheint  der  Berg  schaufelförmig,  dem 
von  Norden  Kommenden  gewährt  er  den  Anblick  eines  riesigen  Zahnes.  Im  Val 
Tredenus  gewahrt  man,  dass  der  BadiJe  auf  der  Nordseite  durch  einen  Fclsspalt 
in  einen  westlichen  Vorgipfel  und  den  Östlichen  Hauptgipfcl  getheilt  wird.  Aul 
dem  sttdlichen  Abfall  setzt  sich  dieser  Spalt  nicht  fort.*) 

Geologisch  ist  der  Berg  von  grossem  Interesse.  Sein  mf  chtiger  Körper  besteht 
aus  Kalk,  der  zum  Theil,  namentlich  auf  dem  Gipfel,  in  Marmor  umgewandelt  ist. 
Etwa  150  m.  unter  der  Spitze  durchsetzt  den  Rerg  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
eine  mehrere  Meter  starke  Tonalitschicht,  die  sich  wagrecht  von  West  nach  Ost 
zieht  und  tn  dem  östlichen  Nebengipfel,  welcher  swiscben  Ciroa  Mesaamalga  und 
Badile  liegt,  mit  dem  Tonalit  des  gaoacn  Stockes  in  Verbindung  steht.  Dieser  un- 
benannte Nebengipfel,  eine  langgestreckte  Graterhebung,  besteht  zu  zwei  Dritteln 
aus  Tonalit,  tu  einem  au?  Kalk.  Das  Tonalitband  des  Badile  ist  weithin  durch 
seine  dunklere  Färbung  erkennbar.  Diese  beruht  nicht  blo&  auf  der  dunkleren 
Farbe  des  Gesteint,  acmdem  audi  auf  der  reicheren  V^taiion,  die  sich  auf  dem 
in  Trümmer  zerborstenen  Tonalit  gebildet  hat.  Die  eigenthfimUche  Formation  des 
Badile  ist  zuerst  genauer  von  Professor  Ragazzoni  beobachtet  worden,')  der 
bereit«;  1S55  bis  in  die  Nähe  des  Gipfels,  das  heisst  woh!  bis  an  den  Fuss  des 
Gipfelthurms,  gelangt  sein  soll.  Ein  Versuch,  den  Ballardini  und  Prudenzini 
zur  Ersteigung  des  Berges  auf  der  Südseite  am  18.  Mai  1884  machten,  scheiterte 
wenige  Meter  unter  dem  geschilderten  Tonalitband. 

Die  erste  Ersteigung  des  Berges  wurde  von  Ballardini  mit  dem  Führer 
Beatrici  am  25.  Mai  1884  ausgeführt  und  am  3i.  August  desselben  Jahres  von 
den  gleichen  Personen  wiederholt.  Sie  brachen  von  Ceto  4  ü.  3o  früh  auf,  stiegen 
in  Östlicher  Richtung  über  die  AbhSnge  empor  und  Überschritten  den  nordwest- 
lichen Kamm,  der  vom  Badile  herabzieht,  in  einer  Höhe  von  circa  atoo  m.,  so 
dass  sie  auf  die  Nordseitc  des  Berges  gelangten.  Auf  dem  dunklen  Bande  querten 
.sie  diese,  bis  sie  ungefähr  senkrecht  unter  dem  Hauprgiptei  sich  befanden.  Von 
hier  erstiegen  sie  durch  eine  flache,  sich  allmälig  verengende  F<inne  die  sehr  steile 
Wand  und  erreichten  in  40  Minuten  den  höchsten  Gipfel  11  ü.  3o,  der  aus  einem 
schmalen,  von  Ost  nach  West  ziehenden  Grat  besteht.  Die  genannte  Rinne  mündet 
wenige  Meter  Östlich  vom  höchsten  Punkt  auf  dem  Grai. 

Die  zweite  Besteigung  wurde  auf  demselben  Wege  ausgeführt,  ebenso  die 
dritte  am  11.  Juli  1886,  an  der  wieder  Ballardini,  sowie  Prudenzini,  Zanon- 
celli,  Sferra-Carini  mit  Beatrici  thcilnahmen.-'j 


')  Eine  Abbildung  des  Berges  tod  SBdea  siehe  Z.  A.  V.  XX,  3l6.      *)  E»  fucschali  bd  den  zur 
HenteUuilg  seines  «Prorilo  gcognosiico  dcl  pcndio  oiaridioDate  ddltt  Alpi  Lombarde»  (Brcscia 
unwrnoiomenen  FonKbungeo.         Auf  dem  Mesatiadiblane  der  muen  iuUeniacbea  Geueralsubskartt, 
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Am  15.  August  1889  fand  Gaudcnzi  einen  neuen  Weg  auf  den  Badile.  Er 
ging  allein  von  Paspardo  aus,  fibenchiirt  den  Tredenus  Bach  bei  dem  Saito  Vdano 
und  gelangte  bis  dahin,  wo  die  ente  Partie  von  Ceto  aus  den  Kamm  fiberschritten 

und  dann  die  Nordselte  des  Berges  gequert  hatte.  Er  that  dies  gleichfalls,  brach 
aber  den  seitlichen  Gang  früher  ah  und  erstieg  den  westlichen  Vorgipfel  des  Badile 
in  ziemlich  gerader  Richtung,  sich  jedoch  etwas  östlich  haltend.  Nachdem  der 
Nebengipfel  Sbcr  den  gleichftilb  «ehr  stmlen  Kordabbang  erreicht  war,  wurde  der 
Haoptgipfel  auf  seinem  Sfidabhang  in  wenigen  Minuten  ohne  grosse  Schwierigkeit 
erreicht.  Dieser  Weg  wird  als  etwas  besser  angesehen,  obwohl  auch  er  fQr  schwierig 
und  gefährlich  zu  erachten  ist. 

Am  23.  desselben  Monats  hat  Gaudenzi  die  Besteigung  mit  Torri  auf  dem- 
selben W^e  wiederholt 


Der  Gipfel  des  Bedile  vom  Ptseo  di  Sebluaei«  04o«lea)> 

Noch  vier  Partien  unternahmen  bis  i8gi  die  interessante  Tour  tbeils  auf  dem 

älteren,  theils  auf  dem  neueren  Wepe.  Finc  hcstanc!  nus  vier  junf^cn  Damen  'drei 
Italienerinnen,  einer  Engländerin],  drei  Herren,  darunter  Prudenzini,  und  dem 
Führer  ßeatrici,  dem  Träger  De  Pedro;  eine  andere  aus  Fadigaii  und  Pru- 
denzini mit  drei  Of&cieren,  vier  Soldaten  und  einem  Träger.^) 

Am  3i.  Juli  1892  erstiegen  Gstirner  und  Schulz  mit  Caola  und  Armani 
den  Badile  über  den  westlichen  Vorpipfel.  Sie  iMauchten  von  Paspardo  über  die 
Malga  Voiano  bis  zum  Ciiptcl  5  Stunden  inclusive  i  Stunde  Halt.  Die  Strecke  von 
dem  Bande  bis  zum  westlichen  Gipfel  bietet  einige  recht  schwierige  Stellen  und  ist 
bei  ihrer  grossen  Steilheit  and  wegen  des  brüchigen  Kalksteines  namentlich  beim 
Abstiet^  i^ctaluiich.  Caola  bewährte  sich  dabei  als  vortreOchef  Kletterer.  Die 
Aussiebt  ist  sehr  ausgedehnt  und  grossartig. 

welches  1885  aufgenommen  v^tirdCf  trügi  Jcr  liadilc  da.s  /eichen  lies  irigomitneirischcn  l*unktus.  Kinc 
Ersteigung  durch  das  Mappirung.tpencuial  hat  jedoch  nicht  stattgefuaden.  Vielleicht  diente  Baller- 
dini'a  Steinmann  als  VLsirpunkt. 

')  Vg).  Prudenzini:  Ph/.o  ßsidile  in  Riv.  mens.  1891,  18S— 188.  Der  AvfUM  eiltbUt  eine 
voUeiindige  Ersteiguagageecbichte  und  gibt  euch  die  Lileratunuichweiaungen. 
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Karl  Sehnte. 


Der  das  Valie  di  Üois  im  Osten  begrenzende  Berjjkanim,  ein  schmaler  1  onalit- 
grat,  weist  folgende  Erbebaogen  und  Paneinschnitte  «uf:  Monte  Romda  2723  m., 
ein  langer  Kamm,  dessen  höchster  Punkt  sfidltch  vor  dem  Abfall  des  Grates  zum 

Passo  della  Rossola  2595  m.  liegt,  Monte  Monoccola  21' n  md  Passo  della 
Monoccola  ifjoi  m .,  Passo  dal  Listino  2635  m.,  Monte  Listino  2750  m.,  Cüna 
di  Lajoue  2705  ni.  und  Passo  da  Lajonc  2535  tn. 

Das  Terrain  ist  zumeist  leicht  gangbar,  die  PSsse  werden  von  Einheimischen 
Ott  benützt.  Der  Passo  della  Rossola,  neben  dem  zwei  Bergkuppen  von  röthlicher 
Färbung  sich  erheben,  ist  ein  häufig  begangener  Schmiigglerwcg.  Namentlich  Be- 
wohner von  Cimbergo  holen  aus  dem  Va!  di  Daone  Zucker  uiui  Spiritus. 

Am  S.  Juni  1^87  hat  Prudenzini  die  Fasshöhe  von  den  Gase  Paghera  aus 
erreicht  und  ist  dahin  zurückgekehrt.  Am  Tage  vorher  hatte  er  in  gleicher  Weise 
den  Passo  della  Monoccola  besucht') 

Am  5.  August  1889  übcrscIiriTt  diesen  Pass  Pellegrini  mit  dem  Führer 
baroni  von  der  Malga  Rn;iz7n  nach  Brenn.*' 

Daraus,  dass  Adann  m  seinem  Höhenverzeichniss  der  Adamello  (.iruppe  als 
von  ihm  mittelst  des  Aneroids  gemessene  Punkte  auffttbrt:  Passo  della  Rossola» 
Passo  di  M<»ioccola,  Monte  Listino,  Usst  sich  scbliessen,  dass  er  sie  am  3o.  August 
1874  aufgesucht  hat.^) 

Im  .'uli  1888  hat  Finicelstcin  den  Passo  di  Lafone  ßherschrittcn  und  den 
Monte  Lajone  erstiegen.*)  Er  berichtet  eine  Ucberschreitung  des  Passo  del  Listino 
durch  eine  Compagnic  Alpini.^) 

Gerade  sOdlich  vom  Monte  Lajone,  jenseits  des  Pattio  di  Blumone  2636  m., 
erhebt  sich  die  breite  und  mSchtige  Gestalt  des  Comone  2843  m."^)  In  gewaltigen 
Wanden  und  Thürmcn  ragt  er  als  ein  «zackengekröntcr,  würfelförmiger  Koloss» 
aus  den  ihn  umgebenden  grünen  Hochthälern  stolz  empor.  Durch  seine  Isolirung 
tritt  er  in  einen  wirkungsvollen  Gegensatz  gegen  das  in  der  sfldfichen  Adamello 
Gruppe  vorherrschende  Kammgebirge. 

Aus  der  Literatur  ist  mir  nur  die  Besteigung  bekannt  geworden,  die  am 
rq.  luli  1888  Ferrari  und  Zanetti  mit  den  Fuhrern  Cosi  und  Buccio  aus- 
führten. Sie  brachen  um  4  U.  von  der  Malga  Blumone  di  Sopra  auf,  verfolgten 
eine  Stunde  hing  den  Weg  zum  Passo  del  Termine  und  erreichten,  über  den  n^- 
Itchen  Abhang  des  Berges  emporsteigend,  vor  dem  Gipfel  aber  sich  nach  SQden 
wendend,  um  8  U.  den  höchsten  Punkt.  Sie  stiegen  nach  Norden  ab,  nborschritten 
den  Passo  di  Blumone  und  gelangten  durch  Val  Caffaro  um  4  V.  nach  ßagolino.^'* 

Am  10.  August  1890  übernachteten  Gstiraer  und  Schulz  mit  Armani  auf 
der  Malga  Nudole  im  Valle  di  Daone.  Am  folgenden  Tage  gingen  sie  das  sehr 
interessante  und  schöne,  vom  Chtese  durchströmte  Thal  hiiub  bis  zur  Malga  Boazzo. 
Von  hier  stieg  die  Partie  rechts  hinauf  ins  Val  di  Leno,  tiberschritt  den  Passo  del 
Termine  und  kam  früh  am  Nachmittag  auf  die  Malga  Blumone  di  Sopra,  wo  die 
Nacht  zugebracht  wurde.  Am  12.  August  brachen  sie  5  U.  auf,  gingen  eine  halbe 

Riv.  mens.  i«»7,  ijJ.  Riv.  nicitt.  iS'>o.  141.  ^)  ÜoUet.  C.  A.  L  1875,  63.  *)  Z.  A.V. 
XX,  336  r.  Die  Abbildung  n  &  3o8  gibt  den  Hiateigrund  des  Val  PkllobiR  mit  Usltiie  und  Laloae  wieder. 
^)  A.  n.  O.  j;9.  *)  Ein  oflnllicber  Vor|^pfcl  2tt3o  m.  ist  trigooomclriictaer  i*ualtl.  *)  Rlv.  meiw. 
ibt^,  171. 


Digitized  by  Google 


Die  Adamcllo  Gruppe. 


209 


Stunde  den  Weg  zum  Passo  dcl  Termine  zurück  und  stiegen  hier  die  steilen  Gras- 
hänge hinan,  die  auf  die  Nordwand  des  Cornonc  führen.  Nach  etwa  einer  Stunde 
wandten  sie  sich  zu  dem  Nordoslgrat.  Durch  eine  ziemlich  breite  Scharte  gelangten 
sie  auf  die  östliche  Seite  des  Grates  und  stiegen  hier  über  Schutt  und  Rasen,  dann 
über  grosse  Blöcke  an  die  steil  aufragende  Gipfelpyramide  heran  (7  U.  40).  Diese 
erkletterten  sie  durch  Hache  Rinnen  auf  ihrer  südöstlichen  Seite.  Um  7  U.  55  stan- 
den sie  auf  dem  Gipfel  bei  einem  verfallenen  Steinmanne.  Der  höchste  Punkt  liegt 
auf  einem  etwa  40  m.  langen,  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden  Grat,  der  2  bis 
5  m.  breit  ist.  Der  Tonalit,  aus  dem  der  Berg  besteht,  weist  vielfach  lange  und 
dicke  Hornblendekrystalle  auf.  Zahlreiche  Marmorstücke  auf  den  Schutthalden  am 
Fussc  des  Berges  lassen  darauf  schliessen,  dass  umgewandelte  Kalkschichten  auf 


KMh  ciDpr  Pirat,  von  P.  Pmilcitiiiii  cn.  vipii  t,  T.  Vu«ajii«in. 


OürDone  vom  Logo  della  Vaccn  (We&ten). 

Tonalit  haften,  in  der  Contactzonc  fanden  sich  interessante  Mineralien.  Die  sehr 
schöne  Aussicht  umfasst  die  Bergamasker  Alpen,  Disgrazia  und  Bernina  Gruppe, 
Cima  di  Piazzi  und  in  sehr  schöner  Gliederung  den  Adamello  Stock.  Sein  Haupt- 
gipfel, der  Adamello,  erscheint  als  runde  Schneewölbung,  besonders  prachtvoll  ist 
der  Cart  Alto.  Die  Touristen  fanden  Spuren  einer  Fahne  und  in  einer  Flasche 
einen  Zettel,  wonach  am  18.  Juli  1878  das  2.  Pelotone  der  21.  Compagnia  Alpina 
den  Berg  erstiegen  hat:  Sotto  Tenente  Litzi-Richudei,  Sergente  Adami-Scali 
und  vierzehn  Soldaten.  Ausserdem  fand  sich  eine  Karte  von  Ballard ini  von  1888. 
Nach  zweistündigem  Aufenthalt  brachen  sie  wieder  auf,  querten  den  Nordhang  des 
Berges  zum  Passo  di  Blumone,  den  sie  10  U.  40  Überschritten,  gelangten  an  den 
Lago  della  Vacca,  waren  i  U.  auf  dem  Passo  di  Frerone  und  kamen  durch  Val 
Pallobia  am  Abend  nach  Breno. 

ErtcblieMung  der  Osulpcn.  U.  B<d.  '4 


4IO  '  K«rl  Sdiiilx. 

An  den  Monte  Listino  setzt  ein  östlicher  Querkamm  an  mit  Passo  del 
Termine  a334  m.,  Ctma  4i  Blumone  «566  m.  (1873  bestiegen  von  Du  Ina  mit 
Spranzi,*)  Passo  del  Gello  3315  m.  und  Monte  del  Gello  2623  m.  Dieser 
gehört  einem  LSngskamme  an,  der  von  Nord  n;ich  Süd  verläuft  und  mit  seinen 
scharten  'i'onalitürsten  die  tvpische  Gestalt  der  südlichen  Adamello  Gruppe  wieder- 
holt. Im  Norden  ragt  wenig  aus  dem  Gral  hervor  die  Cima  di  Boazzolo  2591  m. 
Der  höchste  Punkt  auf  dem  ganzen  Kamme  ist  der  tweit  aufgebaute  Monte  Bruf- 
fione  2666  m.  (trigonometrischer  Punkt,  Corno  Busecca  der  Österreichischen  Spectal- 
kartc  von  1875,  Cima  di  Serotcn  nach  der  reambulirten),  in  dessen  weitem  ndrd« 
liehen  Kar  das  südlichste  dauernde  Schneefeld  dickes  Gebirges  lagert. 

Ferrari  und  Zanetti  haben  mit  einigen  Genossen  und  den  oben  genannten 
Ffibrem  diesen  Berg  am  ao.  Augast  1888  vom  Passo  di  Seroaine  aus  auf  der 
Ostseite  des  Nordgrates  ersti^en  und  sind  dann,  fiber  den  Gipfel  nach  Süden  btn- 
schreitend  und  das  obere  Valle  della  Malghetta  querend,  durch  Valle  di  Bruffiooe 
ins  Val  Calfaro  gelangt.*) 

Vom  Monte  Lajone  wendet  sich  der  Hauptkamm  nach  Südwe&C  Hier  erhei>en 
sich  Monte  Galliner  2580  m.  und  Monte  Terre  Fredde  «668  m.  Zwd  miditige 
Seitengrate  laufen  parallel  in  nordwestlicher  Richtung  von  ihm  aus  und  fassen  das 
Valle  di  Pallobia  ein.  Der  östliche  läuft  vom  Monte  Galliner  aus.  Da,  wo  der  west- 
liche dieser  Seitengrate  auf  den  Hauptprat  stösst,  erbebt  sich  der  Monte  Frerone 
2673  m.  (trig.  Punkt).  Sein  Tonalitkörper  ist  mit  Marmorschichten  belegt,  nach  Nord- 
osten ftllt  er  in  steilen,  terrissenen  Winden  ab.  Im  Sfidcn  reichen  bcrast»  Hinge  bis 
an  einen  Vorberg,  der  mit  dem  Hauptgtpfel  durch  einen  cerrissenen  Grat  verbunden 
ist.  Der      r^'  ist  mehrmals  erstiegen  worden,  unter  Anderen  von  Prüden rini.*) 

Zwischen  Monte  Terre  Fredde  und  Frerone  liegt  der  Passo  del  Frerone. 
In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  Grates,  auf  dem  sich  der  Frerone  erhebt, 
liegen  Porta  di  Stabio  24.97  ^-i  überschritten  von  Finkelstein,  Monte  Stabio 
»535  m.  und  Monte  Ferone  2440  m. 

Charakteristisch  für  das  ganze  Gebiet,  dessen  weitere  Schilderung  Rücksichten 
auf  den  Raum  verbieten,  ist  die  grosse  MannigfaltigketT  und  der  Gegensatz  in  Farbe 
und  Form,  die  bcdmgt  werden  durch  die  wechselnden  geologischen  Elemente.*) 


6.  Der  Adamello  Kamm. 

Wir  wenden  uns  dem  Hauptgrat  des  ganzen  Massivs,  dem  Adamello  Kamm 
zu.  Er  ist  nicht  so  regelmässig  entwickelt  wie  der  Fumo  Kamm,  springt  mehrfach 
in  Winkeln  aus  und  überhöht  an  einigen  Stellen  kaum  das  breite  Hauptmassiv, 


M  Cainer,  Crontca  del  C.  A.  I.  dal  i863  al  iSS8,  Torino  1888,  9I.  *)  Riv.  mens.  1889,  172. 
*)  Nach  mOiKiUcher  MinheüuoK.  Eine  Skiue  des  W^e«  von  Pi«n  d'Actrio  aiu  findet  sich  ia  dem  «Cuidn 
Alpi4M  della  Provbida  di  Breacia»,  z.  edixioiie,  Bresda  1889,  tio.  ^  Flokelateln  a.  «.  O.  3ii. 
In  dem  wcrthvollen  Aufsätze  findet  iidi  eine  eingebend«  oragraphkdie  und  geoloi^he  Betchrdbupg  der 
Umgebung  de*  Monte  Frerone. 
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dem  er  in  seinen  mittleren  Partien  aufgesetzt  ist.  Regelmässig  ist  dagegen  der 
kammartige  Charakter  seines  nördlichen  und  seines  südlichen  Verlaufes.  Gerade 
sfldUcb  von  der  HGfae  des  T<Hiale  Pasaei  setst  der  Grat  mit  dem  Monticello  2550  m., 
der  DArdlich  von  den  Preaena  Seen  liegt,  an.  Im  Süden  des  Berges»  dicht  an  den 
Seen,  liegt  der  Passo  del  Monticello,  der  auf  die  Tonale  Strasse  und  nach 
Ponte  di  Legno  föhrt.  Dann  erhebt  sich  der  schmale  Tonalitfirst  südwestlich 
laufend  zu  einer  Gruppe  zersägter  Schroten,  deren  höchster  Punkt  mit  3o35  m. 
gemessen  ist.  Sie  trägt  den  Namen  Castellacio.  Nordöstlich  davon  liegen  die 
Presena  Seen.  Der  Kamm  nimmt  missig  ansteigend  jetst  eine  direct  sQdliche 
Richtung  an  und  bildet  eine  Kette  spitzer  Zähne.  Von  Osten  gesehen  lassen  sich 
vier  bis  fünf  unterscheiden;  unter  ihnen  breitet  sich  der  Presena  Gletscher  aus. 
Die  reambulirtc  Specialkartc  hat  hier  den  Namen  Cima  Casa  Madre  .^105  m.') 
Diese  Gute  dürfte  sich  auf  den  südiich»ten  und  höchsteii  Zahn  beziehen.  Auf  ihn 
folgt  eine  Scharte,  su  der  von  Osten  und  Westen  Sdineesiingeo  hinaufeichen.  Vom 
Val  Narcane  her  ist  der  Zugang  hoch  und  stwi.  Der  regelmlssig  harte  und  oft 
vereiste  Schnee  erfordert  lange  Stufenarbeit. 

Auf  diese  Scharte  geriethen  durch  Missverständniss  die  Englander  Butler  und 
Archer-Houblon,  als  sie  am  21.  August  1890  mit  den  Führern  J.  Spcchten- 
hauser  and  A.  Gstrein  von  Ponte  di  Legno  aas  durch  Val  Narcane  den  Passo 
di  Lago  Scuro  fiberschreiteo  wollten.  Sie  stiegen  zum  Presena  Gletscher  ab  und 
erreichten  über  den  Presena  Pass  die  Mandron  Hütte.*) 

Butler  schlägt  vor,  den  Uebergang  Passo  Castellacio  zu  nennen.  Nach  der 
österreichischen  Karte  würde  Passo  di  Casa  Madre  der  passendere  Name  sein.  Da 
der  Uebergang  einen  toumtischen  Zweck  nicht  hat  und  kaum  für  Gemsjäger  von 
Bedeutong  sein  kann,  ist  eine  Benennung  Überhaupt  nicht  nöthig. 

Ein  klippiger  Grat  führt  von  der  Scharte  zum  Corno  Lago  Scuro  3164  m., 
von  schöner,  kegelförmiger  Gestalt.  Drei  Erhebungen  lassen  sich  an  ihm  unter- 
scheiden: ein  nördlicher  und  ein  südlicher  VorgipteP)  und  der  mittlere  Haupt- 
gipfel. Dieser  war  es  jedenfalls,  der  1854  bei  der  vom  militär- geographischen 
Institut  ausgeffihrten  Triangulirung  besti^en  und  als  Punkt  zweiter  Ordnung  mit 
Kreuz  oder  Pyramide  versehen  worden  ist.  Dat  Ergebntss  der  damaligen  Messung 
war  nach  Pechmann  1666-9  Wr.  Klftr. 

Am  9.  September  1864  erkletterte  Payer  allein  von  der  Seite  des  Lago  Scuro 
her  durch  eine  steile  Sehlucht  die  sfldUche  Wand,  gelangte  auf  den  sOdöstiichen 
Grat  und  ersti^  vom  Presens  Gletscher  aus  den  südlichen  Vorgipfel.  Dieser  wurde 
in  5  Stunden  vom  Baito  di  Mandron  aus  erreicht. 

Am  6.  September  1S68  bestieg  Payer  mit  den  früher  erwähnten  Leuten  den 
Hauptgipfel  vom  Passo  Lago  Scuro  her,  «den  völlig  spitzen  Giptel  des  Corno  Lago 
Scuro  —  eine  westliche  höhere  Fortsetzung  des  1864  erstiegenen  Grates».  In  einer 
halben  Stunde,  von  der  ein  kurzer  Aufenthalt  auf  dem  genannten  Gipfel  noch  in 
Abrechnung  zu  bringen  ist,  bestieg  die  gleiche  Partie  noch  den  nördlichen  Vor- 
gipfely  den  Payer  mit  Unrecht  Monte  Ptzganna  nennt.*)   Dann  gingen  sie  zum 

*)  Vorangegangen  ist  ihr  darin  die  Carta  topografica  del  gnippo  dell'Adamello  von  Sardagnt 
und  Apollonia.        *}  A.  J.  XV,  362.  Der  nördliche  i«  our  von  Osten  aus  zu  sehen,  von 

-Werna  Iwr  hebt  er  dcb  kaum  «im  dem  Grat  hervor.       ^  Payer'a  ImhiiBi  iit  dadureb  venmlant 

14* 


Digitized  by  Google 


213 


K«r1  Schute. 


Passi)  Lago  Scuro  zurück,  stiegen  in  nördlicher  Richtung  durch  einen  schncecrtüll- 
tcn  Canal  mühselig  und  schwierig  hinab  und  erreichten  durch  Val  Narcanu  Ponte 
di  Legno.') 

Am  27.  Juli  1889  brachen  Gstirner  und  Alton  mit  dem  FOhrer  Bonapace 

5  IT.  20  von  der  N^andron  Hütte  :uif  und  f,'c!angten  6  U.  45  zum  Passo  Lago  Scuro. 
Aut  dem  Kamm  stiegen  sie  von  hier  zur  ersten  Spitze  empor,  -imi^ingen  sie  an 
der  Ostseite  und  kamen  aui  die  Einsenkung  zwischen  erster  und  zweiter  Spitze. 
An  dem  Fiuie  der  letzteren  kletterten  sie  etwa  so  Schritte  auf  einem  Bande  nadi 
Weateo,  dann  zum  Kamm  hinauf  und  theils  auf  diesem,  tfaeila  in  die  Westflanke 
ausweichend  zur  Spitze,  S  U.  3o.  Es  fand  sich  ein  Steinmann,  aber  ohne  Daten.*) 
Vom  Corno  Lago  Scu:  )  nimmt  der  Kamm  wieder  eine  südwestliche  Richtung 
an.  Er  fallt  zum  Passo  Lago  Scuro  2968  m.  ab,  einer  langen  und  Hachen  Ein- 
senkung  mit  einem  Steinmanoe.  Nach  Nordwest  ist  der  Abhang  ziemlich  steil, 
zwei  aufeinander  folgende  Schneerinnen,  in  denen  letcfat  Steine  hüta,  vermitteln 
den  Zugang.  Von  Sfidost  führt  ein  mlasig  geneigter  utid  kidit  zu^nglidier  Ab- 
hang zur  Passhöhe. 

Die  erste  bel<annt  gewordene  ücberschreituog,  und  zwar  nach  Ponte  di  Legno 
zu,  hat  Payer  bei  der  Rückkehr  vom  Como  del  Lago  Scuro  ausgefQhrt. 

In  umgekehrter  Richtung  hat  Schulz  den  Pass  mit  L.  Coltini  am  i.  Sep- 
tember 1887  überschritten.  Sie  brauchten  vom  Ponte  di  Legno  Über  Sozzine  bis 
auf  die  Höhe  des  Passes  5  Stunden.  Die  steilen  Schneerinnen  sind  besser  im  Auf- 
stieg ab  beim  Absteigen  zu  überwinden,  da  der  Schnee  meist  hart  und  Stufen- 
schlagen nothwendig  ist. 

SfidUch  vom  genannten  Pass  erhebt  sich  eine  hohe  Tonalitmauer,  «eine  Reihe 
zusammenhängender  Felshörner»,  welche  die  öden  Felskare  von  Mandron  von  dem 
gletschererfüllten  oberen  Val  Narcnne  trennt.  Vom  Monticello  an  bis  zum  Monte 
Mandron  stellt  der  Rücken  unseres  Kammes  die  Landesgrenze  zwischen  Oesterreich 
und  Italien  dar. 

Nach  einer  Mngeren  Gratstrecke  erhebt  sich  aus  dem  Kamm  in  wilden  To- 

nalitschrofen  ein  Gipfel  3050  m.,  den  Gstirner  mit  Caola  am  5.  August  1892 
von  der  Mandron  Hütte  aus  in  2  Stunden  10  Minuten  erstieg.  Die  Partie  erreichte 
den  Gipfelgrat  etwas  nördlich  von  der  höchsten  Erhebung  und  gelangte  über  oder 
Östlich  an  dem  Grat  hin  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zum  hSdisten  Punkt.  Auf 
der  Westseite  fUhrt  eine  steile,  schneeerfGUte  Rinne,  die  vom  Val  Narcane  herauf- 
zieht, gerade  zur  Spitze.  Gstirner  als  erster  Ersteiger  und  derVerfiasaer  be- 
nennen diesen  bisher  iinbenannten  Berg  zur  Erinnerung  an  den  verdientesten  Er- 
forscher der  Adameiio  Gruppe  Cima  di  Payer. 

Nach  einer  Einsattlung  2985  m.,  vor  der  im  Osten  eine  breite  Mulde  liegt, 
steigt  der  Grat  wieder  zu  einem  Gipfel  empor,  auf  dem  etwa  50  m.  nördlich  vom 
höchsten  Punkt  seit  Jahren  eine  grosse,  viereckige  Stange  steht.  Ich  benenne  den 
Berg  danach  Cima  del  S^[nale  3o33  m.   Nach  einer  aus  wilden  Blöcken  und 

worden,  daw  die  Genendstatokane  tob  iS«4  und  ngeh  ihr  die  Utere  Literttiir  du  Como  Lago  Scuro 

Monte  Pi":cannn  nennen.  Audi  die  neuere  italionische  Gentral>t:irsk.irte  lia:  Punta  di  Pisgam  Ar  GoTOO 
LAgo  Scuro.  Die  von  Fajer  besuchte  kleine  Erhebui^  rerdieot  keinen  eigenen  Natnen. 

Das  Thal  aeiiat  Pajer  V«l  Venexlt,  Ball  Val  deHe  Sutine.  Bdde  Nsnua  «lad  uoberecb^  Iii 
Uebereiaadmiinni;  oh  dem  WOdbach  Narcandlo  belnt  das  Tbal  Vd  Marcaaib      ^  M.  A.  V.  i89(h  194. 
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Zähnen  aufgebauten  längeren  Gratpartie  folgt  ein  schöner,  kegelförmiger  Berg,  «iic 
PiuHa  dd  Lago  Inghiacdato  3078  mV)  dann  ab  lang  ausgedehnter  mächtiger 
ROcken  der  Ifonte  Pisgana  (Pisganna)  3foo  m.*) 

Am  25.  Juli  1892  hat  Schulz  mit  Caola  diese  drei  Rcrge  bestlegen.  Von 
der  Mandron  Hütte  brachen  sie  10  U.  10  auf  und  erreichten  den  Punkt  der  Cima 
del  Segnale,  auf  dem  die  Stange  steht,  um  i  U.  Um  2  U.  verliessen  sie  diese  Stelle 
und  gelangten,  den  Ktmm  nach  Sflden  hin  begehend,  nach  5  Minuten  auf  den 
höchsten  Punkt.  Der  Grat  wurde  weiter  in  der  genannten  Richtung  verfolgt  und 
nach  ziemlichen  Schwierigkeiten,  die  der  zerborstene  Rücken  und  seine  ThOrme 
und  Platten  bereiteten,  um  4  U.  die  Punta  erstiegen.  Schulz  kam  über  eine 
Schneewand  zum  felsigen  kleineren  Vorgipfel;  dieser  wurde  umgangen  und  von 
Wetten  die  hAchrte  S^tae  meicht.  Die  Abetürse  dee  ganzen  Kammes  sind  nach 
Osten  und  Westen  sehr  steil.  Der  Zugang  zum  Einschnitt  am  Monte  Piagana  bot 
^idhfalls  einige  Schwierigkeiten;  leichter  war  der  W^,  ab  der  Grat,  welcher  zur 
genannten  Spitze  führte,  betreten  war.  4  V.  50  kam  man  zu  den  höchsten  Blöcken 
auf  dem  langen  Kamm  des  Berges.  Auf  beiden  Gipfeln  wurden  Spuren  früherer 
Besteigungen  nicht  vorgefunden.^)  In  3o  Minuten  stiegen  die  Genannten  leicht  von 
dem  Monte  Pt^oa  cur  breiten  Elnsenkung  des  Paaao  Mafana  2934  m.  ab.  lieber 
diesen  gelangt  man  von  Mandron  aus  am  Lago  Inghtacctato  vorbei  aur  Vedretbi 
di  Pisgana  und  ins  Val  Narcanc.*) 

Ball  hat  ihn  Ende  Juli  1864  mit  Caturani  von  der  Malga  di  Venezia  hinter 
Bedole  aus  bei  ungünstigem  Wetter  überschritten.  Es  war  unter  diesen  UmstSnden 
aiemlich  schwierig,  vom  Gletscher  den  Zugang  sum  Val  di  Narcane  zu  finden.  Sie 
waren  um  4  U.  aufgebrochen,  gingen  zur  Mandron  Hütte  und  schlugen  von  hier 
eine  westliche  Richtung  ein,  9  U.  3o  waren  sie  auf  der  Passhöhe,  i  V.  3o  gelangten 
die  Reisenden  auf  den  I  haigrund  von  Val  Narcane.  Caturani  ging  von  hier  zu- 
rück, Ball  begab  sich  nach  Ponte  di  Legno.'') 

Im  Jahre  1867  haben  Herr  und  Frau  Watson  denselben  Uebergaog  gonacht. 
Dass  es  sich  um  diesen  Pass  handelte,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Reisenden  an 
einem  vereisten  kleinen  See  vorQberkamen  und  jenseits  der  Paashöbe  einen  Gletscher 
überschritten.") 

Die  Vedretta  di  Pisgana nimmt  unter  den  Gletschern  der  AdamcUo  Gruppe 
an  Grösse  die  vierte  Stelle  ein.  An  eine  grosse  Fimmulde  schliessen  sich  wild- 
aerklGftete  Partien  an,  zwei  Zungen  dringen  ins  Thal  hinab.  Am  besten  lässt  sich 
die  mächtige  Ausdehnung  und  Entwicklung  des  Gletschers  von  den  Gipfeln  der 

*)  Auf  der  reambulirtcii  Spccialkarte  sind  die  Coten  der  beiden  letztgenannten  Berge  verwecbseh. 
Die  Cima  del  Segnalc  ist  von  allen  vier  Bergen  der  niedrijjste.  ')  Die  östcrreii:hische  Spt'cialkarte 
von  1875  hat  3172,  die  italienische  Generalstabskarte  3i30.  *)  Adami  fahrt  Ann.  Trideni.  1878/79, 
3oo,  einen  Monte  Pisganna  als  mit  3200  m.  von  ihm  gemcHsen  und  also  auch  erstiegen  an.  Bei  dem 
Schwanken  der  Nomenclatur  wei»s  ich  nicht  zu  sagen,  ob  es  (.<>riK)  ctel  Lago  Scuro  oder  unser  Monte 
Pis!»ann  war.  *)  Paycr  Icninnte  ihn  rl'asso  de!  I  it;r>  Incliiacciato»,  die  geschilderte  Gratstrecke 
zwisclicn  ihm  und  dem  I\issj  dcl  I-ago  Scuro  .Catena  del  Mandron  Basso».  Vom  Pass  wurde  Paycr 
cr7;ihlt,  dnss  er  von  grdsster  Wichiigkdt  für  Schmuggler  und  Deserteure  tei,  und  dass  selbst  piemoole- 
stsche  Oflncierc  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  herübergekommen  seien,  »im  ^lic  M  glichkeit  der  Passage 
fflr  Infanteriecolonnen  zu  erproben.  °)  A.  J.  ü,  11.  *)  Ball,  Aif  iuc  Guide  U,  476.  Ball  nimmt 
irrig  an,  dass  der  Pasto  dd  Lago  Sein»  von  den  GenanoMO  bangen  worden  sei.  Die  öi>ter- 

rckhisÄe  Specialkalls  von  1S75  naante  den  Gletscher,  eine  Mache  Beseichnung  der  Generslstabskarte 
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sfldlichen  Ortler  Gruppe,  2.  B.  von  der  Punte  di  Sen  MMteo  «üb,  übersehen.  Im 
weitcrea  Verlauf  des  Felagrates,  den  ich  schildere,  steigt  der  Pi^na  GletKher 

immer  höher  an  die  Kammlinie  heran.  Der  Kamm  weitet  sich  zu  einem  Massiv 
aus,  aus  dem  dicht  bei  einander  liegend  fünf  nach  Nordwustcn  zu  gerundete  und 
gletscherbedeckte  Erhebungen  hervorragen.  Nach  Südosten  weisen  sie  Felswände, 
die  drei  «lerst  tu  nennenden  auch  vorspringende  Febklmme  auf.  Es  nnd  mit 
dem  Passo  Pisgana  durch  einen  Pelskamm  verbunden:  Cocno  di  Bedole  3378  m^) 
Monte  Mandron  3290  m.,  Monte  Vencada  $291  m.,')  Honte  Narcanello  3i88  m. 
und  Monte  Venerocolo  33 18  m. 

Das  erstere  haben  Gstirner  und  Schumann  mit  Caola  und  G.  Coliini 
am  a6.  Juli  1892  von  Osten  her  zum  ersten  Male  erstiegen.  Gstirner  benfitste 
den  Ostgrat,  Schumann  die  Einsattlung  zwischen  Como  di  Bedole  und  Monte 
Mandion. 

Den  Monte  Mandron  hat  Paver  am  9.  September  1868  mit  Haller  und 
Coronna  auf  dem  Rückwege  vom  Monte  Venerocolo  erstiegen.  Payer  gewann  vom 
Mandron  Gletscher  über  den  Passo  di  Venezia  den  Pisgana  Gletscher  und  vom 
Passo  della  Valletta  her  die  Mandron  Spitze.  - 

Am  20.  August  1886  besuchten  sie  Compton  und  Schulz,  mit  L.  Coliini 
aus  dem  Vü!  J'Avio  kommend,  von  der  Vedretta  di  Pisgana  aus  (4  Stunden  Geh- 
zeil von  der  Maiga  Lavedole).  Man  kann  am  Monte  Mandron  eine  westliche  Er- 
hebung, den  höchsten  mittleren  Gipfel  und  einen  spitz  zulaufenden  Oi>tgtpfci  unter- 
scheiden. Letzterer  ist  niedriger  als  jene  beiden;  an  ihn  setzt  der  sfidfictliche  Kamm 
an.  Der  höchste  Punkt  bietet  eine  sehr  schone  Aussicht  auf  die  Adamello  Gruppe. 
Die  Partie  umging  den  Ostgipfel  und  Stieg  durch  eine  steile  Schneeschlucht  zum 
Mandron  Gletscher  ab. 

Der  vom  Corno  di  Bedole  nach  Südosten  vorspringende  Felskaram  ist  nur 
kurz,  linger  und  coulissenartig  bis  zum  Gletscher  vorgeschoben  sind  die  von  dem 
Monte  Mandron  und  dem  benachbarten  Monte  Venezia  auslaufenden  Grate.  Sie 
fassen  ein  verglerschcrtes  Hochthal,  La  Valletta,  ein,  durch  welches  man  Ober 
einen  Schneesattel  (Passo  della  Valletta  32o6  m.i  die  Vcdrctta  di  Pisgana  gewin- 
nen kann.  Payer  hat  diesen  üebergang  beim  Abstieg  vom  Monte  Mandron  zum 
Mandron  Gletscher  bentttzt. 

Den  Monte  Venezia  hat  Adami,  da  er  eine  barometrische  HOhenmessung  des 
Herpes  anführt,  die  ebenso  zu  hoch  ist  wie  die  übrigen  von  ihm  ausgeführten 
barometrischen  Messungen,  jedenfalls  1874  und  wohl  mit  militärischer  B^leitung 
b&iucht.') 

Als  Gstirner  und  Schumann  ihn  am  36.  Juli  1892  nach  Ueheracbreitung 
des  Monte  Mandron  von  der  Seite  des  Passo  della  Valletta  her  erstiegen,  fanden 

sie  einen  kleinen  Steinmann  vor.  Ganz  leicht  gingen  die  Herren  von  hier  über 
die  Wölbung  eines  Schneesaneis  zu  dem  westlich  gelegenen  Felsrücken  Monte  Nar- 

VOB  1834  fenbaltend,  Vedntu  di  CarcMlIo  (Cniidlo).  Payer  aenat  ihn  Vedretta  di  Ntrcnw  (P«t«r> 

mann,  Geogr.  Mitth.,  Erg.-Hcl't  17,  i  1',  sp:\r<;i  Vc<!:cti.i  Venezia  (Erg.-Hcft  3i,  3i);  Adami:  Vedretta 
di  Narcanello.  Ueber  aut  diesen  Gleucher  bezügliche  Sogen  vgU  tCuida  alpina  dcUa  pronoci«  di  Br«id«>, 
3.  ed.,  112. 

')  Die  iL.aril-iiiirtc  ?pe.i.t!k;ir;c:  hnt  323o,  welche  Angabe  sich  auf  den  nördfiiCfasa  Votglplid  iMädtt. 
'}  Die  geoanntc  Karte  hat  irrthamlich  Siib.        *)  fioUeU  C  A.  L  1^7$,  63. 
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canellü.  Süaeu  hochstea  Punkt  erreichten  sie  m  20  Minuten  vom  Monte  Venezla 
«US.  Zur  MandroD-  Hfltte  gelangt»  man  von  dem  genannten  Berge  aber  den  Mandron 
Gleiflcfaer  in  a  Stunden  50  Minuten. 

Der  erwähnte  brciic  Sclnicesattcl  zwischen  Monte  Venezia  und  Monte  Narca- 
nello,  Passe  di  Venezia  circa  3260  m.,  ist  wie  erwähnt  von  Payer,  sodann  von 
Schnorr  mit  A.  Pinggera  am  3i.  Juli  1877  auf  dem  Rückwege  vom  AdamcUo 
flberachrinen  worden.  Schnorr  ging  durch  Val  Narcane  nach  Ponte  di  Legno.*) 

Tiefer  eingeschnitten  and  enger  ab  dieser  Pass  ist  der  Sattel  swischen  Monte 
Narcanello  und  Monte  Venerocolo,  Pasao  della  Tredicesima  3222  m.  Adami  hat 
ihn  mit  Jcr  i3.  Compagnie  der  Alpini  von  Edolo  am  3.  August  1874  in  der  Rich- 
tung vom  Val  d'Avio  nach  Mandron  passirt  und  ihm  den  erwähnten  Namen  gegeben. 

Dass  es  sich  biebei  um  den  Sattel  Saaa  handelte,  nidit  um  den  drca  Sate, 
entnehme  ich  daraus,  dass  Adami  sagt,  der  Pass  liege  in  geringer  Entfernung  vom 
Passe  di  Venerocolo,  es  sei  äne  «depressione  assai  marcata>,  und  wenn  der  Schnee 
sich  vom  Felsen  zurückgezogen  habe,  so  dass  der  Mandron  Gletscher  vom  Sattel 
schwer  zu  erreichen  sei,  möge  man  sich  etwas  höher  gegen  Avio  hin  halten.')  Alles 
dies  pasat  nur  fQr  den  Sattel  Saaa. 

Eine  michtigere  und  stattlichere  Berggestalt  als  seine  unmittelbaren  Vorgingor 
bildet  der  Monte  Venerocolo.  Ihn  hat  Wachtier  mit  dem  GemsjSger  Fantoma 
am  3o.  Juli  1864  vom  Baito  del  Mandron  aus  erstiegen.  Die  Tour  war  in  der 
Absicht  unternommen  worden,  den  noch  unbestiegenen  Adamello  zu  gewinnen.') 
Auf  Veranlassung  Fantoma's  schlug  Wachtier  vor,  die  Spitze  Monte  Falcone  zu 
nennen,  «da  sie  gleich  dem  in  den  LQften  kreisenden  Falken  Alles  Oberrage». 

Die  zweite  Besteigung  ffihrte  Payer  am  g.  September  1868  11  it  ^inen  Leuten 
aus  dem  Val  d'Avio  aus.  Sie  verfolgten  die  am  rechten  Ufer  der  Vedretta  di  Ve- 
nerocolo gelegenen  Grashänge,  dann  Schuttfelder  und  stiegen  «nächst  des  Mandron 
Passes  eine  Lficke  innerhalb  des  vom  Corno  Bianco  zum  Monte  Venerocolo  ziehen- 
den Felskammes»  hinan.')  Auf  der  Vedretta  Mandron  bogen  sie  nach  Norden  ab 
und  erreichten  die  apere,  platte  Kuppe  des  Berges,  wo  sie  Wuchtler's  Notizen  in 
dem  Steinmanne  fanden.  Payer  benannte  die  Spitze  nach  dem  südwestlich  ton 
ihr  gelegenen  Gletscher,  und  dieser  Name  hat  sich  eingebürgert. 

Am  Fusse  des  südlichen  Felskammes  des  Monte  Venerocolo  liegt  aut  der 
Mandronseite  ein  sehr  mericwtirdiger  Eissee  (Lago  gelato  del  Venerocolo),  der, 
nahezu  rund,  einen  Durchmesser  von  etwa  150  m.  hat.  In  drei  verschiedenen  Jahren 
habe  ich  üin  in  ganz  verschiedener  Verfassung  gesehen:  1886  war  er  am  20.  August 
halbvoll,  am  26.  August  1S87  war  er  fast  leer,  sein  etwa  3o  m.  tiefer  Kessel  zeigte 
felsige  Wände  und  einen  steinigen  Boden,  am  25.  Juli  i88g  war  er  ganz  voll  und 
von  grossem  Umfang.  Nur  Lachen  grfinlichen  Wassers  liessen  seinen  Charakter 
erkennen.  Wohin  der  Abfluss  geht,  habe  ich  nicht  ergründen  können.  Der  See 
ist  auf  keiner  Karte  angegeben  und  bisher  gänzlich  unbeachtet  geblieben.  Seine 
H  Ui<  dürfte  3200  m.  betragen.  In  unserer  Gruppe  ist  er  der  am  höchsten  gele- 
gene 5ee. 


*)  Z.  A.  V.  X,  137.  Die  Karte  von  Sardagna  und  ApoUonio  bat  «Pa«»o  delle  XXVI»,  ver* 
BWithlich  nach  einem  militärischen  Ucbergang.  'j  lioUstCA.  L  1875,  58.  ^  Jb.A.V.  V,  23, 
^  VormutUich  unoiitteUMr  nördlich  vom  Muidroa  Pu«. 


üigiiizea  by  VoüOgle 


2l6 


KkK  Schuix. 


Die  nördlichen,  mit  Schnee  belasteten  Hänge  des  Monte  Venerocolo  leiten  zu 
einer  breiten  Einsattlung,  dem  Pmbo  di  Voierocolo  3i8o  m.  Er  verbindet  V«l 
d*Avio  oder  genauer  dessen  oberes  Sötentbal  Vatle  di  Venerocolo  mit  dem  Val  di 

Narcanc  und  vermittelst  der  bereits  genannten  Passi  della  Tredicesima,  di  Venezia, 
della  Vallctta  auch  mit  dem  Val  di  Genova. 

Von  zahlreichen  Uebcrschrcitungen  des  Passo  di  Venerocolo  möge  die  des 
Capitlns  Adami  vom  5.  August  1874  erwihnt  sein.'} 

Von  diesem  Pass  sieht  ein  Seitengrat  in  nördlicher  Richtung,  der  Val  d'Avio  vom 
Val  di  Narcane  trennt.  Er  steigt  zunächst  zu  einem  Gipfel  3283  m.  an,  der  an  c  ncm 
von  Sud  nach  Nord  verlaufenden  Tonalitkamm  besteht.  Ein  Seitengrat,  der  das  Valle 
dei  Viat'i  südlich  begrenzt,  zieht  in  westlicher  Richtung  zum  Val  d  Avio  hinab. 

Den  bis  dahin  anscheinend  unbetretenen  Berg  hat  am  26.  August  1887  Schuls 
mit  L,  Collini  vom  Monte  Venerocolo  aus  bestiegen.  Letzteren  hatten  sie  in 
3 Vt  Stunden  von  der  Mandron  Mütte  aus  über  seinen  südlichen  Grat  erreicht  und 
sich  an  seiner  .sehr  schönen  Aussicht,  die  der  des  Adamcllo  nahe  kommt,  erfreut. 
Um  10  U.  stiegen  sie  aut  dem  nordöstlichen  Grat  ab,  überschritten  den  Passo  della 
Tredicesima  und  gelangten  10  U.  50  auf  den  Passo  di  Venerocolo.  Von  hier  ging 
es  leicht  auf  den  sfidlichen  Grat,  dann  wurde  etwas  schwieriger  dessen  linker  Ab* 
hang  gequert,  einige  ThOrme  wurden  umgangen  und  die  mittlere  und  hOchste  von 
drei  Krhehungcn  11  V.  50  erreicht.  Auf  der  italienischen  Generalstabskarte  trägt 
der  Berg  den  Namen  Punta  del  Venerocolo.  Um  Verwechslungen  vorzubeugen, 
benennje  ich  ihn  Monte  dei  Frati.  Ein  niedriger  Felsgrat,  zum  Theil  mit  Schnee 
bedeckt,  stellt  die  Verbindung  mit  einem  nördlich  gel^enen  mfichtigen  Felsbetg 
3214  m.  her,  der  eine  charakteristische  SchneemQtce  trfigt.  Die  österreichische 
Specialkarte  von  1^7$  nennt  ihn  Monte  Peganna  fPezganna'i.  Neben  ilcni  Monte 
Pisgana  dürfte  dieser  Name  keine  Berechtigung  haben.  Die  italienische  General- 
stabskarte benennt  ihn  nicht.  Ich  schlage  vor,  ihn  nach  der  Schneehuube  Cima 
Calotta  tu  nennen.  Von  ihm  zieht  gleicbfiiUa  ein  stark  ausgebildeter  Felsgrat  nach 
Westen  zum  Lago  d*Avio  hinab. 

Die  erste  Ersteigung  führten  Gstirner,  Schumann  nnJ  .Schulz  mit  Caola 
und  G.  Collini  am  27.  Juli  1892  von  der  Vedretta  di  Pisgana  her  aus.  Sie  brachen 
von  der  Mandron  Hütte  3  U.  50  auf,  gingen  über  den  Pa&so  di  Pisgana  und  querteu 
die  Vedretta  di  Pisgana  in  ihrer  oberen  Pimmalde.  Nach  zwei  Halten  kam  man 
um  >i  U.  an  den  Fuss  des  Berges.  Die  Touristen  stiegen  zu  einem  achneeerfailten 
Einschnitt  im  südlichen  Grat  empor,  kletterten  dann  über  eine  zerborstene  Fels- 
wand hinauf  tmd  fanden  sich  auf  schroffen  Tonalitzacken  durch  eine  tiefe  Schlucht 
vom  schneebedeckten  Hauptgipiel  getrennt.  Zur  Rechten  der  Zacken  fand  sich 
durch  eine  steile  Rinne  ein  Zugang  in  die  Schlucht,  von  der  man  die  eigentliche 
Spitze  leidit  um  i  V.  erreichte.  Die  Aussicht  ist  weit  und  schön,  besonders  pracht- 
voll der  Anblick  des  Adamello.  Nach  1  k  l;  :i  i  .\ufeothalt  auf  dem  Gipfel  ging  man 
denselben  Weg  zurück  und  kam  um  7  IJ.  wieder  zur  Mandron  Hütte. 

Noch  ein  hoher  und  schöner  Felsgiptel  folgt  in  der  nördlichen  Entwicklung 
des  Grates,  die  dam  di  Salimmo  3i3o  m.  An  ihr  gabelt  sich  der  Grat  und  sendet 

*)  Boltet.  C.  A.  [.  1875,  62.  Kinen  weiteren  milittriaclMa  Uebeqpiiig  voa  1886  TeReicbnet  Pru- 
denzini  Riv.  mens.  18S7,  6^ 
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zwei  parallele  Kamme  ins  obere  Val  Camonica  in  der  Rtclitung  nach  Ponte  di 
Legno  hinab.  Sie  sdilieMen  Valle  Seria  ein.  Der  weatliche  AntMufer  trigt  Monte 
Castalbo  3630  m.,  Corno  Marcio  2507  m.  und  Monte  Catola  2339  m.,  der 
östliche  Punta  di  Pozzuola  2846  m.,  wie  ich  statt  Punta  di  Vcnezia  der  italieni- 
schen Generalstabskarte  vorschlage,  und  Corno  dell'Aola  2692  ni.  Cima  Calotta 
und  Cima  di  Salimmo  haben  auf  ihren  nördlichen  Hängen  Gletscher.  Von  Bestei- 
gungen der  Cima  di  Salinuno  u.  s.  w.  Ist  nichts  bekannt  geworden. 

Wir  kdiren  zum  Monte  Venerocolo  surQck.  Diesen  verbindet  mit  dem  ifidlicb 
gelegenen  Corno  Btanco  ein  Felsgrat,  den  Paycr  Corni  del  Coni'ine  genannt 
hat.  Lieber  die  tiefste  Lücke  in  demselben  führt  der  Passo  di  Maadron  3149  m., 
wie  ihn  Payer  und  Freshtield  bezeichnet  haben.') 

Wie  ich  bereits  oben  erwlhnte  (S.  186),  überschritten  ihn  Freshfield  und 
Genossen  am  a6.  August  1873. 

Seitdem  ist  er  oft  benOtzt  worden.  Er  vermittelt  einen  unschwierigen  Zugang 
zum  Adamello  von  Ponte  di  Legno  aus  durch  Val  d'Avio.  1892  hat  die  Section 
brescia  des  C.  A.  l.  im  Valie  del  Venerocolo  unterhalb  des  ausgetrockneten  Laghetto 
del  Venerocolo  S54S  m.  das  Rifugio  Garibaldi  crricbtet. 

Das  Corao  Bianco  3429  m.  erhebt  «ich  mitten  aus  dem  Mandron  Gletscher. 
Der  höchste  Punkt,  zu  dem  ein  Schneegrat  mit  feiner,  scböngeschwungener  Contour 
hinaufführt,  liegt  nordwestlich  über  den  Abstürzen  zur  Vedretta  di  Venerocolo.  I.ange 
verdeckt  der  Berg  dem  von  Norden  kommenden  Wanderer  den  Adamello,  und  häutig 
ist  er  mit  dwsem  verwechselt  w<Hrden* 

So  ging  es  auch  dem  ersten  Ersteigen  Payer  brach  am  15.  September  1864 
mit  Botteri  und  Caturani  um  3  U.  vom  Baito  Mandron  auf;  8U.  15  erreichte 
er  Über  den  östlichen  Schneehang  zwischen  den  beiden  Felsvorsprflngen  des  Berges 
den  Gipfel,  um  jetzt  erst  den  wahren  Adamello  zu  sehen. 

Die  sweitt  Besteigung  bat  von  Schilcher  mit  Botteri  am  4.  August  1873 
auf  dem  gleichen  Wege  ausgefdhrt.^ 

Der  Berg,  dessen  Name  von  Payer  herrfihrt,  kann  auch  von  Norden  und 
von  Süden  leicht  erstiegen  werden  und  ist  seitdem  sehr  oft  besucht  worden.  Man 
kann,  um  den  Adamello  zu  erreichen,  das  Corno  Bianco  ohne  wesentlichen  Zeit- 
verlust flberschreiten. 

Aus  einer  Mulde  jenseits  des  Como  Bianco  stdgt  stolz  und  kühn  das  prlchtige 
Firnhorn  des  Adamello  auf.  Zwischen  beiden  liegt  noch  ein  gerundeter  Schnee- 
buckel, den  Payer  anfänglich  Monte  Falcone  3432  m.,  wohl  auf  Veranlassung 
Fantoma 's,  nannte,  was  er  aber  selbst  später  als  ungeeignet  erkannte,  indem  die 
Kuppe  nur  als  ein  Vorbau  des  Adamello  anzusehen  ht.  Zwischen  diesem  Vorbau 
und  dem  Como  Bianco  liegt  eine  flache  Einsenkung  3290  m., .  Qtier  welche  man 
durch  steile  Felsrinnen,  die  mit  Eis  und  hartem  Schnee  bekleidet  sind,  auf  die 
Vedretta  di  Venerocolo  absteigen  kann. 

Am  II.  Juli  1872  haben  Taylor,  Hudson  und  die  Brüder  Pendlebury 
mit  dem  Führer  Spechten  hauser  diesen  Weg  vom  Adamello  ins  Val  d'Avio  ein- 


*)  Spätere  haben  ihn  Pasno  d'Avio  (so  Adami  ia  Ann.  TridcnU  1878/79,  295)  oder  Passo  dt 
Briiio  (M  Pruilcu7ini,  Riv.  mens.  \SHH,  78,  nach  dem  FOhror  Pictro  Brilio)  genannt.  Diese  Namen 
Hod  nur  mn  Unkcnninbu  des  bereits  von  fayer  beigelegtea  gegeben  worden.       *)  Z.  A.  V.  V,  toQ' 
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geschlagen.  Der  Abstieg  über  die  Felswand  dauerte  3  Stuadco.  Die  Herren  nenn^ 
den  Uebergang  Passo  d'Avio,  auch  Freshfield  fObrt  iho  uoter  diesem  Namen 
auf  und  bezeichnet  ihn  mit  Recht  als  schwierig.^) 

Zum  zweiten  Mai  haben  den  Pass  in  der  ^leiciien  Richtung  atu  28.  Juni  1882 
fiberadiritten  Coropton  und  Armitage  mit  M.  Niieolussi  und  F.  CoUioi.'} 

Der  Adttoadlo,  dessen  Namen  ich  soerst  auf  der  Carte  g^n^rale  du  tb^tt« 
de  la  guerre  en  Italie  et  dans  Ics  Alpes  von  Bacler-Dalbe  (1797)  in  Aer  Form 
■«AdamelÜ  M.»  finde,  ist  auf  der  österreichischen  Generalstabskarte  mit  3548  m.,') 
aut  der  italietüschen  mit  35^4  ni.  gemesseo.  Letztere  Angabe  dürtte  die  genauere 
«ein,  da  auf  der  italienischen  Karte  der  Adamello  als  trigonomettlscher  Punkt  be- 
zeichnet ist  Die  höchste  Erhebung  der  Adamello  Gruppe  im  engeren  Sinn,  springt 
er  als  gewaltiger  Eckpfeiler  des  Centraimassivs  nach  Norden  und  Westen  vor.  In 
einer  einzigen  Flucht  von  beiläufig  1000  m.  erheben  sich  aus  dem  hinteren  Val 
d'Avio  und  aus  dem  Vaile  del  Venerocolo  steile,  von  einzelnen  Schneefurchen  durch- 
zogene Tonalitwlnde  aum  schfiDgerorroten  Schneedom  des  Gipfels.  Segmentartig 
nach  Norden  abgeschnitten,  bildet  der  Gipfelgrat  gans  ähnlich  wie  am  Como  Bianco 
eine  zierliche,  feingeschwungene  Linie.  Das  ist  der  Anblick,  den  der  Berg  von 
Nordosten,  z.  B.  von  der  PresaneUa  oder  der  Lobbia  Alla  aus,  bietet.  Direct  von 
Norden  gesehen,  z.  B.  vom  Plz  Tresero,  bildet  er  eine  breite  Felspyramide.  Be- 
sonders eindrucksvoll  iat  dieser  Anblick  ana  der  Nihe;. 

«Ein  Landscbaftsbltd  findet  sich  hier  von  grasser  Schfinfadt,  und  iwar  In 
dem  der  Lombardei  angehörigen  Aviothale:  der  mattgrline,  melancholische  Aviosee 
mit  dem  hohen  Falle  des  hier  in  zwei  Arme  getheilten  Avio  dahinter,  Ober  welchem 
das  ungeheure,  doch  edel  geformte  Horn  des  Adamellogipfels  selbst  einsam  aufragt 
—  ein  in  seiner  einfachen  Grossheit  eigcnthttmlicher,  ja  einziger  Anblick.»*) 

Von  Nordwesten  her,  z.  B.  vom  Pia  Languard,  erscheint  er  als  eine  schlanke 
Spitze,  von  Süden,  so  vom  Re  di  Castello  aus,  als  runde  Kuppel.  Aus  den  Firn- 
weUen  des  .adamello  Gletschers  ragt  er  mir  etwa  400  m.  empor,  eine  fdsige  Stuf« 
kennzeichnet  im  Südosten  den  Autbau  des  letzten  Gipfels.^) 

Zuerst  erwähnt  und  dadurch  eingeführt  in  die  geographische  Literatur  wurde 
der  Adamello  durch  von  Weiden  in  seinem  Buche  Aber  den  Monte  Roaa  (Wien 
iSa^).')  Er  gab  die  erste  genaue  Höheobestimmung  des  Berges.  Als  Schaubach 
seine  ^ Deutschen  Alpen»  abfasste,  war  vom  Adamello  nicht  mehr  bekannt  als  diese 
Messung  und  dass  im  obersten  Hintergründe  des  Genova  Thaies  «noch  einige  Eis- 
seen, das  wahr^  Gegenstück  zum  Gardasee«,  liegen.';  Für  die  Grossartigkeit  des 
Val  di  Genova  bat  sdion  Schaubacfa  angemessene  Worte  gefunden;  man  möchte 
annehmen,  dass  er  es  besucht  bat.  Begeistert  haben  seine  Schönheit  gepriesen 
Sonklar  und  Payer  (i863  und  1864)  und  nach  ihnen  viele  Andere.^ 

A.  J.  VI,  94  uod  «Italiaa  Alp»»,  3s8.  *)  A.  J.  XI,  I2i.  *)  So  die  pbotognpbische  Copi« 
der  reambiilirlen  Karte,  die  Spedalkarte  «elbet  gibt  die  italienlidie  Messung.  *)  Mörstadt 
Z.  A.  V.  V,  196.  *)  Vgl.  die  Abbildung  Compton's  in  Z.  A.  V.  XVIll,  352.  «)  In  der  Note  auf 
S.  2  wird  er  bei  der  Schilderung  des  Panoramaa  von  Mailand  genannt  und  S.  3i  in  der  Note  anier 
Nr.  33  findet  er  sich  in  der  Rangordnung  der  trigoDometrisch  gemessenen  höchsten  Gebirge  Enropas 
aufgeführt,  von  Weiden  gibt  eine  Höhe  von  10.950  Pariser  Fuss  nach  eigener  Messung  an.  IV,  262 
und  379.  *}  Payer  nennt  e*  das  «erbabeoste  und  wildeste  Asterreicbisdi«  AJpwtbal».  VfL  auch 
Lepsius,  ^SOd-Hräl*,  197. 
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Aus  den)  Val  di  Genova  wurde  der  Adamelio  zuerst  erstiegen,  während  sein 
Anblick  von  Süden  aus  der  Lombardei  zuerst  die  Aufmerksamkeit  geographischer 
Forscher  auf  ihn  gelenkt  hatte.  Den  ersten  Versuch  mit  einer  Alpenschutzhütte 
im  ganzen  Gebiet  machte  der  einheimische  Alpenvercin,  die  Societä  Alpina  dei 
Trentino,  durch  den  Bau  eines  Blockhauses  auf  Bedole  im  Jahre  1875.  Die  Er- 
bauer hatten  damit  den  Hintergrund  des  Val  di  Genova  erschliessen  und  auch  die 
Besteigung  des  Adamelio  erleichtern  wollen.  Für  diesen  letzteren  Zweck  lag  das 
Häuschen  zu  entfernt,  es  wurde  vernachlässigt  und  gerieth  wieder  in  Verfall,  bis  es 
1885  vollkommen  neu  erbaut  wurde.  Es  heisst  nun  Rifugio  Bolognini.  In  grösserem 
Masse  wurde  der  Besuch  des  Adamelio  gefördert  durch  die  Schutzhütte,  welche 


die  Section  Leipzig  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  1878/79  auf  der  Mandron  Alpe  in  der 
Nähe  des  Baito  del  Mandron  erbaut  hat.*)  Die  Anstiegsroute  aus  dem  Val  di  Ge- 
nova ist  dadurch  die  bevorzugte  für  den  Adamelio  geworden.  Der  Ausgangspunkt 
ist  Pinzolo.  ^om  Val  Camonica  her  bieten  sich  die  Zugänge  von  Cedegolo  durch 
Val  Salarno  mit  dem  Rifugio  di  Salarno  (erbaut  i883)  und  von  Ponte  di  Legno 
durch  Val  d'Avio  mit  dem  Rifugio  Garibaldi  (erbaut  1892). 

Die  erste  Ersteigung  des  bis  dahin  nur  aus  der  Ferne  gekannten  und  bewun- 
derten Adamelio  gelang  Payer  am  15.  September  1864.  Um  9  U.  verliess  er  mit 
Botteri  und  Caturani  den  Gipfel  des  Corno  Bianco.  Sie  stiegen  in  die  Firn- 
mulde zwischen  ihm  und  dem  Adamelio  hinab,  und  Payer  erstieg  mit  Caturani, 


*)  1889  Uess  die  Section  Leipzig  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  einen  bequemen  Fusssteig  von  Bedole  zur 
Mandron  Hütte  herstellen. 
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Während  Botteri  surlickblteb.  Aber  den  Östlichen  Eishang,  tuf  dem  i'/^  Stunden 
lang  Stufen  au  hauen  wareUf  den  obenten  Schneedom  des  Berges.  Um  ii  U.  15 

betraten  sie  die  «jungfräuliche,  völlig  steinlosc,  an  35  Schritt  lange  und  8  Schritt 
breite  Spitze,  von  welcher  gegen  Norden  wohl  i'/g  Klafter  weit  SchneewSchten 
Über  die  mehrere  tausend  Fuss  tiefen,  ununterbrochenen  Felswände  vorsprangen.  Die 
Aussicht  war  von  unendlicher  Grossartigkeit,  eine  Welt  von  Bergen,  Schnee-  und 
Felsdomen,  ein  bnnte«  Gewirre  aller  Farben  undTtoe  breitete  rieh  vor  dem  ent- 
zückten Auge  aus,  Tiefen  und  Fernen  schienen  unendlich».  Payer  hat  die  Aus- 
sicht, welche  eine  der  herrüchsten  in  der  ganzen  Alpenwelt  ist,  eingehend  und 
anschaulich  beschrieben. 

Ziun  «weiten  Mal  erstiegen  den  Berg  die  Engländer  Tuckett,  Fresbfield, 
Fox  und  Backbouse  mit  den  FOhrem  F.  Devouasoud  aus  Chamonis  und  P. 
Micbel  aus  Grindelwald  am  3.  Juli  1865.  Sie  erreichten  den  Gipfel  auf  demselben 
Wege  wie  Payer  von  der  Alphötte  ;uif  BcJoIe  aus  in  fi'/^  Stunden.  Fresbfield 
hat  die  ganze  Wunderung  und  namentlich  auch  die  genossene  Fernsicht  und  deren 
tiefe  Eindrücke  in  anziehender  Weise  geschildert.  An  dem  besonders  klaren  Tage 
konnten  die  Reiseoden  ausser  den  von  Payer  aufgefOhrten  Gegenstinden  das  Matter- 
horn bei  Zermatt,  ferner  den  Spiegel  des  Gardasees  wahrnehmen  und  in  der  italieni- 
schen Ebenr  no  h  die  Hügel  von  Solferino  erkennen.  Fresbfield  bezeichnet  die 
Aussicht  als  vielleicht  die  schönste,  wenn  auch  nicht  ausgedehnteste,  die  er  jemals 
von  einem  hohen  Schneegipfel  genossen  hat.')  Was  die  Seele  des  Wanderers  in  so 
weihevoller  Stunde  bewegt,  ist  kaum  jemals  tiefer  empfunden  und  poetischer  aus- 
gedrückt worden,  als  es  von  Fresbfield  bei  dieser  Gelegenheit  geschehen  ist.  Die 
nei.senden  stiegen  von  der  Gipt'elpyramide  auf  demselben  Wege  über  den  nord- 
östlichen Grat,  den  sie  beim  Aufstieg  benützC  hatten,  ab,  umgingen  sie  dann  in 
westlicher  Richtung  und  gelangten  in  Vi  Stunden  an  eine  Einsenkung  3240  m., 
die  unmit^bar  Ober  dem  Ausgang  des  Val  di  Miller  liegt.  Zur  Linken  befindet 
Mch  ein  sehr  steiler  und  unzugänglicher  Eisfall.  Ueber  die  Felsen  zur  Rechten, 
die  steil,  aber  von  guter  BescliafTenlieit  sind,  gewann  man  in  i'/^  Stunden  die 
Gletscherzunge,  überwund  das  Fis  an  der  rechten  Seite  in  15  Minuten  und  gelangte 
in  einer  Stunde  zur  obersten  Malga  im  Val  di  Miller.  In  2'/«  Stunden  kam  man 
von  hier  nach  Sonico.  Der  erwfihnte  Einschnitt  zwischen  Adamello  und  Corno  di 
Miller  ist  von  Fresbfield  Passo  deirAdamello  genannt  worden. 

Aus  dem  Val  Salarno  ist  unser  Berg  zum  ersten  Mal  von  den  Schweizern 
Siber-Gysi  und  Baltzcr  am  2g.  Juli  1869  mit  den  Fngadiner  Führern  Grass  und 
Müller  aus  Pontresma  erstiegen  worden.")  Am  27.  Juli  marschirten  sie  von  Cedegolu 
fiber  Saviore  in  ungeflhr  7  Stunden  zur  obersten  Alphütie  (Malga  Dosasso)  im  Val 
Salarno.  Am  folgenden  Tage  versuchten  sie  einen  in  der  Richtung  nach  dem 
Corno  di  Miller  zu  fiiid«i.  Den  Millergrat  nach  dem  jenseits  desselben  gelegenen 
Schneefeld  zu  überschreiten,  war  nicht  möglich,  ebensowenig  ein  Aufstieg  durch  die 
Wände  des  Corno  di  Miller.  Man  kehrte  zurück.  Von  dem  gegen  Norden  gericli- 

')  «Italiin  Alps»,  208—321,  VgU  Tuckett  in  A.J.  U,  147,  und  io  •HocbAlpcnsiudien»  U,  114. 
Versuche,  die  Aussiebt  bildlich  wiederzugeben,  finden  sich  bd  Preshfleld  zu  S»  2l3  und  In  den  Um- 

risszeichnungen  zu  Tuckelt's  "IlochalpcnHtuilicn«,  T.ilcl  D.  Schnorr  will  Ici  einem  Besuche  des 
Adamello  auch  dtu  Zerinaner  Wciubom  erkannt  haben.  Z.  A.  V.  X,  liy.      *)  Jb.  S.  A.'C;.  VI,  256— 2*15. 
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teten  Ende  der  teisigen  Ebene,  auf  der  sie  sich  befanden  (Coster  di  Destra),  aus 
eriiffiwte  tkh  ifattcn  mit  ttucm  Mite  die  «grocMitigie  Schönheit  dieaes  Tballiinter» 
gründet».  Siber-Gysi  enlhlt: 

«Jedem  E|Mthcton  spottet  der  Anblick,  der  uns  nun  vergönnt  war,  und  Dr. 

Baltzer  und  ich,  die  wir,  wenn  man  so  sagen  darf,  ziemfich  abgehärtet  sind, 
waren  einig,  dass  wir  hier  ein  Bild  vor  uns  hatten,  dem  wenige  zur  Seite  sich 
steilen  dürften.  Hinter  den  schwarz  und  drohend  vom  Corno  di  Miller  und  Salamo 
gegen  einander  vorgeschobenen  CooliMen  sehen  wir  den  wArtlich  gans  «enltrecbten, 
*  viele  hundert  Fuss  hohen  Absturs  des  Adamello  Gletschers,  gleichsam  als  wire  der 
Gletscher  in  seiner  ganzen  Dicke  durchschnitten  worden,  eine  eisige  Riesenwand 
aufgethurmter  Blöcke,  durchfurcht  von  blau  schimmernden  Eisspalten.  Auf  der 
anderen  Seite  des  Salarno,  zwischen  dem  höheren  und  dem  kleineren  Gipfel,  sehen 
wir  einen  xweiten,  etwas  sanfter  geneigten  Gletscherstun,  der  rieh  kflhn  an  die 
Seite  des  Morteratschsturzes  stellen  kann  und  rieh  am  Fusse  der  vorspringenden 
Felsbasis  des  Salarno  mit  dem  ersten  Sturz  vereinigt  —  und  drittens  endlich,  rechts 
neben  dem  Kleinen  Salarno  einen  dritten  Glctscherarm,  der  nicht  ganz  zum  Thal 
herabreicht  und  mehr  aus  Firnmasse  zu  bestehen  scheint.')  Wenn  je  das  Bild  des 
im  Sturze  erstarrten  Wasserfalles  auf  Gletscher  angewendet  werden  darf,  so  ist  es 
hier  in  diesem  unglaublich  grossartigen  Gletschercircus.  Man  glaubt  die  mächtige 
Welle  zu  sehen,  wie  sie  hochgewdibt  dem  darüber  liegenden  Fimstrom  entfliesst, 
um  im  Sturze  mitten  in  der  gewaltigsten  Bewegung  zu  erstarren.  Und  welches 
Leben  ist  in  dieser  Erstarrung  im  Gegensatz  zu  der  trotzigen  Ruhe  und  Majestät, 
mit  welcher  die  Urgebirgsmassen  ihre  Flanken  in  diesem  Eischaos  baden  und  un- 
bewegt ihre  stolsen  Spitsen  in  den  blauen  Aether  hinrinngen  bssen!» 

INe  Partie  wandte  rieh  dem  genannten  dritten  Gletscherarm  so,  erstieg  Über 

ihn  die  Hfihe  des  Plateaus  und  übernachtete  in  den  Felsen  des  Cornetto  di  Salarno 
in  einem  mitgclührtcn  Zelt.  Am  29.  Juli  brach  man  schon  2  U.  3o  früh  auf  und 
erreichte  4  U.  3o  den  Gipfel  des  Adamello,  gerade  als  «golden  der  Feuerball  hinter 
der  feinen  Eisspitze  der  Presanella  emporstieg».  IMe  Wanderer  stiegen  über  den 
Mandron  Gletscher  nach  Bedole  ab.  Der  Eindruck  dieses  letsteren  flbertraf  noch 
den,  welchen  die  Gletscher  des  Val  Salamo  auf  so  gründliche  Kenner  der  Schweizer 
Alpen  gcmaclit  hatten.  -  An  packender  Gewalt,  an  bezauberndem  Reiz  dürfte  diese 
Gletscherpartie  ohne  Rivale  sein.  Die  üppigste  Phantasie  wäre  unvermögend,  sich 
diese  Fülle  der  bizarrsten  Formen,  die  Mächtigkeit  der  Erscheinungen,  diese  Welt 
von  EistrOmmem  eu  denken.»  Damit  stimmt  das  Urtheil  von  Simony  fiberein, 
dass  der  Mandron  Ferner,  in  Verbindung  mit  seinem  sfidlich  gelegenen  Nachbarn 
gedacht,  unter  allen  Gletschern  Oesterreichs  den  ersten  Rang  einnehme.") 

Aus  dem  Va!  Miller  erstieg  CnoliJge  mit  Ch.  Almer  und  Siorpacs  am 
7.  September  1876  den  Adamello  über  den  Passo  deli' Adamello.  Den  Abstieg 
machten  sie  nach  Bedole,  indem  sie  von  Mandron  über  die  steilen  Felsen  zur 
Unken  des  Gletscberabsturses  (sogenannter  Passo  di  Aqua  Pendente)  hinab- 
kletterten.*) 


*i  VgL  die  Abbilduog  B«its«r'a  im  Jb.  &        VI,  378,        *)  OcsterrdcbiKhe  Revue  1863, 
I,  sjo.       ^  A.  Ii  Vn^  109;  «vglntt  dwcb  du  Fnoidaibeeb  des  Aquih  N«ra  tu  PlDiola 
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Noch  von  mancher  Ersteigung  des  Adamello  wäre  zu  berichten,  von  solchen, 
die  ohne  Führer  oder  xn  aussergewöhnlicher  Jtbnssseit,  s.  B.  im  October  und  VUn, 
ausgeführt  wurden  u.  s.  w.  Die  Rücluicht  auf  den  Raum  verbietet  es.*)  Ich  will 

nur  noch  erwähnen,  dass  der  Gipfel  des  Adamello  von  dtr  i3,  Compagnie  der 
Alpini  unter  Adami  am  t2.  August  1874,  sowie  später  auch  von  der  52.  Compagnie 
derselben  Trupp«  bestiegen  worden  ist.**)  Im  Jahre  1891  wurde  der  Berg  allein 
▼on  der  Mandron  HOtte  aus  von  40  Touriaten  beaucfat. 

Wenn  wir  den  Adamello  Grat  weiter  nach  Süden  verfolgen,  stossen  wir  auf 
einen  Vorapning  3365  n^-»  den  der  Pelsgrat  »ir  Cima  di  Plem  anietat,  sodann 
niif  einen  Einschnitt,  von  dem  eine  wilde  Schlucht  ins  obere  Val  di  Miller  hinab- 
zieht. Diese  Schkicht  begrenzt  im  Süden  ein  mächtiger  Felskopf ;  fihcr  dessen 
südlichen  Abhang  lührt  der  schon  erwähnte  Passo  deU' Adamello  3240  m.  ins  Val 
Miller.  Wer  vom  Adamello  Gletscher  konrnitf  hat  Corno  di  Miller  und  die  oQrdlicfa 
von  ihm  befindlichen  Seracs  links  liegen  zu  lassen  und  durch  eine  tiefe  Schnee- 
mulde dicht  an  dem  rechts  bleibenden  Felskopf  abzusteigen.  Der  Pass  Ist  nach 
Freshfield  und  Tuckelt  mehrmals,  von  Coolidge,  wie  eben  bericbM  wurde, 
im  Aufstieg,  sonst  immer  im  Abstieg,  überschritten  worden  ") 

Dann  folgt  das  mächtige  Como  di  Miller  3373  m.  (trigonometrischer  Punkt), 
von  dem  steile  Felsspome  und  serrisseoe  Winde  sowohl  ins  Vat  di  Miller,  ab  ins 
Val  di  Saiamo  abfallen.  Adami  berichtet  über  zwei  Aneroidmessiingen  des  Berges, 

woraus  hervorgeht,  dass  er  ihn  betreten  hat.*)  Ich  verweise  ferner  auf  eine  über 
seine  Ersteigung  S.  197  gegebene  Notis.    Der  Gipfel  ist  vom  Adamello  Gletscher 

aus  sehr  leicht  zugänglich. 

Vom  Corno  di  Miller  zieht  ein  Grat  nach  Süden,  der  dann  mehr  und  mehr 
eine  westliche  Richtung  annimmt.  Zwei  regebnissig  pyramidisdi  geformte  Berge 
mit  pfeilerartig  vorspringenden  Felsgraten  erheben  sich  auf  ihm:  Como  di  Remulo 

3026  m.  und  Corno  di  Macesso  2955  m.')  Ersteres  ist  unbcstiegen,  das  letztere  hat 
Prudcnzini  1884  von  dem  zwischen  beiden  Bergen  gelegenen  Passo  di  Miller 
2826  m.  aus  erklettert.  Der  Pass  verbindet  Val  di  Miller  und  Val  di  Salarno  und 
wird  von  Einheimischen  Afters  begangen. 

Prudeneini  und  mehrere  Geführten  haben  ihn  am  «9.  Juli  189t  von  West 
nach  Ost  Überschritten  und  auf  der  Paashöhe  sur  Kennzeichnung  des  richtigen 
Ueberganges  unter  mehreren  Einschnitten .  einen  grossen  Stdnmana  erbaut.*) 

Nachbarlich  schliesst  sich  an  Corno  di  Mncesso  an  das  länger  gestreckte  und 
etwas  niedrigere  Corno  di  Cevo  2864  m.  Auf  dem  allmäiig  sich  senkenden  Kamm 
folgen  noch  Cima  del  Coppo  2770  m.,  deren  Gipfel,  von  Süden  gesehen,  eine 
auffiiUend  rothe  Firbong,  das  Zeichen  des  Schiefers,  aufweist,  Passo  del  Coppo 
a6$o  m.,  Monte  Marser  «776  m.,  Passo  del  Coppetto  3527  m.  und  Plan  de  Ha 

')  Ich  verweise  dafQr  auf  das  von  Schulz  ausgearbeitete  VcrreJchniss,  licr  Literatur  Ober  das 
Adamello,  I^esanella  und  Brenta  Gebiet  in  den  VerölfcDtllcbungcn  Jcr  Scciion  Leipzig  Nr.  3  (1887), 
33—44,  und  Nr.  7  (1892),  ^6—43.  ^  SoUttt.  C  A.  I.  1875,  60  Und  63;  IÜt.  nisa«.  t883,  107. 
*)  1879:  Welter;  iW::  naumann;  1891 :  Bertram;  1892:  Gstirner,  Srhiimann,  Schulz. 
*)  BoUct.  C.  A.  I.  1875,  62;  Ann.  Tridcnt.  1878,  3oo.  Auf  der  itaiienischen  Karte  Corno  di 

Saiamo  genannt.  Um  Vtrwedulung^  mit  Corno  und  Cometli»  di  StlMno,  die  im  HtMeigriiad  de* 
Vul  di  SAlarno  UcQea,  su  «cmsidM,  wand«  Üb  ofa^^  Nudob  u.       ^  Rir.  mcoa.  1891,  357» 
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Hegina  2628  m.  Letzterer,  dessen  höchste  Erhebung  mit  einer  Platttonn  abschhesst, 
ist  ein  bevorzugter  Aussichtspunkt.')  Der  Grat,  der  diese  Gipfel  und  Pässe  verbin- 
det, ist  fast  durchgängig  wild  und  zerriisen. 


7.  Der  Baitone  Stock.  ^ 

Etwas  südlich  von  dem  vorspringenden  Gipfel  des  Adamello  setzt  an  dessen 
westliche  Flanke  ein  wilder  und  zerrissener  Tonalitgrat  an  und  verbindet  einen 
nach  Nordweaten  sich  ausdebDenden,  mehrfach  g^liederten  Tonalitstock  mit  dem 
Centralmassiv  der  Adamello  Gruppe.  Nach  dem  stattlichen  Gipfel,  der  sugleich  den 
Knotenpunkt  für  die  Gratverzweigung  darstellt,  nennen  wir  diesen  Theil  unserer 
Gruppe  den  Baitone  Stock.')  Payer  sagt  von  ihm  mit  Recht:  Er  trägt  kleine 
Hocbferner  und  ist  reich  an  Spitzen,  Wänden  und  pittoresken  Partien.» 

Dw  Verbindungsgrac  verläuft  westlich  und  erhebt  sich  bald  zu  einer  sehr  schön 
geformten,  schlanken  Pyramide,  der  Cfatia  dl  Plom  3x87  m.  Aas  drd  ziemlich 
regelmässigen  Hauptgraten,  die  nach  Nordwesten,  nach  Osten  und  nach  SQdwesten 
verlaufen,  baut  sich  diese  zierliche  Berggesralt  auf. 

Am  27.  August  1887  versuchte  Schulz  mit  L.  Collini  nach  einem  mehr- 
tigigen  starken  Scboeefall  den  Berg  Ober  die  steile  Nordostwaod  zu  ersteigen.  Wegen 
des  Neuschnees  standen  sie  bald  davon  ab.*)  Am  folgenden  Tage  führten  sie  über 
die  Nordwestwand  und  nach  Ueberschreitung  des  südwestlichen  Grates  nicht  weit 
vom  Gipfel  auf  der  leicht  zugänglichen  Südtlanke  die  Besteigung  in  4  Stunden 
15  Minuten  von  der  Maiga  Baitone  her  aus.  Auf  der  Spitze  fand  sich  ein  Stein- 
maon,  aber  ohne  jegliche  Notiz,  vor.  Idi  habe  nicht  erfahren  können,  wer  den 
Berg  vor  den  Genannten  bcsti^{en  hat.  Nach  langon  Genius  der  schönen  Aussicht 
stiegen  sie  auf  der  SQdwand  dicht  am  südwestlichen  Grat  ab  und  erreichten  den 
Passo  del  Cristallo  28S1  ni.  nach  50  Minuten.  Von  hier  erkletterten  die  Beiden 
den  zweiten  schöngetormten  üiptel,  das  Como  del  Cristallo  2981  m.,*)  in  25  Mi- 
nuten über  den  unscbwierigen  Grat.  Spuren  menschlicher  Anwesenheit  waren  nicht 
au  entdecken.  Schulz  und  sein  Gefährte  kehrten  zum  Cristallopass  zurück,  fiber- 
schritten ihn  und  gelangten  in  aV,  Stunden  vom  Paas  zur  Malga  Baitone. ^) 

Der  genannte  Grat  endet  mit  einem  niedrigeren,  mehr  gestreckten  Gipfel, 
dem  Corno  del  Lago  2774  m.*')  am  schönen  Lago  Baitooe.  1891  hat  die  Section 

'J  Angaben  Ober  einen  Besuch  des  Berges  von  Prudenzini  finden  «ch  Riv.  men«.  1890,  173. 
Gaoki^idn  MRheüuiigea  gibt  Teüer  im  «Jdirtiuch  der  k.  k.  geotogltchea  RcidiMiMtdT»  1B86,  73I. 
Die  Sage  knOpft  den  Namen  an  die  ostgothische  K<^nig!ii  Theodolinde  an.  Sibcr-Gysi  a.  a.  O.  26;. 
*)  Der  wcrthvoUe  Aufsatt  von  Prudeozini:  «U  Gnippo  di  Baitone»  im  BoUeU'C  A.  L  XXV,  119, 
fok  nUrdeben  llhmtnlioami,  giDg  mir  l«id«r  ent  n«di  Abtchltm  meiner  Arbeit  ni  «Md  kaMMe  nur 
bei  der  Revision  des  Driukc*  bcnötzt  wtrdcn.  *)  M.  A.  V.  t?*?  >,  1-7.  *)  Prudenzini  cibt 
dem  Berg,  den  Verfasser  nach  dem  Pass  benannt  bat,  den  Namen  Plem  di  Meizo.  M.  A.  V. 

1S91,  137.  ^  So  hone  ich  dea  Beiy  von  deo  HIrtM  benüdmen.  DI0  hnOeolKhe  Genemliuibe- 
ksrw  hat  Coräo  di  PiiMk 
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Brcscia  des  C.  A.  I.  im  Baitone  Kar  am  Lago  Rotondo  2437  m.  eine  SchutshOtie 
(Capaana  Baitone)  errichtet. 

Von  ihr  aus  faat  Prudenzini  am  ai.  Juli  1891  mit  den  Ffthrem  Putelli 

und  Cauzzi  den  südwestlichen  Grat  der  Cima  di  Plem  durch  eine  schneeerfQllte 
Rinne  (Bocchctta  di  Plem)  nördlich  vom  Passo  dcl  Cristallo  überschritten  und  den 
Berg  über  die  Südwand  in  3  Stunden  15  Minuten  erstiegen.  Den  Rückweg  nahmen 
sie  direct  ins  Vat  Prcmanone,  wobei  zweimal  das  Seil  angewendet  werden  musste 
und  woxu  3Vs  Stunden  nfithig  wacen.*) 

Der  von  der  Cima  di  Pkm  nach  Nordmmiweat  streichende  Grat  senkt  sich 
zu  einem  breiten,  flachen  Sattel.  Ueber  ihn  führt  der  Passo  di  Premassone  aus 
dem  oberen  Avio  Thal  ins  Rattonc  Kar.  Auf  der  westlichen  Seite  ist  der  Sattel 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gut  zugänglich;  nach  Osten  täUt  der  Grat  tast  in 
•einem  ganzen  Verbuf  in  steilen  Tonaiitphtten  ab.  Hier  sind  nur  dnige  Stellen 
leicht  erreichbar.  Den  bequemtten  Zugang  veimittelt  ein  Einsehmtc,  der  etwas 
ndldlich  von  der  Mitte  des  Sattels  liegt.  Die  italienische  Generalstabskarte  nennt 
diesen  Passo  deü'Avio,  einen  sfidlicher  gelegenen,  ein  wenig  schwierigeren  Ueber- 
gang  Passo  di  Premassone  2S47  m.^)  Im  Westen,  gerade  unter  diesem,  liegt  ein 
kleiner,  schwaner  See  (Lago  di  Premassone  2751  m.) 

Der  nördliche  Uebergang  ist  von  Jigem  und  Hirten  oft  benfltzt  worden.  Im 
August  1890  haben  ihn  Mi^fieder  der  Section  Brescia  des  G.  A.  L  fiberschritteni 
am  ao.  Juli  1891  Prudenzini.') 

Die  Variation  über  den  südlicheren  Punkt  maehren  V.  Becc.Tgutti,  F.  Becca- 
gutti  und  Zuelli  am  28.  Juni  1891  vom  Rifugio  am  Lago  Rotondo  aus  nach 
Ponte  di  Lcgno. 

Am  ao.  Juli  desselben  Jahres  wiederholten  F.  Beccagutti  und  Venturini 
die  Tour.*) 

Jenseits  des  Sattels  erhebt  sich  die  Cima  dt  Premassone  ab  eine  langgestreckte 
Kammerhöhung  in  zwei  (von  Osten  gesehen  drei)  Spitzen,  Die  südliche  3070  m. 
steigt  allnuüg  auf  breitem  Unterbau  empor;  die  nördliche  3075  m.')  steht  als 
scharicr  Zahn  aut  schmalem  Grat. 

Die  erstere  hat  Schulz  mit  Coliini  am  «7.  August  2887  von  SOden  her 
besucht.*)  In  einem  Steinmanne  fanden  sie  ein«i  Zet^,  wonach  im  Augast  1874 
der  Gipfel  von  dem  Unterofficier  Agnini  mit  einer  Ablhdlung  Soldaten  von 
Adami's  Compagnie  bestiegen  worden  ist. 


*)  Rlv.  mens.  1891,  258.  —  Sollet.  CA.  t.  XXV,  I49.  Die  v«mi  Prttdentint  benftttt»  Rinne 
Ucgt  zwlicheo  dem  von  Schulz  erstiegenen  Einschnitt  und  dem  Passo  dct  Cristallo.  *)  Ich  halte 
es  topographisch  nicht  fät  ricb^g,  xwei  nahe  aneinander  gelegene  Uebergangsstelien  auf  demselben 
Sattel  mit  verschiedenen  Namen  zu  beieidiiien.  Der  Name  Passo  dell'AvIo  ist  tob  uns  adwa  filr  den 
Bnacbnltt  svriKhen  Corno  Bianco  und  Adamello  verwendet,  und  die  italienische  Koite  hat  einen 
weiteren  Passe  dcirAvio  am  Monte  Avio.  Es  empfiehlt  sich,  den  ntedlicben  Uebergang  Passo  di  Pre^ 
masaone  zu  nennen.  Der  slkdilebe  bedarf  keiner  Benennung.  *)  Sollet.  C  A.  L  XXV,  l38.  ^  Riv. 
mens.  1891,  257,  258.  Adami  hat  den  Passo  di  Premassone  am  5.  August  1B74  besucht  und  ge- 
messen. BoUet.  C.  A.  I.  1875,  62.  Dem  Verfasser  erschienen  bei  einer  Visirung  mit  dem  Horizont- 
glas büde  Gipfel  gleich  hoch.  *)  M.  A.V.  18K9,  177.  Das  Schünsle  an  der  Aussicht  tat  der  Blidl 
auf  acht  in  Faibe  und  Gestalt  wunderbar  verschiedene  lloch^cbirgsscen.  Bekanntlich  H^fkt  die  Farbe 
der  Seen  bei  einem  hohen  Standpunkt  des  Betrachtenden  viel  atirlier. 
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Am  20.  Juli  1891  hat  Prudenzini  den  Berg  besucht.*)  Er  gibt  die  Höhe 
von  3075  m.  für  denselben  an.  Da  der  Genannte  vom  Passo  di  Prcmassone  aus- 
gegangen ist,  wird  auch  er  den  südlichen  Gipfel  betreten  haben. 

Nach  der  Cima  di  Premassone  geht  der  Grat  in  einen  niedrigen,  nach  Osten 
zu  schneebedeckten  Rücken  über.  Ein  Uebcrgang  über  denselben  wurde  von  Adami 
am  5,  August  1874'')  und  von  Schnorr  und  Gräff  1876  bei  der  später  noch  zu 
erzählenden  Bergfahrt  gemacht.  Prudenzini  gibt  dem  kleinen  Grateinschnitt,  der 
von  den  Genannten  wahrscheinlich  benützt  wurde,  den  Namen  Bocchclta  dei 
Laghi  Gelati. 

Von  ihr  schwingt  sich  der  Grat  als  Strebepfeiler  zu  dem  mächtigen  Corno 
Baitone  333 1  m.  (trigonometrischer  Punkt)  empor.   Drei  Grate  bilden  diesen  Berg: 


Cliu  dl  IhMThrlU  romlKn»  Cisni» 

ritaMwM  dti  Ufhi  (irUU  UJatU»  QiiuU«. 


Xxk  dtr  K>Ur  1*1,  «OB  B-  T.  C^miiiton, 


Corno  Baitonc  vom  Vailc  di  Vencrocolo.  (Osten). 

der  eben  genannte  südöstliche,  sowie  ein  nördlicher,  die  beide  steil  abfallen  und 
dadurch  bewirken,  dass  der  Gipfel,  besonders  von  Osten  gesehen,  eine  schöne  Horn- 
gestall hat.  Der  dritte  Grat  erstreckt  sich  in  südwestlicher  Richtung  fast  horizontal 
bis  zu  einem  von  wilden  Tonalitzacken  gekrönten  Vorsprung.  Dieser  Eckpfeiler 
heisst  Roccia  Baitone.^)  Er  ist  mit  3347  m.  gemessen,*)  während  ein  westlich  dicht 
neben  dem  Gipfel  gelegener  trigonometrischer  Punkt  die  Ziä'er  3240  aufweist.  Nach 


')  Riv.  mens.  1891,  258.    In  grösserer  Gesellschaft  machte  Prudenzini  am  10.  October  i8i>i 
die  Besteigung  nochmals.  A.  a.  O.  353.  *)  Adami  bezeichnete  den  Sattel  als  Colic  di  Raitonc. 

Uollci.  C.  A.  I.  1875,  62.        ')  Die  Cnrta  della  I.ombardia  (i  :  75.000)  und  darnach  die  österreichische 
Specialkarte  von  187^  nannten  ihn  Cima  di  Bombiä.        *)  Diese  Ziffer  erschien  dem  Verfasser  bei 
einer  Beobachtung  mit  dem  llorizoniglas  von  der  Cima  di  Plem  aus  zu  hoch.  M.  A.  V.  i8yi,  128. 
Erschliessung  der  OsUlpcn.  II.  bd.  I5 
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Süden  .setzt  der  genuniite  sehr  lange  Grat  in  einer  steilen  Mauer  aul  eine  mächtige, 
schnee-  and  ichuttbedeckte  Terrasse  ab,  auf  der  zwei  Eisseen  liegen.  Vom  nörd- 
lichen Abfall  ziehen  zwei  gletschererfölUe  Schluchten  zum  Val  Aviolo*)  und  zum. 
Val  GalHnera  hinab.   Die  Grathöfae,  welche  die  beiden  Schlachten  trennt,  ist  mit 

33 1 1  m.  gemessen. 

Die  erste  Ersteigung  des  Corno  Baitone  hat  Adami  vermuthlicb  1875  aus- 
geführt.^ 

Am  38.  Juli  1876  erstiegen  Schnorr  und  Griff  mit  Johann  Pinggera  von 

der  Malga  Lavedole  im  Val  d'Avio  aus  den  Berg.  Sie  überschritten  den  Schnee- 
sattel (Bocchetta  dei  I.aghi  Gelatt^  zwischen  Cima  di  Premassone  und  Corno  di 
Baitonc,  aut  den  sie  in  i  Stunde  50  Minuten  von  der  Malga  aus  gelangten.  Gegen 
8  U.  steuerten  sie,  wie  Schnorr  berichtet,'')  westlidi  fiber  Firn  gerade  hinauf  zu 
dem  vom  Baiione  südöstlich  herabziehenden  Grat,  den  ae  9  U.  erreichten.  Von 
hier  aus  theils  auf  bequemem  Schneehang,  theils  auf  einer  scharfen  Schneide  wan- 
dernd, dann  beschwerlich  auf  der  .Süd westseife  des  Grates  an  den  Felswänden 
hinkleiternd,  betraten  sie  9  U.  55  die  Spitze.  Sie  landen  einen  Steinmann  vor, 
den  die  Begleiter  von  Adami  erbaut  hatten.  Die  Aussicht  wird  als  ausserordentlich 
lohnend  geschildert.  Um  1 1  U.  kehrten  sie  auf  dem  beim  Anstieg  genommenen 
Weg  zum  Grat  zurück,  stiegen  dann  südwestlich  hinab  auf  das  südlich  vom  Baitone 
gelegene  Firnfeld,  hielten  gegen  den  Lago  Baitone  und  erreichten  in  4'/^  Stunden 
die  Malga  Frino  im  Val  Malga  und  in  wetteren  2  Stunden  Rino  im  Val  Camonica. 

Bet  einem  am  16.  August  1890  von  Prudenzini,  Ballardini  und  Fadigati 
mit  dem  Führer  Cauzzi  unternommenen  Versuch,  den  Baitone  fiber  den  sfidwest- 
lichen  Grat  zu  ersteigen,  scheiterte  die  Partie  nahe  am  Gipfel  an  einem  10  m.  tiefen 
Felsspalt,  der  den  Kamm  durchschneidet  und  nch  Ober  die  Südwand  als  Rinne 
herabzieht. 

Am  fto.  August  desselben  Jahres  hat  die  gleiche  Partie  von  den  t»0n  Gdati 
aus  sich  weiter  östlich  gehatten  und  auf  Shnlidiem  Wege  wie  Schnorr  und  seine 

Gefährten  den  Gipfel  des  Baitone  erreicht.  Vom  Lago  Baitone  bis  zur  Spitze  wurden 
5*/s  Stunden  henöthigt.  Auf  der  letzteren  fand  man  eine  kleine  Hütte  ohne  Dach, 
aber  mit  Bruchstücken  von  Brettern,  welche  den  Fussboden  gebildet  hatten.  Sic 
rfihrt  jedenfalls  von  dem  italienischerf  Mappirungspersonal  her.'} 

Die  Ersteigung  aus  dem  Val  Aviolo  Ober  die  vergletscherte  Nordwand  scheint 
noch  nicht  versucht  worden  zu"  sein. 

Die  Roccia  Baitone  haben  Prudenzini  und  Gefährten  am  ig.  Juli  1891  zum 
ersten  Mal  erstiegen,  indem  sie  von  Osten  her  auf  den  zum  Corno  Baitone  laufen- 
den Grat  gelangten.  Sie  brauchten  von  der  Capanna  Baitone  bis  dahin  S  Stunden; 
eine  Rinne  mit  Schnee  und  Eis  verlangte  */,  Stunden  Stufenarbeit.  Der  Grat  be* 
steht  aus  wilden  Schrofen  und  Zähnen  des  Tonalits.  Ein  mühsames  Klettern  und 
Kriechen  brachte  sie  in  2',  ^  Stunden  zu  dem  höchsten  Punkt.  Die  Touristen  stiegen 
gerade  nach  Süden  zu  dem  dort  lagernden  Schnee  und  dann  zur  Schutzhütte  in 
3  Stunden  ab.') 


*)  Die  Carla  dell*  Lombirdia  hat  Val  ddPAviolo.  Der  untere  Thdl  dct  Thalea  heitM  Val  Paghcnu 

*)  Adami  vcröfTcntlicht  in  den  Ann.  Tridcni.  1878/79,  3oi,  eine  Aneroidmcssung  des  Monte  Baitooa  mh 
3500  m.       ■)  Z.  A.  V.  VlU,  267.       *i  Riv.  meoa.  1890,  417.       *}  Riv.  mens.  1891,  257. 
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Vom  Gipfel  der  Rocc'ia  Baitonc  ziclir  ein  allmiilig  sich  senkender,  aus  wil- 
destem Feisgeschrote  bestehender  ürat  ^Corni  di  Bombiä)  gerade  nach  Westen  zum 
Val  Rabbi«  hinab.  Nach  Sfiden  folgt  «in  tiafcr  Eimcboitt,  aus  dem  ein  scbUiDker 
Kegel,  der  noch  unerstiegene  Monte  Sonico  3x50  m.,*)  anfragt.  An  eine  Scharte 
im  Süden  des  Monte  Sonico  (Bocchetta  di  Sonico*)  schliessen  sich  fünf  Fek« 
zacken  an,  die  von  Osten  gesehen  den  Fingern  einer  aufgehobenen  Hand  gleichen.*) 

Jenseits  eines  engen  Spaltes,  durch  den  der  Passe  delle  Granate  3054  m.  vom 
Val  Rabbia  ins  Val  Baitone  leitet,  erhebt  sich  die  prächtige  Kegelgestalt  des  Como 
ddle  Granate  3x67  m.  mit  einem  sOdlicheo,  mehr  gewölbten  Schultergipfel  3ixi  m.^) 
Er  bildet  eine  ausgesprochene  ROckfallskuppe  zum  genannten  Hauptgipfel.  Am  öst- 
lichen Fuss  des  Vorgipfels  gegenüber  dem  Lago  Rotondo  findet  sich  ein  reizendes 
Naturschauspiel,  indem  vier  starke  Quellen  (Quatro  cascatelle)  dicht  nebeneinander 
aus  dem  Schutt  hervordringen,  um  nach  einem  steilen  Absturz  wieder  in  ihm  zu 
verschwinden. 

Es  folgen  nach  Sflden  Forcella  di  Bombiä  2782  m.,  Monte  Bombiä 
2857  m.,  Forcella  di  Durello  2650  m.,^)  Punta  della  Val  Rossa  3743  m.^  und 
Passo  della  Val  Rossa  2651  m. 

Das  Como  delle  Granate  hat  Schula  mit  L.  Colli ni  am  3o.  August  1887 
von  der  Malga  Bombift  in  4  Stunden  sum  ersten  Mal  bestiegen.  Sie  betraten  den 
Berg  von  Nordwesten  her  und  erstiegen  den  Gipfel  mit  einer  Wendung  nach  Sfid- 
OSten,  den  stellen  nördlichen  Abfall  umgehend.') 

Der  Berg  ist  bisher  noch  zum  Tonalitgebiet  gerechnet  worden,  er  gehört 
jedoch  der  Schieferzooe  an.  Der  Gipfel  ist  aus  einem  grünlichen  Hornblendeschiefer 
aufgebaut,  der  lusserlich  vielfach  rostbraun  gefSrbt  ist.  Durch  diese  rOthUche  Farbe 
sticht  die  ganze  Kette  vom  Monte  Sonico  an  lebhaft  vom  Tonalit  ab,  der  in  der 
Nihe  lichtgrau,  aus  grösserer  Ferne  tiefschwarz  erf5cheinr. 

Die  zweite  Besteigung  haben  Prudenzini  und  Fadigati  mit  dem  Führer 
Cauzzt  am  18.  August  189 1  gemacht.  Von  der  Schutzhütte  am  Lago  Rotondu  di 
Baitone  aus  erreichten  sie  den  südlichen  Vorgipfel  3xix  m.  des  Como  delle  Granate 
Ober  den  östlichen,  ins  Val  Baitone  herabziehenden  Felsgrat.  Sie  verfolgten  den 
Grat  in  der  Richtung  zum  höheren  Gipfel,  kamen  an  den  Einschnitt  zwischen 
beiden  (Bocchetta  delle  Granatci  und  konnten  über  diesen  und  auf  dem  von 
hier  aus  steil  ansteigenden  Grat  zur  Spitze  gelungen.  Zum  ersten  Gipfel  kamen 
sie  in  x  Sunde  55  Minuten  von  der  Schatzhfitte,  zur  Spitse  in  wdteren  i  Stunde 


')  So  nennen  ihn  Cnrta  della  Lombardia  und  T'^icrrcikhischc  Si'cclilkarte  von  1875.  Pruden- 
zini bezeichnet  ihn  als  üastcUetto.  *)  Prudenzini  benennt  sie  «Bocchciu  di  CasieUeno».  Sie 
wurde  voo  dem  Genaonttn  und  Ballardini  am  39.  Juni  1889  in  der  RklltUDg  nach  Edolo  Obar- 
scliriticn.  Riv.  mens.  iS'/ii,  417.  *)  Priuicn/Ini  gibt  ihntn  Jen  Namen  Campaniii  dcllc  Granate. 
*)  Als  trigODometri^ber  Punkt  auf  der  Carla  della  Lombardia  mit  3099*9  m.  gemesseu.  Die  Karten 
gAben  (Seaeni  Voi||ipfe)  den  Namen  Como  deüe  Granate.  Die  Bnheimiadien  benennen  Jedoeh  nur  den 
höheren  Gipfel:  nur  dieser  hat  die  Cestiilt  eines  Humes.  Bei  der  ejn>ligcn  Vermessung  Nvur.Ie  dos 
Signal  auf  dem  leicht  zuginglicbea  Vorgipfel  erbaut,  der  schwierigere  Hauptgipfel  blieb  unerstiegco,  und 
aein  Name  wurde  der  niedr^eren  Cot»  beigeitagt.  Wollte  man  dieaen  Punlit  benennen,  ao  wflrde  «Doa 

delle  Granate»  ein  pa^-scnticr  Nume  sein.  F'ruJen.;  in!  bcnennl  Jen  N'i'ri^ii'fel  iiiil  Jen  K.irten  Como 
dell«  Granate,  den  höheren  Berg  Cicna  delle  Granate.  ")  und  "}  Eine  Nutiz  aber  die  Besteigung 
durch  Prudeoiint,  Batlardint  und  Fadigati,  beiOgiicb  die  letzteren  «lleto,  am  11».  Auguat  1890 
Riv.  mena.  1890,  417.       1)  M,  A.  V,  1892,  216. 
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5  Minuten.  Sie  verliessen  sie  ia  nördlicher  Richtung  und  betraten  nach  einem 
schwierigen  ANti«g  von  2V4  Stunden  die  Vedcetti  di  Boo^,  vOn  wo  dt  Ober 
den  Pesso  delle  Granate  in  2  Stunden  ao  Minuten  die  Unterknnfishfltte  wieder  er- 
reichten. Es  war  also  der  Berg  von  Sikd  nach  Nord  Oberschritten  worden.  Pru* 
denzini  hat  eine  völlig  freie  Rundschau  genossen  und  sie  begeistert  beschrieben. 

Zum  dritten  Mai  wurde  der  Berg  am  ao.  September  desselben  Jahres  von 
Prudenzini  und  fieccagntti  nüt  Canaxi  von  der  Malga  Bombifc  aus  durch  die 
nach  Westen  mfindende  Schlucht,  welche  zur  Bocchetta  delle  Granate  hinaufsieht, 
und  dann  über  den  Grat  erstiegen.  Auf  demselben  Wege  kehrten  sie  zur  Bocchetta 
zurück.  Durch  eine  nach  Osten  hinabziehende  Rinne  stieg  man  zu  der  trQmmer- 
bedeckten  Hochfläche  hinab,  über  welche  die  Schutzhütte  aufgesucht  wurde.') 

Zwischen  Roccia  Baitone  und  Corno  Baitone  setzt  ein  zunichst  nofdwestlich 
verlaufender  Grat  an,  der  Val  GalUnera  und  Val  Aviolo  trennt.  Ueber  «nen  Ein- 
schnitt in  demselben  fOhrt  der  leicht  augingliclie  und  htufig  betretene  Paaao 
Qallinera  2319  m. 

Von  Edolo  aus  haben  ihn  Lorentz  und  HoUer  am  22.  August  1864  mit 
einem  einheimischen  Führer  fiberstiegen.  Durch  Val  Aviolo  gelangten  sie  nach 
Vezza.*) 

Jenseits  des  Passes  steigt  der  Kamm  zum  Monte  Aviolo  2881  m.  (trigono- 
metrischer Punkt')  an,  von  dem  der  Hauptgrat  sich  nördlich  wendet,  während  zwei 
kürzere  Seitengrate  westlich  verlaufen  und  das  kesselartige  Hochthal  Foppa  um- 
fassen. Von  Edolo  gesehen,  erscheinen  sie  wie  xwei  selbstständige  Bergspitzen. 
Der  sQdltche  trägt  den  Namen  Colmo  (Mte.  Foppa  der  Carta  della  Lfflnbardia 
und  der  Österreichiadien  Spedallcarte  von  1875),  den  nördlichen  hat  Salomon 
Monte  Piccolo  genannt. 

Den  Monte  Aviolo  haben  Prudenzini  und  Duina  mit  Ramos  in  4  Stunden 
von  Edolo  aus  am  i3.  August  1888  erstiegen.^)  Die  Aussiebt  wird  als  ausser» 
ordentlich  grossartig  geschildwt 

188S  und  1889  ist  der  Rüg  der  Gege  1  t  nd  einer  eingehenden  geologischen 
Untersuchung  von  Salomon  geworden,  der  dabei  auch  seinen  Gipfel  betreten  hat.''"^ 
Den  Kern  des  Berges  bildet  der  Tonalit,  der  aber  nur  in  den  obersten  Theilen 
desselben  sichtbar  wird,  da  ihn  ringsumher,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  Ost- 
seite, angelagerte,  steil  aufgerichtete  Schiefennassen  umhfillen  und  verdeclten.  Diese 
gehören  dem  Q.uarzphyIUt  und  Gneissphyllit  an.  Die  inmressantesten  Aufschlösse 
über  diese  Contactzone  hat  das  Val  Mo)a,  die  untere  Fortsetzung  der  Foppa,  ge- 
boten, welches  vorzugsweise  von  Salomon  untersucht  worden  ist. 

Höher  noch  und  ausgedehnter  ist  der  vom  Corno  Baitone  nach  Norden  strei- 
diende  Kamm,  der  Val  Aviolo  vom  Val  d*Avio  scheidet  und  schdngeformte  und 
durch  tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennte  Gipfel  aufweist.  In  zwei  mächtigen 
Terrassen  senkt  sich  der  Kamm  vom  Corno  Baitone  nach  Norden  ab,  kurze  Seiten- 
kämme streichen  thalwärts  nach  Osten.  Zwischen  ihnen  liegen  dauernde,  zum  l'heii 
vergletscherte  Schneefelder.  Auf  die  zweite  Terrasse,  die  in  ihrer  breiten,  einem 


Riv.  mens.  1891,  3^3.        ^  Peterraann,  Geogr.  Ifitdi.  1S65,  63.       ^  Von  den  Bn- 

hcimischcn  häuti«  «Castcllo  tlclla  Foppn.  genannt.  *)  Kiv.  nicoi.  1888,  3(8;  1893,  IfOi.  «Zeil- 
■cbriti  der  Deuuchen  geoiogischea  UeeeUscbaft»  11190,  450. 
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Troge  ähnlichen  Gestalt  htnrciciicnti  selbststäadig  ist,  um  einen  eigenen  Namen  zu 
erhalten,  folgt  ein  breiter,  nach  Osten  mit  einem  Schneefeld  bedeckter  Einschnitt 
«989  m.  Die  Hirten  auf  der  Malga  Lavedole  nannten  ihn  Forcellina  Giuello. 

Am  ig.  August  1886  haben  Compton  und  Sthiilz  mit  L.  Collini  von 
Kdolo  aus  den  Passo  di  Gallincra  überschritten.  Die  Passhöhc  wurde  durch  das 
Val  üaliiucra  in  4  Stunden  erreicht,  9  U.  40.  Sie  gingen  nach  einem  längeren 
Halt  den  nach  dem  Val  Aviolo  im  Zickzacic  hinabführenden  Weg  etwa  swei  Drittel 
hinab,  wandten  sich  dann  rechts  und  querten  unter  einem  Gletscher,  der  zur  Rechten 
bleibt,  das  oberste  Val  Aviolo.  Da  ungünstiges  Wetter  die  beabsichtifj;te  Besteigung 
des  Corno  baitotic  aus  diesem  Thal  verbot,  stiegen  sie  über  rin  •  Moräne,  dann 
Über  Schnee  und  steile  Felsplatten  von  brauner  Farbe  zur  Forcellina  Giuello  empor 
(«  U.  15).  Von  liier  erkletterten  sie  in  35  Minuten  den  eigenthflmlich  roth  gefBrbten 
Berg,  der  sich  nördlich  von  der  Forcellina  erhebt,  das  Como  Giuello  3044  ro. 
Spuren  einer  früheren  Ersteigung  fanden  sich  nicht  vor.  Von  der  Thalsohle  des 
Val  Aviolo  aus  bis  zum  Giptel  glaubte  Schulz  eine  sehr  interessante  Stelle  der 
Contactzone  zwischen  Tonalit  und  Schieter  beobachten  zu  können.  Unter  der  For- 
ceUa  bemerkte  er  breite,  wagrechte  Bfinder  ^on  Qfiars  oder  Gneiss  in  dem  tief- 
braunen Schiefer.  Das  Corno  Giuello  besteht  aus  einem  von  Südwesten  nach 
Nordosten  verlaufenden  Grat  mit  zwei  Gipfeln.  Der  nordöstliche,  der  wieder  eine 
graue  Farbe  aufweist,  ist  mehrere  Meter  niedriger  als  der  südwestliche,  auf  dem 
die  Touristen  einen  Steinmann  errichteten.  Von  diesem  stiegen  sie  wieder  zum 
Pan  hinab  und  gingen  von  da  Aber  Schnee,  MorSnoi  und  dann  sich  rechts  haltend 
Ober  begrünte  Hinge  zur  Malga  Lavedole  im  Val  d'Avio. 

Auf  das  Corno  Giuello  folgt  ein  unbenannter  Berg  mit  drei  Erhebungen, 
deren  höchste  im  Norden  nach  dem  Val  Aviolo  zu  liegt.  Vermuthlich  kommt  ihm 
die  Cote  2965  zu.')  Auf  dem  Östlichen  Abhang  nach  dem  Val  Avio  zu  tindeo 
sich  Rundhöcker  und  glattgeschliffene  Felsen.  Dann  folgt  ein  Einschnitt  (Canale 
Bianco).  Zwischen  ihm  und  einer  nördlich  gelegenen  breiteren  Einsattlung  (Ck)la 
Larga  2891  m.,  Prudenzini:  Passo  delle  Golc  Larghe  0  dell*Avio)  liegt  der  Monte 
Avio  2979  m.  Nördlich  von  ihm  gabelt  sich  der  Grat.  F,in  nordwestlicher  Zweig 
trägt  das  Como  Pornina  2820  m.,  ein  nordöstlicher  das  langgestreckte  Como  di 
liBBSOdi  Z965  m.,  welches  den  Lago  d'Avio  beherrscht. 

Auf  die  Gola  Larga  glaube  ich  die  Mittheilung  von  Schnorr  benehen  zu 
sollen,  wonach  er  und  Gräff  vor  der  Besteigung  des  Corno  Baitonc  den  geschil- 
derten Kamm  aus  dem  Val  Paghera  (Val  Aviolo)  nach  der  Malga  di  Mezzo  am 
Lago  d'Avio  überschritten  haben.  Er  sagt,  dass  seine  Partie  aus  dem  oberen  Val 
Paghera  sieb  östlich  hinauf  gehalten  und  —  es  war  der  27.  Juli  1876  —  Aber 
Schneefelder  wandernd  einen  Schneesattel  an  der  Stelle  des  Corno  Baitone  und 
Monte  Avio  verbindenden  Kammes  erreicht  habe,  wovon  ihm  nach  WNW.  gegen  das 
Val  Paghera  ein  Felsgrat  ausstrahlt.  Sie  brauchten  vom  Thal  zur  PasshÖhc,  ver- 
muthlich Rastzeit  eingesciilossen,  5  Stunden  und  stiegen  über  Schneefelder,  Fels  und 
Matten  direct  ta  der  am  Lago  d'Avio  befindfichen  &nnhfln:e  in  3  Stunden  hinab.") 


*)  Nebd  varliiBdane  mich  hier,  doe  ^ene  Aasebauung  aber  die  Lage  derPiaw  und  ^des  Moni» 
Avio  zu  gcwiancD.  Die  italieni-Llic  OLneralKtabskarie  scheint  mir  nicht  ganz  genau  zu  sein.  *)  Z. 
A.  V.  VUl,  367.   Dass  der  geoannic  Pau  und  nicht  die  Forcellina  Giuello  Oberschrittea  wurde^  gel» 
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Prudenzini  hat  die  Gola  Larga  am  17.  Juli  1886  von  der  Malga  Aviolo  aus 
nach  dem  V«l  d*Avio  fibwchrinen.  Bis  zar  Pioshdhe  brauchte  er  3%  Stunden, 
von  da  ins  Thal  2  Stunden.  Er  nennt  den  Uebergang  einen  echten  Hochgebirgs- 
pass  und  rühmt  seine  schfine  Aussicht.') 

Sonst  liegen  touristische  Mittheilungen  Uber  dieses  Gebiet  nicht  vor. 

Bei  ttiner  1886  gemachten  Wanderung  bemerkte  der  Verfasser  Steinmänaer 
auf  dem  sOdlichen  Gipfel  des  unbenannten  Berge»  2965  m.  und  auf  dem  Gomo  dt 
Meszodi.  Sie  sind  entweder  von  Jägern  oder  von  Touristen,  die  Uber  ihre  Wan- 
derungen nicht  berichtet  haben,  aufgestellt  worden. 


8.  Der  Presanella  Stock. 

Arn  Corno  del  Lage  Scuro  setzt  der  Presanella  Stock  mit  einem  von  West 
nach  Ost  verlaufenden  hohen  Tonalttkamm  an.  Jenseits  des  Passo  di  Cercen  ver- 
zweigt sich  der  Grat.  Mächtige  Seitenkämme,  die  an  scharf  abfallender  und  schroffer 
Felsliildung  ihresgleichen  suchen,  dringen  mit  ihren  letzten  Ausläufern  bis  auf  den 
Bodc-n  des  Val  di  Gcnova  und  des  Val  di  Sole  vor.  Im  üscen  begrenzen  unseren 
Gebirgsstock  das  Val  Plana,  welches  in  seinem  oberen  Theile  Val  di  Bon  heisst, 
und  der  untere  Theil  des  Val  Namhrone.  Eine  Hochfliche  wie  die  im  Osten  des 
AdameUo  gelegene  findet  sich  hier  nicht.  Aber  die  von  den  SeitenkSmmen  am 
Hauptkamm  gebildeten  breiten  Mulden  bergen  Gletscher,  die  an  der  Presanelln 
selbst  eine  mittlere  Ausdehnung  erreichen.  Der  starke  Abfall  der  Thaler,  welcher 
viellacii  in  i>ehr  steilen  Stufen  sich  vollzieht,  verhindert  hier,  wie  in  der  Adanieilo 
Gruppe  Oberhaupt,  die  Ausbildung  langgestreckter  Thalgletscher.  In  der  Presanella 
trKgt  diese  Abtheilung  des  Gebirges  den  höchsten  Punkt  der  ganzen  Gruppe. 

Es  ist  eine  hohe  und  gerechte  Bewunderung,  die  Payer  diesem  Theile  unserer 
(iruppe  iTiit  den  Werten  spendet:  Jch  glaube  überhaupt,  dass  unter  allen  Gebirgen 
Oesterreichs  keine  Stelle  aulzuiinden  sein  möclite,  welche  die  Majestät  und  Gross- 
artigkeit dieser  durch  eminente  Elevation  ausgec^chneten  Felsenwelt  (als  soldie 
nimlich)  erreicht.» 

Auf  dem  vom  Gipfel  des  Corno  del  Lago  Scuro  südöstlich  verlaufenden  Grat 
liegt  eine  schmale  Scharte,  durch  die  Paver  bei  der  Ersteignn^  des  Berges  kletterte, 
dann  folgt  nach  zwei  kleineren  Erhebungen  cui  zum  '1  heii  mit  Schnee  bedeckter 
tieferer  Einschnitt  mit  steilem  Zugang  unmittelbar  vor  der  Pasahöhe  2975  m.  Der 
Durch lass  leitet  vom  Lago  Scuro  auf  den  Hochfirn  des  Presena  Gletschers.  Eine 
scharfe  Klippe  fasst  den  Pass  im  Osten  ein.  Von  ihr  zieht  ein  aus  dem  Presens 
Gletscher  im  Norden  und  den  schurtbcdcckteii  Abhangen  im  Süden  wenig  her- 
vortretender Grat  nach  Osten  über  eine  schwach  ausgeprägte  Einsenkung  zu  einem 
Gipfel,  der  seine  nAdiste  Umgebung  nur  missig  fiberragt,  der  dma  di  Pk«Bena 


mit  Bestinindieit  danw  hemr,  dsw  Sehnorr  vov  der  Hkteahfttte  in  Val  AvIolo-^Pi^^Mn  noch 
ein  kar.es  SiOlIv  thalauswüru       vnd  VOR  der  PüSshAbe  direct  zur  SeanbOtt»  «m  See  hinabMh. 

»)  Kiv.  meti*.  1887,  6. 
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3069  m.  Die  schneebedeckte,  schwache  Depression  dicht  westlich  am  Gipfel  stellt 
einen  seit  geraumer  Zeit  voo  Einheimischen  benOtzten  Uebergang  vom  Val  di  Sole 
nach  dem  Val  di  Genova  dar,  den  Payer  Paaao  di  Presena  3oii  m.  benannt  hat. 

Den  Uebergang  2975  m.,  den  Payer  als  Pass  B  bezeichnete,  nennen  die  Führer 
bald  Passo  di  Presena,  bald  Passo  di  Lago  Scuro  per  Presena.')  Um  Verwechs- 
lungen zu  verhüten,  schlage  ich  den  Namen  Passo  di  Marocaro  vor.') 

Zöpprits  hat  denselben  mit  Jobann  Pinggera  1878  von  Bedole  nach  der 
Tonalestnisse  Überschritten.  In  der  gleichen  Richtung  bewerkstelligten  den  Ueber- 
gang Ruffoni  und  Mantice  mit  L.  CoUini  von  der  Mandron  Hütte  aus.  Von 
Ponte  di  Legno  aus  begingen  ihn  Ford  und  Rae  mit  einem  Führer  aus  Santa 
Catarina.  Auf  der  Passhöhe  ist  im  Hochsommer  regelmässig  ausgeaperter  Fets, 
auf  dem  ein  Steinmann  steht.*) 

Den  Passo  di  Presena,  dessen  Stattet  stets  mit  Schnee  bedeckt  ist,  flberschritten 
als  erste  Touristen  Lorentz  und  Hollcr  mit  einem  Gemsjäger  aus  Vermiglio  als 
Führer  und  einem  Träger  am  11.  August  1864  von  der  Cantonicra  am  Tonalc  aus. 
In  der  interessanten  Erzählung  von  der  Bergfahrt^)  ist  den  botanischen  Funden 
besondere  Aufinerkaamkeit  gewidmet,  aber  auch  die  Aussicht  von  der  Pasihfihe  ist 
eingehend  geschildert  und  durch  eine  Zeichnung  verdeudicht. 

Am  II.  September  1868  hat  Payer  vom  Cigolon  aus  den  Weg  Ober  den 
Pass  eingeschlagen,  um  über  den  Passo  dei  Segni  nach  Redole  heimzukehren. 

Die  beiden  geschilderten  Pässe,  namentlich  der  Presena  Pass,  sind  seitdem 
sehr  hittfig  Übersehiitten  worden.^}  Bei  der  Passage  üi>er  dm  letzteren  wurde  viel- 
fach in  kaum  15  Minuten  vom  Pass  die  Cima  di  Presena  besucht,  die  als  tri- 
gonometrischer Punkt  wohl  schon  bei  der  Katastervermessung  bestiegen  und  mit 
einem  Signal  versehen  wurde.  Auf  der  Generalstabskarte  von  1S24  hiess  sie  Cima  del 
Dosson,  auf  der  von  1875  Dosson.  Payer  nannte  sie  Cro/.  del  Val  Cigola  und  bestieg 
sie  am  11.  September  1868.  Jetst  hat  sich  der  oben  gebrauchte  Name  eingebürgert. 

Durch  einen  sich  senkenden  Feierst,  der  gerade  nach  Süden  verliuft,  steht 
mit  der  Cima  di  Presena  ein  Berg  in  Verbindung,  der  die  Gestalt  eines  mächtigen 
Felsklotzes  mit  abgeflachtem  Gipfel  zeigt.  "Es  ist  dies  die  Cima  del  Cigolon  3040  m, 
(trigonometrischer  Punkt),  die  durch  ein  den  Bergkörper  umgürtendes  helles  Fels- 
band geologisches  Interesse  erregt.  Payer  hat  sie  am  xi.  September  1^8  in  twet 
Stunden  vom  Baito  del  Mandron  aus  ohne  Schwierigkeit  bestlegen.  Den  Einschnitt 
zwischen  den  beiden  genannten  Bergen  hat  Payer  auf  seiner  Karte  als  Pass  D 
bezeichnet.  Da  der  Uebergang  nur  für  J&ger  von  Bedeutung  sein  könnte,  ist  eine 
Benennung  nicht  angebracht. 

Vom  Cigolon  zieht  eine  langgestreckte  Felsrippe  nach  Sflden.  Payer  ist 
durch  eine  Schane,  die  auf  ihr  sich  befindet,  aus  dem  Val  Cigola  nach  dem  Val 


•)  Die  rcambulirtc  Spccialkartc  hat  bei  diesem  Uebergang  den  Namen  *P.  di  Presena»  unJ  lis^t 
des  Uebergang  3oii  unbeminnt.  *)  V«U  Marocaro  liegt  weatUdi  von  dem  sOdlichen  Felftsporn  der 
Gina  dd  Cigolon  und  mOndet  tn  das  Vel  RoDchim,  welche«  nach  Bedole  Mnabzieht  *)  M.  A.  V. 
V,  93;  Riv.  mens.  X,  146;  .\.  J.  X,  179.  In  dieMfl  Mittheilungen  ist  der  Pass  «Pa&so  di  Presena.  ge- 
mniiL  Aua  der  H6beoangabe  UDd  der  Erwibaung  des  «teilen  Schneefeldea  vor  dem  Pass  ist  jedoch  nüt 
Siefacrheit  ni  schliessen,  das«  der  Paaso  «&  Marocaro  gemnnt  ist.  *)  Petermsan,  Qeogr.  Mitdi. 
[865,  57.  ^1  Der  Uebergang  durch  das  4.  Kaiscrjägcr-ßatailton  von  Oes  im  luli  1881  voa  Bedole 
nach  dem  Toa«le  ist  in  den  M.  A.  V.  ibSi,  io6,  beliebtet. 
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Ronchina  geklettert  und  b«t  di«se  EinkerbuDg  Passo  delU  Ronchina,  den  sttd« 
liehen  Endpunkt  der  Rippe  Punt«  deiU  Ronchina  3468111.  genannt  Eigentlich 
fallen  diese  Objecte  unter  das  MaasSj  welches  bei  topographischen  Benennungen 

einzuhalten  ist. 

Der  nach  Osten  verlaufende  Grat  senkt  sich  von  der  Cima  di  Presena  zu 
einer  thorShnltchen  Scharte,  dem  Passo  dd  S^ni  2876  m.,  Über  welchen  man 
vom  Pceseoa  Gletscher  in  das  Val  Cigola  und  oadi  Bedole  gelangen  kann.  Payer 

hat  ihn  am  It.  September  1868  Oberschricten.  Obwohl  der  Einschnitt  tiefer  liegt 

als  die  vorher  genannten  Pässe,  ist  er  diesen  doch  nicht  vorzuziehen,  weil  auf  der 
Nordseite  eine  steile  Firnwand  zum  Pass  emporführt.  Fayer  traf  hier  «eine  äusserst 
schroffe,  blanke  Eishalde»  an.  Er  ist  daher  nur  selten  begangen  worden.') 

Vom  Passo  det  Segni  steigt  der  Grat  als  schmaler  First  mit  schroflsten  Fels- 
wänden in  mehreren  Stufen  empor  zu  dem  mächtigen  Felsbau  der  Busazza  3329  m. 
Zahlreiche  Zacken  und  I'liiirmclicn  krönen  den  (ir;it,  der,  in  einen  Winkel  aus- 
springend, eine  nordöstliche  Richtung  annimmt,  um  vom  höchsten  Punkt  aus  wieder 
gerade  nach  Osten  zu  verlaufen.  Nach  Süden  und  nach  Norden  aus  den  Wänden 
hervortretende  Seitenrippen  erscheinen  wie  Strebepfeiler  der  hohen. Mauer,  welche 
der  Gipfel  bildet.  Zwischen  ihnen  liegen  kleine  Schneefelder  und  ausgedehnte 
Schutthalden.  Auf  dem  östlichen  Vorgipfel  32g3  m.  ruht  eine  schöngeformte  Schnee- 
haube  als  ein  zierlicher  Schmuck  der  dunklen  Felsmasse. 

Payer  berichtet  von  ihr:  «Es  folgt  der  riesige  Bergkörper  der  mit  einer  Firn- 
krone geschmficktm  Busasaa  (von  buso,  Loch,  hier  ^garstiges  Loch%  eines  grossen 
Felskessels  w^en  —  daher  nicht  Brusaata,  wie  man  hin  und  wieder  liest),  ein 
gewiss  noch  unersriegener,  ungemein  grossartiger  Gipffil.» 

Die  Busazza  ist  die  einzige  Spitze  der  ganzen  Gruppe,  an  der  mehrere  zu 
ihrer  Besteigung  unternommene  Versuche  scheiterten. 

Am  16.  September  1880  trug  de  Falckner  ia  das  HQttenbuch  der  Mandron 
Hütte  ein:  «Tentato  Busaua  per  Val  Zigola  impossibile.  Goida  dalla  Giacoma. 
Tempo  pessimo.T 

Gleichfalls  einen  Versuch  von  Westen,  aber  vom  Presena  Gletscher  aus,  machten 
Compton  und  Armitugc  mit  F.  Coiliiii  am  27.  Juni  1882.  Von  der  Mandron 
HÖtte  aus  un^ngen  sie  Über  den  Presens  Pass  die  Cima  di  Pieaena,  marschirten 

am  Einschnitt  des  Passo  dei  Segni  vorbei  und  stiegen  jenseits  desselben  durch  eine 
schneeerfüllte  Rinne  auf  den  sclir  langgestreckten  westlichen  Grat  des  Berges.  Sie 
vcrlolgten  ihn  bis  zum  «weltlichen  Knde  des  letzten  Grates».  Erhebliche  Schwicriü'- 
kcitc'u  und  Neuschnee  von  schlechter  Beschaffenheit  hinderten  die  Fortsetzung  der 
Besteigung.*) 

Nach  dem  Ffihrerbuch  von  F.  Collini-hat  de  Falckner  mit  diesem  und 

Duliagiacoma  am  5.  Juli  i883  den  ostlichen  Schnecgipfel  der  Busazza  aus  dem 
Val  Cercen  und  durch  Val  Busazza  in  5  Stunden  von  der  Malga  di  Cercen  er- 
stiegen. 

Am  9.  August  1885  wurde  diese  Tour  von  Finkelstein  mit  F.  Coilini 
wiederholt.')  Der  36  m.  höhere  Hauptgipfel  war  noch  unbetreten. 


')  Petcrinann,  Gcogr.  Mitth.,  Krg.-TIeft  tj,  IS,  wo  Payer  auch  eine  Erldining  dw  Nimem 
gibt,  und  £rg.-lienii,  32.        *)  A.  J.  XI,  132.        ■)  M.  A.  V.  1886,  19. 
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Am  I.August  1889  standen  Gstirner  und  Schulz  mit  dem  Führer  Hona- 
p«ce  auf  dem  Schneegipfel,  den  sie  wie  ihre  Vorgänger  erreicht  hatten.  Um  to  U.  10 
betraten  sie  den  hod»anfgerichtecen  schmalen  Kamm»  der  von  hier  aus  in  west- 
licher Richtung  verläuft  und  zu  beiden  Seiten  in  furchtbare  Tiefen  abstürzt. 
Ein  senkrechter  Absatz  auf  dem  Grat  wurde  durch  gegenseitige  Unterstützung  be- 
wältigt, ein  mächtiger  belsthurm  nördlich  umgangen,  dann  noch  ein  langer  Grat 
mfibsam  Uberklenert.  Um  1 1  U.  45  hanen  sie  den  aus  dem  Kamm  hervorragenden 
Tonalitblock  erklettert,  welcher  den  höchsten  Gipfel  bildet.  Die  Aussicht  ist  da- 
durch besonders  reizvoll,  dass  man  unmittelbar  in  zwei  ausgedehnte  Thäler,  Val 
di  Genova  und  Val  di  Sole,  hinabsieht.  Gegen  i  U.  gingen  die  Genannten  auf 
demselben  Wege  zurück  und  gelangten  nach  langer  Rast  im  Val  di  Ccrceo  um 
5  ü.  40  auf  dem  Boden  des  Val  di  Genova  an.*) 

Im  Gegensatz  zu  den  hingen  Schneewanderungen  in  unserer  Gruppe  ist  die 
Ersteigung  der  Busazza  eine  äusiserst  interessante  und  reizvolle  Felstour  mit  an- 
strengender und  auch  :^um  Theil  etwas  sthwieriger  Kletterei. 

Von  dem  genannten  Ostgipfel  senkt  sich  der  Grat  wieder  bis  zu  3127  m.»  um 
sich  dann  »1  dem  tweigipfcligcn  Hdate  Cereen  3a8o  und  3259  m.  zu  erheben,  der 
zwischen  seinem  West-  und  dem  Os^ipfel  ein  Schneefeld  trigt.  Zu  der  flachen 
Einsenkung  3127  m.  führen  im  Norden  und  Süden  steile  Felsplatten  emp<w.  Wenn 
Payer  hier  einzeichnet  «Pass  C-,  so  IS'ist  sich  ein  Uebergang  vielleicht  erzwingen ; 
ein  gangbarer  Pass  führt,  wie  schon  Botteri  urtheilte,  nicht  über  diese  Wände, 
von  deren  Erkkttenmg  mir  auch  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Den  Monte  Cercen,  im  Val  Vermiglio  Cima  di  San  Giacomo  genannt,  bat 
Pajer  vom  Passo  di  Cercen  aus  am  11.  October  1868  durch  dne  steile  Schnee^ 
rinne  erstiegen. 

Eine  zweite  Besteigung  führten  Holzmann  und  Gaskell  mit  R.  Kaulmann 
am  3.  September  1880  wohl  auf  demselben  Wege  aus.*) 

Vom  Ostgipfel  des  Monte  Cercen  Uuft  «n  langgestreckter  Grat  nach  Norden 
hh  ins  Val  Vermiglio.  Sein  oberer  Theil,  auf  der  rcambulirten  Karte  S.  Giacomo 
genannt,  trennt  die  wenig  entwickelte  Vedretta  Busazza  von  der  ausgedehnten  und 
sehr  zerklüfteten  Vedretta  Presaoella.  Oestlich  vom  Monte  Cercen  liegt  der  Passo 
^  C«roe&  3043  m.,  ein,  wie  Payer  anführt,  wohl  aoo  Schritt  breiter  Schneesattel, 
der  Val  di  Cercen  mit  dem  Val  Stavel  verbindet. 

Auf  die  Höhe  dieses  Passes  gelangte  von  Ruthner,  als  er  im  Jahre  1862 
den  Versuch  machte,  die  Presanella  zu  ersteigen.  Wurde  dieses  Ziel  auch  nicht 
erreicht,  so  ist  die  Tour  doch  dadurch  besonders  denkwürdig  geworden,  dass  sie 
den  ersten  Schritt  in  der  Erschliessung  unserer  Gruppe  darstellt.  Als  Hauptführer 
war  ein  Italiener  aus  Vamiglio  (Del  Pero?)  mitgenommen  worden,  der  rieh  auf 
dem  Gletscher  als  unbrauchbar  erwies.  Als  zweiter  Führer  diente  Kuenz  aus 
Martell,  der  den  Passo  di  Cercen  einmal  von  Vermiglio  nach  Bedole  überschritten 
haben  wollte,  von  Ruthner  ging  durch  Val  Stavel  und  über  die  steile  Scala  di 
Presanella,  Obemachtete  in  einer  Schafbütte  in  Grasso  di  Stavel  und  erreichte  am 
folgenden  Morgen  in  sfidwestlicher  Richtung  den  Gletscher.  In  Vermiglio  war  ihm 


»)  M.  A.  V.  1892,  255;  Veröfrentlichungeo  der  Section  I.cipiig  des  D.  O.  Oft.  A.-V.'  Hr.  ft,  39. 
^  A.  J.  X,  104.  Ueber  die  dritte  Ersteigung  M.  A.V.  1889,  a73. 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


Kail  Sdnils. 


die  westliche  Spitze  der  Presaneila  (Cima  dt  VermigUo)  als  die  höhere  bezeichnet 
worden,  sie  war  daher  das  Ziel  der  Bergfahrt.  Die  Partie  hatte  sich  aatangs  zu 
weit  6etlich  auf  dem  Gletscher  gehalten  und  ent  spiter  mit  grossem  Z«tverl<jst 

und  nicht  minder  grosser  Gefahr  seine  westlichen  höheren  Partien  gewonnen.  Der 
Tag  hatte  sich  dann  ungünstig  gestaltet,  und  Nebel  hüllten  alle  Höhen  ein.  Als  sie 
die  Höhe  des  Eiskammes  erreicht  hatten,  von  der  man  den  Absturz  des  Gletschers 
nach  dem  Val  Cercen  sehen  konnte,  rfetb  Kuena  auf  von  Ruthner's  Frage,  oh 
sie  auf  diesem  Wege  die  Spitze  erreichen  wfirden,  die  Umkehr  an,  und  von  Ruth- 
ner folgte  unter  den  obwaltenden  Umständen  diesem  Rathc.') 

Eäne  Ueberschreitung  des  Passes  haben  dann  1864  Fresbfield  und  Gefihrten 
bei  der  ersten  Ersteigung  der  Presaoelk  ausgeführt. 

Jenseiis  des  Passo  dl  Cercen  erhebt  »eh  der  gewaltige  Felsban  der  Presaneila. 
Einer  nach  Norden  in  furchtbarer  Steilheit  abfallenden  Tonalitmauer  entragt  im 
Osten  die  feiogcformte  höchste  Spitze  unserer  ganzen  Gruppe,  die  Presaneila  3564  m. 
(trigonometrischer  Punkt)  mit  ?;trahlcni.lcm  Firnschmuck,")  im  Westen  die  Cima  di 
VermigUo  (oder  Kleine  Presaneila  3456  m.J,  ein  trotziger  Felsvorsprung,  dessen 
Fuss  der  Presens  Gletscher  umfluthet.  Rechtwinkelig  setzt  an  diesen  nordwestlichen 
Vorbau  ein  firnbeladener  Kamm  an,  der  in  seinem  Verlauf  nach  Sfiden  sich  nur 
wenig  senkt  und  in  der  zierlichen  Firnkuppe  des  Monte  Gabbiol  sich  wieder  zu 
3475  m.  erhebt.  Als  starres,  nach  Westen  sehr  steil  abtallendes  Felsgemauer  zieht 
der  Kamm  dann  weit  nach  Süden.  Parallel  mit  ihm,  jedoch  in  südöstlicher  Rich- 
tung, läuft  ein  langer  Seitengrat  vom  Hauptgipfel  der  Pressnella  aus.  Diese  Grate 
umschliessen  das  weite  Hochthal  Nardis  mit  der  stattlichen,  vielfach  zerklüfteten 
Vedretta  di  Nardis.  Nicht  weit  vom  Gipfel  der  Presaneila  sondert  sich  aus  dem 
langen  südüstlichen  Grat  bei  Punkt  33SS  ein  südlich  vt-rlaufender  Felsriegel  ab, 
der  einen  öj>tlichen  Seitenarm  des  Gletschers  von  dessen  Hauptmasse  trennt.  Der 
Hauptkamm  des  Gebirges  wendet  sich  am  Presaneila  Gipfel  nacli  Nordo!>ten,  fallt 
zunlchst  ta  einer  tiefen  Scharte,  der  Bocca  di  P)reaanc31a  5056  m.  ab,  um  sich 
sofort  wieder  in  der  dunklen  Felsgestalt  der  Cima  d'Amola  zu  einer  Häie  von 
3a77  m.  zu  erheben. 

Während  bereits  die  Anich'sche  Karte  einen  '^Presscrela  Möns»  hat,')  findet 
sich  auf  späteren  Karccu,  namentlich  der  Generalstabskarte  von  1824,  nur  eine 
«Vedretta  Presaneila».  Auch  Schauhach  weiss  nur  von  dieser.  Die  Bewohner  de« 
Val  VermigUo  jedoch  kannten  die  «Cima  Presaneila».  Im  Val  di  Genova  bezeich- 
nete man  den  höchsten  Gipfel  als  Cima  di  Nardis.  Ein  Gemsjäger  aus  Verniiglio 
benannte  gegenüber  von  Fiuthner  die  Presaneila  und  ihre  Nebengiptel  mit  dem 
Namen  «11  1  riplice».  Seit  der  ersten  Besteigung  ist  der  Name  Presaneila  allgemein 
angenommen. 

Eine  genaue  Meuung  des  Berges  llberliefert  auerst  Pechmann  (« Höhen - 
bestimmungen»,  326):  «Vedretta  Presaneila,  Fernerkopf,  südllcli  von  Vermiglio,  die 
höchste  östliche  Spitze  1878  26  Wr.  Klftr.»  Seite  2.^8  findet  sich  die  Anmerkung: 
«Punkte,  deren  Höhe  mit  zwei  Decimalcn  angegeben  ist,  sind  im  trigonometrischen 


'}  Peiermann,  Oeogr.  Mitth.  1865,  211.  *}  Zwei  AbbUduogeo  von  Comptoa  in  Zsig- 
moady*«  «Im  Hodigebligc»,  zu  &  ^S*  von  Südwcstm  und  tu  S.  370  von  Norden.  ^  Auf  der 
oben  lagofthiteo  Knite  von  Bscler*Dslbe  «tebt  cPresseveta  M.«. 
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Netze  mit  gr5sster  VerlSsslichkeit  bestimmt  und  durch  Stein-  oder  Erdpvramiden 
in  der  Natur  bezelchneC.»  Die  Trianguiirung  durch  das  Ii.  k.  militär-geographische 
Institut  fand  in  dieser  Gegend  1854  ttatt  Wenn  wir  Pecbmann*s  Worten  Ver- 
trauen schenken  dürfen,  bitte  in  diesem  Jahre  die  er«te  Ersteigung  der  Preasnella 
durch  das  Triangullrungspersonal  Stattgefunden,  ohne  dass  die  &innerung  daran 
bewahrt  worden  würe. 

Die  erste  bekannt  gewordene  und  beglaubigte  Ersteigung  gelang  Freshfield, 
Walker  und  Beacheroft  mit  dem  Ffihrer  Devouasoud,  sovide  dem  Italiener, 
der  von  Ruthner  begleitet  hatte,  am  25.  August  1864.  Sie  scfaUefen  in  dner 
SchaferhGtte  in  dem  Val  Stavcl,  2  Stunden  Weges  von  Pizzano.  Am  folgenden 
Morgen  brachen  sie  3  U.  auf,  gelangten  in  2  Stunden  auf  den  Presens  Gletscher, 
und  in  weiteren  2  Stunden  befanden  sie  sich  auf  der  Höhe  des  Cercen  Passes. 
Von  hier  enti^m  sie  den  vergletscherten  Watt  zwischen  Gabbiol  und  Cima  di 
Venniglio  (Sdla  di  Fredifield*)  und  verfolgten  dann  den  Westgrat  Stufen  schlagend 
bis  zum  Gipfel,  Vom  Cercen  Pass  zur  Spitze  wurden  SVj  Stunden  gebraucht,  wäh- 
rend der  Rückweg  auf  dieser  Strecke  nur  %  Stunden  in  Anspruch  nahm.  Man  stieg 
durch  Val  Cercen  nach  Bedole  ab,  welches  in  2  Stunden  von  der  Passhöbe  erreicht 
wurde.  Das  ZurficUaaaen  der  Sachen  auf  dem  Cercen  Pass  hinderte  die  Partie  an 
dem  Absti^  Ober  den  Nardts  Gletscher,  den  sie  als  leicht  ausfahrbar  erkannte.^ 

Am  17.  September  1864  erstieg  Payer  mit  Botteri  und  Bertoldi  den  Berg 
vom  Val  Rocchetta  aus,  in  dessen  oberer  Hütte  sie  schliefen.  Da  es  in  der  Frühe 
regnete,  brachen  sie  erst  7  U.  52  auf  und  kamen  9  U.  50  auf  die  Höbe  des  Passe 
ScanBaone  ddle  Rocdsette  2919  m.  Von  hier  gelangten  »e  ins  Nardis  Thal 
und  einige  Felsriegel  umgdiend  erst  auf  ein  Eisfeld  Östlich  unter  der  Cima  ddle 
Roccbette  und  dann  auf  den  Ferner.  Der  sOdliche  stelle  Eishang  unter  der  unge« 
mein  imposant  aufragenden  Presanella  erwies  sich  dermassen  zerklüftet,  dass  Payer 
es  vorzog,  den  Nardis  Gletscher  quer  zu  überschreiten  und  die  Spitze  von  Südost 
aus  anzugreifen.  Um  xa  U.  kamen  sie  an  das  Ende  des  südlichen  Felsriegels  und 
betraten  das  östlich  von  ihm  gdegene  Fimthal.^  Die  Presanella  war  jetzt  verdeckt. 
Links  erhob  sich  eine  Firnwölbung  des  südöstlichen  Grates,  die  Payer,  dem  täu- 
schenden Augenschein  folgend,  Monte  Rianco  taufte  (3388  m.,  auch  Presanella 
Bassa  genannt) ;  rechts  ragte  ein  Tonalitthurm  in  die  Luft,  der  Monte  Nero  3368  m. 
Payer  stieg  über  den  Firnhang,  der  den  oberen  Abschluss  dieses  Seitenthates  bildet, 
cum  sogenannten  Monte  Bianoo  (i  U.)  empor  und  gelangte  auf  die  (eisige  Fort- 
•etsung  des  südöstlichen  Grates.  Ein  schmaler,  aber  tiefer  Einschnitt  in  dem  Kamm 
wurde  links  durch  tiefes  Absteigen  umgangen  und  jenseits  wieder  auf  den  Grat 
hihaufgeklettert  (nach  2  Ü.j.  Unter  heftigem  Sturm  und  mit  Slufenhauen  kamen 
Payer  und  Botteri,  während  Bertoldi  hier  zurückblieb,  über  den  sich  verbrei- 
ternden südöstlichen  Grat  nahe  an  den  Schneewftchten  vorbei,  die  den  furchtbaren 


')  Ich  schlage  dic^icn  Nr.mcii  ?ur  Erinncning  an  den  ersten  beglaubigten  Erstciger  der  Presa- 
aeiU  vor.  Die  bisher  angewendeten  Namen:  «Passo  dcUa  ProwncUa»,  «di  Nardis»,  «dei  Gabbiol»  haben 
rieh  nicht  «ogebargcn;  uiul  der  EimdimR  in  dam  faolMa  Scimiluinini  bt  Kbwerikh  dn  cPano». 
*}  A.  }.  1,  4:56;  Freshfield,  -It.ilian  Alps.,  193—204.  *)  Payer  bc7cichncte  es  irrthaiulich  ak 
«obersten  Theil  des  Val  Nambrone  di  Caresolo».  £s  ist  aber  nur  ein  östliches  Scitenthal  des  Nardts 
Thalet.  Dat  VenelMD  wiuds  «imt  su^eUirt  von  Holsmann  im  A.  J.  X,  105.  Vgl.  Gstiroer, 
M.A.V.  tt9h 
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Absturz  nach  Osten  überragen,  um  3  U.  ij  aut  die  Spitze,  auf  der  sie  den  Stein- 
mann  der  Engl&nder  voriknden.  Sie  kehrtea  ntch  Stunden  anf  demselben  Wege 
bi»  zum  Fune  des  Einschnittes  zurück,  betraten  hier  strfbit  den  grossen  Natdis 
Gletscher,  querten  ihn  wieder  und  waren  6  U.  3o  auf  dem  Passo  Scarassone  dellc 
Rocchette,  7  U.  45  im  Baito  Rocchetta.  Die  grossartige  und  sehr  ntisgcdehnte  Aus- 
sicht vom  Gipfel  bat  Payer  eingehend  beschrieben.  Er  bemeriit  von  ihr:  «Ist  die 
Aussicht  ▼om  Adwnelk»  der  günstigeren  Lage  wegen  umfassender,  so  bc^tzt  die 
Preaanella  den  Vorzug,  dass  man  die  herrliche  Gruppe  des  ersteren  nirgends  besser 
Über-  und  einsehen  kann.> 

Erst  nach  acht  Jahren  ist  der  Berg  wieder  besucht  worden,  und  zwar  von 
Tuckett  mit  einem  Gefährten  und  den  Führern  Cb.  Lauener  und  Siorpaes  am 
34.  Juni  187a.  Sie  gingen  von  der  Garet  Alpe  im  Val  ^  Gcnofa  aus,  erstiegen 
den  Cercen  Paas,  dann  den  Fresbiield  Sattel  und  brauchten  trotz  vielen  Schnees, 
der  dazu  in  ungünstiger  Ver&ssung  war,  einen  Halt  von  25  Minuten  eingerechnet, 
nur  6'/^  Stunden  zur  Erreichung  des  Gipfels,  zum  ROcktnarsch  auf  dem  gleichen 
Wege  nach  Pinzolo  etwas  über  5  Stunden.') 

^6  «eitere  Besteigung  bewerkstelligten  die  Mitglieder  des  einhetmiscfaen 
Alpenvereins  S.  A.T.  Sardagna,  Booi,  Candelpergher,  Martini,  Mattet,  Negri, 
Righi  mit  den  Führern  Botteri,  Caturani  und  Dallagiacoma  am  23.  August 
1873.  Tags  vorher  begaben  sie  sich  von  Canipiglio  nach  der  Malga  di  I.ago  am 
zweiten  Lago  di  Cornisello,  wo  sie  übernachteten.  Am  folgenden  Morgen  querten 
sie  Val  Amola,  fiberachiitten  den  Passo  Qoattro  Cantoni  und  stiegen  Aber  den  Ast« 
liehen  Seitenarm  des  Nardis  Gletschers  empor.  Hier  trafen  sie  auf  Payer*s  Weg 
und  vollendeten  auf  ihm  die  Ersteigung.  Beim  Abstieg  gingen  sie  über  den  west- 
lichen Hauptarm  des  Gletschere  und  stiegen  durch  Val  Nardis  nach  dem  Val  di 
Genova  ab.') 

Der  Weg  durch  das  Nardis  Thal  ist  seitdem  der  gewöhnliche  Zu^ng  zur 
Presanelia  geworden. 

Ihn  schlug  Gräff  ein,  als  er  am  25.  August  1873  von  der  Malga  Nardts  aus 

mit  Johann  Pinggcra  den  Rerg  bestieg. "'l 

Ebenso  wählten  ihn  von  Schilcher,  D^chy,  Hecht  und  Umlauft  mit  den 
Führern  Johann  Pinggera,  Botteri  und  Dallagiacoma  am  3.  September  1875 
zu  ihrem  Aufstieg.*)  Bei  der  Rflckkdir  wandten  sich  diese  von  der  als  Monte  Bianco 
bezeichneten  Gratstelle  links  und  stiegen  über  einen  südlich  vom  Monte  Nero  ge- 
legenen Einschnitt  (Rocchetta  del  Monte  Nero"^)  auf  den  .Xmola  Gletscher  ab. 
Durch  Val  Amola  und  Val  Nambrone  kamen  sie  nach  Pinzolo.  Auf  diesem  Wege 
ist  seitdem  auch  der  Aufstieg  auf  die  Presanelia  mehrmab  ausgeführt  worden.  Als 
Nachtquartier  diente  die  oberste  Malga  im  Val  Amola. 

Wie  seine  englischen  Vorginger  vom  Passo  di  Cercen  aus,  erati^  am  9.  Sep- 
tember 1876  Coolidgc  die  Presanelia  mit  Chr.  Almer  und  Siorpaes.  Er  ging 
von  Pinzolo  aus  und  kehrte  durch  Val  Nardis  dahin  zurück.") 

*)  Fremdenbuch  des  Aquila  Nera  in  l'inz.olo.  *)  Ann.  Trident.  I,  45.  *)  Fremdenbuch 
des  Aquila  Nera.  Gräff  war  der  Erste,  der  Auf-  uod  Abstieg  «uf  dem  }eat  gcwöhnliclMa  Weg» 
machte.  *)  Z.  A.V.  VU,  97.  ")  Diesen  Namea  gebnndie  idi  SMtt  Bocchena  <fi  V«l  Amola,  um 
Verncch-shmgcn  mit  Passo  d'Amola  zu  vcrhQtea.  *)  Fremdenbuch  des  AqnUs  Ncr«.  Ab  Gducit 
fOr  die  ganxc  Tour  «od  10  Stundea  lO  Minuten  angceeben. 
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Am  i8.  August  1882  haben  Emil  und  Richard  Zsigmondy,  Geyer  und 
Prochaska  den  Berg  fOhrerlo«  enti^en.  Sie  hielten  »ch  links  vom  Bfidfistlichen 
Grat  und  betraten  nur  an  einer  Stelle  dessen  felsigen  Hang.') 

Bis  1884  übernachteten  die  meisten  Partien  auf  der  Malga  dei  Fiori.  Seitdem 
1885  Hie  S.  A.  T.  das  Rifugio  della  Presanella  2204  m.  etwa  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  der  Malga  errichtet  hat,  dient  dieses  als  Nachtquartier,  von  welchem  aus 
der  Gipfel  in  drei  guten  Standen  erreicht  werden  kann.  Im  Frflhsommer,  wenn 
der  von  der  Spitze  steil  abfallende  Nardis  Gletscher  noch  nicht  von  zahlreichen 
Spalten  zerrissen  ist,  steigt  man  über  diesen  empor.  Verhindern  dies  die  im  Spät- 
sommer meistens  auftretenden  Klüfte,  so  betritt  man  den  südöstlichen  Grat.  Bei 
einer  am  14.  August  1887  von  Cuaiplon,  Martin  und  Schulz  lührerlos  aus- 
geftthrten  Besteigung  war  der  Gletscher  schon  so  serUflfter,  dass  die  Genannten 
den  Grat  wählten.  Den  tiefen  Riss  in  seinem  felsigen  Theile  konnten  sie  flber- 
springen  und  so  das  lästige  Umgehen  desselben  durch  tiefes  Absteigen  vermeiden. 

Für  die  Schilderungen  weiterer  Fr^tei^ungen  verweise  ich  auf  das  oben  an- 
gclührte  Literaturverzeichniss.-)  Nur  aie  hrklimmung  des  Gipfels  über  den  nord- 
östlichen Girat  von  der  Bocca  di  Presanella  aus,  die  Wagner  ond  Kratky  mit 
Kederbacher  und  B.  Nicolussi  als  Führer  am  4.  August  1S81  ausführten,  möge 
hier  noch  erwähnt  sein.  Die  Tour  ist  ungleich  schwieriger  als  die  beiden  anderen 
oben  geschilderten  Wege.')  Wagner  und  seine  Uetährtcn  trafen  den  genannten  Grat 
bis  hoch  hinaut  ausgeapert  an;  in  den  meisten  Jahren  ist  er  mit  Schnee  bedeckt. 

Wir  kehren  su  den  westlichen  Vorgipfeln  der  Presanella  surfick. 

Die  Cima  di  Verraiglio  ist  leicht  von  der  Sella  di  Freshfield  au  erreichen. 
Eine  Besteigung  derselben  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Den  Monte  Gabbiol  hat  Payer  am  i3.  October  1868  zum  ersten  Male  er- 
stiegen. Er  durchwanderte  mit  seinen  Gefährten  das  Val  Gercen  und  gewann  den 
Gipfel  vom  Paaso  di  Cercen  aas  Aber  den  frfiher  erwShnten  vergletscherten  Hang. 
Unter  heftigem  Sturm  arbeitete  er  hier  5  Stunden  lang  mit  Messtisch  und  Theodolit. 

Eine  weitere  Besteigung  führten  Emil  Zsigmondy  und  Genossen  im  .\nschluss 
an  die  oben  erwähnte  Besteigung  der  Presanella  aus.  Sie  bewunderten  die  ent- 
zückende Aussicht  in  die  vor  ihnen  hegenden  Thaler. 

Auf  dem  venn  Gabbiol  nach  SQden  ziehenden  Grat  erheben  sich  der  den 
Hochfim  des  Nardis  Gletschers  kaum  überragende  Monte  Botterl  3273  m.,  dessen 
höchster  Punkt  eine  im  Westen  mit  Firn  bedeckte  kleine  Kuppe  ist,  dann  der 
schwarze  Feislhunn  Ago  di  Nardis  3291  ni.  (nach  dem  Kataster  und  auf  der 
Specialkarte  von  1875  Monte  Larda),  die  «platte,  geräumige,  von  furchtbaren 
Wfinden  umringte»  Cinui  ddle  Roccfaette  3254  m.,  der  als  fiacbe  Pyramide  ge- 
formte Cimon  delle  Ghi^{e  3oi5  m.  Om  Dialekt  delle  Giere)  und  endlich  vor  dem 
Abfall  in  das  Val  di  Genova  die  Cima  del  Tamalc  2581  m.  Sie  alle  sind  mehr  Grat- 
crhebungen  als  Gipfel.  Die  beiden  letzten  sind  als  trigonometrische  Punkte  bezeichnet. 

Den  prachtvollen  Blick  auf  diese  Felsmauer  gibt  der  Lichtdruck  «Presanella 
vom  Mandron  Gletscher»  wieder. 


1)  Ziigmonily,  «In)  Hocbgdjiigo,  362,      ^  S.  tii,  Nr.  i.  ~-  Bei  «iser  im  August  1891  aoi- 
gcfuhncn  Besteigung  hat  V.  SclIa  die  pradilmdle  Rucidscbtu  Wt  telir  geluqgme  Weite  plioiegrapbiicb 

aufgenommen.  Z.  A.  V.  XIU,  1 22. 
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Als  erste  Ersteigungen  habe  ich  anzufahren:  Monte  Botteri  und  Ago  di 
Nardis  durch  Tambosi,  Salvadori,  A.  de  Faickner  und  O.  de  Falckner  mit 

den  Führern  Dallagiacoma  und  Ferrari  am  28.  Juli  1885;*)  Cime  delle  Roc- 
chettc,  Cimon  delle  Ghia|e  und  Cima  del  Tamale  durch  Payer  am  z8.  und 

2g.  August  1868. 

Der  Ago  di  Nardis  ist  ein  etwa  so  m.  hoher  schlanker  Felsthurm;  er  entragt 
dem  Grat  an  der  Stelle,  wo  ein  Östlicher  verlaufender  Seitengrat  an  ihn  ansetzt. 
Eüne  sfldlich  gelegene  Schneerinne  vermittelt  den  Zugang  zu  ihm.  Um  auf  die 
Spitze  zu  gelangen,  bedarf  es  noch  einer  schwierigen  Kletteret  über  steile  Platten, 
an  denen  einige  Risse  dürttigen  Halt  gewahren. 

Im  Jahre  1886  erkletterten  Purischelicr  und  Retchl  nach  einer  Ersteigung 
des  Gabbiol  auch  die  Nardis  NadeL  Am  8.  August  189a  erstieg  sie  Gstirner  mit 
Caola. 

Auf  dem  vom  Gipfel  der  PrcsancUa  südöstlich  ziehenden  Grat  erhebt  sich  das 
mehrgenanntc  östliche  Firnthal  bet;renzend  der  Monte  Nero. 

«Rechts  stieg  der  schlanke,  braune  Steinriese  gleich  einem  Obelisk  in  die 
Lufit,>  sagt  Payer  von  ihm. 

Erst  1892  ist  er  erklettert  worden.  Am  8.  August  dieses  Jahres  hatte  Gstir- 
ner mit  Caola  von  der  Presanella  Hütte  aus  den  P'iiss  des  Rcrges  um  G  V.  erreicht. 
Von  der  Spitze  des  Monte  Nero  zieht  ein  Grat  nach  NorJoslen  zum  Amola  Gletscher 
hinab,  während  ein  anderer  nach  Südosten  zur  Bocchetta  di  Monte  Nero  ablällt. 
Sie  begaben  üch  von  dieser  Bocchetta  aus  auf  di«  ntmldstliche,  der  Cima  d*Amola 
zugekehrte  Seite  und  stiegen  unter  dem  südöstlichen  Grat,  der  «etbst  nicht  gangbar 
war,  aufwärts.  Wo  dieser  mit  dem  nordöstlichen  Grat  zusammentrifft,  befindet  sich 
eine  Schlucht.  Ueber  Platten,  die  nicht  ohne  Schwierigkeit  gequert  wurden,  konnte 
man  zu  ihr  gelangen,  und  über  eine  nur  schwer  zu  überwindende  7  m.  hohe  Platte 
wurde  7  U.  25  der  Gipfel  erreicht,  den  mfichtige,  Qbereinander  geschichtete  Fels> 
klötze  bilden.  Die  Partie  stieg  auf  demselben  Wege  wieder  ab,  querte  den  Nardis 
Gletscher  und  erkletterte  noch,  wie  schon  erwähnt,  den  Ago  di  Nardis. 

Auf  der  Bocchetta  de!  Monte  Nero  hängt  der  Firn  des  Nardis  Gletschers  mit 
dem  des  Amola  Gletschers  zusammen,  was  auf  der  Specialkartc  nicht  dargestellt 
ist.  Ueberschrdtungen  deraetbcn  sind  oben  schcm  angefahrt  SOdlidi  der  genannten 
Bocchetta  zieht  ein  langer  Felskamm  fast  horizontal  hin.  Sein  höchster  Punkt  3^40  m. 
liegt  dicht  an  der  Bocchetta  del  Monte  Nero.  Der  Kamm  ist  unbenannt.  Nach 
einem  Einschnitt  3078  m.,  zu  dem  von  Westen  ein  steiler,  felsiger  Hang,  von  Osten 
eine  Bucht  des  Amola  Gletschers  führt,  setzt  sich  der  Grat  fort.  Der  Vorsprung, 
von  dem  ein  kurzer  Seitengrat  nach  Osten  hin  rieh  abzweigt,  wihrend  der  Haupt- 
grat  sich  zur  felsigen  Einsattlung  des  Passo  Quattro  Cantoni  3748  m.  mtssig 
steil  senkt,  ist  mit  3017  m.  gemessen.  Von  Südosten  gesehen  macht  er  den  Ein- 
druck eines  ansehnlichen  Gipfels  und  mag  deshalb  als  Cima  Quattro  Cantoni 
bezeichnet  sein.  Sic  ist  noch  uncrstiegen.  Der  Passo  Quattro  Cantoni  liegt 
ausserhalb  des  Bereiches  des  Nardis  und  des  Amola  Gletschers.*}  Aof  der  scbutt- 


>}  AoQ.THdent.  XIII,  38 1;  Riv.  iiiMaw.V,  180.  ^  Auf  der  reambuUmn  SpecialkutB  ist  «r 
bei  l'unkt  3o7ü  eingetragen.  Nach  dco  Angaben  von  Dnllagiicoma  und  Bonspsce  ist  er  bei  274S 
(Specialkartc  von  ii7$:  sjij)» 
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bedeckten  Mulde  Östlich  v<Mn  Uebergang  pflegen  einige  Schfieefleckea  liegen  zu 
bleiben.  Er  ist  von  Jtgem  httufig  begengm;  eine  Uebenchreitung  durch  Touristen 
wurde  bereits  erwähnt. 

Auf  den  Pass  folgt  eine  zacl«ige  Felsmauer,  der  Cosroiie  di  Nardis,  dessen 
höchste  Erhebung  in  der  Nähe  des  Passes  liegt.')  Der  südliche  Endpunkt  ist  die 
Cima  di  Ceridolo  2411  m.;  euf  einem  vor  dieser  abzweigenden  dstlicfaen  Seiten-' 
grat  liegt  der  Monte  Peterdicho  2698  m. 

An  den  nördlichen  Fuss  der  Cima  d'Amola  setzt  ein  nach  Osten  verlaufender 
Scitcnkamm  an,  der  Vedretra  d'Amola  und  Vedretta  di  Cornisello  trennt.  Ihm  ent- 
ragt die  schlanke,  schöngetormte  Pyramide  des  Cornisello  3 160  m.^j  Oestlich  davon 
verbinden  iwel  Uebergänge  die  Thiler,  in  welche  die  gensnnten  Gletscher  herab- 
ziehen, die  Bocca  del  Laghetto  3658  m.')  westfich  von  einem  kleinen  See  und 
die  Bocchetta  dell'Uon      i  m  Dialekt  deirOm)  im  Süden  der  Laghi  di  Cornisello. 

Auf  die  Cima  d'A.i l  ula  folgt  auf  dem  nordöstlich  laufenden  Grat  ein  breiter 
Einschnitt,  der  Passo  d'Amola  3io8  m.,  dann  ein  Gratstück  mit  zwei  kleinen  Fels- 
gipfeln, die  aus  dem  Hochfim  des  Cornisello  Gletschers  nur  wenig  hervorragen. 
Die  nordfistlicbe  Spitze,  ein  Thurm,  ist  die  höhere  (3^09  m.,  nach  der  Spedalkarte 
von  1875:  3243  m.}.  Von  ihr  senkt  sich  der  Grat  zu  einer  Scharte,  den  Paaao  di 
Cornisello  3092  m.  Ein  gletscherumgürteter  Felsriegcl  zieht  hier  nach  Nordwesten 
zum  oberen  Val  Stavel  hinab.  Im  Norden  begrenzt  den  Pass  eine  kleine,  namenlose 
Felserhebung.  Dann  steigt  der  Kamm  noch  einmal  zu  dnem  breiten,  tbeilweise  mit 
Schnee  bedeckten  Felsbau  auf,  der  Cima  di  Searpswö  33s9  m.*)  An  ihr  theilt  sich 
der  Grat  in  einen  nordlichen  und  einen  östlichen  Zweig.  Auf  dem  letzteren  erhebt 
sich  nach  einigen  wilden  Zacken'')  ein  hübscher  Gipfel,  die  Cima  di  Bon  2900  m. 
Der  diesen  östüchen  Grat  begrenzende  Passo  di  Scarpacö  ist  mit  261Ö  m.  gemes- 
sen. Er  verbindet  Val  Nambrone  mit  dem  Val  Piana,  welches  auf  die  Tonalestrasse 
mflndet.  Von  Norden  fflhrt  zur  Passhöhe  ein  steiles  Scfaneefeld. 

Der  nördliche  Ast  entwickelt  sich  zu  dem  weit  ins  Val  di  Sole  vorspringenden 
mächtigen  Palü  3017  m.,  der  aus  einem  von  West  nach  Ost  streichenden  Grat  mit 
einigen  Seitenkämmen  und  einem  nordöstlichen  Ausläufer  besteht.  Zwischen  ihm 
und  dem  Ostgrat  der  Cima  di  Scarpacö  liegt  tief  eingeschnitten  Val  di  Bon. 

')  Usiiruer  (M.  A.  V.  i»92,  17)  benennt  die  Cima  Quaitro  Cantoni  «Grande  Qma  di  NardU», 
die  liftdwie  Bilwbiiiig  <!•■  CokUhw  «Kldn«  Nardk  S^tae»  mit  Bwafung  auf  Payer.  Zwri  «Nudis 

Spitzen»  neben  einem  «Ago  di  Nnrdis»  auf  einem  nndcrcn  Fclsprat  scheinen  mir  nicht  7wcckmSsstg. 
*)  CoroiccUo  =  Cornicello.  Die  Geacralstat>!>kartc  von  1^:4  nennt  den  ilerg  Mtc.  I/Huom.  Mit  Corni- 
mOo  beuidmct  «ie  <fie  Cims  di  ScirpM^  oder  <Se  Cka*  Oiner.  Pafer  sagt  (PeterraaiiB,  Geogr. 
Mitth.,  Er£;.-Ileft  17,  17':  .  .  der  Cornisello,  wie  ich  ilin  immer  nennen  hörte.  .  .,  ein  Htrfrückcn 
oline  Schnee  und  Eis,  durchaus  kahler  Felsen.»  Darnach  haben  die  österreichische  bpecialkartc  von 
187$,  die  Dm  mit  Ssao  cotfrte,  und  die  rambidlrte,  wekfae  3i6o  anglbi,  den  Berg  beiddnwt  Gattr- 
ner  ^vürcle,  sich  nuf  den  Führer  0.  Bonapace  nT\A  Jlger  .t.i»;  Pinrolo  stütyenJ,  es  vprxiebeo,  den  drei- 
gipfeligen  Berg  3 160  Görna  d'Amola  (Görna  =  Corni)  und  die  kleine  fel»igc  Spitze  3209  CorniaeOo  SU 
neooen.  Neae  ciae1ieiiie  beaoudcn  -na  den  LagU  dl  ComiaeUo  aua  ala      dem  GIctadier  aniragandc« 

«Hörnchen».  Die  Spitze  sei  tuAi  ihrer  Kleinheit  als  Thalschlii<is  von  Ikdsutting;  e»  sei  passcnJ,  Ciktschcr 
und  TbaUchluss  gleich  zu  benennen.  Ich  kann  mich  nicht  cntschlie&scn,  die  Nutaendatur  Payer's  und 
d«  Spcdalkaiie  zo  Tcrlataea.  ^  Die  reambulkle  Spedalkarte  beaannt  sie  P.  Comiaeilo.  *i  Ver- 
inuthlich  die  Cima  di  Renza  (« Fernerspitzc  sOdl.  vi>n  VermicHo  171^  W'r.  Klftr«*  lOiSjS  Fusa»)  dca 
Katactenk  Nach  der  reambulirten  Specialkartc  Corni  di  Veiiczta  igUÜ  nu 
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Die  Bocca  dt  Presanella  haben  Holzmann  und  Gaskell  mit  dem  Führer 
Kaufmann  am  6.  September  i88o  von  Pinzolo  aus  durch  Val  Nambrone  und  Val 
Amola  überschritten.  Sic  haben  den  Presanella  Gletscher  betreten,  sich  aber  baldigst 
rechts  gewandt  und  sind  zum  Passo  d'Amola  aufgestiegen,  dessen  Scheitel  sie  be- 


Wuh  der  ICatur  iw.  roa  B.  T.  OoMfUn. 


Cornisello  von  <lcr  Vedrctta  di  CorniscUo  (Osten). 

traten.  Anstatt  abzusteigen,  wandten  sie  sich  auf  dem  Westabhang  links  (nach 
Osten)  und  erreichten  in  i3  Minuten  den  Passo  di  Cornisello,  den  sie  nun  über- 
schritten. Ucber  den  Cornisello  Gletscher  und  durch  Val  Nambrone  gelangten  sie 
wieder  nach  Pinzolo.') 


«)  A.  J.  X,  104. 
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Die  Gium  d^Amoli  h«t  Gstirner  mit  dem  Führer  Bonapace  am  lo.  August 
1891  vom  Rifugio  di  Prennella  (3  U.  15)  aus  Über  den  Passo  di  Quattro  Cantoni 

zum  Amola  Gletscher  und  von  hier  über  die  südöstliche  Felswand  zum  ersten  Mate 
erstiegen.  Von  vier  Rissen,  welche  die  Breitseite  durchziehen,  wählten  sie  den 
südlichsten.  Gleich  anfangs  bereitete  ein  sehr  steiler  Absatz  mit  vom  Wasser 
glattgewaschenen  Platten  erhebliche  Schwierigkeit.  Ueber  eine  Halde  mit  steilem 
Schneefeld  und  schliesslich  Über  eine  steile  Felswand  gelangten  sie  zum  Gipfel 
(9  U.  45).   Derselbe  Weg  wurde  auch  zum  Abstieg  benützt.*) 

Den  Cornisello  hat  Schulz  mit  dem  Führer  A.  CoUIni  am  3o.  Juli  1SS9 
von  der  Presanella  Hütte  (4  ü.  3o)  aus  über  die  Bocchetta  del  Monte  Nero  und 
über  den  südöstlichen  Grat  des  Berges  erstiegen  (11  U.  15}.  Der  Gipfel  besteht 
aus  drei  nahe  bei  einander  liegenden  Spiesen.  Oer  mittlere,  mit  einem  auffiiUenden, 
schief  stehenden  Zahn  ist  der  höchste.  Die  fast  senkrecht  aufgerichteten  Tonalit- 
plattcn  sind  dicht  mit  schwarzen  und  grüngelben  Flechten  l>edeckt.  Auf  demselben 
Wege  gingen  die  Genannten  zur  Schutzhütte  zurück.') 

Eine  Besteigung  der  Cima  di  Scarpacö  haben  Compton,  Martin  und  Schulz 
am  12I  August  1887  au^efflhrt.  Sie  Übernachteten  auf  der  obersten  Malga  im  Val 
Stavel,  von  der  man  4  U.  10  aufbrach.  Theils  über  den  nordwestlich  vorspringenden 
Felsriegel,  theils  über  Schnee  erreichten  sie  11  t'.  5  den  Passo  di  Cornisello.  Er 
wurde  überschritten  und  der  Hochfirn  des  Cornisello  Gletschers  in  nordöstlicher 
Richtung  gequert.  Ueber  die  massig  geneigte  Südwand  und  schliesslich  Über  auf- 
recht stehende  Tonalitblnfce  erreichten  sie  den  Gipfel  ohne  Mttbe  um  12  U.  3o. 
Ueber  den  Cornisello  Gletscher  und  durdi  Val  Nambrone  kam  die  Partie  10  U. 
abends  nach  Pinzolo."') 

Cornisello  und  Cima  di  $carpac6  waren  vorher  schon  von  Gemsjägern,  z.  B. 
von  Bonapacc,  betreten  worden. 

^e  weitere  Ersteigung  der  Cima  di  Scarpacö  bewerkstelligte  Gstirner  mit 
Caoia  am  14.  August  1892.  Sie  brachen  von  der  Malga  di  Lago  4  U.  10  auf, 
gingen  durch  das  Cornisello  Thal  zum  Lago  Vedretti,  erreichten  Über  Gletscher  den 
Südkamm  und  den  Gipfel  um  8  U.  Nach  einstöndigem  Aufenthalt  schlugen  sie 
den  Rückweg  durch  das  Vallone  zwischen  Cima  di  Bon  und  den  Punkten  2915 
und  2752  ein  und  waren  um  1 1  U.  45  wieder  auf  der  Malga  di  Lago.  Der  Punkt 
2915  ist  eine  runde,  schuttbedeckte  Kuppe  mit  einem  gimsen  Steinmano.  Eine 
weitere  liegt  östlich  von  ihr  2884  m. 

Der  Pähl  ist  von  Touristen  anscheinend  noch  nicht  bestiegen  worden,  Dass 
sein  Gipfel  auf  den  österreichischen  Karten  als  trigonometrischer  Punkt  bezeichnet 
ist,  legt  es  nahe,  da»  er  von  dem  Mappirungäpcrsonal  erstiegen  wurde. 

Noch  unbetreten  ist  die  Cima  di  Bon.  Der  Passo  di  Scarpacö  ist  von 
^heimischen  begangen. 


>)  M.A.V.  16. 


^  M.  A.  V.  1889^  273. 


Oe.A.Z.  Xli,  7i. 


n.  Bd. 
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9.  Der  Nambrone  Stock. 


Durch  den  sc!iarf  nusf^epräi^tcti  Einschnitt  kics  Pas.so  Ji  Scarpacn  wirJ  vom 
Prtsaneila  Stock  v')u  (jcbirge  at\^<.-trennt,  dessen  Hauptkamm  gleichfalls  von  Westen 
nach  Osten  streicht.  Es  begrenitcn  dasselbe  Val  di  Soic,  Vai  Selva,  Val  Nanibino, 
der  untere  Theil  des  Val  Nambrone  und  Val  di  Bon  mit  Val  Piana.  Mehrere  Seiten- 
kimme verzweigen  sich  vom  Hauptkamm  nach  Nord  und  Sfid.  Gipfel  und  Grate 
gehören  noch  dem  Tonalit  an,  aber  sie  sind  bedeutend  niedriger  als  im  Presanella 
Massiv.  Der  Schicferniantcl  mit  seinen  weicheren,  begrünten  Formen  tritt  nShcr 
an  die  Gipiel  heran  und  benimmt  ihnen  den  Eindruck  der  Wildheit,  durch  den 
sich  der  Presanella  Stock  ausateicboet  Nur  im  westlichen  Theil  finden  sich  kleine 
Gletscher»  der  ausgedehoteste  im  Norden  der  Cima  Giner;  dieser  ist  sogar  tfichug 
zerklüftet.  Der  Schmuck  der  Gletscher  wird  ersetzt  durch  eine  ganze  Anzahl  köst- 
licher v'^een.  Das  obere  Val  Nambrone  zieht  in  das  Herz  des  Gcbirgsstockes  hinein; 
nach  ihm  und  nach  seinem  Knotenpunkt,  der  Rocchetta  di  Nambrone,  nennen  wir 
das  Massiv  Nambrone  Stodc. 

Dicht  am  Pa»o  di  Scarpacd  erhebt  sich  die  Cima  Giner  295a  m.,  eine  mäch> 
tige  Pyramide  mit  breitem  Fussgestell.')  Es  folgt  der  unbedeutende  Cagalatin,  dann 
der  breite,  in  zerrissenen  Schrofen  aufgebaute  Cagalat  2921  m.'')  Der  nicht  gemessene 
Cagalatio  ist  nur  wenig  niedriger  als  seine  Nachbarn.  Zwischen  ihm  und  Cagalat 
liegt  der  deutlich  ausgeprägte  PasBO  Cagalatin  3788  m.,  auf  der  Westseite  mit 
Schnee  bedeckt.  Vom  Cagalat  zieht  der  Grat  in  nordfistlicher  Richtung  zu  dem 
Doppclgipfel  Cima  di  Baselga  2722  und  2806  m.,  die  von  Osten  gesehen  den 
AnMick  zweier  glockenförmiger  Thürme  gewährt.  Von  ihr  läuft  ein  Grat  fOozzi 
Meotti)  gerade  nach  Norden  und  trennt  Val  Piana  und  Vai  Baselga.  Der  Haupt- 
grat wendet  sich  von  der  Cima  di  Baselga  nach  Osten  und  bildet  in  dem  Punkt 
2746  m.  den  Knotenpunkt  des  ganzen  Gebirgsstockes. 

Ein  langer  RUcken  wird  gekrönt  von  einer  zerborstenen  Tonalitmasse,  die 
nach  allen  Seiten  steil  abfällt,  wonach  ich  den  bisher  unbenannten  Berg  Rocchetta 
di  Nambrone  benenne,  im  Westen  liegt  dicht  unter  ihm  der  tielgrünc  Lago  di  Nam- 
brone 2462  m.,  regelmässig  voll  Eisblöcke,  im  Osten  schmücken  seinen  Fuss  Lago 
Gelato  3385  m.  und  Lago  Nero  236o  m.  An  der  Rocchetta  di  Nambrone  verzweigt 
sich  der  Hauptgrat;  ein  AuslXttfer  erstreckt  sich  nach  Süden.  Auf  den  F.inschnitt 
des  Passe  di  Nambrone  ^450  m.  im  Süden  der  Rocclietta  folgen  der  Monte  Sero- 
doli  2699  m.  (trigonometrischer  Punkt),  der  Passo  Serodoli  2489  m.,  wclclicr  i^enuit; 
im  Westen  des  Lago  di  Serodoli  2332  m.  eingeschnitten  ist.  Beide  verbinden  Val 
Nambrone  und  Val  Nambino.  Den  vom  Lago  Ritorto  2057  m.  ausgeffilhen  tiefen 
Kessel  begrenzt  im  Westen  der  Moot«  Cnntooe  2621  m.*)  Zwei  nach  Osten  vor- 

Vermuthtich  die  Cima  Val  Fiaaa  («Felsenspitzc  sQdl.  von  Osmim,  iS5(>'4  Wr.  Klftr.,  9iiü  Fuss») 
des  Katasters.       *)  Kataster  und  Spedalkute  von  1S75  haben  Mte.  Caldonl,  die  reambiifim  Speclat- 

karte  Mie.  Calduru.  Diese  Namen  sind  nicht  bekannt.  Die  richtigen  Benennungen  für  die  beiden  ge- 
n.innieti  Berge  Oberliefert  Sardagna  im  Ana,  Tridcnc  187 A,  49-  Auch  die  (SsiUch  von  den  Gipfeln 
gelegenen  Hochthiler  tragen  die  gleiciica  Nmmo.  Der  Berg  ist  auf  den  Ksiteil  namcnlo«.  Der 
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gestreckte  Scitennrtnc  tragen  Pancugolo  23a5  m.  und  Monte  Ritorto  240g  m. 
(trigonometrischer  Punkt). 

Der  Hauptgrat  macht  an  der  Rocchetta  di  Nambrone  eine  Wendung  nach 
Norden  und  erhebt  sich  zar  Cima  Gelata  2674  m.')  Von  hier  lloft  ein  nördlicher 
Kamm  parallel  mit  den  Crozzi  Meotti.  Er  trennt  Val  Baselga  .und  Vai  Gelata.  An 
der  Cima  Gelata  setzt  der  Ilauptkamm  die  östliche  Richtung  fort  über  den  Punkt 
2620  TU.  zum  Monte  Nambino  2657  m.  (trigonometrischer  Punkf  ,  der  zwar  nur 
als  Schulter  der  nördlich  gelegenen  Cima  di  Laste  2770  m.  erscheint,  aber  als 
Knotenpunkt  ffir  die  letste  Verzweigung  unseres  Gebirgsstockes  selbststindige  Be^ 
deutung  hat. 

Vom  Monte  Nambino  fällt  der  östliche  Seitengrat  auf  den  Passo  di  Campo 
bei  Campiglio  herab,  ein  nördlicher  weist  ausser  der  genannten  Cima  di  Laste 
noch  auf:  Cima  Artnic  2616  m.  und  Monte  Gardene  2496  m.  Ein  bei  2620 
südlich  von  der  Cima  Artnic  nach  Osten  abzweigender  Grat  tr9gt  den  Ometto 
3343  m.  An  ihm  führt  der  Passo  delle  Malghette  am  schönen  Lago  Malghetto 
Tf^S2  m.  vorbei  von  Campiglio  nach  Pelizzano.  Dieselben  Orte  verbinden  Passo 
di  Lai;o  Nero  2619  m.,  westlich  von  der  Cima  di  Gilada  gelegen,  und  der  Passo 
di  Nambino  2318  m.  Er  liegt  zwischen  Cima  di  (iilad  1  und  dem  Monte  Nam- 
bino. Enterer  ffihrt  aus  dem  Val  Nambino  ins  Val  Baseiga,  letzterer  ins  Val  Gilada. 

Nur  wenige  touristische  Mittheilungen  vermag  ich  fiber  diesen  Gebirgsstock 
SU  geben.  Seinen  höchsten  Gipfel,  die  Cima  Giner,  hat  Schuld  mit  dem  Träger 
Gasperi  am  18.  Juli  1890  bestiegen.  Von  der  Malga  di  Lago  am  Lago  di  Cor- 
nisello  brachen  sie  5  U.  auf  und  begaben  sich  in  der  Absicht,  den  Pali'i  zu  erstei- 
gen, auf  den  Passo  di  Scarpacö.  Sie  überschritten  den  Pass  und  qucrten  etwa 
so  Minuten  lang  die  Felswfinde  zu  ihrer  Linken.  Bald  erwies  sich,  dass  derPald 
von  hier  aus  vieli  nur  auf  einem  sehr  weiten  Umweg  bitte  erreichen  lassen.  So 
entschlosh  sich  Schulz  zur  Ersteigung  der  Cima  Gincr.  Sic  übcrscfiritren  die 
Passfaöhe  wieder  (9  U.)  und  erstiegen  den  genannten  Berg  etwa  in  der  Mitte  seiner 
breiten  westlichen  Wand  über  eine  Schutthalde  und  dann  über  Felsen  zum  nord- 
westlichen Grat  und  Über  diesen  zum  Gipfel  emporsteigend  (i  i  U.  45).  Er  stellt 
eine  nach  allen  Seiten  steil  abfitllende  Pyramide  dar.  Auf  der  Südwand  stiegen  die 
Genannten  auf  leichtem  Wege  zum  Lago  di  Cornisello  ab.  Diese  Seite  ist  die  am 
bequemsten  zugängliche,  * 

Der  Cagalaiin  trägt  auf  seinem  Gipfel  einen  Steinmann  mit  Stange.  Von 
wem  er  herrflhrt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Den  Cagalat  hat  Gstirner  am  14.  August  1892  mit  Caola  über  die  Nord- 
seitc  erstiegen.  Sie  übernachteten  auf  der  Malga  Vallina  im  Val  Nambrone  und 
erkletterten  vom  l  ago  di  Nambrone  au?  zuersi  die  Rocchetta  di  Nambrone.  Deren 
Gipfel  wurde  y  ü.  15  verlassen.  9  U.  40  war  man  wieder  an  ihrem  Fusse.  Von 
hier  ging  man  hoch  im  Bogen  über  dem  See  zum  Cagalat  und  gelangte  über 
Schnee  und  leichten  Fels  zur  letzten  etwa  20  m.  hohen,  spitzen  Nadel,  deren  Er- 
kletterung schwierig  war.    Um  12  U.  war  ihr  höchster  Punkt  erreicht,  auf  dem 


Kataster  f-cnennt  üin  '.Rit-^rTn.  fPcc-V. :->nii,  •,\ck-1ur  Name  für  3409  ID.  sich  eiqgebOrgcrt  hat. 

Der  Name  Monic  N:iinbronc  ist  den  Ortskundigen  unbekannt. 

')  «Chns  di  Gilada»  der  rsanbulirten  Karte. 
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Spuren  von  Vorgängern  nicht  anzutreffen  wnren.   i  U.  stiegen  die  Genannten  durch 
eine  Schncerinne  zum  nordwestlich  gelegenen  Gletscher  ab,  qucrtcn  ihn  bis  zum 
zweiten  Gratcioschnicc,  beiraten  hier  wieder  die  Ostseite  des  Kanvuies  und  erreichten, 
den  SÜdwtgrat  der  Cima  Giner  flbenchreiteiid,  um  6  U.  die  Malga  di  Lago. 
Die  Cima  di  Basciga  ist  noch  unerstie^e^. 

Die  Rocchttta  di  Nanibrone  haben  Oesterreicher,  Kuntze  und  Schul/, 
am  4.  August  1889  mit  Dallagiacoma  und  Ferrari  erstiegen,  nachdem  Oester- 
reicher mit  Gelahrten  sie  bereits  im  Jahre  vorher  besucht  hatte.  Ein  kleines 
hölzernes  Signal  bezeugte  noch  frdheren  Besacb.  Der  schaofelfSnnig  gestaltete  Fels- 
kopf, welcher  die  Spitze  bildet,  wird  über  den  südlichen  Grat  erklettert. 

Die  Cima  Gelata  ist  von  Oesterreicher  und  Gefährten  1888  betreten 
worden. 

Hlttliger  wurden  bereits  von  Campiglio  aus  besucht  Monte  Serodoli,  Monte 
Cantone')  sowie  Pancugulo  und  Ritorto,  ebenso  der  Monte  Nambino,*)  auf 

dem  eine  grosse  hölzerne  Pyramide  als  trigonometrisches  Signal  errichtet  ist. 

Von  der  Cima  di  Laste  ist  mir  eine  Ersteigung  durch  F.  Schulz  aus  Berlin 
im  August  1890  bekannt  geworden.  Auch  Passo  di  Nambrone^)  und  Passe 
Serodoli  sind  mehrfach  überschritten  worden. 

Ueber  den  Passo  delle  Malghette  gingen  am  3i.  Juli  1869  Siber-Gyst 
und  Baltzer  von  Pinzolo  nach  Pellizano  und  Pejo.  Auf  der  PasshÖhe  Öffnet  sich 
eine  überraschende  Aussicht  auf  die  südlichen  Ortleralpen  und  ins  Val  di  Sole.^) 

Die  meisten  der  genannten  Berge  und  Pässe  sind  leicht  zugänglich. 


*)  tm  August  i88<i  woa  Oesterreicher,  Frey  tag  u.  s.w.      ^  Oe.  A.  Z.  1892,  325.      ')  Ann. 
Trideot.  1874,  49.  Jb.  Sb  A.*C  VU  497. 


Digitized  by  Google 


DIE  OETZTHALER  GRUPPE. 

Von  Heinrich  Hess  in  Wien. 


1.  Einleitung. 

Die  Gebirgsmauern  der  Octzthalcr  Alpen  im  Vereine  mit  der  mächtigen 
Stubaier  Gruppe  bilden  jenen  ausgedehnten  Gebirgscomplex,  welcher,  die  tiefe 
Furche  des  Innthaies  im  Norden  von  dem  breiten,  sonnigen  Thale  der  Etsch  im 
warmen  Sfiden  «cheidend,  die  auagebreitetste  Vergletscborung  in  den  gcttminten 
Ostalpen  aafweUt,  obwohl  die  Gipfel  an  Höhe  von  denen  der  Ortler  and  Glockner 
Gruppe  übertrofFen  werden.  Doch  ist  die  Gesammterhebung  der  ganzen  Gebirgs- 
masse  so  bedeutend,  dass  unsere  Gruppe  in  dieser  Beziehung  nur  von  den  Walliser 
und  Berner  Alpen  übertrotlen  wird,  wie  Sonklar  nachgewiesen  hat.  Unabsehbar 
sieben  sieb  die  Ketten  hin  mit  zeblrelcbcn  Gipfeln  von  mehr  als  3ooo  m.  Höhe, 
und  daswischen  dehnen  sich  langgedehnte,  ebenfalb  aussergewdhnlich  hoch  gelegene 
Thäler  aus. 

Infolge  dieser  grossen  (lesammterhebung  liegen  hier  die  Grenzen  des  Acker- 
baues und  der  Vegetation  überhaupt,  ebenso  wie  die  Schneegrenze  ungewöhnlich 
hoch,  und  wir  finden  hier  die  höchsten  dauernd  bewohnten  Dörfer  der  Ostalpen. 
Ohne  Zweifel  stammen  diese  Ansiedelungen  schon  aus  dem  frühesten  Mittelalter. 
Gerade  der  hinterste  Hof  des  Oetzthales,  der  Rofenhof,  der  höher  als  der  Gipfel 
des  Wiener  Schncebcrges  liegt  (2088  m  ),  ist  der  Schauplatz  einer  amnuthigen  ge- 
schichtlichen Sage.  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  soll  dort  Zuflucht 
vor  seinen  Feinden  gefunden  haben  (14 16).  Die  mancherlei  Voiredite  und  Frei- 
heiten, deren  sich  der  Rofenhof  bis  in  unsere  Tage  erfreute,  schielen  dne  Stfltze 
der  Sage  zu  bilden;  doch  liess  sich  nachweisen,  dass  sie  zum  Theil  älter  sind  als 
das  Ereigniss,  das  die  Veranlassung  ihrer  Ertheilung  gewesen  sein  soll.')  Nach 
.  Dipauli's  Ansicht  dürfte  der  Rotenhof  ursprünglich  ein  zum  Hauptschlosse  Tirol 
gehöriges  Jagdschloss  gewesen  «dn,  das  sdnen  eigenen  Burgfrieden  mit  direeter 
Unterstellung  unter  den  Schlosshauptmann  von  Tirol  bekam.  —  Sei  dem  wie 
immer,  jedenfalls  hat  bereits  in  sehr  frGher  Zeit  ein  wediselseitiger  Verkehr  aus  dem 


1)  P.  J.  Ladurner,  «Archiv  fCkr  Üewhichte  TiroU»  V,  1869,  iii. 
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inneraten  Oemhale  mit  dem  EtschthaLe  über  die  Hdhe  des  vergletscherten  Haupt- 
kammes  stattgefunden.  Auch  der  Besitz  greift  über  den  Hauptitamm.  Dtts  Gut 
Pfelders  gehörte  dem  Cisrcr/iLnscrstifr  Stams  im  Innthale,  und  Schnalser  Bauern 
besitzen   «cit  uralter  Zeit  das  Weiderecht  auf  den  Weidegründen  de«  Gurgier-, 

Nieder-  und  Rofenthales. 

Noch  im  vorigen  Jahrhundert  gehörte  Vent  zum  Gerichte  Castellbell  im  Etsch- 
thale,  ja  noch  heute  läuft  die  Grenze  der  Gemeinden  und  Bezirke  südlich  und 

nördlich  des  Gebirges  nicht  auf  dem  vergletscherten  Hauptkamm,  sondern  weiter 
nördlich,  so  dass  z.  B.  das  Rofcnthal  bis  zur  Einimindung  de«;  VL-rnaglbaches  nach 
Schnals  gehört.  Dadurch  wird  auf  das  Deutlichste  erwiesen,  dass  auch  die  Besiede- 
lung  und  Bebauung  des  obersten  Oetzthalcs  von  Süden  her  in  Angrifl"  genoraraen 
worden  ist,  und  dass  also  die  vergletscherten  Passe  Hochjoch,  Niederjoch  und 
wohl  auch  der  Uebergang  von  Gur^l  in  a.ts  Pfossenthal  schon  seit  vielen  Jahr> 
hunderten  begangen  werden:  olnii.'  ZweÜcl  Jus  am  weitesten  zurückgreifende 
Beispiel  eines  regelmässigen  BcMiciiLs  der  Gletscherregion  in  tU-n  Ost- 
alpen. Denn  in  den  Tauern  wie  im  Zillcnhale  sind  es  nur  unvergletscherte  Leber- 
gSnge,  deren  Benützung  von  Altersher  nachweisbar  ist. 

Aber  noch'  andere,  viel  ausführlichere  Kunde  Ober  die  Gletscherwelt  des 
Oetzthalcs  ist  nu<?  vergangenen  Jahrhunderten  auf  uns  gekommen.  Die  bekannten 
Anstauungeil  eines  liissues  im  Rotentliale,  welche  sich  in  den  Jctk:tcn  dreihun- 
dert Jahren  viermal  wiederholt  haben,  niimiich  um  1600,  1678,  1772  und 
haben  eine  ganze  Literatur  hervorgerufen,  die  uns  weitaus  die  ausführlichsten 
Nachrichten  über  Gletscherstände  und  Verhfltnisse  der  Schneeregion  in  vergangenen 
Jahrhunderten  darbietet,  die  man  überhaupt  besitzt.  Ihnen  gegenüber  sind  auch 
die  aus  Cji iiuielwald  und  anderen  Schweizer  Orten,  wo  die  Quellen  über  Gletscher 
weiter  zurücl^reichen,  stammcudcn  Nachrichten  nur  vereinzelte  Notizen.  Hier  er- 
halten wir  ein  farbenreiches  Bild  nicht  blos  von  den  Vorgängen  am  Vemagtglecscher 
und  seinem  ui\heildrohenden  See,  sondern  auch  von  den  Stimmungen  und  Gedan- 
ken der  [Bevölkerung,  von  den  Massrcgein  der  Behörden,  den  Bemühungen,  das 
Unheil  zu  begreifen  und  seine  Folgen  abzuwenden. 

Für  die  beiden  ersten,  urkundlich  nachweisbaren  Ausbrüche  (1600  und  1078) 
liegt  nur  handschriftliches  Material  vor,  welches  vor  Kurzem  zum  ersten  Mal  voll- 
inhaltlich abgedruckt  worden  ist  in  €  Urkunden  über  die  Ausbrüche  des  Vemagt- 
und  Gurglerglctschers  im  17.  und  iS  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Eduard 
Richter,  Stuttgart  1892-  .  Ueber  den  Ausbruch  von  1770  besitzen  wir  ein  werth- 
voUes  gleichzeitiges  Büchlein:  tJosel  Waicher  (aus  der  Gesellschaft  Jesu),  der 
Mechanik  Öffentlicher  Lehrer  an  der  Universität  zu  Wioa:  Nachrichten  von  den 
Eisbergen  in  Tirol  1773.»  Walcber  ist  wohl  durch  seine  demselben  Orden  an- 
gehörigen  Collegen  in  Innsbruck,  nämlich  P.  Wcinhard,  den  matlieinatische»  Be- 
raUicr  des  eben  damals  schärfenden  berühmten  Kartographen  J.  P.  An  ich,  und  den 
Professor  Waldner  von  Innsbruck,  der  im  Jahre  1771  Mitglied  einer  «Gletscher-  ^ 
commission»  war,  für  die  Sache  in^vssirt  worden.  Sein  Büdilein  gibt,  sowie  die 
von  Richter  veröffentlichten  Acten,  einzelne  nicht  uninteressante  Züge  über  die 
damaligen  Verhältnisse  im  Oetzthale.  Es  begegnen  uns,  wie  begreiflich,  dieselben 
Familiennamen,  die  wir  heute  treffen:  Gstrein,  Klotz,  Scheiber  u.  s.  w.  Schon 
16S1  besteht  ein  Saumweg  über  das  Hochjoch,  der  durch  den  Vorstoss  des  Vcrnagt- 
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glctschers  zerstört  wird.  Elienso  besteht  damals  schon  ein  Weg  über  das  TiniMjoch. 
Die  OrtSLhatten  und  die  Brücken  sind  genau  dieselben  wie  f^egcnwiirtig.  Der  Weg 
durch  das  Thal  ist  nur  ein  Sauniptad,  von  Fahren  ist  niemals  die  Rede;  177a 
muss  man  schon  von  Lengenfeld  ab  anch  das  Retten  mit  dem  Gehen  vertauschen. 
Die  Oletscher  wurden  von  den  Einheimischen  hlttfig  überschritten.  1601  gehen 
der  Klosterrichter  Christian  Mayr  vom  Schnalshof  und  der  Anwalt  Adam  Rainer 
zu  Schnals  über  das  Hochjoch,  um  bei  ihrem  im  Rofenthalc  weidenden  Vieh 
«oxen  und  schat»  nachzusehen.  Auch  Unglückställe  kommen  vor.  So  berichtet 
Walcher: 

clm  Jahre  1724,  den  22.  August  ist  derjenige  Mensch,  der  den  4.  August  im 

Jahre  1701  auf  dem  Wege  über  den  Femer  verloren  ging,  und  23  Jahr  in  einer 

Fernerkluft  begraben  war,  mit  noch  unverletzter  Haut,  aber  ■wie  ein  Brett  zusammen- 
gedrückt geiunden  worden.»  —  S.  18:  «Um  einen  dergleichen  Unglückstall  zu 
verboten,  pflegen  sich  diejenigen,  die  allein  ohne  Gefihrten  gehen,  mit  einer  langen 
Stange  zu  versehen,  um  bey  etwa  ereignender  Gefahr  entweder  den  Fall  zu  ver- 
hindern, oder  nach  dem  Falle  rieh  damit  retten  zu  können.  Sind  aber  auf  diesem 
Wege  zwey  oder  mehr  beysammen,  so  entfernen  sie  sich  auf  einige  Schritte  von 
einander,  aehmen  eine  starke  Schnur  mit  sich,  oder  binden  sie  zu  ihrer  Sicherheit 
wohl  gar  um  den  Arm  herum.»  Auf  einer  der  dem  Buche  beigegebeoen  Kupfer- 
tafeln ist  die  Art  des  Anseilens  auch  bildlich  dargestellt. 

Für  das  Vorkommen  von  Rergnamen  sind  die  alten  Nachrichten  äusserst  un- 
ergiebig.  Es  wird  vor  Walcher  überhaupt  kein  Gipfel  erwähnt;  aber  auch  dessen 
Erwähnungen  der  Wildspitze,  des  Fluchtkogels,  der  Kesselwand  u.  s.  w. 
gehen  offenbar  auf  Anich's  eben  damals  erschienene  Karte  zurück.  Allgemein  ist 
die  Ansicht  von  dem  durchgehenden  Zusammenhang  alier  Femer;  dass  der  einzelne 
Gletscher  ein  durch  Wasserscheiden  von  seinen  Nachbsrn  getrenntes  Gebilde  ist, 
scheint  den  Menschen  erst  nach  Herstellung  der  ersten  gcnnuen  Landkarten  klar 
geworden  zu  sein,  im  17.  und  18.  Jahrhundert  sprach  man  im  Oetzthale  gerade 
so  wie  in  Grindclwald  nur  von  einem  grossen,  zusammenhängenden  Eisgebiet  (Eis- 
meer, ewiges  Eis),  welches  sich  in  unserem  Falle  durch  neun  Gerichte  erstrecken 
sollte,  vom  Kaunserthal  und  «Land  Taufers»  bis  cPflers  im  Gericht  Störzing»  und 
in  das  «Langenthal  im  Gericlit  Stubay'.  Das  ganze  Glctschergcbiet  vom  Reschen- 
scheideck  bis  zum  Brenner  wird  als  ein  Ferner  aufpefasst.  Die  Bilder,  welche 
VVaicher's  Buch  «zieren»,  sind  haarsträubend,  otlenbar  von  einem  Zeichner,  der 
die  Sachen  selbst  nie  gesehen  hatte,  nadi  mündlichen  Beschreibungen  verfertigt. 

Die  grossen  kriegerischen  Bewegungen,  welche  in  den  Jahren  1797  und  1799, 
dann  wieder  1805  und  1809  sich  in  Tirol  abspielten,  haben  nur  ein  einziges  Mal 
bis  in  das  Innere  unserer  Gruppe  hineingereicht.  Am  25.  März  1799  wurde  der 
österreichische  General  Loudon  (der  jüngere)  bei  Tauters  im  Münsterthale  von 
den  Franzosen  unter  Desolle  aus  seinen  Stellungen  vertrieben.  Er  zog  sich  auf 
das  Reschenscheideck  zurück,  da  aber  am  selben  Tage  die  Oesterreicher  auch  die 
Stellung  von  Finstermünz  hatten  räumen  müssen,  sah  er  den  Rückzug  nach  Landeck 
abgeschnitten  und  schlug  sich,  um  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  mit  den  ihm 
gebliebenen  400  Mann  ins  Langtaulcrerthal,  überschritt  das  Weiss-Seejoch  und  ge- 
langte durch  das  Kaunserthal  nach  Landeck.  In  dieser.  Jahreszeit  (Ende  März)  keine 
geringe  Leistung. 
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In  den  Kümpfen  von  1^09  blieb  das  Oetzthaler  Gebier  ganz  unberührt, 

in  unserem  Jahrhundert  haben,  wie  in  so  vielen  Alpengegenden,  die  Botani- 
ker sich  als  die  ersten  Alpenreisenden  auch  im  Oetzthale  eingestellt.  Eine  sehr 
unterhakende  Beschreibung  dner  Reise  ins  Oetcchal  bis  Gurgl  und  zurück  im 
Jahre  1818  liefert  uns  der  deutach-russische  Botaniker  Katterfeld.*)  Ein  Fremder 
war  damals  natürlich  eine  ausserordentliche  Seltenheit.  Freilich  i^t  nicht  zu  leugnen, 
dass  sich  der  Fremdling  den  Bauern  gegenüber  tast  ebenso  naiv  benahm  als  sie 
sich  ihm  gegenüber.  Von  anderen  Reisenden  sind  bekannt  die  Botaniker  Eschen- 
lohr und  Hilsenberg,  welche  am  5.  August  i8ao  Ober  das  Timbljoch  kamen, 
am  9.  und  10.  Vent  besuchten  und  am  12.  wieder  das  Oetzthal  verliessen,  und 
Hargasser,  welcher  aus  dem  Innthale  kam  (von  Lengenfeld  aus  den  Schmn- 

koge!  l^cstiegcn  haben  soll;  und  über  das  Timbljoch  nach  Meran  reiste;  ferner 
i82i  Professor  Zuccariui  niil  Funk  und  dem  Studenten  Bischoff,  welche  von 
Silz  kamen,  bei  Umbausen  den  «Wilden  Krihkogel»  bestiegen  und  gldchfalls  fiber 
das  Timbljoch  nach  Meran  wanderten.*)  Später  der  Secretar  des  montanistischen 
Vereins  Dr.  M.  Stottcr  aus  Innsbruck,  welcher  das  Gebiet  mehrmals  und  gründlich 
durchwanderte  und  zur  Kenntnis?  desselben  durch  seine  Schritten  ganz  hervor- 
ragend beitrug.  Kyselak,  der  vielgenannte  Fusswanderer,  kam  im  Jahre  1829 
aus  dem  Passeier  Aber  das  Timbljoch  in  das  Oetzthal,  welches  ihm  Ausrufe  des 
hächsten  Entzückens  entlockte.  (Skizzen  einer  Fussreise,  Wien  1829,  S.  58,) 

Der  Vernagt vorstoss  von  1845  hat  dann  abermals  die  Aufmerksamkeit  der 
Behörden  und  der  Forscher  in  hohem  Grade  dem  Oetzthale  zugewendet.')  Die 
literarische  Frucht  dieses  Interesses  war  das  treffliche  Buch  von  Stotter:  «Die 
Gletscher  des  Vernagtthales  1846»,  worin  die  Kenntnisse  Über  die  frUheren  Vemagt- 
bew^ngen  mit  den  Berichten  Ober  die  sich  damals  abspielenden  Ereignisse  zu 
einem  erschöpfenden  Gesammtbild  verbunden  sind. 

Nicht  minder  knüpft  sich  an  den  Vernagtausbruch  die  Thätigkeit  der  Brüder 
Hermann  und  Adolf  Schlagintweit,  die  in  den  Jahren  1847  und  1848  die  Oetz- 
thaler  Alpen  zum  Schauplatz  eingehender  &udien  Ober  die  Gletscher  machten,  die 
sie  in  dem  ausgezeichneten  Werke:  «Untersuchungen  Ober  die  physikalische  Geo- 
graphie der  Alpen»,  Leipzig  1850,  niederlegten.  Aber  noch  wichtiger  für  das 
Oetzthal  wurde  Karl  von  Sonklar,  dessen  Arbeiten  bald  darauf  begannen.  Seine 
1860  erschienene  Monographie:  «Die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe>  (mit  Atlas)  war  in 
ihrer  Art  etwas  völlig  Neues.  Ein  bisher  so  gut  als  unbekanntes  Gebiet  (von 
den  Vemagtvorstdssen  abgesehen)  wurde  jetzt  auf  einmal  nach  allen  Richtungen 
genau  beschrieben,  besonders  in  Bezug  auf  die  Orometrie;  das  in  den  militärischen 
Aufnalinien  aufgespeicherte  Material  zu  gefälligen  Karten  verarbeitet  und  durch 
eigene  Messungen  ergänzt.  War  auch  Sonklar  kein  Bergsteiger  im  jetzigen  Sinne, 
so  muss  doch  sein  Werk  als  eine  durchaus  bahnbrechende,  zum  Besuch  des  Ge- 
bietes in  hohem  Grade  anregende  Leistung  gelten,  das  es  in  die  Literatur  ein- 
geführt hat. 


>)  «Isi!i>  1819,  8.  lieft.  *)  N-ich  Siotter  und  Hiuficr,  «Zeitschrift  des  Fcrdinandcums»  1840, 
95  ff.,  mit  Beziehung  aut  die  «Allg.  Bot.  Zii!.i  iR^n,  1821  und  |823.  *)  Die  erste  Eintragung  de* 
ersten  Fremdenbuches  von  Vent  rührt  von  der  Cümniiü&ioii  her,  welche  sich  im  Juni  1845  zur  Bc- 
■khilgaiig  des  angebauten  Sees  ins  Oetzthal  begeben  hstle  und  gerade  xun  Ausbrach  recht  kam. 
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In  kartographischer  Beziehung  ist  wohl  die  älteste  Darstellung  unseres  Gebietes 
auf  der  Karte  von  Burglechner  161 1  su  finden,  von  der  ein  Exemplar  sammt 

den  Holzstöcken  im  k.  und  k.  kunsthistorischen  Hofmuseum  in  Wien  ausgeatellt 
ist.  Die  Hochf^ebirf,'sgebiete  sind  hier  noch  in  tiefer  Verworrenheit.  Der  grösste 
Fortschritt  in  der  'l  iroler  K :irtographie,- der  je  gemacht  wurde,  war  die  Herstellung 
der  Karte  von  P.  Anich  und  B.  Hueber  1760  bis  1770;  es  war  dies  eine  für  ihre 
Zeit  10  ausgezeichnete  Leistung,  das»  vom  franiOeisclien  Generalstab  ein  Kachstich 
veranstaltet  wurde. 

Ein  weiterer  Fortschritt  wurde  erst  50  Jahre  später  unternommen,  indem 
zwischen  1815  und  1820  eine  neue  militSrische  Aufnahme  stattfand.  Es  verdient 
angemerkt  zu  werden,  dass  gerade  das  centrale  üetzthaicr  Gebiet  damals  (18 17) 
von  lieinem  Geringeren  ab  dem  sptteroi  Feldieogmeiiter  von  Hauslab,  in  dieser 
Zeit  nodi  Fähnrich,  vennessen  wurde.  Die  Arbeit  ist  des  Namens  jenes  Mannes, 
der  sich  so  grosse  Verdienste  um  die  Kartographie  erworben  hat,  durchaus  würdig. 

Die  touristische  Erschliessung  blieb,  wie  überall,  erst  dem  ig.  Jahrhundert 
überlassen.  Während  bereits  im  vorigen  Säculum  die  Schweiz  und  das  oberitalieni- 
sche  Seengebiet  einen  ausgehrdtMen  Frandraverkehr  besaaa»  und  anderwirts 
ganxe  Gebirgagruppen  bekannt  waren  und  bereist  wurden,  blieben  die  Oetzdialer 
Alpen,  mit  Ausnahme  jener  wenigen  Theile,  von  denen  wir  in  diesen  doleitenden 
Worten  gehört  luiben,  bis  in  die  Dreissigerjahre  terrn  incognita. 

Damals  galt  die  Ueberschreitung  eines  der  Gletscherpässe  für  einen  Fremden 
ab  eine  «Ldstnng».  Fiel  die  Prüfung  der  Lcistungsfäbigkeit  des  Reisenden  durch 
den  Ffihrer  nicht  gfinstig  aus,  so  wurde  er  etwa  nur  ab  ruf  fflr  das  Timbljoch 
erklärt  und  musste  auf  das  Hochjoci,  erzichten.^) 

Da  bis  vor  wenigen  Jahren  weder  in  Vent  noch  in  Gurgl  Gasthöfe  vorhanden 
waren,  so  sind  die  Ptarrhäuser  die  einzigen  ünterkuuttsstätteu  gewesen.  Aber  gerade 
sie  wurden  durch  menschen-  und  naturfreundlichc  Curaten  zu  Mittelpunkten  des 
touristischen  Lebens  in  den  Oetathaler  Alpen,  und  mehrere  dieser  geistlichen  Hmen 
haben  selbst  thiitig  an  der  Erforschung  und  Erschliessung  der  grossartigen  Oeta- 
thaler  Alpenwelt  theilgenomraen.  Allen  voran  der  unvergessliche  Franz  Senn. 

Mit  der  Nennung  des  Namens  Senn  werden  wir  mit  einem  Schlage  ganz  in 
die  neue  Zeit,  welche  von  einem  englischen  Alpinisten  die  Epoche  des  Eispickels 
genannt  wurde,  versetzt.  Eingeleitet  wurde  diese  Zdt  für  die  Oetzthaler  Alpen 
durch  die  Brfider  Schlagintweit,  Dr.  A.  von  Ruthner,  A.  J.  Specht,  Tuckett 
und  Weilen  mann.  Auf  die  Hohe  ihrer  Entfaltung  aber  wurde  sie  durch  den 
Curaten,  späteren  Pfarrer  Franz  Senn  (geboren  zu  Lengenfeld  i83i,  gestorben  zu 
Neustift  im  Stubai  1884)  gebracht.  Dieser  Mann  hat  sich  unvergängliche  Ver- 
dienste um  seine  engere  Heimat  erworben,  Verdienste,  wie  sie  nicht  leicht  ein  anderer 
Sohn  der  Berge  in  einer  anderen  Gelür^gruppe  aufzuweisen  vermag.  Uncrmfid'^ 
lieh  war  er  thätig  an  der  Erschliessung  und  Popularisirung  der  Oetzthaler  Alpen. 
Als  kühner,  umsichtiger  Bergsteiger  drang  er  selbst  in  die  tiefsten  Geheimnisse 
seiner  Bergwelt  ein;  den  grösstcn  Titeil  derselben  hat  er  selbst  entschleiert  und  fast 
jeden  der  Gipfel  wiederholt  bestiegen.  Rastlos  war  er  durch  Wort  und  Schrift  thätig, 
die  bergfreundliche  Welt  auf  die  Wunder  der  Oetzthaler  Eisgebiete  aufmerksam 

*)  CrIebniM  von  f  ^r.  F.  Lorenz  in  Wiener-Neustadt. 
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zu  machen,  und  selbst  grosse  pecuntäre  Opler  bat  er  nicht  gescheut,  um  durch  Weg- 
bauten den  Freiodenverkebr  xu  fördern  und  su  erleichtern.  Wohl  selten  hüben  Berg- 
freunde  einem  Würdigeren  eine  Gedenlitafel  erstellt  als  jene»  welche  die  Kirche  zu 

Vent  ziert  zum  ewigen  Gedächtniss  an  den  zu  früh  Verstorbenen,  Einen  grossen 
und  wichtigen  'l'hcil  der  eingehenderen  Kenntnis«;  des  Ventcr  Hochgebirges  verdankt 
die  Nachwelt  den  mit  seltener  Klarheit  und  Sachlichkeit  vcrtassten  berichten  Senn'sj 
ein  Theil  der  Geschichte  der  Ersteigung  von  Gipfehi  ist  uns  nur  durch  Senn  ver- 
mittelt worden. 

Nur  einen  Mann  noch  besitzt  das  Oetzthal  unter  seinen  Freunden,  den  es 
Senn  an  die  Seite  stellen  kann,  das  ist  der  erfreulicherweise  noch  mit  ungebrochener 
Kralt  der  alpinen  Sache  dienende  V  orstand  der  Scction  Frankfurt  des  D.  u.  Oe.  A.-Y., 
Dr.  Th.  Petersen.  Wie  Senn,  so  bat  auch  er  den  gr6ssten  Theil  der  den  Alpen 
gewidmeten  Zeit  seines  Lebens  in  den  Dienst  der  Oetzthaler  Alpen  gestellt.  So 
wie  Senn,  hat  auch  Dr.  Petersen  auf  gar  manche  hochragende  Zinne  der  Oetz- 
thaler Bergriesen  «Is  erster  Krsteiger  seinen  Fuss  gesetzt,  und  ül'er  alle  seine  Rorg- 
reisen  hat  Dr.  Petersen  in  den  Publicationea  unseres  Vereines  in  lichtvoller  VVeise 
berichtet.  War  er  so  durch  Wort  und  Schrift  unablässig  thätig,  den  Bergfreunden 
die  Oetzthaler  Hocbgebirgswelt  zu  erschliessen,  so  bat  er  nicht  minder  Erspriess- 
liches  durch  seine  Wirksamkeit  als  Vorstand  der  Section  Frankfurt  mit  Erbauung 
von  Schutzhütten  und  Wegen  in  lieii  noiii westlichen  Tlieilen  der  Gruppe  geleistet. 
Neben  Senn's  Name  muss  also  immer  derjenige  Petersen 's  zunächst  genannt 
werden. 

Wie  spit  der  Besuch  der  Oetzthaler  Alpen  sich  entwickelt  hat,  das  zeigen  am 

besten  einige  Zahlen.  Vent  hatte  z.  B.  1845  nur  8  Besucher,  1846:  18,  1847  bereits  63, 
1848  .1.  Sa,  und  nun  steigt  in  rascher  Progression  die  Zahl  der  Besucher  auf 

mehrere  lausend  gegen  KnJc  der  Acht/igcrjahre.  —  In  Gurgl  finden  wir  i83o: 
15  Personen,  i83i  blos  2,  18^2:  g,  i833;  5,  1834:  10,  1835:  15,  i836:  14,  1837: 
18,  i838:7,  1839:5,  1840:  15,  1841:  17,  1842:  15,  1843:  i3,  1844:  9,  1845:  19, 
1846:  16,  1847:  17,  1848:  4,  1849:  10,  1850:  6,  1851:  10,  1852:  3o,  1853:  21, 
1854;  25,  1855:  35;  er:;!  von  da  an  Steigt  die  Zahl  der  Besucher  regelmlssig  bis 
zum  lieutiyeii  stattlichen  Betrag. 

Unter  den  Vcnter  Gasten  des  Jahres  1S46  .schrieb  auch  der  in  den  österreichi- 
schen AlpenUindern  noch  immer  in  ungetrübtem  Gedächtnisse  stehende  Erzherzog 
Johann  seinen  Namen  in  das  Fremdenbuch.  Im  Jahre  1868  kam  Erzherzog  Rai- 
ner, der,  wie  in  anderen  Alpcngebietcn,  auch  hier  mehrere  Gipfel  (Wildspitze, 
Kreuzspitze,  Similaun    erstiegen  hat,  nach  Vent. 

Der  gesteigerte  Fremdenzuzug  hatte  auch  eine  rasche  Entwicklung  des  Führer- 
wesens zur  Folge,  und  es  ist  eine  stattliche  Schaar  geworden,  wekhe  im  Laufe 
der  letzten  vier  bis  fünf  Jahrzehnte  den  Bergfreunden  zu  Gebote  stand.  Der 
Nestor  dieser  Führer  war  Nicoderaus  Klotz,  der  mit  Huthner  bereits  in  den  Vier- 
zigerjahren eine  Reihe  von  Bergtouren  au.sfiihrfe  und  unter  Anderem  auch  die 
Wildspitze  allein  als  Erster  erstieg.  Die  Meinungen  über  ihn  gingen  weit  aus- 
einander. Wihrend  Ruthner  sich  seiner  warm  annahm,  griffen  die  Herren  Schlag- 
int weit  ihn  und  seine  Brüder  heftig  an.  Auch  Andere  gaben  der  Familie  Klotz 
nicht  das  beste  Zeugniss.  Ein  Führer  von  besonderem  Rang  nach  heutigen  Be- 
griifen  ist  wohl  auch  kein  Mitglied  der  Familie  Klotz  gewesen,  sicher  aber  be- 
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süssen  sie  zu  ihrer  Zeit  eine  Localkenatniss  wie  niemand  Anderer  unter  ihren 
engeren  Landsleut«n.  —  Eine  hervorragende  FflhreffesMk  war  auch  Cyprian  Grau- 
bicliler,  welcher  mit  Pfarrer  Senn  eine  grosse  Zahl  sdifiner  Erforschungstouren 

in  Oetzthaie  ausführte  und  186S  auf  tragische  Weise  in  treuer  Erfüllung  seines 
Führerl-icrufes  starb.')  —  Ebenso  ist  unter  den  älteren  Kampen  der  Octzthaler  Führer 
Alois  Ennemoser  als  einer  der  verdienstvollsten  und  unermüdlichsten  Pionnicre  zu 
nennen,  und  neben  ihm  die  Brüder  Gabriet  mid  JoKf  Spechtenhaus  er,  deren 
Name  weit  Ober  ihre  Heimat  hinaus  beleaont  wurde. 


2.  Die  Wüdspitze  iind  ihre  nächste  Umgebung. 

(Höhen  der  Reambulirung:*)  NördL  3774  m.,  Sfldl.  3769  m.) 

Die  höchste  Erhebung  der  Uetzthaler  Alpen,  die  Wildspitze,  ist  eine  der 
schönsten  Gipfelbauten  der  Ostalpen.  Ihr  herrliches  Firntrapez  ist  eine  typische 
Gestalt,  und  wer  es  jemals  von  einem  nahen  oder  fernen  Aussicbtspunlcte  bei 
schönem  Wetter  gesehen  hat,  wird  es  Icichi  immer  wieder  erkennen,  denn  ausser  der 
charakteristischen  Gestalt  besitzt  die  Wildspilze  auch  eine  Höhe,  durch  welche  sie  die 
anderen  Giplel  der  eigenen  ausgedehnten  tiruppe  mächtig  überragt.  Hat  die  neuere 
Zeit  mit  ihrer  viel  nüchterneren  Aullassung  der  Schwierigkeiten  und  Gefabren,  welche 
die  Alpen  dem  Bergwanderer  entgegenstellen,  auch  der  Wildspitze  längst  den  Nim- 
bus besonderer  Gefährlichkeit  abgestreift  und  den  Schleier  eines  gewissen  mystischen 
Dunkels,  welelies  die  stolze  Zinne  nocli  in  Jen  Sechzigerjahren  umgab,  längst  zer- 
rissen, so  blieb  ihr  doch  bis  heute  der  Ruf  einer  der  interessanteren  lierggestalten, 
deren  Besteigung  einen  geübten,  bergkundigcn  Wanderer  verlangt,  dafür  aber  auch 
eine  unbegrenzte  Rundschau  und  den  Anblick  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  aus  der  Fels-  und  Gletscherwelt  vermittelt. 

Es  üei^t  nahe,  dass  ein  Gipfel  von  dem  Ran^^e  der  Wüdspitze  schon  in  früher 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  erregt  hat.  Indess  wurden  wirklich  ernste 
Versuche  doch  erst  in  v  erhaltinssmassig  jüngerer  Zejt  —  wenigstens  im  Vergleich 
SU  den  anderen  grossen  Gipfeln  der  Ostalpen  —  unternommen.  Diese  Thatsache 
kann  nun  an  und  ffir  sich  nicht  verwundern,  weil  ja  mit  ganz  geringen  Ausnahmen 
die  nachweislichen  ersten  Ersteigungen  aller  namhafteren  Gipfel  der  Oetzthaler 
Alpen  in  eine  autlallend  späte  Zeit  fallen.  Wohl  al  er  dart  dieser  letztere  Umstand 
selbst  befremden,  da  ja  doch  gerade  die  Üetzthaler  Alpen  und  speciell  das  innere 
Oetzthal  mit  seinen  leichten  Gletscherübcrgängea  (Iber  Hoch-  und  Niederjoch,  mit 
seinem  merkwArdigen  Vemagtfemer  und  Rofener  Eissee  schon  in  sehr  früher  Zeit 
das  Ziel  schaulustiger  Naturfreunde  waren. 


Trautwein,  <Aus  dem  Leben  eines  Gletscherführers»,  München  1869,  J.  Liudauer.  Die 
HAhenwerthe  der  Keambulirung,  welciic  der  Verfasser  der  besonderen  Liebetis Würdigkeit  des  k.  u.  k. 
in!Iil3r-geographisc!icn  Institutes  in  Wien  verdankt,  s'v.ul  ^icn  Höhen  der  alten  M.-Sfi.-Kaiie  oder  A.-V.- 
Kartc  na«:hgc»le]lt  und  mit  R.  Rcarobulirung;  bezeichnet.  Da  dicsclbca  tnit  Zugruiidelegun|j  dcü 
PräcinoasoivelleflMOtt  benchnet'  sind,  darfen  «ie  wohl  als  die  gemoesteli  und  verlisalichtten  Wenhe 
betrachtm  wordeOi 
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Mit  jener  zwcitellosen  Sicherheit,  mit  welcher  man  die  ersten  Ersteigungen 
anderer  Hauptgipfel  unserer  lieiinatliclien  Hociialpen,  wie  Order,  Gross- Glockner, 
Venediger  u.  s.  w.,  festsintellea  in  der  Lage  war,  kann  man  die  Geacfaichte  der 
Wildspitze  überhaupt  nicht  mehr  darlegen.  Wir  besitzen  nur  Andeutungen  Ober 
«vermuthliche»  Besuche,  aber  jene  Personen,  welche  uns  diese  unbestimmten  Hin- 
weise zurückgelassen  haben,  und  die  Forscher,  denen  wir  den  ersten  energi«!chen 
Versuch  der  Ersteigung  des  Culminationspunktes  der  Oetzthaler  Alpen  zuschreiben 
müssen,  leben  nicht  mehr. 

Abgesehen  davon,  dass  man  glaubt,  bereits  P.  K.  Thurwieser,  der  Nestor 
der  teterreichischen  Bergsteiger,  habe  einen  Versuch  auf  die  Wildspitze  unter- 
nommen, bringt  Hermann  Schlagintweit  in  seinen  « T 'nter-^nchungen  über  die 
physikahsche  Geographie  der  Alpen i,  Leipzig  1850,  S.  194,  folgende  Nachricht: 
«Ausser  einem  trucbtloseu  ünternehmeu  zweier  Bewohner  vun  Sölden  vor  unge- 
filbr  60  Jahren  ist  uns  kein  weiterer  Versuch  der  Ersteigung  (der  Wildspitze)  be- 
kannt geworden.» 

Dr.  Anton  von  Ruthner  spricht  sich')  ausführlicher  über  die  ihm  bekannt 
gewordenen  Versuche  aus,  und  auf  seine  Angaben  dürften  auch  alle  jene  Hin- 
weise, welche  wir  seither  in  Reisebeschreibungen  und  Büchern  antreä'en,  zurück- 
führen. Ruthner  sagt:  «Wir  lesm  in  den  Reisehandbfichern  und  selbsl  in  Schau- 
bach*s  cDeutschen  Alpen»,  dtsa  die  Wildspitse  von  Bew<^nem  von  Manndorf 
im  Pitzthale  erstiegen  worden  ist.  Sollte  diese  Thatsache  wahr  sein,  so  Ist  sie 
im  Pit/.tliale  vollständig  in  Vergessenheit  gerathen.  Meine  Frage,  wer  denn  die 
Erstciger  der  Wildspirze  gewesen,  wurde  mir  in  Planggeros  dahin  beantwortet,  dass 
man  von  einer  derlei  Ersteigung  nichts  wisse,  und  Nicodem  Klotz  erzählt,  wenn 
er  besonders  guter  Laune  ist,  als  einen  nach  seiner  —  allmüngs  eines  completen 
Bergfreundes  —  Anschauung  hficbsC  komischen  Schildaer  Ausspruch,  dass  ihm  die 
PItzthaier  auf  seine  Frage,  ob  man  es  nie  versucht  habe,  vom  Taschach  aus  auf 
die  Wiklspitze  zu  kommen,  es  gehe  von  da  gewiss  leichter  als  von  der  Fender 
Seite,  erwidert  hätten,  man  habe  es  nie  versucht,  weil  man  oben  nichts  zu  ,tbuen* 
habe.»  Und  weiter,  nachdem  Ruthner  die  gleich  nadiher  xu  besprechende  Erstei- 
gung der  Brfider  Schlagintweit  sweifelnd  erwähnt  hat:  «Die  Wildspitse  war  nun 
bis  x86i  in  Wirklichkeit  nur  zweimal  erstiegen.  Zuerst  betrat  im  Jahre  1848  ein 
Bruder  Nicodems,  ein  Bauer  in  Fend,  in  Begleitung  eines  bei  ihm  in  Diensten 
stehenden  Hirten  die  l'irr'r:'  Spitze.- 

Mit  diesem  Aussprucii  wird  der  Bericht  der  Brüder  Schlagintweit  im  ältesten 
Venter  Fremdenbuch  und  ebenso  jener  Hennanns  von  Schlagintweit  in  seinen 
«Untersuchungen  über  die  phynkalische  Geographie  dek*  Alpen»  unverblfimt  als 
unrichtig  bezeichnet,  eine  Meinung,  der  sich  der  unbefangene  Beurtheiler  nach 
reiflicher  Erwägung  aller  vorhandenen  Aufzeichnungen  anschliessen  muss. 

Die  Unternehmung  der  Brüder  Schlagintweit  fällt  in  das  Jahr  1847.  Das 
flheste  Venter  Fremdenbuch  enthält  den  ersten  Bericht  darüber;  kurse  Notixen 
in  dem  mehrmals  erwähnten  Buche  von  Hermaim  Schlagintweit,  sowie  im 
  • 

*)  «Aus  ^ten  Oaiemichiaclien  Hocligebiige.»  Von  Dr.  Aaton  voa  Rutbner.  ErMdgoog  der 
Hohen  Wildspiue  im  Oeixdiale.  WJcn  xt6},  —  «Mittbeilongen  der  k.  k.  geogrsphladien  Gcttlhfliaft», 

VI.  Jahrg.,  216  ff. 
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«Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg»,  ergänzen  dieselbe  wesentlich.  Die  Eintragung 
im  Fremdenbuche  ist  vom  2t.  September  184.7  datirt.  Nach  einem  interessanten 
Ueberblicke  Aber  die  Gletscher  des  Oetztheles  und  manchem  bemerkenswerthen 
Hinweise  auf  die  Art  ihrer  Bereisung*)  sage  die  der  Hmd  Hermtna  Schlagint- 
weit's  entstammende  Eintragung:  «Wichtiger  als  diese  Gletscherberichte  möchten 
wohl  Manchem  einige  Mittheilungen  über  die  Berge  dieser  Gegend  sein.»  Die 
nächsten  Zeilen  —  sie  haben  ein  tadelndes  Urtheil  über  die  Brüder  Klotz,  welche 
den  Heiren  Schlsgintweit  ihre  Ffihr^ienste  verweigert  hatten,  enthalten  — 
sind  von  unbekannter  Hand  unleserlich  gemacht  worden.  Es  heisat  dann  weiter: 
«. . .  wir  wagten's  und  es  gelang.')  Die  Schoeellhne  hatten  wir  bald  hinter  uns, 
und  am  Firn  fanden  wir  viele  Klüfte,  brachen  auch  zweimal  ein,  aber  das  gut 
befestigte  Seil  erlaubte  uns  den  Uebergang  immer  wieder  fortzusetzen.  So  erreichten 
wir  glücklich  die  andere  Schneide  des  Rofenkan  und  erreichten  nach  manchen 
Anstrengungen,  theib  mit  der  Hirte  des  Firnes,  vor  Allem  mit  dem  fürchterlichsten 
Winde  kämpfend,  nach  8  Stunden  die  nördliche  Spitae.  Die  südlichere  war  etwa 
80  Fuss  höher,  wir  hätten  gerne  auch  diese  noch  erklommen,  aber  die  unglaubliche 
Gewalt  des  Windes,  die  den  körnigen,  trockenen  Hörnerschnee'')  in  ungeheuren 
Wolken  aufhob  und  dann  wieder  aut  uns  herabregnen  Hess,  verbunden  mit  einer 
Temperatur  von  — i-i'C,  machten  alles  Vorwirtskommen  unmöglich.  Die  Aus- 
sicht war  uncrniesslich,  besonders  nach  Nordwest  und  Nordost  ungewöhnlich  rein. 
Die  Berge  Tirols,  Salzburgs,  Baierns,  der  Schweiz  und  Italiens  zeigten  hier  die 
I.abvrinthe  ihrer  Reihen.  Doch  ungeachtet  dieser  Pracht  hielten  wir  nicht  langer 
als  eine  halbe  Stunde  am  Gipfel  aus  und  waren  froh,  als  wir  wieder  unten,  in 
diner  Nische  susammengewehten  Schnees  susammengekauert,  ein  windstilles  Plitz- 
chen  för  unser  Hypsometer  fanden.  (Wir  fanden  die  Stelle  durch  unseren  Vertical- 
kreis  482  Fuss  unter  dem  Gipfel.) > 

«Das  Herabsteigen  ging  schnell,  aber  nicht  ohne  Gefahr;  an  einer  Stelle,  die 
wir  aufwärts  ziemlich  leicht  erklommen,  konnten  wir  nur  durch  einen  Sprung  in 
den  frischgefallenen  Schnee  herabkommen.  Nach  4  Stunden  (7  U.  abends)  erreichten 
wir  aber,  aller  Hindemisse  ungeachtet,  unseres  Ffihrers  gastliche  HQtte.  —  Wir 
waren  mfide,  besonders  unser  16  jShriger  Bruder  Eduard,  aber  keineswegs  erschApft 
und  so  guten  Muthes,  dass  wir  zur  ResTeigiing  eines  jeden  ähnlichen  Berges  nur 
neue  Lust  bekommen  haben.  —  Ob  die  Besteigung  der  Wildspitze  im  Allgemeinen 


cDer  U«bergang  ober  die  Glelietier  ist  nfetit  so  geilhrlicb,  als  man  gewShnlich  glsnbt.  Pette 

Stricke  und  gute  Stöcke  sind  unerlissliche  Bedingung,'.  Steigeisen  brauchten  wir  nie.  Was  den  Uebcr- 
giqg  über  di«  Gktscher  in  diesen  Tbälcni  noch  besooders  erleichtert,  ist  der  Umstand,  dass  der  Weg 
den  Glefscber  onr  am  Schweife  (unterster  Tbdt,  heute  allgemein  Zunge  genannt)  berQhrt,  dann  aber 
am  Ufer  oder  an  Moränen  sich  hinzieht;  cnt  in  der  Fimrcgion  vertässt  man  wieder  den  festen  Boden. 
Praktisch  unterscheidet  man  hier  sehr  genau  zwischen  Firn  und  Gletscher,  obwohl  in  der  Sprache  beide 
Begriffe  in  dem  gemeinschaftlichen  Namen  ,Ferner'  zusammengeworfen  werden.»  —  «Zu  den  herrlichsten 
Tagen  unseres  Aufenthalts  in  Guigl  gdlArtt  vmet  Uebergang  c!cn  grossen  Oetzthticr  Ferner,  den 

die  herrlichste  Aussicht  von  einem  Firnenmeere  und  ein  lustiger  Ritt  über  die  Eisrinne  herab  schön 
beschloss!»  *)  Damit  ist  zweifellos  gemeint,  dass  die  Tour  ohne  die  beiden  als  Führer  schon  damals 
eines  guten  Rufes  sich  erfreuenden  Klotz  untemomiiien  wurde.  (Siehe  «Physik.  Untersuchungen»,  194, 
und  «Bote  iür  Tirol  und  Vorarlberg-  1848,  Nr.  ti  — 1.5.)  I(.  von  Schtn j,'int\vcil  gebraucht  auch 

getcgcDtlich  eines  anderen  Berichtes  das  Won  Hömereis,  er  scheint  somit  damit  das  Eis  und  den  Firn, 
rc^  Schnee  der  bflcbsieQ  G^el  >um  Umencbiede  von  jenem  tieferer  Re^onen  ai  iieseidiaaiL 
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anzurathen,  wollte  ich  nicht  direct  bejahen,  vollkommene  Schwindeltrciheit  und 
Öftere  vorhergegangene  Uebung  sind  uneriSMliche  Bedingungen.  Die  Erreichung 
des  Gipfels  wird  gewiss  Keinen  unbefriedigt  Iwsen,  (Weniger  lohnend,  aber  auch 
kinderleicht  gegen  die  Wüdspitze  ist  der  Similatm  zu  besteigen,  der  wohl  Allen 
anzurathen  ist,  die  sich  gerne  einmal  auf  einem  schönen  Berge  umzusehen  Lust 
haben.)» 

Dieser  unter  dem  frischen  Eindruck  des  eben  durcbgefflhrten  Unternehmens 

niedergeschriebene  Bericht  wird,  wie  erwähnt,  wesentlich  ergänzt  durch  Hermann 
vnn  Schlagintwcit^  Notiz  in  seinen  «Untersuchungen  fiber  die  physilcatiscfae 
Geographie  der  Alpem,  woselbst  es  S.  194  heisst: 

«18.  September  1847  von  Vcnt  über  Stablcin  zum  Rofeakargleischer  und  suchten 
von  einem  Kamme  auf  dem  rechten  Ufer  desselben  zur  Wildspitze  zu  gelangen. 
Schon  uro  lo  U.  erreichten  wir  hier  ein  Horn,  hinter  welchem  steile  Felswlnde 
jedes  weitere  Vordringen  in  dieser  Richtung  verhinderten.  Wir  stiegen  über  einen 
schneebedeckten  Abhang  von  49"  Neigung  auf  das  Firnmeer  des  Rofenkargletschers 
hinab  und  wandten  uns  über  dasselbe  dem  jenseitigen  Kamme  zu,  welcher  sich  mit 
geringen  Unterbrechungen  von  der  Spitze  beralM^ht  Ein  sdir  heftiger  Nordost« 
wind  erhob  sich  gegen  1 1  U.  und  war  für  das  Weiterkommen  sehr  hinderlich.  Etwa 
eine  Viertelstunde  ehe  wir  den  Gipfel  erreiditen,  fanden  wir  eine  Schneewand  von 
8  Fuss  Höhe  und  von  einer  Neigung  nach  einwStts  f —  3"),  eines  jener  wechseln- 
den Gebilde  aus  zusammengewehlem  Schnee.  Es  machte  uns  einige  Schwierigkeit, 
über  dieselbe  zu  gelangen.  Um  3  U.  45  erreichten  wir  die  östliche  Spitze  11.489 
Fuss.  Etwa  50  Fuss  höher  waren  noch  zwei  westlichere  Gipfel.  Es  führte  zu  ihnen 
eine  Schneebrücke«  die  aber  diesmal  wegen  des  heftigen  Windes  nicht  betreten  werden 
konnte.  Auf  dem  Rückwege  befoIj^Mcn  wir  nur  thcihveisc  dieselbe  Richtung.  Wir 
verliessen  beim  wilden  Mandl  den  Kamm  und  gelangten  über  den  Gletscher  des 
Rothenkarcs  um  6'/»  U.  zu  den  ersten  Alphüttcn.') 

«Ausser  einem  fruchtlosen  Unternehmen  zweier  Bewohner  von  Sölden  vor 
ungeHlhr  60  Jahren  ist  uns  kein  weiterer  \'crsuch  der  Besteigung  bekannt  geworden.» 

In  pnnz  iihnlichcr  Weise  berichtet  H.  von  Schlagint\vcir  mich  in  dem 
«Roten  tiir  Tirol  und  Vorarlbcrij^  '1848,  Nr.  11 — 14),  wo  das  Ganze  noch  mit 
einigen  Lnuclhcitcu  ausgestattet  ist,  aber  nur  wcpigc  wesentliche  neue  Momente 
ins  Feld  geführt  werden. 

Bei  dem  Vergleiche  dieser  beiden  Berichte  begegnen  wir  zunächst  einem  in- 
neren Widerspruch,  indem  Schlagintweit  zuerst  die  beiden  Gipfel  als  «Nördliche 
nnd  Südliche  W^ildspitze»  anspricht  und  dann  in  seinem  Werke  zwischen  «Oestlicher 
und  Westlicher  Wildspitzc»  unterscheidet.  Dieser  Widerspruch  ist  indcss  nicht 
schwerwiegend,  denn  beide  Bezeichnungen  sind  eigentlich  nicht  unrichtig,  da  beide 
das  Resultat  eines  Coroproroisaes  sind.  Der  Gipfelgrat  der  Wildspitze  streicht  nfimlich 
südwcst-nordösdich.  Der  als  südlicher  Gipfel  bezeichnete  Punkt  kann  also  ebenso 
als  westlicher  angesprochen  werden,  wie  der  nördliche  als  östlicher.  Da  die  Strei- 
chungsrichtung des  Gipfelgratcs  indcss  mehr  SSW. — NNO.  ist,  dürfte  die  Unter- 


<Ualtbai(ar  Winkler  (gewöhnlich  üindcrhauser  geoanni),  ein  tlirtc  nus  dem  Passcyerrhulc, 
begleitete  um  bei  diwer  Celegenhett  mit  vider  Awsdsuer.  Eioeo  sweitan  FDhier  hooiiieo  vir  Dicht 
erbahen,» 
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Scheidung,  welche  seit  etwa  3o  Jahren  gang  und  gäbe  ist,  nfimlich  nördliche 
und  sfldllch«  Spttse»  »b  die  sweckntfssigere      betxaditen  sein. 

Welchen  dieser  beiden  Gipfel  haben  nun  die  Brfider  Schlegintweit  betreten? 

Da  sie  selbst  sagen,  dess  noch  ein  etwas  höherer  Gipfel  unfern  von  ihnen  aufragte 
—  in  ihrem  Werke  sagen  sie  sogar  zwei  höhere  Gipfel  —  so  könnte  nur  die  süd- 
liche VVildspitze  erreicht  worden  sein,  und  dieser  Schluss  könnte  für  den  Kenner 
der  topographischen  VerhSitniaie  auch  infolge  der  Schilderung  de«  Weges  an  Wahr- 
scheintichkeit  gewinnen.  «Der  Ansti^  erfolgte  anfangs  auf  der  rechten  Seite  de« 
Rofenkarfcrners.»  Damit  könnte  ganz  gut  die  rechte  Seite  im  Sinne  des  Ansti^es 
gemeint  seiü,  ;^'nn  spä'rer,»  sagt  Schlagintweit,  -  wurde  der  Ferner  gequert  und 
jener  Grat  erreicht,  welcher  von  der  Wildspit/.e  mit  wenigen  Unterbrechungen  herab- 
zieht», und  das  könnte  dann  cigentlicit  nur  der  Grut  des  Oetzthalcr  Urkunds  gewesen 
sein,  da  dies  der  einsige  direct  nach  dieser  Seite  abfallende  Grat  ist.  Dass  es  dieser 
Grat  war,  welcher  betreten  wurde,  könnte  auch  noch  aus  dem  Umstände  gefolgert 
werden,  dass  Schlagintweit  einer  Stelle  Erwähnung  thut,  welche  sich  «ctwaeine 
Viertelstunde  unter  dem  Gipfel  als  schwierig  erwies»,  niimlicli  einer  circa  ü  Kuss 
hohen,  etwas  überhängenden  Schneewand.  Eine  derartige  Stelle  iindet  sich  nun  in 
der  Tbat  manchmal  ziemlich  hoch  oben,  dort,  wo  der  Felsrflcken  des  Urkundgrate^ 
in  dem  Fimaufsats  des  Gipfels  yonchwindet,  umi  der  Scbreiber  dieser  Zeilen  fand 
diese  Stelle  ebenfalls  etwas  über  mannshoch.  Wir  hätten  also  durchaus  kein  Recht, 
an  dem  Gelingen  der  l'nternchmung  der  Brüder  Schlagintwcit  zu  zweifeln,  stünde 
dem  nicht  das  schwerwiegende  Bedenken  gegenüber,  dass  sie  ausdrücklich  von  der 
nördlichen,  beziehungsweise  östlichen  Spitze  sprechen.  Soll  es  bei  Forschern  von 
dem  Range  der  Brfider  Schlagintweit  möglich  sein,  dass  sie  sich  in  der  Himmels- 
richtung  so  vollständig  geirrt  haben?  Dies  kann  nicht  angenommen  werden,  und 
wir  müssen  daher  nach  einer  anderen  Erklärung  suchen. 

Nehmen  wir  nun,  was  in  Anbetracht  des  Bildungsgrades  und  der  geographi- 
schen Uebung  der  Brfider  Schlagintweit  viel  naheliegender  ist,  an,  dass  die 
erwfihnte  rechte  Seite  des  Rofenkares  die  wirkliche  rechte,  das  heisst  orographisch 
rechte  Seite  war,  dann  wäre  der  Anstieg  etwa  bis  zu  dem  steilen  Aufschwung  des 
Oetzthaler  Urkund  erfolgt,  und  dort  wiiren  die  steilen  Felswände,  welche  das  Vor- 
dringen nach  dieser  Seite  unmöglich  machten,  zu  suchen.  Es  wurde  dann  2um 
Rofcnkarferner  abgestiegen,  dieser  überquert  und  der  jenseitige  Kamm  erreicht, 
c  welcher  sich  mit  geringen  Unterbrechungen  von  der  Wildspitze  herabzieht»,  nlm- 
lich  der  Kamm,  welcher  von  der  Wildspitze  in  grossem,  nach  Süden  offenem  Bogen 
zum  Taulltarkogel  zieht,  und  welcher  etwa  im  Rofcnkarjoch  betreten  worden  sein 
dürfte.  Dass  dem  so  ist,  geht  mit  fast  völliger  Sicherheit  hervor  aus  dem  Berichte 
im  »Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg»  1848,  wo  es  heisst  (^nachdem  man  in  dem 
Grat  —  vermuihlich  dem  des  Oetzthaler  Urknnd  —  eine  anscheinend  unpassirbare 
Stelle  gefunden):  «Zu  unserer  Rechten  senkte  sich  eine  der  steilsten  Schneewände 
(49"  3o'  Neigung'  nieder.  Nach  manch  vergeblichem  Versuch,  in  einer  anderen 
KichtLing  vorzudringen,  entschlossen  wir  uns  hinabzusteigen.  Es  gelang,  der  Schnee 
war  hier  an  der  Nordostseile  äusserst  trocken  und  locker  und  zerstob  wie  .Mehl, 
eine  ungemeine  Tiefe  bot  daher  noch  immer  die  nothwendigste  Stfltze;  in  weniger 
als  Va  Stunde  waren  wir  mfihsam  watend  600  Fuss  hinabgestiegen  und  befanden 
uns  auf  dem  Fimmeere  des  Rofenerkares.  Schon  war  es  Vt^**     vorüber.  Alles 
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lag  dann,  den  Felskamm  jenseits  des  Ferners  su  erreichen,  wo  wir  1>ea9ere8  Fort- 

kommen  hoffen  durften.»  'S.  52.)  Man  hat  dann  wahrscheinlich  den  Kamm  gegen 
Wildspirzc  verfolgt  und  nacli  rebcrwiiulung  einer  überwüchteten  Stelle  —  in- 
zwi.schen  war  Sturm  und  Schneetreiben  eingetreten  —  den  Puniitt  3561,  in  welchem 
sich  der  Kamm  der  Ilücliwändc  aus  dem  Hauptkammc,  auf  welchem  sich  die  Rei- 
senden bis  dahin  bewegten,  loslöst,  erreicht  Diesen  Punkt  nun  haben  die  Männer 
(Ar  den  nfinllichen  Gipfel  gehalten;  von  ihm  aus  sahen  sie  «noch  swei  htthere, 
westliche  (richtig  südwestliche)  Gipfel»,  von  ihm  au<!  erschloss  sich  ihnen  bereits 
eine  grossartige  Fernsicht,  insbesondere  nach  Nordwest  und  Nordost^  .  Dass  Schlag- 
intweit  die  beiden  höheren  Gipfel  nur  mit  50,  nach  dem  Fremdenbuch  mit  100  Fuss 
hSher  schätzt,  fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht,  man  weiss  ja,  wie  schwierig  Scbitsun* 
gen  nach  dem  Aogenmaass  fllterhaupt  sind,  wie  hiebst  firaglich  sie  jedoch  werden 
unter  erschwerenden  Umständen  wie  bei  einem  Schneesturm.  Auch  Pfarrer  Senn 
fasBte  die  Schlagintweit'schen  Mittheilungen  ?o  auf.')  iTourist  1S69,  S.  3oo.) 

Im  Abstiege,  heisst  es  dann,  wurde  der  Kamm  beim  «Wilden  Mannt»  ver- 
lassen. Das  lisst  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  unsere  obige  Auslegung  den 
meisten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  hat,  denn  das  «Wilde  Mannt»  ist  der 
Endpfcilcr  der  linksseitigen  Hofenkarferner- Umrahmung,  beziehungsweise  des  im 
Taufkarkogel  südwärts  aus  dem  Hauptkamme  sich  loslösenden  Kammes.  Hätten 
die  Reisenden  diesen  Kamm  ganz  verfolgt  —  ernstliche  Schwierigkeiten  stehen  dem 
meines  Wissens  nicht  entgegen  —  dann  wäre  hiebei  der  Taufkarkogel  zum  ersten 
Male  betreten  und  fiberschritten  worden.  Es  ist  indess  auch  mdgfich  und  sogar 
wahrscheinlicher,  dass  man  den  KammrQcken  bereits  im  flachen  Sattel  des  Rofen- 
karjoches  verliess  und  sich  dann  nur  entlang  dem  Kamme  am  linken  Rande  des 
Rofenkarferners  hielt,  beim  «Wilden  Mann!  abschwenkte,  den  Gletscher  (Rofea-, 
nicht  Rothenkarferner)  unten  querte  und  nach  Stablein  gelangte. 

Völlige  Klarheit  wird  in  diese  Frage  wohl  nie  gebracht  werden;  die  Bethdlig* 
ten  sind  Idder  nicht  mehr,  und  so  bleibt  uns  nur  das  Feld  der  Vermuthungen. 

Einen  solchen  Vorgipfel  wie  der  von  den  Brüdern  Schlagintweit  erwähnte 
sollen  übrigens  in  den  Vierzigeriahren  nach  Ruthner*)  auch  ZWCt  Berliner  erreicht 
haben.  Diese  Andeutung  erhielt  Rutbner  io  Umhausen. 

Jedenfalls  sind  durch  die  Tour  der  Bröder  Schlagintweit  die  Brüder  Klotz 
in  Rofen  zu  einem  energischen  Versuch,  der  nach  den  mfindfichen  Ueberlieferungen 
auch  vollständig  gelang,  anger^  worden.  Dieser  Versuch  wurde  von  Leander 
Klotz  und  einem  Venter  Bauern  ein  Jahr  nach  jenem  Schlagintweit"s,  nliinlich 
im  Jahre  1848,  unternotmnen,-*;  und  zwar  durch  das  Mitterkar*)  und  dann  vom 
«Urkuod  fortan  auf  der  Süd-  oder  Sfldwestaeite  des  Berges».^)  Alle  weiteren  Einzel- 
heiten  sind  unbekannt  geblieben. 

Durch  neun  Jahre  wurde  ein  weiterer  Versuch  nicht  unternommen,  bis  im 
Jahre  1857  J.  A.  Specht  aus  Wien  einen  vollkonunen  gelungenen  Angriff  aus- 


<)  Auf  dem  Bilde  cDie  WUdspitze  vom  Taufkarjoch>  sieht  man  den  Punkt  3561,  deo  dfeScbUg- 
iotweil  erreicht  haben,  als  (stattlichen,  anscheinend  selbsuiändigen  Gipfel  rechts  ncbeo  darlHflidspkSB. 
*>  cAusUroU.  Neue  Folge  1869,  C  Gerold's  Sohn  Wien,  ^59.  *)  Petersen,  Z.A.V.  1876^  asi. 
^  Ebenda.  *)  von  Ruthner:  «Aus  dem  aatemiebiichM  Hccbg^biiy».  «MinheOuiigeo  der  k.  k. 
geogCKpluechcn  OeaelUchaft»,  Wien  1863,  Vi,  219. 
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führte.  J.  A.  Specht,  einer  der  verdienstvollsten  alpinen  Veteranen,  hat  schon 
vor  vielea  Jahren^  «i  einer  Zeit,  wo  weder  alpine  Venine  noch  benifsinassige 
Föhrer  ezistirten,  eine  Reihe  interessanter  und  hervorragender  Touren  ausgefOhrt. 

Leider  hat  et  Über  keine  derselben  auch  nur  einen  dürftigen  Bericht  erstattet. 
Die  Eintragung  im  Venter  Fremdenbuch  über  die  Ersteigung  der  Wildspitze  mag 
wohl  die  ausfuhrlichste  Notiz  sein,  welche  Specht  je  hinterlassen  hat.  Dieselbe 
hiutet: 

«Angeregt  durch  die  in  diesem  Bache  enthaltenen  anziehenden  Mittheilungen 
des  Herrn  Hennann  Schlagintweit  Aber  eine  versuchte  Besteigung  der  Wildapitze, 

wagte  ich  mich  gestern,  26.  August  1857,  in  Begleitung  der  drei  Führer  Nicodemus, 
Leander  und  Hans  Klotz  von  Roten  ebenfalls  an  einen  Versuch,  welcher  vollkom- 
men gelungen  ist.  —  Die  Besteigung  ist  nicht  ohne  Gefahr  und  sehr  beschwerlich, 
doch  mag  ein  gefibter  Bergsteiger  mit  vollkommen  sch^ndelfreiem  Kopfe  di« 
Wanderung  immerhin  unternehmen;  fOr  seine  Mflhe  wird  er  reichlich  belohnt 
werden.  —  Der  oben  genannte  Gelehrte,  welcher  wegen  zu  heftigem  Wind  den 
höchsten  Gipfel  nicht  erreichen  konnte,  fand  schon  aut  der  ziemlich  niedrigeren 
nördlichen  Spitze  die  Aussicht  ,unermesslich';  wie  niuss  sie  erst  da  sein,  wo  das 
Auge  ungehindert  nach  allen  Richtungen  schweifen  kann?» 

Es  folgt  nun  eine  kurze  Schilderung  der  Aussicht,  welche  Specht  derjenigen 
des  Gross-Glockners  voranstellt,  und  dann  heisst  es  weiter: 

«Von  den  Rofener  Hofen  brauchten  wir  8'  Stunden  Zeit,  um  den  höchsten 
Gipfel  der  Wildspitze  zu  erreichen,  doch  möchte  er  in  günstigeren  Jahren  in  6  bis  7 
Stunden  zu  crKlm^iaien  seui.  Bei  dem  blosgelegten  Eise  hielt  uns  das  Stufeneinhauen 
lange  auf,  audi  muaste  diesmal  ein  EisOberhang  von  6  Fn«  Höhe  durchbrochen 
werden.  Wenn  die  Sterklfiftung  des  Mittericarfemers  geringer  ist  als  in  diesem  Jahre, 
könnte  man  den  Versuch  des  Anstiegs  auf  die  alldlich  abstfirzenden  ,Schroren',  i.  e. 
die  Schneide  gegen  den  Prochkogel  unternehmen,  um  dann  von  Nordwesten  auf  den 
Gipfel  zu  kommen,  was  gewiss  bequemer  und  gefahrloser  wäre  als  die  Besteigung 
von  der  Nordostseite.» 

Zwei  UmstSnde  werden  sofort  auffallen:  auch  Specht  spricht  von  dem  nie- 
drigeren Nordgipfel,  er  beirschtet  also  den  von  ihm  erreichten  Sfldgipfel  als 
den  höheren,  und  auch  er  erwfihnt  eines  Eisüberhanges  von  6  Fuss  Höhe,  wie 
einen  solchen  zehn  Jahre  trüher  schon  die  Brüder  Schlagintweit  überwunden 
haben,  und  der  sich  heute  noch  unter  Umständen  als  eine  kleine  Schwierigkeit 
erwäst.  Oer  W^,  den  Specht  genommen,  ist  zweifellos  der  auch  heute  noch  zu> 
weilen  begangene  vom  Mitterkarferaer  auf  den  Urkundsattel  und  von  diesem  llngs 
dem  Grate  zum  Gipfel.  Die  Erwähnung,  dass  die  Besteigung  des  Gipfels  auf  der 
Nordostseite  erfolgte  fsiehe  obenl,  beruht  jedenfalls  auf  einer  Verwechslung,  denn 
wie  die  Führer  Klotz  später  Ruthner  erzählten  und  wie  dies  auch  nicht  anders 
möglich  ist,  ging  die  Partie,  wie  erwfihnt,  über  den  Urkundgrat  von  Süden  auf 
die  Spitze.  Es  musa  allerdings  auflallen,  dass  sowohl  dem  ersten  wie  dem  zweiten 
Touristen,  welche  die  Ersteigung  der  Wildspitze  versuchten,  solche  Verwechslungen 
unterlaufen  konnten. 

Nun  folgte  der  bekannte  Bergsteiger  Dr.  Anton  Edler  von  Ruthiicr  mit  I'Viedr. 

R.  von  Enderes  (beide  aus  Wien)  und  den  Führern  Leaader  und  Nicodemus  Klotz, 

welche  am  39.  August  i86t  jenen  Weg  gingen,  welchen  Specht  als  den  wahrscheinlich 
EiMkliMHDS  dtt  Oaxaiftn.  IL  Bd.  17 
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besaeren  bezeichnet  hat  (siehe  oben)  und  der  heute  thattichtich  der  meistbe^ngene  ist, 

nimlicli  über  den  Mitterkerferner,  das  Mitterkarjoch  3463  m.  und  sodann  am  obersten 
Rande  dos  'rascliachfcrners,  cntlnnj:  dem  Westkamme  der  Wüdspitze,  d.  i.  dem  vom 
Hinteren  Brochkogel  zur  W'ildspitze  ansteigenden  Hauptkamnie.  Ruliincr  hat  dar- 
über  sowohl  im  Vcntcr  Fremdenbuch,  als  auch  in  den  «Mittheilungen  der  k.  k. 
geographischen  Gesellschafi  in  Wien»  i863*)  einen  sehr  eingehenden  Bericht  nieder- 
gelegt. Das  Erste,  was  dem  Leser  bei  diesen  Beric!ncn  aufTallt,  ist,  dass  dem  damals 
schon  so  viel  im  Hochgebirge  gereisten  Manne  die  Ersteigung  der  Wildspitze  im 
Uchte  ganz  besonderer  Getiüirlichkcit  erschien.  Der  Bericht  ist  in  mehrfacher  Hin- 
sicht hochinteressant,  alieiii  es  würde  zu  weit  tülucn,  wollten  wir  nur  die  Haupt- 
steilen  desselben  hier  wiedergeben.  Der  Anstieg  über  die  steile  Fimhalde  aus  dem 
obersten  Mitterkarfemer  zum  Mitterkarjoch  e»chien  den  Reisenden  als  eine  be- 
deutende Schwierigkeit;  als  sie  endlich,  der  Spitze  ziemlich  nahe,  die  Höhe  des 
Hauptkammes  (des  zum  Brochkogcl  streichenden  Firinückens)  erreicht  haben,  ruft 
Ru ebner  aus:  «Mit  unserer  jetzigen  Ankunft  aut  dem  Weisskamme  hatten  wir 
unstreitig  alle  Aussenwerke  genommen,  aber  das  eigentliche  Fort  war  noch  za  er- 
obern, und  es  schien  wirklich  nichts  Leichtes,  ihm  irgendwo  beizukommeo.  Der 
zu  ersteigende  Gipfel  lag  kaum  mehr  100  Klafrer  über  uns,  allein  welche  Bahn 
führt  auf  ihn!  Es  wurde  nun  schief  nach  Norden  angestiegen  und  knapp  unter 
dem  Südgipicl  längs  der  Nordwestscite  gegen  eine  Einsattlung  unmittelbar  nördlich 
der  südlichen  Wildspitze  gesteuert  «Ich  habe  Allerlei  auf  Gletscherfahrten  mit- 
gemacht,» bemerkt  Ruthner  hiebet,  «allein  ich  möchte  diese  Stelle  als  eine  der 
gefährlichsten  bezeichnen,  die  ich  jemals  überschritten,  und  ihr,  was  die  Grösse, 
nicht  die  Dauer  der  Gefahr  betrifft,  selbst  die  ,Stickle  Plais'  auf  dem  Orller  nach- 
setzen.» Zum  Anstieg  waren  von  Rofen  aus  6^4  Stunden  gebraucht  worden,  ge- 
rastet hatte  die  Gesellschaft  nicht. 

WShrend  nun  die  beiden  Bergsteiger  eifrig  damit  bcschifitigt  war^  die  Aus- 
sicht in  ihren  Hauptzügen  zu  skizziren  -  Ruthner  widmet  derselben  in  seinem 
Aufsatze  eine  sehr  eingehende  Darstellung  —  wanderte  Leander  Klotz  entlang 
der  schonen  Eisschneide  der  beiden  Wüdspitzgipfel  zur  nördlichen  Spitze  hinüber. 
«Mit  einem  Male  sehe  ich  ihn  den  Weg  zur  Einsattlung  zwischen  den  zwei  Spitzen 
einschlagen,  und  auf  meine  Frage,  was  er  thue,  ruft  er  mir  su,  «*  gdte  auf  den 
anderen  Spitz.  Wirklich  sahen  wir  ihn  bald  auf  demselben  hinansteigen  und  in 
wenig  Minuten  auch  oben.  Ich  nannte  von  da  an  diese  östliche  Spitze  scherzweise 
,1  .cnnder  ^\'ildspitze*,  den  von  uns  besuchten  Gipfel  ,Fender  Wildspitz',  und  Leander 
hatte  sicher  ein  Anrecht  auf  diese  Bezeichnung  jenes  Gipfels.  Denn  derselbe  ist 
zuverlässig  weder  im  fahre  1848  noch  1857  und  kaum  jemals  fröber  von  irgend 
Jemandem  betreten  worden,  und  auch  von  uns  kam  sonst  Niemand  auf  seine  HAhe,» 
berichtet  Ruthner  über  diese  erste  Ersteigung  des  eigentlichen  Culminations- 
punktes  der  Gruppe.  Bezüglich  der  Höhe  fügt  Ruthner  bei:  «Uebrigens  ist  die 
östliche  (nördlichej  Spitze  entschieden  die  höhere,  und  obwohl  die  Führer  meinten, 
der  Unterschied  k&ine  hflchstens  eine  bta  swet  Klafter  betragen  und  Leander  bei- 
ffigte,  von  dem  {Sstlichen  Gipfel  habe  ihm  unser  westlicher  der  hfihere  geschienen, 
so  glaube  ich  doch  die  Höhendifferenz  richtiger  mit  4—5  Klafier  anzunehmen.» 
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Rotbner  hat,  wie  die  MilitSr^TrianguUrung  ergab,  nabexu  das  Richtige  getroffen, 
der  nördliche  Gipfel  ist  um  5  m.  höher  als  der  südliche. 

Wieder  vergingen  vier  Jahre,  bis  die  Wildspitzc  den  nächsten  Besuch  empfing. 
Diesmal  war  es  eine  Gesellschatt  hervorragender  englischer  Bergsteiger,  welche  sich 
den  luftigen  Firnthron  zum  Ziele  gesetzt  hatte,  bestehend  aus  G.  H.  Fox  aus  Fal- 
mouth,  D.  W,  Freshfield  aus  Oxford,  F.  F.  Tackett  aus  Bristol  und  h-  H.  Back- 
hottse  aus  Darlington  mit  den  FQhrem  Fran^ois  Devoaasoud  aus  Chamonis, 
Peter  Michel  aus  Grindelwald  und  Benedict  Klotz  aus  Vent,  am  22.  Juni  1865. 
Der  Anstieg  wurde  theilweise  auf  dem  Wege  Specht's,  nämlich  über  den  Urkund- 
grat, von  Süden  her  ausgeführt.  Nur  wurde  dieser  Grat  aus  dem  Rol(;akartcrner 
erreicht,  and  zwar  kostete  wegen  Unkenntniss  der  Verhlltnisse  der  Uebergang  vom 
Sattel  sfidüch  des  Urkunds  his  zur  Einsattlung  nördlich  desselben  am  Fusae  der 
Wildspitze  nahezu  4  Stunden,  weshalb  Tuckett  allen  Nachfolgern  räth,  den  Rofen- 
karferner  ganz  hinaufzusteigen  und  von  seinem  oberen  Theile  den  Urkundsattcl 
zu  erreichen.')  Die  Gesellschaft  brauchte  von  Vent  aus  7*/,  Stunden,  doch  meint 
Tuckett,  von  dem  die  Eintragung  im  Venter  Fremdenbuch  staount,  dass  man  die 
Besteigung  auch  in  wenig  mehr  als  5  Stunden  bewerksteUigen  könne.  «Einem 
tfichtigen  Bergsteiger  bietet  die  Besteigung  keine  ernstliche  Schwierigkeit.»  (cTo  a 
fair  mountaineer  the  expedttion  presents  no  scrious  difficulty  - ,  Venter  Fremden- 
buch I).  Da  eine  weitere  Erwähnung  nicht  geschiebt,  ist  nur  die  südliche  Wildspitzc 
betreten  worden. 

Im  Abstieg  ging  man  sunSehst  bis  zum  Urkundsattel  zur&ck,  stieg  dann  auf 

den  obersten  Theil  des  Rofenkarferners  ab  und  wandte  sich,  diesen  Ferner  im  Bogen 
querend,  «dem  niedrigsten  Punkte  des  Grates  zu,  welcher  die  Wildspitze  mit  der 
(Venter)  Wcisskuge!  (damit  ist  der  Weisse  Kogel  3412  m.  östlich  des  Taufkarjoches 
gemeint)  verbindet»,  und  überschritt  diesen  Grat  in  dem  bis  dahin  nicht  passirten 
Rofenka^och  nach  dem  Mtttelbcrggletscher,  durch  dessen  Östliche  Bucht  zum  Eisfoll 
und  nach  Mittelberg  abgestiegen  wurde.  Vom  Gipfel  bis  zum  Rofenkarjoch*)  wurden 
l'/j  Stunden  und  von  dort  bis  nach  Mirtclbcrg  weitere         Stunden  benÖthigt. 

In  diesem  Jahre  (1865)  hat  auch  der  später  seinem  Berufe  erlegcne  Führer 
Cyprian  Gran bich  1er  beide  Wildspitzgiptel  allein  erstiegen  und  auf  jedem  der 
bdden  Gipfel  eine  Stange  aufgepflanst.*} 

Zunächst  findet  sich  dann  eine  Eintragung  zwischen  a.  und  4.  August  1867 
seitens  eines  k.  k.  Lieutenants  Eissner,  welcher,  angeregt  durch  Ruthner's  Be* 
Schreibung  der  Wildspitzersteigung,  die  Tour  mit  nur  einem  Führer  (Cyprian  Gran- 
bichler)  vollkommen  durchführte.  Dieser  Besteiger  sagt:  «Die  Schwierigkeiten 
der  Besteigung,  die  Dr.  Rathner  schildert,  fimd  ich  nicht  in  dem  MaasK  wie  w. 
Wie  erwfihnt,  hatte  ich  nur  einen  Ffihrer,  und  ich  kam  doch  ohne  vorherige 


')  DIl-  Ikiiiorkiirii; :  «von  seiner  (des  Rofcnkarfcrncrs)  Spitze  aus>  etc.  in  Tuckctt's  «llochalpcn- 
ttudka»,  Leipzig  1S74,  Gt  A.  Liebeakind,  D,  100,  beruht  auf  einer  uaklareo  Ueberaetzu^g  des  Aus- 
dnduat  <A«  bead  of  die  Rofimkar  Glader»,  wie  es  im  Voiter  FfemdeBbiMh  and  wtiti  «adi  im  cng- 
dScbeo  Original  de*  Buches  heisst,  womit  der  oberste  Thcil  des  Gletschers  gemeint  ist.  *)  la 
Tuckett's  «HocfaelpcMtudien»  U,  102,  und  Ä.  J.  1865,  14t,  wird  du  Joch  irrtbamlich  Mittelberg- 
joch genanob  Du  letztere  fat  bdcaonlltcb  dk  deftte  Giniattlung  in  dem  Kamme,  welcher  die  Wüd- 
spitze  mit  dem  nördlich  aufragenden  Hlnterttl  und  Vordarm  Bruanenitogd  verbiodeti  ^  Z.A>V. 
1872,  i84,>Dd  Jb.  Oe.  A.  V.  1866,  336. 
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Erprobung  und  ohne  ,ein  vorzüglicher  Bergsteiger  zu  sein^  fiber  die  ▼on  dem  er- 
wibnten  Herrn  beschriebenen  sogradigen  EtswBnde  und  auf  die  Spitze.  Was  der 

Herr  Doct<n-  in  Bezug  auf  den  .Schwindel'  anführt,  so  behaupte  ich,  dass  ein 
Mensch,  der  an  einem  solchen  ITebel  leidet,  überhaupt  gar  keinen  Rerg  besteigen 
soll,  und  dass  der  , Schwindel'  nicht  zu  den  Schwierigkeiten  einer  Bergbesteigung 
gerechnet  werden  kann.  Zum  Schlüsse  rathe  ich  Demjenigen,  der  sieb  su  den  aus- 
dauernden Bergaufgehem  (ich  sage  nicht  Bergsteigern)  rechnet,  die  Partie  nur  eu 
unternehmen,  da  bei  gehöriger  Vorsicht  wenig  Gefahr  damit  Terbunden  ist.»  — 
Auch  dieser  Besuch  galt  der  Südlichen  \\'ildspit/e.') 

Noch  im  gleichen  Jahre  eiliich  die  Wildspitze  mehrfachen  Besuch.  Zunächst, 
am  9.  September  1867,  gelangte  Ernst  Pfeiffer  aus  Wien  mit  den  Führern  Benedict 
Klotz  und  Josef  Scheiber  auf  den  Berg.  An-  und  Abslieg  wurde  auf  Specht's 
Route  ausgeführt,  betreten  wurde  der  Südgipfel.  Diesem  folgten  am  11.  September 
Richard  Mayr  und  Adolf  Preiss  aus  Wien  mit  Cyprian  Granliiclilcr  und  Peter 
Gstrein  und  bereits  am  i3.  September  mit  den  i^Ieichen  Führern  der  rühmlichst 
bekannte  Förderer  der  alpinen  vSaci«e  Joh.  Stüdl  aus  Frag.-;  Diese  letztere,  gleich- 
falls auf  dem  Wege  Specht's  durcbgefflhrte  war  die  bis  dahin  kürzeste  Ersteigung 
der  Wildspitze,  es  waren  nSmtich  blos  5V4  Stunden  ben6thigt  worden. 

Von  da  ab  wurde  die  Wild^pltze  nlljährlich  mcfirmals  bestiegen,  dennoch 
cmptini;  der  höchste  Punkt  der  Gipielschneide,  die  Nördliche  Wildspitze,  welche 
1861  blos  Leander  Klotz  und  1865  Cyprian  üranbichler  belrelen  halten,  erst 
im  Jahre  1870  einen  weiteren  und  zugleich  den  ersten  touristischen  Besuch. 
Am  24.  September  dieses  Jahres  gelang  es  M<tfiz  von  Statzer  aus  Wien  und 
Curat  Franz  Senn  mit  den  Führern  Alois  Ennemoser  und  Gabriel  Spechten- 
hauscr,  vom  1  aschachferner  aus  die  nördliche  Wildspitze  zu  erreichen.  Theils  über 
den  berner,  theils  über  dessen  rechte  Kandmoräne  gewann  man  die  nordöstliche, 
zur  Hochwand  abfallende  Schneide  und  Aber  diese  den  höchsten  Punkt  (8Vs  Stun- 
den von  Planggeros).  Von  der  nördlichen  wurde  längs  der  Schneide  zur  sfidlichen 
Spitze  gegangen  und  dann  öber  den  Urkundsattel  und  Rofenkarfemer  nach  Vent 
abgestiegen.-') 

loi  gleichen  Jahre  waren  Dr.  J.  Berreitter  junior  aus  Innsbruck,  sowie  James 
Noon  und  R.  Pendleburjr  aus  Cambridge  mit  den  Führern  Alois  Ennemoser 
und  Paul  Gstrein  von  der  Wildspitze  Über  den  Taschachfemer  in  das  Pitzlhal 
abgestiegen,  indcss  war  damals  nur  die  südliche  Spitze  betreten  worden.  Man  ging 
dabei  zuletzt  über  den  Taschachferncr,  und  zwar  an  dessen  rechtem  Ufer,  ganz 
hinab,  hatte  sich  jedoch  bereits  mit  der  Idee  vertraut  gemacht,  den  Kamm  der 
Hochwände  in  dem  später  von  Dr.  Petersen  Mittelbergjuch  getauften  Sattel  2u 
überschreiten  und  Öber  den  Mittelbergferner  zu  Thal  zu  gelangen.*) 

Im  Jahre  1S72,  am  3o.  Juli,  erstieg  Dr.  W^eghe-Bötershcim  (?)  von  Sölden 
aus  die  Wildspit/e.  Aus  der  schlecht  leserlichen  Eintragung^)  ist  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  cntnclnncn,  welchen  W'eg  dieser  Herr,  der  von  den  Führern  Nicodcm 
Sanier  und  Pius  Vigsi  ^?)  begleitet  war,  emschlug,  doch  scheint  es,  dass  das 
Rettenbachthal  und  über  das  gleichnamige  Joch  der  Hangende  oder  Karlesferner, 

•)  Venter  Fremdenbuch  I  und  Tourist  1869,  34».  ")  Ebendaselbst.  »)  Vcntcr  Fremden- 
buch J.  —  2.  A.  V.     1 15.       *)  Z.  A.  V.  i<^70!,  1871,  0,  101  ff.       ■)  Veotcr  Frcmdcabuch  IL 
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beziehungsweise  Mittelbcrgferner  betreten,  dann  über  das  Holcnkarjoch  und  den 
Rofenkarferner,  sowie  den  Urkundsattel  die  Wildspitze  erreicht  wurde.  Der  Ab- 
stieg geschah  nach  Vent. 

Am  24.  Juli  1873  stieg  Dr.  Th.  Petersen  mit  dem  Führer  Alois  Ennemoser 
von  Vent  über  das  Taufkarjoch  auf  den  Miltelbergferner,  iimuing  den  Tauflsarkogel 
nach  Westen,  erreiclite  jenseits  desselben  wieder  den  Kamm  und  stieg  nun  auf 
diesem  gegen  die  Wildspilze  bis  zu  dem  Punkte  empor,  aus  welchem  der  über  die 
Hochwand  n6rdlich  su  den  BrunnenkÖgdo  streichende  Kamm  abzweigt,  auf  dem 
wahncfaeinlich  1847  die  Brüder  Schlagintwcit  standen  und  welcher  die  Gote 
3561  trägt.  Infolge  schlccliten  Wetters  wurde  iiuicss  Jie  Tour  aufgegebeMi,  am  öst- 
lichen RanJe  des  Taschachterners  entlang  der  Hochwiind  /u  der  tietsten  Einsattluiii,' 
in  diesem  Kaiuine,  dem  M iltelbcrgjoch  (^von  Dr.  Petersen  so  benannt)  gewandert, 
der  Mittelbergfemer  betreten  und  auf  diesem  Ferner  nach  Mittelberg  abgestiegen. 
Am  28.  Juli  ward  dann  der  letxte  Theil  des  geschilderten  Weges  abermals,  und 
zwar  bis  auf  den  Taschachfcrncr  begangen  und  von  dort  die  nördliche  Wildspitzc 
erstiegen,  wobei  etwas  mehr  rechts  ausgebogen  wurde,  weil  ein  breiter  neuer  Berg- 
schrund  den  Weg  versperrte.  Der  Abstieg  geschah  über  die  südliche  Spitze  und 
den  Urkund  nach  VenL 

Am  ftS.  Juli  1874  stiren  M.  von  D^chy  aus  Budapest  und  Dr.  Victor  Hecht 
mit  den  Führern  Johann  Pinggera  und  Josef  Spechtenhauser  von  Taschach  aus 
direct  auf  die  Nördliche  Wildspit/x  und  nahmen  den  Abstieg  —  zum  ersten  Male 
—  zur  Gepatschalpe  im  Kaunserthale.'/ 

Einen  weiteren  Versuch  zur  Ersteigung  der  Wildspitze  von  Osten  oder  Nord- 
osten unternahm  am  8.  September  1874  Professor  Dr.  Zöppritz  aus  Glessen,  der 
erste  Ersteiger  des  Grossen  Greiners  im  Zillerthalc,  mit  den  Führern  G.  Prax* 
marer  und  Alois  GrQner  aus  Sölden.  Man  stieg  bei  zweifelhaftem  Wetter  von 
Sölden  durch  das  Bettenbachtbal  auf  den  Hangenden  oder  Karlesferucr  und  von 
diesem  auf  den  Mittelbergfemer.  Letzterer  wurde  gequert,  dann  in  der  Fernerbucht 
zwischen  Hoch>  und  Hoblwand  und  dem  Rechten  Fernerkogel  (letzteren  links 
lassend)  angestiegen  und  über  50 — 60"  geneigten  Firn  ceine  Einsattlung  des  Grates 
südwestlich  des  Rechten  Fernerkopels  erreicht Nun  wurde  t!er  Grat  erst  südwest- 
lich, dann  südlich  zur  Wildspitze  verfolgt,  wobei  der  höchste  Punkt  der  Hoch- 
wand, 3430  m.,  zum  ersten  Male  betreten  ward.  Der  Grat  bot  «allniälig  wachsende 
Schwierigkeilen».  Man  sah  sich  genöthigt,  «an  seiner  Ostseite  hinzuklettera,  um 
eine  Scharre  zu  erreichen,  welche  den  Mebergang  nach  Westen  ermöglicht  hfitte». 
Während  des  Ganges  dahin  brach  Dr.  Zöppritz  in  eine  Spalte  ein,  wobei  ihm 
der  Hut  entliel,  welcher  auf  den  Firn  des  Mittelberglerners  hinabglitt.  Die  Tour 
wurde  aufgegeben  und  Über  den  Mittelbergfemer  und  das  Taufkarjoch  nach  Vent 
abgestiegen.  Von  jener  erwihnten  Scharte  wfire  es  «ohne  sonderliche  Schwierig- 
keiten gelungen,  den  Abhang  der  Wildspitze  gegen  Taschach  zu  erreichen  und  auf 
dem  dahin  ziehenden  Grat  den  Gipfel  zu  gewinnen».*) 

Erst  im  Jahre  1880  gelang  die  Ersteigung  der  Nördlichen  Wildspit/c  über 
den  Nordostgrac.    Moriz  Umlaute  aus  Prag  stieg  am  4.  September  jenes  Jahres 

*)  Tourist  1874^  342.  —  Z>  A.V.  1876,  239.  ^  Vcatcr  Fremdeabuch  U.  Skbe  such  ILA.  V. 
1875,  68. 
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mit  den  Füiirern  Johann  Falkner  und  Caspar  Grüner  von  Vcnt  aui  den  Rofcn- 
karferner  und  von  diesem  nördlich  über  jene  steile  Schneewand,  welche  rechts 
von  den  Feben  des  Punktes  3671  (des  Kammes  Wildspitze>Hochwand)  der  A.-V.* 
Kane  henbaeht^  direct  auf  d«i  Kamm  empor.  Die  fiberhängende  Wichte  wurde 
durchgeschlagen,  auf  die  Taschachseite  der  gegen  das  Rofenkar  überhängenden 
Schneide  übergetreten  und  über  Punkt  3671  unmittelbar  die  Nördliche  Wildspitze 
erreicht.') 

Den  kurzen  Nordwestgrat,  der  in  den  Taschachfemer  vorspringt,  fiberschritt 
zum  ersten  Male  am  19.  August  1878  Professer  I.  Plank  aus  Wien  mit  dem  Führer 

Josef  Schclber  aus  Venf,  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten  anzutreffen.  Nachher 
wurde  der  Kamm  der  HochwSndc  o'urhalb  des  Mittelbcrgjoches  nach  dem  Mittel- 
bergferner Übersetzt  und  über  den  Karlesferoer,  sowie  den  Rettenbach  ferner  und 
durch  das  gleichnamige  Thal  nach  Salden  abgestiegen.^) 

Es  erflbrigt  nun  nur  noch,  einige  combinirte  Abstiege  von  der  Wildspitse 
aufzuzählen. 

M.  von  D<5chy  aus  Budapest  und  Dr.  V.  Hecht  aus  Prag  mit  Johann  Ping- 
gera  und  Josef  Spechtenhauser  stiegen  am  28.  Juli  1874  von  der  Nördlichen 
Wildspitze  zum  Taschachferner  ab,  umgingen  den  Hinteren  Brochkogel  auf  seiner 
Nordseite,  gewannen  im  Brochkogelfoch  wieder  die  Höhe  des  Weisskammes,  den 
man  bis  zum  Doppelgipfel  der  Pctersenspitzcn  (so  wurden  die  Zwillingserhebungen 
3513  und  3481  m.,  welche  die  i  aschachwand  kionen,  genannt)  verfolgte.  Nun 
stieg  man  aut  den  ober.sren  Tiieil  des  Hochvernaf^tterners,  und  zwar  vom  Tascliach- 
Hocbjoch,  verliess  denselben  aber  bereits  über  das  Taschachjoch  wieder,  gewann 
den  alldwestlichsten  Theil  des  Taschachferners  und  wanderte  Ober  den  Urfcundsanel 
auf  den  Sechsegertenferner  und  über  das  Oelgrubenjoch  zum  Gepatsehhaus.  Dauer 
der  Tour  von  der  Wildspitze  bis  Gepatseh  7  Stunden  14  Minuten. 

Am  21.  Juli  1876  stiegen  F.  W.  .Starr  und  J.  W.  Frason  aus  Hull  mit  Alois 
Enncmoser  und  Tobias  Kuprian  von  der  Wildspitze  zum  Taschachferncr  ab, 
gelangten  auf  den  obersten  Vemagtfemer  und  Ober  das  Taschachjoch  auf  den 
Sechsegertenferner,  von  wo  sie  Über  das  Oelgrubenjoch  zum  Gepatsehhaus  ab- 
stiegen. 

Die  grösste  Ausdehnung  gaben  diesem  Uebergan^c  Heinrich  Hess  aus  Wien 
und  L.  Purtscheller  aus  Salzburg,  welche  die  nachfolgende  Tour  am  29.  Juli 
1887  ohne  Ffihrer  ausgeführt  haben. 

Sie  stiegen  von  der  Breslauer  Hütte  Aber  den  Urkund  zur  Sfidlichen  tmd 

Nördlichen  Wildspitze  und  nahmen  den  Abstieg  zum  Mittcrkarjoch.  Nun  wurde 
der  Hintere  Rrochkogel  3636  m.  von  Otiten  nach  Westen  überschritten,  über  das 
Brochkogeijoch  die  Pctersenspitzen  3313  und  3481  m.  betreten,  vom  Tascbach- 
hochjoch  auf  den  Vemagtfemer  abgestiegen,  im  Taschachjoch  wieder  der  Kamm 
erreicht  und  nunmehr  die  lange  Fira-  und  Felsschneide  der  Hocbvernagtwand 
3428  und  3382  m.  überschritten,  zum  Sextenjoch  abgestiegen  und  hierauf  die  Hoch- 
vernagtspitze  3531  m.  erklettert.  Hier  wurde  der  Wctsskamm  verlassen  und  nördlich 
abgestiegen,  sodann  der  Pitz— Kaunser  Kamm  betreten,  die  beiden  Sechsegerten- 
spitzen  343o  und  3288  m.  überschritten  und  von  der  Inneren  Oeigrubeuüpitze 


*)  IL  A.  V.  1880,  174.       >^  M.  A.V.  1B78,  308  and  N.  d.  A.  Zi  i8?8.  VII,  109. 
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3265  m.  Aber  das  Oelgrubenjoch  nach  GepaUch  abgestiegen.  Dauer  der  Tour  (bei 
»emlkb  schlechten  SdineeverhSltnissen)  i3  Stunden.*} 

Endlich  verdienen  noch  Erwähnung  zwei  Touren,  die,  was  die  physische 
Leistung  anbelangt,  wohl  einzig  dastehen,  nämlich  die  Ersteigung  der  Wildspitze 
und  Weisskugel  an  einem  Tage,  welche  zuerst  Dr.  Rössler  aus  Leipzig  am 
16.  August  t886  mit  den  Ffihrem  Vincens  Santer  utul  J.  Auer  ausfOhne,  wobei 
er  sieben  Jdcher  flberschritt  und  neun  Gletscher  querte.*)  Diese  gewiss  hSchst 
respectable  Leistung  wurde  jedoch  noch  theilweise  übertrofifen  durch  den  k.  u.  k. 
Oberlieutenant  der  Tiroler  Kaiseri'Sger,  Franz  Kasparowski  aus  Innsbruck, 
welcher  am  9.  August  1890  mit  Führer  Johann  Scheiber  aus  Vent  ebenfalls 
die  beiden  hfichsten  Gipfel  der  Oetzthaler  Alpen  an  tämm  Tage  erstieg,  aber  in 
diese  grosse  Tour  auch  noch  den  Besuch  des  Fluchtkogels  einflocht  Dauer 
der  Tour  2  U.  frfih  bis  9  U.  45  abends.  Nach  dem  Kurzraser  Fremdenbuch,  dem 
die  obige  Notiz  entnommen  ist,  haben  am  gleichen  Tage  auch  noch  F.  Prokopp 
und  Eduard  Seeböck  aus  W^ien,  mit  den  Führern  Vincenz  Santer  und  Josef 
Klotz,  dieselbe  Tour  ausgeführt. 

Das  Venter  Fremdenbuch  (III)  Tersekhnet  unter  dem  9.  Joli  1885  folgende 
Notia  der  Herren  Camil  Vetter  aus  Aegypten,  Gustav  Macklott  und  Emil  Vetter: 
«rBesfiegen  am  ti.  Juli,  S'/j  U.  morgens,  von  der  Breslauer  Hfitte  aus  ilic  Wildspitze 
(Nördliche-'  über  Mitterkarferner  und  rechts  die  steile  Eisrinne  hinauf  am  Fusse 
der  Südlichen  Wildspitze,  ohne  diese  zu  berühren,  Steile  Kletterei  und  langes 
Stufanhaaen  am  Eiskamin  und  der  Schneide  am  südlichen  Fusse  und  Ueberseilen 
nahmen  viel  Zeit  weg.  Ankunft  auf  der  Spitie  8  U.  morgens.»  Es  scheint  dies 
nur  insofern  ein  neuer  Weg  7ai  sein,  als  man  zwischen  den  beiden  direct  zur  Süd- 
lichen, beziehungsweise  Nördlichen  Spitze  führenden  Routen  anstieg,  was  übrigens 
theilweise  schon  Dr.  von  Ruth n er  ausführte. 

Der  Bintct«  Bnnmeakogel  3422  m.,  ist  der  fafichste  Punkt  des  Scheide- 
rQckens  zwischen  Tascbadi-  und  Mittelbergferner,  der  von  der  Wildspitze  nördlich, 
später  nordwestlich  absinkt  und  in  seinem  oberen  Theile  *die  Hochwände»,  im  nörd- 
lichen, nordwärts  des  Mittelbergjoches,  *HohKvände»  genannt  wird.  Er  steht  etwa 
an  der  nordwestlichsten  Ecke  des  Taschacbferncrs,  und  seine  Situation  verbürgt 
also  eine  ebenso  groasartige  als  lehrreiche  Gruppenaossicht. 

Seine  erste  Ersteigung  haben  Dr.  Th.  Petersen  und  Dr.  Haeberlin  mit 
Isaak  Dobler  und  Josef  Kirchner  am  10.  Juli  1873  durchgeführt.  Mittelberg 
wurde  um  8  U.  3o  vormittags  verlassen,  das  Fernerende  überschritten  und  nm 
rechten  Ufer  des  Mittelbergferners  über  Geröll,  Moränen  und  Fels  angestiegen, 
dann  nach  i'/s  Stunden  d^s  obere  Gletscherbecken  betreten  und  in  westlicher  Rich- 
tung durchschritten.  Um  i  U.  15  wurde  der  Fuss  des  Mittagskogels  3t6a  m., 
passirt  und  2  U.  15  die  Felsen  des  Mitterkammes  erreicht.  Im  Nebel  und  bei  Schnee» 
gestÖber  wurde  der  Anstieg  begonnen,  jcdoch  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  3 1 44  m. 
in  der  Niihc  des  Vorderen  Brunnenkogels  3407  m.,  fortgesetzt.  Nach  Erbauung 
eines  bieuimannes  stieg  man  wieder  zum  Miliclbergferner  ab,  wandte  sich  mehr 
sOdwirts  und  erreichte  um  5  U.  40  Ober  eine  Eiswand  gläcklich  den  Gipfel.  Der 
Hintere  Brannenkoget  entsendet  westlich  gegen  den  Taschacbferner  einen  kursen, 


*)  M.  A.V.  l8«7,  24i  and  «44.       ^  M.  A.V.  1886,  20$. 
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felsigen  Seiteoast,  der  vom  Brunnenktrkopf  3440111.  gekrönt  wird  und  dessen 
Felsfuss  vom  TaschachferncT  in  einem  grossen  Bogen  umflutliet  v>'irA.  Anderer- 
seits springt  unmittellMr  vom  Hinteren  Brunnenkogel  ein  kurzer,  ganz  mit  Firn 
bedeckter  Seitenast  in  den  Mittelbergferner  vor,  der  mit  dem  Kamm  des  Vorderen 
Brunsenkogels  ein  kleines  Gletscberthilcben  biklct.  Durch  dieses  nach  Nordosten 
geöAoete  Thilchen  wurde  um  6  U.  abends  der  Abstieg  angetreten  und  Aber  swd 
steile  Terrassen  der  Mittelbergfemer  erreicht,  fto  Minuten  nach  Mittemadit  gelangte 
man  wieder  nach  Mirtelhcrg.^) 

Der  Vordere  Brunnenkogel  3407  m.  entragt  dem  Kamm  etwa  Kilometer 
weiter  nordwestlich,  danach  folgt  genau  nördlich  der  ICtterkopf  3357  m.,  dann 
wendet  sich  der  Kamm  gans  nordöstlich  bis  zum  Bffittagikogdi  3i6a  m.  und  IXuft 
noch  ein  Stück  ostsüdöstlich  zum  Grabkogel  3050  m.,  welcher  das  Ende  jenes 
gewaltigen,  firnverkleideten  Bogens  bezeichnet,  der  das  nordwestliche  Becken  des 
Mtttelbcrgterncrs  umfasst.  Der  Vordere  Brunaenkogel  und  der  Mittagskogel,  der 
keilförmig  seinen  Fuss  swiacfam  Mitteiberg-  und  Taschich thal  vorschiebt,  sind  die 
bedeutendsten  Gipfel  in  diesem  Kamme.  Beide  aollen  schon  vor  1873  wiederholt 
erstiegen  worden  sein.')  Den  Mittagskogcl  empfiehlt  bereits  Sonklar  in  seiner 
Zusammenstellung  der  Aussichtspunkte  der  Alpen  ^;  auf  das  Wärmste. 

Im  ältesten  Venter  Fremdenbuch  Hndet  sich  eine  Eintragung  J.  J.  Weilen- 
mann's  bezüglich  eines  Mitterkopfes  im  Pitzthale,  nach  der  es  kaum  zweifelhaft 
ist,  dass  damit  der  Mitterkopf  im  BronnenkogeUcamm  gemeint  ist.  Die  Notix  lautet: 
<2o.  Juli  1862.  Nachdem  icli  heute  vom  Weissekogel,  früher  vom  Mitterkopf  im 
Pitzthale  .  .  .,  den  Miltelberggletscher  übersehen  .  .  .-^  Da  nun  in  der  Umrahmung 
des  Mitlclbergleracrs  ein  zweiter  Mitterkopt  nicht  steht,  so  ist  anzunehmen,  dass 
Weilcnmann  den  Gipfel  im  Bruonenkogelkamm  erstiegen  hat,  was  auch  durch 
eine  ähnliche  Aeusserung  in  seiner  Schilderung  des  Weissen  Kogels^)  bestltigt 
erscheint. 

Der  Rechte  Femerkogel  33oi  m.  Inst  sich  in  dein  Punkte  3430  (A.-V. -Karte) 
aus  dem  Kamm  der  Hochwände  ab  und  tritt  nordöstlich  weit  in  das  Becken  des  Mittel- 
bergferoers  vor,  das  er  solchergestalt  und  gemeinsam  mit  dem  von  der  Nordostseite 
correspondirend  vorspringenden  Linken  Femerkogel  in  zwei  michtige  Becken 
theiit.  Wie  der  letzterwähnte  Berg,  ist  auch  der  Rechte  Fernerkogel  nur  eine 
Kammstufe  und  keine  ganz  selbstsrändige  Cipfelgestah.  Mehr  treten  jene  Gipfel 
hervor,  welche  den  Kamm  der  Hochwände  krönen;  es  sind  dies  die  Punkte  3476 
und  3559  der  reambulirten  Karte. 

Nach  einer  Notiz  in  den  M.  A.V.  1875,  68  ist  jener  Punkt  der  Hocbwände, 
aus  dem  sich  der  Kamm  des  Rechten  Femo-kogek  loslöst,  dn  in  der  A.-V.-Karte 
mit  3430  m.  cotirter  Schneedom.  Diesen  wichtigen  Gipfelpunkt  im  Kamme  der 
Hochwände  hat  zuerst  Professor  K.  Zoeppritz  aus  Giessen  mit  den  Führern 
G.  Praxmarer  und  Alois  Grüner  am  5.  September  1874  betreten  und  über- 
schritten. Er  kam  damala  von  Sölden  in  der  Absicht,  die  Wildspitze  zu  ersteigen, 
Über  das  Rettenbachjocfa  auf  den  Grat  des  Rechten  Femerkogeb.  Antretendes 


')  Z.  A.  V.  1874,  Z43ff.        *)  Petersen,  /..  A.  V.  1874,  243,  auch  F-remdenbuch  in  Mineibcrg. 
*)  Jb.  A.  V.  1867,  15.  «Aus  der  Firaenwelu  UI,  tiz,  AuflUlend  Ut:  «tamal  Miuerkopf,  ctnnMl 
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Nebelwetter  und  der  Verlust  von  Zoeppritz'  Hut  hiessen  iedocfa  diese  Tour  auf- 
geben (siehe  S.  261)  und  wurde,  nachdem  bereits  der  mirBhnte  Punkt,  3430  m.,  der 
Hochwand  Oberscbrittcn  war,  zum  Taufkarjoch  abgestiegen  (S.  261).  Zoeppritz 
hatte  den  Fimkamni  des  Rechten  Fcriierkogels  in  einer  Einsattlung  südwestlich 
dieses  Gipfels  von  Norden  her  erreicht  und  dann  den  üral  südwestlich  verfolgt.*) 

Als  Nächster  hat  Dr.  Th.  Petersen  mit  G.  Praxmarer  am  25.  August  18S4 
den  Kamm  der  HocbwSnde  an  seinem  höchsten  Punkte  betreten  und  nach  dem 
Taschach ferner  zu  überschritten.  (Siehe  nachfolgend.) 

Das  Mittelbergjoch  3197  m.  (Aneroidnicssung  von  Petersen),  R.  Siyi  m.,  ist 
die  tiefste  Einsattlung  in  dem  Kamm,  wclrhcr,  von  der  Wildspitze  nordwärts  gegen 
den  ßruoneakogel  auslaufend,  die  beidcu  machtigen  Gletschcrbecken  des  Taschacb- 
üttd  Mittelbergfemers  trennt.  Am  sS.  Juli  1873  hat  dasselbe  Dr.  Th.  Petersen 
mit  Alois  Ennemoser  überschritten.  An  jenem  Tage  war  eine  Ersteigung  der  Wild- 
spitze über  deren  Ostnordoslgrat  geplant,  musste  jedoch  des  ungünstigen  Wetters 
halber  bei  Punkt  3561  aufgegeben  werden.  Nachdem  man  von  dort  ohne  sonderliche 
Schwierigkeit  auf  den  Taschachferner  abgestiegen  war,  ging  man  nordwärts  den 
Kamm  entlang  bis  zur  tiefsten  Einsattlung,  dem  Mittelbergjoch,  kehrte  fiber  dieses 
wi«ler  auf  den  Mittelbergferner  zurQck  und  stieg  nach  Mtttelberg  ab.*)  Petersen 
war  der  Meinung,  dass  dns  Mittelbergjoch  bis  dahin  noch  nicht  betreten  worden 
sei,  was  jedenfalls  zutritft,  denn  noch  im  Jahre  1867  zogen  diesen  Uebergang 
Dr.  Befreiter  junior,  James  Noon  und  R.  Pendiebury  bei  dem  Absliege  von 
der  Wildspitie  als  neuen  Ausw^  aus  dem  Taschachferner  in  Betracht  (Siehe  S.  260.) 

Das  Rofenkaijoch  circa  3250  m.  ist  die  tiefste  Einsattlung  in  dem  Verbindungs- 
kamm von  der  Wildspitze  zum  Taufkarkogel  und  vermittelt  einen  Uebergang  vom 
Rofenkar-  auf  den  Mittelbergferner,  also  aus  dem  Rofen-  in  das  Pitztlial,  der  seit 
Erbauung  der  Breslauer  Hütte  am  Oetzthaler  Urkund  eine  grössere,  aber  noch  immer 
spBrliche  Frequenz  aufweist.  Zuerst  wurde  das  Joc^  wahrscheinlich  von  Backhouse, 
Freshfield,  Fox  und  Tuckettam  fl3.  Juni  1865  mit  den  F (ihrem  Devouassoud, 
Peter  Michel  und  Benedict  Klotz  überschritten,  als  diese  von  der  Wildspitze  ab« 
steigend  nach  dem  Pitzthale  wollten,')  was  wir  S.  25g  bereits  registrirt  haben. 

Das  Taufkaijoch  3209  m.  bildet  diu  ttelste  Einsattlung  in  dem  Scheide- 
rÜcken  zwischen  dem  Becken  des  Mittelbergferners  und  dem  Rofentbale.  Es  wäre 
naheliegend,  dass  dieser  Pass  bereits  in  früher  Zeit  von  Einheimischen  begangen 
wurde;  dies  scheint  indess  doch  nicht  oder  nur  äusserst  selten  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  denn  wir  finden  nirgends  eine  ErwSlmung,  dass  jene  i^otcncr  Familie,  an  die  sich 
die  ältesten  beri^^Tcigerischen  Erinnerungen  knüpten,  die  Klotz,  diesen  Weg  ge- 
kannt hätten,  da  sie  sonst  woiil  kaum  den  viel  schwierigeren  und  längeren  Weg 
Ober  das  Taschachjoch  nach  dem  Pitzthale  gegangen  wfiren.  So  ist  es  erklSrlich, 
das«  Weilenmann  noch  im  Jahre  1862  (20.  Juli)  gelegentlich  der  Ersteigung  des 
Weissen  Kogels  in  das  Venter  Frenadenbuch  (1)  eintragen  konnte:  cNachdem  ich 


»)  Venter  Fremdenbuch  II  und  M.  A.V.  1875,  68.  »>  Z.  A.V.  1874,  281  und  282.  »)  Vcntcr 
Fremdenbuch  U.  —  In  den  «Hochalpenstudicn«  II,  101,  bc.cichnct  Tuckcit  diesen  Pass  zwar  als 
« Mittel bergerjoch»  und  spricht  von  dem  tiefsten  Sattel  zwischen  Wildspltzc  und  Vaoter  Weisskugel 
(Wrisser  Kogel),  doch  ist  beides  nicht  richtig.  Der  tietsic  Sattel  ist  das  Tauikujodi,  imd  das  hat  di« 
Gesellschaft  nicht  berührt,  wahrend  dw  b^soyae  Joch  oidit  Mlndbcsg-,  aoBdcn  Roftaksijodi  geasaat 
wifd.  Skhc  auch  Z.  A.  V.  1874,  aSi. 
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heute  vum  VVeisskogel,  Irüher  vom  Mitterkopi  im  Pitztbaie  und  aus  der  Nahe  des 
Pitzthaler  JSchls  den  Mtttelberggletscfaer  Qbenehen,  habe  ich  midi  fiberzeogt, 
dass  ein  directer  Uebergang  von  Fend  nach  Mittelberg  keine  au8fergew6hnltchen 

Schwierigkeiten  böte.» 

Im  Jahre  1865  war  der  Uehergang  gleichfalls  noch  nicht  ausgefOhrt,  denn  am 
8.  Juli  jenes  Jahres  schrieb  H.  Wolimann  aus  Berlin,  der  gleichfalls  den  Weissen 
Kogel  entieg,  eine  der  Eintragung  Weilen mann's  ganz  ähnliche  Bemericung  in 
das  Venter  Fremdenbuch  1. 

Von  wem  und  wann  dann  die  Uebersch reitung  dieses  heute  ziemlich  hänfig 
begangenen  Joches  ausgeführt  wurde,  ist  weder  aus  den  Fremdenbüchern,  noch 
sonstwie  mehr  zu  cons'i'r-rrn.  Im  Jahre  1869  wurHr  das  Joch  mit  cien  Führern 
Alois  Enncmoser  und  ignaz  Schöpt  dreimal  übcrscuntten,  von  wem  ist  nicht 
bekannt  geworden.'} 

Von  den  splteren  Ueberschrettungen  sd  noch  [ene  ^on  Petersen  mit  Prax- 
narer  am  25.  August  1884  erwShnt,  indem  mit  dem  Uebergang  über  das  Tauf- 
karjoch  noch  die  Ueberschreitung  des  Kammes  der  Hochwände  verbunden  wurde, 
dessen  Rücken  man  bei  dem  Punkte  3430  der  A.-V.- Karte,  woselbst  sich  der 
Seitenast  des  Rechten  Fernerkogeis  loslfisi,  betrat,  um  jenseits  auf  den  Taschach- 
femer  absusteigen. 

Der  Kamm  der  Hochwünde  ist  auf  der  Mittelbergseite  Übereist,  auf  der  Ta- 
schachseitc felsig;  ein  gerölIcrfüUtes  Kar  vermittelte  den  Abstieg  auf  den  letzteren, 
ö'/j  Stunden  nach  Verlassen  Vents  war  man  in  der  Taschachhütte. 

Der  Taufkarkogel  3363  m.  (auch  Taulkarspiize  genannt)  ist  eine  breite, 
ringsum  von  Eis  und  Firn  umlagerte,  abgestumpfte  Felsbastion  «wischen  den  SItteln 
des  Rofenkar-  und  Taufkarjoches.  Es  ist  nicht  ansunehmen,  dass  dieser  von  allen 
Seiten  leicht  zugängliche  Gipfel  bis  in  die  jüngste  Zeit  nicht  betreten  worden  sei; 
im  Gegentheil,  da  er  die  beste  Uebersicht  über  das  ganze  Kammstück  zwischen  Wild- 
spitze und  Weissen  Kogel,  den  obersten  Mittelbergfemer,  den  Rofen-  und  Tautkar- 
ferner  vermittelt,  darf  man  als  bestimmt  verzeichnen,  dass  schon  bei  den  llteren 
Vermessungen  der  Gipfel  betreten  wurde,  ja  dass  auch  bei  manchen  Uebergftngeo 
die  geringen  Zeitaufwand  erfordernde  Seitentour  auf  ihn  ausgeführt  worden  ist, 
und  die  Führerfamilie  Klotz  dürfte  den  Berg  gewiss  gekannt  haben.  Ob  ihn  etwa 
die  Brüder  Schlagintweit  betreten  haben?  Diesbezüglich  sei  auf  die  Ausfüh- 
rungen auf  S.  256  verwiesen.  Das  Fremdenbuch  in  Mittelberg  verzeichnet  unter 
dem  i3.  August  1879,  dass  Alfred  Busebbeck  und  Karl  Klofets  aus  Prag  den 
Taufkarkogel  »1  besteigen  beabsichtigen. 

Einen  Bericht  finden  wir  in  den  M.  A.  V.  1887,  243,  nach  welchem  Heinrich 
Hess  aus  Wien  und  Ludwig  Purtscheller  aus  Salzburg  den  Berg  am  27.  Juli 
1887  als  Halbtagsausriug  vuu  der  Breslauer  Hütte  erstiegen  haben.  Auf  gleiche 
Weise  vom  gleichen  Ausgangspunkte  ist  der  Berg  sicherlich  vor-  und  nachher 
wiederholt  besucht  worden. 


>)  Trautwein,  «Uebencihitt  der  slpiaen  llittigkeita,  Z.  A.V.  1869/70,  3ai.  ^Z.A.V. 
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3.  Der  Weisskamm  zwischen  Wildspitze 
und  WeisskugeL 

Die  Vernagdwand  bildet  mit  den  IfintereiSBphsen  das  darchaus  weit  über 
3ooo  m.  sich  erhebende  Stück  des  Weisskammes  vom  Langtaufererjoch  bis  zum 

Kesselwandfoch.  Während  dieses  KammstQck  aus  dem  erstgenannten  Joch  schroff 
und  unvermittelt  200  m.  hoch  sich  zur  Vernagelwand  3433  m.  aufschwingt,  ver- 
flacht es  andererseits  von  der  Vorderen  Hintereisspitse  8441  m.  als  massig  steiler 
Firarficken  su  dem  fast  ebenen,  breiten  Sattel  des  Kesselwandjocbes.  Nach  der 
Vemagelwand  sinkt  der  Kammrücken  nur  mSssig,  um  alsbald  wieder  sanft  an- 
steigend sich  zum  höchsten  Punkt,  der  Hinteren  Hintereisspitze  3493  m.,  zu  erheben. 
Es  folgt  sodann,  in  der  mit  wenigen  Abwcicluingcn  eingehaltenen  WSW. —  ONO.- 
Richtung  weitergehend,  eine  Depression  mit  3333  ni.  und  darauf  die  Mittlere  Hinter- 
eisspitze 3453  ffl.,  endlich  nach  einem  weiteren  Sattel  von  beiUofig  3350  m.  die 
Vordere  Hintereisspitse  3441  m.  Dieses  ganze  Kammstück  bildet  gewissermaassen  den 
Scheitel  des  itiichtigen  Gepatschferners.  Andererseits  f&hren  steile  Httngegletscher 
dem  Hintereisierner  ihren  Tribut  ah. 

Die  Vemagelwand  ist  demnach  der  südöstliche  Eckpfeiler  des  machtigen, 
mit  ungeheuren  Fimmsssen  belasteten  Weisskammes.  WShrend  die  frOheren  Karten 
genau  den  Knotenpunkt,  aus  dem  der  Kamm  der  Weissseespitze  nch  aus  dem  Weiss- 
kämme  loslöst  und  der  sich  etwa  200  m.  schroff  über  das  Langtaufererjoch  auf- 
schwingt {336i  m.),  als  höchsten  Punkt  nnföhren,  bezeichnet  die  reambulirle 
Origiaalaufnahme  zur  M.-Sp.-Karte  einen  weiter  nordöstlich  aufragenden,  mit 
3433  m.  cotirten  Punkt  als  «Vernagel».  Die  erste  Ersteigung  dieses  Gipfels 
haben  Professor  Dr.  J.  Scholz  und  Curat  Franz  Senn  mit  Führer  Josef  Gstrein 
am  20,  Juli  1F7  uisgeführt.  Man  ging  von  Vent  über  Rofen,  meist  am  linken 
Bachufer,  zur  Hiatereishütte  und  Über  die  Zunge  des  Kesselwandferners  auf  den 
Hintereisferner,  sowie  endlich  aus  diesem  auf  den  Zufluss,  der  vom  Langtauferer- 
joch kommt.  Angesichts  der  Vemagelwand  wurde  Kriegsrath  gchalien,  wobei  alle 
drei  Theilnehmer  verschiedener  Meinung  waren  und  endlich  Senn*s  Autoritit 
siegte.  Der  W^  Aber  den  Vernagelwandferner  war  höchst  mfifasam;  ungeheure 
Klüfte  und  zweifelhafte  Schneebrücken  machten  die  Besteigung  gewagt.  (Senn 
pflegte  später,  namemlich  in  Neustilt  gern  zu  erzählen,  dass  er  den  auf  diese  Be- 
steigung folgenden  Winter  jede  Nacht  von  der  Gletscherüberschreitung  auf  dieser 
Partie  getrilumt  habe,  und  dass  sich  daraus  sein  spftteres  Nervenleiden  entwickelt 
habe.)  Nach  7  Stunden  28  Minnten  (die  Rasten  abgerechnet)  wurde  der  Gipfel, 
welcher  unter  Anderem  einen  grossartigen  Anblick  der  Langtaufercrspitzc  und  Weiss- 
kugel gewährt,  erreicht.  Da  es  bereits  spat  am  Tage  war,  wurde  der  Plan,  über  die 
Weissseespitze  nach  Norden  abzusteigen,  aulgegcben  und,  unter  Führung  Scholz', 
der  Rtlckw^  Aber  die  Felsen  gegen  das  Langtaufererjoch  angetreten.  Der  Weg 
war  vielfach  steil,  aber  ohne  alle  Gefahr.  Auffallend  war  die  nervöse  Erregung 
Senn's.  4  Stunden  10  Minuten  nach  Verhmen  des  Gipfels,  8  U.  50  abends,  wurde 
Vent  wieder  erreiche'} 

*)  FMuadlldie  Privalmitlhoaniig. 
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Die  Vordere  Hintereisspitze  3441  m.  hat  am  18.  September  1869  Ftarrer 
F.  Senn  mit  dem  Studenten  Ed.  Neurauter  und  dem  Führer  Alois  Ennemoaer 
erstiegen.  Um  einen  Ein-  und  Ueberblick  in  die  Gletscherverhiltnisse  und  den  Ver- 
lauf des  Wcisskammts  südlich  des  Fluchtkogels  zu  bekommen,  ging  man  an  jenem 
Tage  von  Vent  ^ur  Hintereishütte  (RülcnbLTi^luittcl  unJ  von  dort  In  dem  Winkel, 
welchen  Hinterets-  und  Kcsselwandfcmer  bilden,  an  den  Fuss  des  HinlcTciskainnics, 
Hier  stieg  die  Gesellschaft  über  spärliche,  steile  Grashalden  empor  zum  Eingang  in 
das  Bedien  des  Kesselwandferners,  dessen  untere  Abstflnse  man  dergestalt  umgangen 
hatte.  Man  hielt  sich  stets  an  oder  nahe  dem  Hintereisicamm,  gewann  sodann 
über  Trümmermassen  und  Firn  den  Rücken  und  diesen  zumeist  verfolgend  nach 
6  Stunden  von  Vent  aus  die  Spitze.  Dieselbe  bot  den  Reisenden  einen  sehr  in- 
structiven  Einblick  in  die  orographischen  Verhältnisse  dieses  i  heiles,  und  von  ihr 
aus  conrtatirte  Senn  die  Möglichkeit  eines  zwar  langdauernden,  aber  leichten 
Uebei^anges  von  Vent  in  das  Gepatschthal  (Kaanserthal).  Der  Rfickweg  wurde  in 
gleicher  Weise  beweriutelligt.*) 

Die  Hintere  und  Mittlere  Hintereisspitze  3493  und  3452  m.  waren  am  28.  Juli 
des  Jahres  1875  das  Ziel  einer  Bergfahrt  Dr.  Th.  Petersen'?  mit  Alois  Rnne- 
moser.  Die  Beiden  stiegen  vom  (jepaisclihause  zum  Rauhen  Kopi  empor,  durch- 
querten von  dort  in  südlicher  Richtung  das  weile,  obere  Becken  des  Gepatschferners 
und  gelangten  an  den  Fuss  der  Hinteren  Hintereisspitze.  Diese  entsendet  zum 
Gepatschferner  zwei  steile  Grate,  einen  nordöstlichen  und  einen  westlichen.  Der 
westliche  wurde  yum  Anstiege  gewählt  und  nach  40  Minuten  langem,  mit  Stufen - 
hauen  vcrbuntienen  Anstieg  der  schneeige  Gipfel  i-j  Stunden  vom  Gepatsciihause) 
erreicht,  «Die  Hintere  Ilintereisspitze  ist  der  hervorragendste  Punkt  zwischen  den 
Gletschergebieten  von  Gepatsch,  Hintereis  und  Langtaufers.  Besonders  imposant 
nimmt  sich  von  diesem  Standpunkte  der  breite  Eisstrom  des  Hintereisfemers  aus, 
noch  imposanter  das  langsam  zur  ^  seespitze  ansteigende  Ei.sbccken  des  Gepaisch- 
ferners,  in  ihrer  ganzen  Pracht  erhebt  sich  südwestlich  die  hmumflossene  Weiss- 
kugel,» sagt  Petersen. 

Zunächst  stieg  Petersen  wieder  auf  den  obersten  Gepatschferner  ab  und 
überscbritt  sodann  die  Mittlere  Hintereisspitze  «ihrer  ganzen  Länge  nach,  ein  Gang, 
welcher  nicht  mehr  als  eine  Stunde  Zeit  in  Anspruch  nahm*.  Abgestiegen  wurde 
zum  Kesselwand joch,  dann  entlang  den  Fluchtkogelwanden  zum  Gepatschjoch  und 
schliesslich  über  den  Vernagt-  und  Guslarferner  nacli  Vent 

Alle  drei  1  lintcreisspitzen  wurden  von  Willy  Mauke  und  Dr.  C.  Puff  aus 
München  mit  i*ührer  Caspar  Grüner  am  5  September  1891  überschritten  und 
hiebei  der  Anstieg  vom  Hintereislerncr  genommen.  W.  Maucke  bezeichnet  die 
Vordere  Hintereisspitze  als  schwierig.  Sie  war  seit  Senn*a  und  Neurauter*s 
Besuch,  wie  die  Karten  im  Steinmanne  ergaben,  nicht  wieder  betreten  worden.') 

Vom  Gepatschferner  stieg  J.  A.  Butler  aus  London  im  Jahre  1891  zwischen 
Hinterer  und  Mittlerer  Hintercisspitze  zum  Hintcrcisfeiner.  Man  hatte  beabsichtigt, 
das  Kcsselwandjoch  zu  überscbreiteo,  war  jedoch  im  Nebel  auf  den  Kamm  der 

'1  Z.A.V.  1869,  290 ff.       *)  Z.A.V.  1876,  30$ ff.,  umt  M.  A.  V.  1876.  29.       *)  M.  A.V. 
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Hiaterelsspitzen  gelangt.  Der  Ab«tieg  war  sehr  steil  und  erforderte  s  Stunden 
Felaklcttems.'} 

Guslarspitze  und  Kesselwandspitzen.  Die  Brüder  Schlagint  weit  haben  im 
Jahre  1848  in  der  Zeit  vom  27.  August  bis  zum  8.  September  mehrere  Gipfel 
erstiegen,  ohne  weiter  über  diese  Touren  zu  berichten.  In  einem  solchen  Berichte 
erwähnen  sie  auch»  dass  sie  die  GufiFlar  (wahrscheinlich  Guslarspitse),  die  Rofener 
Kögel  und  die  KesselwSnde  erstiegen  haben.')  «Sie  sind,»  so  sagen  sie,  «alte  9000 
bis  10.000  Fuss  hoch,  doch  des  hohen  Ausgangspunktes  wegen  nicht  $0  schwierig 
zugänglich,  als  man  der  Höhe  nach  glauben  sollte.  Mancher  Berg  von  6000 — 7000 
Fuss  Höhe,  z.  B.  in  unseren  bairischen  Yoralpen,  hat  wohl  eine  grössere  relative 
Hohe  als  hier  mancher  Berg  von  gooo  Fuss»  (S.  44.). 

Der  Ptucfadcogel  3514  m.  ist  jener  mächtige  Fimdom,  welcher  den  Be- 
rührungspunkt des  Gepatsch-,  Kesselwand-,  Gaslar-  und  Vernagtferners  bezeichnet. 
«Wie  durch  die  Pressung  dieser  ungeheuren  Firn-  und  Eismassen  zum  Firmament 
emporgehoben»,  so  erscheint  dieser  Mittelpunkt  des  grössten  Gletschergebietes  der 
Oetzthaler  Alpen  und  damit  der  Ostalpen  (überhaupt.  Der  Name  «FluchtkogeU 
rfibn,  wie  Senn  Tersnchnet,*)  nach  dem  Führer  Nicodemus  Klotz  von  «Gemsen- 
flucht» her,  indem  do  edle  Wild  hieher  von  keinem  Itger  verfolgt  werden  konnte. 
Die  Bezeichnung  ^Französischer  Daclistuhb,  welche  von  Ruthner  und  nacii  ihm 
Andere  einige  Male  gebraucht  haben,  ist  eine  willkürlich  hingeworiene  Heiner- 
Icung  Klotz\  welche  in  der  Nomendatur  keine  Beachtung  verdient  und  be- 
ansprucht Ebenso  ist  Weilenmann*s  Bezeichnung  «Hocbnageiwand»')  unrichtig. 
Schon  Anich  bat  den  richtigen  Namen  in  seine  Karte  aufgenommen. 

Den  ersten  Versuch  7A\r  F-rsteigung  dieses  schönen  und  überaus  günstig 
gelegenen  Rerges  scheint  der  verstorbene  Führer  (^vpri;m  Granbichier  im  Jahre 
1865  unternommen  zu  haben.  Als  er  im  Sonuner  jenes  Jahres  einige  Herren  über 
das  Gepatschjoch  nach  dem  Kaunserthal  begleitete,  stieg  er,  wihrend  jene  Herren 
auf  dem  Joch  zeichneten,  allein  über  den  Nordgrat  de«  Flnchtkogels  empor  «bis 
zur  Höhe  des  Grates  ,"*)  wo  der  IliiiTergraslast  vom  Weisskamm  abzweigt,  blieb 
aber  damit  ein  bedeutendes  und  sehr  steiles  Stück  unter  der  Spitze.  Nach  seiner 
Aussage  hatte  ihn  Mangel  an  Zeit  zur  Umkehr  bewogen.*') 

Erst  am  19.  JuU  1869  gelang  es  wirklich,  den  Gipfel  des  Fluchtkogels  zu 
erreichen.  Valentin  Kaltdorff  aus  Mflochen,  Pfarrer  F.  Senn  und  Professor 
Dr.  J.  Scholz  aus  Berlin  mit  den  damaligen  Führeraspiranten  Alois  Ennemoser 
und  Gabriel  Spechtenhauser  wanderten  über  das  Plattei  nach  den  Hintergraseln 
und  über  den  Guslartemer  an  den  südlichen  Fuä.s  des  Fluchtkogels.  Man  wählte 
die  Furche  einer  zum  Guslarfem«-  niedergegangenen  Lawine  zum  Anstieg.  Die 
Neigung  des  Firnfeldes  steigerte  sich  im  oberen  Theile  bis  auf  52%  und  man  stieg 
dort  auf  eine  Felspartie  aus,  die  zwar  gleichfalls  40"  Neigung  aufwies,  aber  gut  zu 
erklettern  war.  Man  gelangte  auf  die  Höhe  des  Südgrates  und  längs  dessen  Firn- 
schneide auf  den  höchsten  Punkt  (6  /^  Stunden  von  Vent).  Senn,  welcher  über 
diese  Bergfahrt  einen  eingehenden  Bericht  veröffentlicht  hat,')  schildert  die  Aussicht 


»)  Alp.  Journ.  XV,  Heft  111,  36a.      •)  Bote  f&r  Urol  und  Vorarlberg  is^S,  Nr.  11.      •)  Z.A.V. 
1860/70.  277.        «)  Jb.  A.  V.  186^        »)  Jb.  A.  V.  i8<-,6,  .Vk..        ^  Z.  A,  V.  18IS9,  177  und  278, 
Z.  A.V.  it(69,  276  ff^  auch  Amthor,  «AipeolireuiMi»  1&70,  197. 
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vom  tiuchtkogel  als  eine  der  schönsten  in  den  üetzlhaler  Alpen,  und  viele  der 
splteren  Enteiger  haben  Ihm  beigepflichtet.  Der  Abstieg  wurde  auf  gleichem 
auagefOhrt. 

Bereits  am  i3.  August  des  gleichen  Jahres  wurde  der  Fluchtkogel  zum  zweiten 
Male  erstiegen.  Der  bekannte  Bergsteiger  Th.  Harpprccht  stieg  mit  dem  Föhrer 
Joaef  Schnell  aus  Kais  über  Plattet  und  den  Vernagtferner  auf  den  Guslarterner. 
Man  hielt  nun  ein  im  Hintergründe  des  Gnslarfemen  aafragendes,  schfinea  Feiahorn 
für  den  Flnchtkogel.  Ueber  eine  sehr  steile  Fimwand  kam  man  sfidlicb  des  Horns 
auf  den  Felsgrat,  der  den  Guslar-  vom  Kesselwandferncr  scheidet,  und  erkletterte 
denselben  mit  ziemlicher  Mühe.  Auf  dem  höchsten  Punkte  .'.r  .^ol  o-nmen,  erkannte 
man  sotort  den  Irrthum  —  man  hiine  die  erste  Ersteigung  der  Kessciwandspitze 
3421  m.  (Dr.  S.  Finster  walder  laaa  lür  diese  Spitze  die  Höhe  mit  3413  ni.), 
aasgeführt.  Die  Beiden  atiegen  dann  ztmi  Gualarfemer  ab,  erklommen  von  diesem 
aus  das  Guslarjoch  und  von  letzterem  den  Fluchtkogel  über  eine  missig  geneigte 
Firnflache.  Zum  Abstieg  nahm  man  im  obersten  Theil  den  gleichen  Weg,  stieg 
jedoch  nicht  völlig  bis  zum  Guslarjoch  zurück,  sondern  erreichte,  dieses  .loch 
links  lassend,  den  obersten  Kessclwandterncr,  aus  dem  man  durch  eine  schmale 
Scharte  in  dem  SÜdsfldwestkamme  des  Fluchtkogela  anf  den  Gepatschfemer  abstieg.') 

Schon  am  ai.  Augtut  des  gleichen  Jahres  erfolgte  der  nichste  Besuch  durch 
Johann  Arnold,  Stolp  und  Franz  Wicdemann  aus  München  mit  Alois  Enne> 
moser.  Diese  Gesellschaft  stieg  durch  das  Vernagtthal  zu  den  Hinteren  Graslen 
und  dann  ebenfalls  Über  den  Guslarferner,  aber  bis  auf  das  Guslarjoch,  um  von 
dort  den  Fluchtkogel  über  seinen  Südsüdwestgrat  zu  erreichen,  welcher  Weg  leichter 
und  praktischer  ist  als  jener,  den  Senn*s  Gesellschaft  eingeschlagen.^  Der  Absti^ 
wurde  wieder  zum  Guslarjoch  genommen,  dann  das  oberste  Becken  gequert  und  nun 
gleich  Harpprecht  nicht  über  das  Kesselwandjoch  gegangen,  sondern  zu  jenem 
Grat  angestiegen,  den  der  Fluchtkogel  in  Südwestrichtung  entsendet  und  den  die 
.A.-V.- Karle  mit  «Kcsselwändc»  bezeichnet.  Dieser  Grat  wurde  überschritten  und 
jcn^icits  über  den  Gepatschfemer  in  das  Kaunserthal  abgestiegen. 

Unter  jenen,  welche  nunmehr  in  wenn  auch  nur  mSssig  wachsender  Zahl  dem 
Fluchtkogcl  Besuche  absntteten,  fQhrt  das  Fremdenbuch  in  Vent  (II)  unter  Anderen 
den  deutschen  Bergstelgervetcranen  Dr.  von  Edel  an,  .r'cr  im  Jahre  1871  in  der 
Zeit  vom  i3.  bis  15.  September  mehrere  Bergtouren,  darunter  auch  jene  auf  den 
Fluchtkogcl,  ausgeführt  hat. 

Die  Sdmttmrandspitze  3470  m.  ist  jener  roScbtige,  dunkel  gefiibie  Fels- 
bau, welcher  nördlich  vom  Fluchtkogel,  von  diesem  nur  durch  den  Einschnitt  des 
Gepatschjoches  getrennt,  dem  Weisskamm  entragt.  Sein  schroffes  Felsgerüst  steigt 
in  zerrissenen,  von  blauschillernden  Eisrinnen  durchfurchten  Wänden  zu  bedeuten- 
der Höhe  aus  dem  Gepatschfemer  empor,  im  Osten  reichen  die  Firnlager  des  Hoch- 
vernagtferners  fast  bis  auf  die  schneidige  Gipfelhöhe.  Im  Panorama  des  Wichten 
des  Gepatschfemers,  des  Rauhenkopfes,  ist  die  Schwarswandspitse  eine  bedeutende 

Erscheinung. 

Ihre  erste  Ersteigung  hat  am  5.  September  1S76  Dr.  Th.  Petersen  mit  den 
Führern  Alois  Ennemoser  und  Alois  Praxmarer  ausgeführt.  Vom  Gepatschbause 
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aafbrecbend,  stieg  man  fiber  die  Feraersung«  bis  aa  den  Fn«s  de«  Raubenkopfes 
und  wandte  sich  Ober  die  Felsen  dieses  steilen  Absatses  dem  Kleinen  Rauhenkopfe 

zu.  Dann  wurde  der  Gepatscfaferner  in  sfldöstlicher  Hiduung  gequert,  der  Felssporn 

der  Schwarzen  Wände  umgimgen  und  in  die  Cilet<;chirsi.lilucht  am  Südfusse  der 
Schwarzwandspitze  eingebogen.  Im  oberen  1  heile  derselben  hatte  man  ansehnliche 
Stufenarbeit,  erreichte  nach  behutsamem  Klettern  in  den  steilen  Felsen  den  Grat 
sfidlich  von  der  Spitze,  auf  dem  noch  mehrere  Thürme  und  Zacken  su  umgehen 
waren,  und  gelangte  nach  6  U.  ao  über  die  obersten  Fimpartien  des  Vemagtferners 
auf  den  Gipfel.  Petersen  nennt  diese  Spitze  den  vorzüglichsten  Punkt  für  den 
Anblick  des  gewaltigen  ( iepatschferncrs,  der  ja  bis  vor  Kurzem  als  der  grösste 
Gletscher  der  Ostalpen  galt.  i3ie  Fernsicht  ist  durch  die  Hochvernagtspitze  im 
Norden  und  den  Pluchtkogel  im  Süden  eingeschrinkt.  —  Den  Abstieg  nahm  Dr. 
Petersen  Gber  die  nicht  schwer  begehbaren  Fimhfinge  des  Vernagtferners  auf 
diesen  und  Qber  den  Platteiberg  nach  Vent,  was  in  vier  Stunden  bewerkstelligt 
wurde. 

Die  Hochvemagtspitze  353i  m.  ist  der  gewaltige  nordwestliche  Eckpfeiler 
des  Vernagtferners.  In  ihr  vollführt  der  eisgepanzertc  Weisskanuu  jene  last  recht- 
winklige Schwenkung  aus  der  Nord-  in  eine  Nordostrichtung.  Wie  die  Schwans- 
wandspitze, bricht  auch  dieser  mSchtige  Gipfelbau  nach  der  Gepatschseite  mit 
schroffen,  über  500  m.  hohen,  dunkelfarbigen  Wänden  ab.  Vom  Vernagtferner  her 
wölbt  sich  einerseits  ein  {.iher  Firnhang  bis  auf  den  Scheitel  des  Gipfels,  andererseits 
steigt  ein  schmaler  Grat  zum  Sextenjoch,  der  nächsten  Einschartung  im  Weisskamme, 
hinab.  Auch  nach  Norden  gegen  den  Sechsegertenfemer  ist  der  Abfall  ein  sdir 
steiler  und  schroffer. 

Pfarrer  F.  Senn  betrat,  wie  ao  manche  andere  hervorragende  Oetzthaler  Berg- 
zinne, mich  iitcsc  als  Erster.  Am  9.  September  1865  gingen  er  und  Student  Eduard 
Neurauter  mit  dem  Füliier  Cvprian  Granbichler  von  Vent  aus.  Sic  stiegen  über 
das  Pldttei  auf  den  Vernagtferner  und  durch  diesen,  von  sehr  vielen  und  grossen 
Spalten  arg  belästigt,  gegen  den  steilen  Fimaufbau  des  Gipfels  los.  Nachdem  sich 
die  NOTdostseite  einer  kurzen,  sQdfistUch  in  den  Vernagtferner  vorspringenden  Schneide 
als  kaum  gangbar  erwiesen  hatte,  wandte  man  sich  deren  SUdwestseite  zu  und  ge- 
langte Über  den  sehr  steilen  Firnhang  und  nach  Umgehung  einiger  Klüfte  auf  das 
Hochplateau  der  Hochvemagtspitze  und  über  dieses  auf  den  höchsten  Punkt  des 
westöstUch  streichenden  Firngrates,  der,  fast  gleich  hoch  verlaufend,  die  Hoch- 
vemagtspitae  krönt. 

Senn  weiss  nicht  genug  Rfihmendea  Uber  die  herrliche  Aussicht  dieses  ent- 
legenen, so  sehen  erstiegenen  Berges  zu  sagen.  In  der  Tliat  ist  dieselbe  eine  aus- 
erlesene, sowohl  der  selten  günstigen  l  äge  als  Knotenpunkt  des  nach  zwei  Rich- 
tungen weiterlaufenden  Weisskammes  und  des  über  die  Sechsegerten-  und  Oel- 
grubenspitzen  verlaufenden  Pitz— Kaonser  Grates  wegen,  wie  auch  infolge  der 
dadurch  bedingten,  ungemein  gflostigen  Einblicke  in  die  drei  Tbller  von  Kauns, 
Pitz  und  Vernagt,  sowie  endlich  wegen  des  Ueberblickes  über  ein  Eismeer  der 
gewaltigsten  Gletscherströme  der  Ostalpen. 

Der  Abstieg  wurde  auf  gleichem  Wege  nach  Vent  durchgeführt.^) 
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Die  Hochvernagtspitze  ist  in  der  Zwischenzeit  sicherlich  einige  Male  erstiegen 
worden,  doch  finden  sich  keine  weiteren  ausfllhrlichen  Nachriehten  darüber  vor. 

Am  2g.  Juli  1887  betraten  sie  Heinrich  Hess  und  L.  Purtscheller  gelegent- 
lich einer  Kamniwanderung  von  der  Wildspitze  zum  Gepatschferner,  indem  sie  nach 
Ueberjjchreitung  des  ganzen  von  der  Wildspit^e  herziehenden  Weisskammes  vom 
Sextenjoch  aus  Über  die  nordöstliche  Gratschneide  theiis  über  Fels,  theils  Über  Firn 
SU  dieser  Hochwarte  enaporstiegen.  Der  Absti^  wurde  nordwärts  direct  fiber  den 
steilen  Abfall,  im  oberen  Thdle  brfichiger,  unverllsslicher  Fels,  unterhalb  Eis, 
zu  dem  übcrfirnten  Kamm  der  Sechsegertenspitzen  ausgeführt  und  fiber  diese  die 
Kammwanderung  bis  zur  Inneren  Oelgrubenspitze  fortgesetzt.') 

Die  Hintergraslspitze  3322  m.  ist  der  höchste  Punkt  jenes  Kammes,  weicher 
etwas  nfirdlich  vom  Flucfatkogel  aus  dem  Hauptkamm  östlich,  später  sfidöstlich 
streichend  sich  loslöst,  die  Scheidemauer  zwischen  Vemagt*  und  Guslarfemer  bildet 
und  mit  der  steilen  Stufe  der  «Hintergraskn»  in  das  Vemagtthal  abbricht  Die 
Originalaufnahmc  zur  reambuhrten  M.-Sp.-Karte  venticbnet  in  diesem  Kamme 
auch  noch  eine    Schaiidtspirze»,  3276  m. 

Professor  Dr.  S.  Finster  walder,  der  verdienstvolle  Gletscherforscher,  ist  der 
Ansicht,  dass  diese  Spitze  bis  zu  seinem  Besuche  nicht  betreten  wurde  und  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  war.  (Z.  A.  V.  1889,  a8i.)  Am  aa.- August  1888  erstieg 
er  mit  seinen  Genossen  Dr.  Adolf  Blümcke  und  Dr.  G.  Kerschensteiner  diesen 
für  die  Vermessung  des  Vernagtferners  besonders  wichtigen  Punkt;  es  dürttc  dies 
also  der  erste  Besuch  sein.  Die  drei  Herren  gelangten,  nachdem  sie  den  Gus- 
larfemer oberhalb  eines  Spalcensystems  gequert  hatten,  in  beitftufig  3ooo  m. 
Höhe  an  die  Felsen  der  Hintergraslspitze,  durch  deren  morsches  Geffige  die  Kamm- 
höhe bei  einer  Felsecke  3170  m.  erreicht  wurde.  Hier  blieb  Blümcke  behufs  Er* 
bauung  eines  Signals  niriick,  die  beiden  Anderen  erkletterten  längs  des  schwierig 
gangbaren  Grates  —  ein  nicht  ühcrkletterbnrer  Felszahn  musste  nordöstlich  aut  der 
Yernagtseite  umgangen  werden  —  den  Gipfel,  der  sich  als  ein  kaum  meterbreiter, 
Steil  abbrechender,  aber  eine  Überaus  instructive  Aussiebt  besitzender  Gnt  erwks. 
Im  Abstieg  umging  man  zunSchst  die  höchsten  Gipfelzacken  und  wandte  sieb  dann 
den  südöstlich  zum  Vernagtferner  abstürzenden  plattigen  Winden  zu,  um  durch 
diese  zur  rechten  Seitenmoräne  dieses  Forners  zu  kommen,  was  auch  gelang.*) 

Der  Platteikogel  3427  m.  ist  der  mächtige  südöstliche  Thorwart  des  Firn- 
beckens  des  Vemagtfemers  und  das  hocbaufragende  Ende  des  im  Hinteren  Broch- 
kogel vom  Weisskamm  sich  ablösenden  Seitenastes,  der  die  weite  Mulde  des  Klein* 
vernagtferners  von  jener  des  Mitterkarferners  trennt.  Nach  Dr.  Th.  Petersen*s 
Zusammcnstelhmg  der  Oetzthaler  Gipfc!  und  ihrer  Geschichte"'!  wHre  der  Platteikogel 
bereits  1851  hei  der  Militär- TriangLiliruiig  erstiegen  worden.  Dagegen  glaubt  jedoch 
Finsterwalder  Einsprache  erheben  zu  .sollen,  indem  er  sagt:  c. .  .  Dagegen  lässt  sich 
einwenden,  dass  der  Platteikogel  weder  auf  der  Specialkarte,  noch  auf  der  Original- 
aufnahme  ab  trigonometrischer  Punkt  kenntlich  gemacht  ist  und  hödist  wabr- 
schcinlich  nie  trigonometrisch  gemessen  wurde,  da  die  Höhenzahl  der  Militärmap- 
pirung  etwa  um  3o  m.  zu  hoch  ist.  (Diese  Ansicht  wird  indess  durch  die  neueste 
Vermessung  zur  reambuhrten  Specialkarte  widerlegt,  welche  die  frühere  Messung 
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nahezu  bestätigt.)  Man  mUsste,  weim  die  Besteigung  wirklich  stattgefunden  hat, 
einen  für  die  Venneasung  erfolglos  verlnufenen  Recognosdrangsversuch  annehmen. 
Dagegen  ist  es  zweifellos,  dass  die  Spitze  bereits  früher  wiederholt  erreicht  wurde. 

Schon  in  der  Karte  zu  Stoiter's  ,Die  Gletscher  des  Vernagtthales  und  ihre  Ge- 
schichte 1846'  findet  sich  ein  Platteikogel  mit  10.661  Wr.  Fuss  (SSyo  m.)  an- 
gegeben. Die  Brüder  Schlagintwcit  schreiben,  ohne  durch  Stotter's  Büchlein 
vollständig  dazu  berechtigt  zu  sein,  die  Zahl  von  einer  barometrischen  HAhenmessang 
Klingler\,  des  Commissirs  des  geognostisch-montanistischen  Vereins,  her.  Dieser 
wäre  demnach  als  erster  Ersteigcr  zu  betrachten.  Stotter  selbst  hat  den  Gipfel 
nich:  betreten.  Eine  .^.ngabc  sn  Mayr's  Alpenkarte:  9688  Par.  Fuss  (3 147  ni.) 
bezieht  sich  jedentalU  au!  den  südlichen  Vorbau.  Hinj;cj;cn  liaben  die  Brüder 
Schlagintweit  eine  Messung  (3226  6  m.)  mittelst  des  Hypsothermouieters  aus- 
geführt, sind  also  zweifellos  selbst  oben  gewesen.  (Siehe  auch  ^te  für  Tirol  und 
Vorarlbeig*  1848,  Nr.  tt.)  Sonklar  ^bt  mit  jener  peinlichen  Genauigkeit,  die  ihm 
in  allen  Kleinigkeiten  eigen  ist,  die  Höhe  mit  10.66 1 -ooS  Wr.  Fuss  (3370  m.),  also 
um  1  mm.  grösser  als  Stotter's  Karte,  indem  er  als  Autorität  Sitppan  nennt,  leider 
ohne  anzuführen,  auf  welche  Weise  die  Messung  bewerkstelligt  wurde.>') 

Im  Jahre  s866  bat  dann  Pfarrer  Senn  auch  diesen  Berg  mit  seinem  Leib- 
führer  Cyprian  Granbichler  besucht,*)  und  am  25.  Auguet  1888  führte  Dr.  S. 
Finster  walder  behufs  Vermessungszwecken  allein  die  Besteigung  aus.  Er  ging 
vom  Platte!  aus  nördlich  über  Schutthalden  aufwärts  bis  an  die  Felsen.  Durch 
diese  wurde  stct.s  am  rechten  Rande  einer  sich  gabelförmig  verzweigenden  seichten 
Schuttgassc,  dann  über  steile,  hohe  Stuten  direct  auf  den  schuttbedeckten,  i>üdlicnea 
Vorgipfel  angestiegen.  Die  höhere  Hfilfite  des  Kammes,  der  zum  Platteikogel  an- 
a^gt,  verläuft  indess  scharf  gratartig  und  in  Felsthünne  aufgeldst,  welche  zxaa 
Theil  recht  mühsam  umgangen  werden  roussten,  um  den  gleichfalls  gratarrigen 
Gipfel  zu  erreichen.  Den  Abstieg  nahm  Dr.  Finster  walder  durch  eine  breite 
Rinne  direct  zum  Platteticrner,  der  ohne  Schwierigkeit  erreicht  wurde. 

Zwei  Wochen  apiter  wurde  <üe  Ersteigung  in  Gesellschaft  des  Dr.  Blttmcke 
mit  Führer  Falkner  behufs  Triangulirung  auf  gana  gleichem  Wege  sowohl  im 
An-  wie  Abstiege  wiederholt.*) 

Die  Hochvemagtwand  336i  und  3355  m.  (die  reambulirte  Specialkarte  setzt, 
von  W'esten  nach  Osten  gehend,  3428,  3384  und  3382  m,^  ist  jene  firngekrnntc 
gratarlige  Erhebung,  welche  zwischen  dem  Sextenjocli  westlich  und  dem  l  aschach- 
joch  östlich  S-förmig  geschwungen  aufragt  und  somit  einen  Theil  der  nördlichen 
Umrahmung  des  Hochvernagtfemers  bildet.  Der  höhere  Punkt  ist  der  sdiroflie, 
felsige  Aufbau  nahe  dem  Sextenjoch.  Keines  der  Fremdenbücher  enthält  eine 
Andeutung  über  eine  Ersteigung  dieses  Rt-rges,  und  auch  in  der  alpinen  Literatur 
dürfte,  ausser  Waitzenbauer's  Bericht  über  seinen  Uebergang  vom  Pitzdial  nach 
Rofen,  wobei  jedenfalls  eine  der  Einsattlungen  im  Kamme  überschritten  wurde,*) 
keine  Nachricht  darüber  aufzufinden  sein.  Als  selbstständtger  Gipfel  war  diese 
Erhebung  offenbar  allen  Passanten  der  beiden  dieselbe  begrenzenden  Joche  zu 
minderwerthig,  und  aus  dem  gleichen  Grunde  dürfte  nie  eine  Bergfahrt  für  diesen 
Zweck  unternommen  worden  sein. 
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Dennoch  soll  nur  unter  Vorbehalt  angeführt  werden,  dass  Heinrich  Hess  und 
L.  Purticfaelter  am  29.  Juli  1887  die  erate  Ersteigung  der  Gipfel  dieses  Berges 
aittgeffihrt  fasben.  Sie  betraten  diese  Gretschneide  gelegentlich  ihrer  langen  Kanmi- 

wanderung  von  der  Wildspilze  zur  Inneren  OelgrulKiispitzc,  indem  sie  aus  dein 
Taschachjoch  über  sehr  schöne  Fels-  und  luftige  Firnschneiden  auf  und  ab,  theil- 
weise  wegen  niiiehuj^er  doppelseitiger  Wächten  von  überraschenden  Formen  ziemlich 
bedenklich,  aut  beide  Gipfel  der  prächtigen  Hochvernagtwand»  stiegen.')  Der 
Abstieg  zum  Sextenjoch  wurde  nicht  unmittelbar  lings  der  Gratschneide  genommen, 
sondern  man  war  schon  vorher  auf  den  obersten  Firn  des  Hochvemagtferaers  ab» 
gestiegen  und  hatte  auf  diesem  die  letzten  Felsabsätze  umgnngcn. 

Die  Petersenspitzen  ^475  und  34-3  m.  sind  die  im  Rande  des  Vernagtlerncrs 
nächsten  erheblichen  Giptei,  für  welciic  die  Originalaufnahme  zur  reambulirten 
M.'Sp.-Karte  folgende  Werthe  gibt:  Firnkuppc  3513  m.,  Aperer  Febgipfel  3481  n. 
Dr.  Finsterwalder  berechnete  für  letzteren  Gipfel  3474  m.  Der  Doppelgipfel 
weist  nördlich,  etwas  in  den  Taschachfcrncr  vorspringend,  eine  runde  Firnkup|?c 
auf,  südwestlich  tritt  ein  schroffer,  auf  seiner  Westseite  steilfelsiger  Grat  in  den 
Yeniagifcrner,  dessen  Becken  er  gewissermassen  in  das  des  Klein-  und  Hoch- 
vernagtfcrners  theilt,  vor.  Der  höchste  felsige  Punkt  des  letzteren  ist  die  zweite 
Petersenspitze.  Ursprfinglich  wurde  nur  der  südlichere  Gipfel  genannt  und  war 
unter  dem  Namen  Taschachwand  bekannt.'') 

Ain  28.  Juli  1874  stiegen  M.  von  Dechy  aus  Pest  und  Dr.  V.  Hecht  nus 
Prag  mit  den  Führern  Johann  Pinggcra  und  Josef  S pec h  te n h a  user  nach  einer 
Ersteigung  der  Wildspitzc  und  nachdem  sie  den  Hinteren  Brochkugcl  nördlich  um- 
gangen hatten,  auf  die  Einsattlung  swischen  unserem  Doppelgipfel  und  dem  eben 
genannten  Hinteren  Brochkogel  und  erstiegen  von  dort  aus  lings  des  unschvnerigen 
Firngrates  die  Schneekuppe  351 3  m.  behufs  Ucbersicht  über  den  zum  üebergang 
nach  Gcpatsch  zu  nehmenden  Weg.  Von  dem  Rechte  der  ersten  Ersteiger  Gehrauch 
machend,  nannten  sie  diesen  weithin  sichtbaren,  zwei  der  mächtigsten  Oetzthaler 
Ferner  beherrschenden  Gipfel  Petersenspitze,  zu  Ehren  des  Mannes,  «dem  die 
Kenntniss  der  Oetzthaler  Alpen  und  die  Thäler  der  letzteren  so  viel  zu  danken 
haben». ^)  Der  Abstieg  wurde  westlich  zum  Taschachhochjoch  ausgeführt,  von  dem 
dann  der  raschachferner,  sowie  im  weiteren  Verlauf  über  das  Taschachjoch  und  den 
ürkundsaftel  das  (Jelgrubenjoch  betreten,  beziehungsweise  überschritten  und  nach 
Gcpatsch  abgestiegen  wurde. 

In  gleicher  Weise  wurde  die  Petersenspitze  zwei  Jahre  später  von  Dr.  E*  Böhm 
aus  Heidelberg,  Ottokar  und  Max  Chiari  aus  Wien,  Curat  Kuprian  und  Führer 
Nicodemus  Santer  ans  Sölden  fiberschritten  und  auch  das  Taschachhochjoch  be< 
treten.*) 

Am  25.  August  1885  erstieg  sodann  Dr.  Th.  Petersen,  von  Führer  Praz- 
marer  begleitet,  «seine  eigenen  Spitzen»,  und  zwar  von  der  Absicht  geleitet,  einen 
kurzen,  directen  Weg  von  Gepatsch  nach  Vent  aufzufinden.  Dieses  Vorhaben  aus- 
tührcnd,  war  Dr.  Petersen  auf  das  Taschachjoch  gelangt  und  stieg  Ober  den 
flachgewölbten  Schneerflcken  direct  zum  Taschachhochjoch  hinan,  aus  welchem 

»)  M.  A.  V.  1887,  243.  »)  Z.  A.  V.  ms»  ^80»  «»"«b  »876,  2ii  uod  233.  •)  Z.  A.  V.  1876, 
l32.       ^  H.  A.V.  1876,  69. 
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dann  mit  wenig  Schritten  der  Felsgipfel  der  Petersenspitzen  erreicht  wurde.  Dieser 
war  bis  dahin  unbetreten,  und  auf  ihm  erbaute  Dr.  Petersen  einen  Steinmann. 
Oestlicb  auf  den  Tascbachferoer  absteigend,  wurde  der  Hintere  Brochkogel  auf 
«eioer  Nordaeite  umgangen  und  fiber  das  Mttterkarjoch  zur  Brealauer  Hfitte  und 
nach  Vent  abgestiegen.*) 

Wieder  in  umgekehrter  Richtung  überschritten  Heinrich  Hess  und  I,.  Purt- 
scheller  auf  ihrer  mchnnals  erwiihnten  Kammwandcruiif;  von  der  Wildspitze  /.ur 
Inneren  Oelgrubenspitxe  die  Petersenspitzen  und  betraten  bei  dieser  Gelegen lieit 
beide  Gipfel.  Vom  Hinteren  Brochkogel  kommend,  wurde  aua  dem  Brochkogcljoch 
(so  hatte  von  D6ehy  die  Einsattlung  zwischen  Hinterem  Brochkogel  und  Petersen- 
spitzen genannt^)  längs  des  Firnkammes  zu  den  Petersenspitzen  angestiegen  und 
Jenseits  über  das  Taschachhochjoch  auf  den  Vernaglferncr  ab-  und  zum  Taschach- 
joch wieder  angestiegen.^)  Auf  dem  dem  Hauptkamme  zunächst  gelegenen  Felskopf 
üinden  die  Beiden  Dr.  Peterae n*s  Steinmann.  Da  ihnen  jedoch  ein  im  Grat  etwa« 
weiter  sOdlich  aufragender  Zacken  etwas  höher  erschien,  erkletterten  sie  auch  diesen 
und  erbauten  dort  einen  zweiten  Steinmann.*) 

Der  Hintere  Brochkogel  3636  ni.  'aueh  Prochkogel,  früher  oft  Pröch-  oder 
BrÖchkogel  genannt^'i  ist  der  höchste  Gipfel  in  der  Umrahmung  des  Vcrnagtferncn?, 
dt;r  dritthöchste  (selbststündige)  Gipiel  der  Oetzthaler  Alpen  überhaupt.  Er  bezeichnet 
die  ttordflstliche  Ecke  des  (Klein-)  Vemagtfemers,  in  welcher  der  Haupt-  (Weiss-) 
Kamm  eine  rechtwinkelige  Schwenkung  nach  Osten  macht  und  jenen  gewaltigen 
Ast  nach  Süden  entsendet,  der  im  Vorderen  Brochkogel  3572  m.  und  Platteikogel 
3427  m.  noch  ansehnliche  Gipfel  bildet  und  endlich  als  Platteiberg  in  das  Rolen- 
thal  absetzt. 

Dieser  Berg  findet  in  den  Schilderungen  der  ersten  Wüdapitzersteigungen  — 
namentlich  durch  Ruthner*)  —  wiederholt  Erwihnung,  denn  Nicodemus  Klotz, 
zu  jener  Zeit  der  einzige  genaue  Kenner  des  Gebietes,  welcher  nur  ungern  Jemanden, 

den  er  nicht  genau  kannte,  auf  die  Wildspirze  führte,  machte  Jedem  Reisenden,  der 
von  ihm  auf  die  Wildspirze  geleitet  sein  wollte,  unter  mancherlei  BegründuuLien 
den  Vorschlag,  auf  den  «ebenso  lohnenden  Brochkogel»  zu  gehen.  So  scheint  cü 
sich  auch  verhalten  zu  haben,  als  Albert  Wachtier  aus  Bozen  Im  Jahre  1858  nach 
Vent  kam  und  mit  Klotz  eine  Reihe  von  «Fernerreisen»  unternahm.  Das  Uteste 
Venter  Fremdenbuch  (1)  enthält  unter  dem  2.  August  1858  die  folgende  Eintragung: 
«Albert  Wachrler  machte  bei  einem  scchsTücrigen  Aufenthalte  mehrere  interessante 
Partien  im  Spieglerthal  und  Hochjoch thai  und  deren  Nebengletschern  —  worunter 
den  Brochkogel,  höchsten  sfldwesttichen  Trabanten  der  HcAen  Wildspitze  (höchst 
lohnend,  namentlich  als  Femerrundscbau)  und  den  Similaun»  etc.  Zum  Schlüsse 
der  Notiz  wird  dann  dem  Führer  Leander  Klotz  Lob  gespendet  und  auch  Nico- 
demus erwähnt.  Nach  einer  mit  Albert  Wachtlcr,  dem  dermaligen  rührigen  Vor- 
stände der  Section  Bozen  des  D.  u.  Oe.  A.-V.,  gepflogenen  Correspondenz  ist  es 


«)  Z.  A.  V.  1885,  38l  ff.  »)  Z.  A.  V.  1876,  232.  »)  .M.  A.  V.  iSS;  .rj.r  ■•)  Uebcr  .1ic«c 
Gipfel  siehe  auch  Oe.  A.  Z.  1887,  294,  mit  Bezug  auf  dea  Namen  «Taschachwnntl».  ^)  Ucbcr  die 
SdweilmeiM  aiehe  Sean,  Z.  A.V.  1969'— 1S70,  375.  Dem  in  luxh  bcwufligen,  dais  tn  fraherer  Zelt 

ai'.cti  Jic  RLZcichniing  «Prochkopf»  in  Gebrauch  gcvvcscr.  /-n  sein  s.hcint;  z.  B.  Ridlcr,  «Oesrorr,  ArctÜT 
für  Geschichte  und  £rdb«scbreibuiig»  tüi,  Nr.  17,  68,  nennt  ihn  so.        ^)  «Aus  Tirol»  i86c^. 
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zweiielios,  dass  die  Besteigung  den  Hinteren  Brochkogel  betraJ  und  vom  Mitterkar- 
fenicr  am  «rfolgte.  Ob  dabei  das  Mitterkarjoch  betreten  wurde,  konnte  nicht  mehr 
festgestellt  werden.  Nicodemus  hatte  an  jenem  Tage  die  Wildspitze  wegen  schlechter 

Schneeverhältnisse  für  nicht  zugänglich  erklärt  und  dafflr  Wachtier  die  erste  Et- 
Steigung  des  Hinteren  Brochkogels  geboten. 

Aut  den  alten  Karten  scheint  übrigens  der  Name  «Vorderer  Brochkogel» 
dem  Hinteren  Brochkogel  beigelegt  worden  au  sein,  denn  auch  Weilenmann*) 
erwibnt,  dass  er  vom  Gepatsch joch  «die  11.947  Wildspitze  und  den 

circa  11.500  Fuss  hohen  Vorderen  BrochkogcN  sah.  Der  Höhe  nach  ist  mit  letzterem 
aber  eher  der  Hintere  Brochkogel  gemeint.  Diesen  aber,  den  höchsten  südwest- 
lichen Trabanten  der  WilcUpitze,  hat  Wachtier  betreten. 

Es  Ist  demnach  R  Waitsenbauer  aus  Mündten  ui^  P&rrer  Senn  mit  den 
Führern  Cyprian  Granbichler  und  P.  P.  Gstrein,  welche  am  s3.  Juni  x868 
unseren  Berg  ersti^enf  nicht  die  erste,  sondern  die  zweite  Ersteigung  zusu- 
schreiben  und  in  weiterer  Folge  auch  die  bezügliche  Notiz  Senn's  im  «Tourist» 
1869,  3oo,  entsprechend  zu  berichtigen.  Diese  Herren  gingen  zunächst  auf  das 
Mitterkarjoch  und  verfolgten  bä  sehr  schlechtem,  stürmischem  Wetter  den  Ostgrat 
des  Hinteren  Brochkogels  bis  zur  Spitze.  Infolge  der  Ungunst  der  Witterung 
erschien  denselben  diese  Ersteigung  schwieriger,  als  sie  in  der  That  ist.  Allerdings 
waren  auch  die  Vtrh'iltnisj^e  damals  entschieden  sehr  ungünstige,  denn  es  war 
(einer  Privatmittheilung  zLilolge'i  ?..  B.  der  Ciiptel  eine  etwa  100  Kuss  lange,  circa 
3o°  geneigte  Ei:>schneide,  uul  deren  höchstem  Punkt  alle  Vier  rittlings  Platz  nehmen 
mussten.  Sie  hatten  von  Vent  aus  einschliesslich  einer  einstflndigen  Rast  Aber 
9  Stunden  gebraucht.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gleichen  Wege  ausgeführt.^) 

l'eber  den  selten  besuchten  Gipfel  findet  sich  dann  erst  wieder  aus  dem  Jahre 
i88t  eine  Notiz.  Am  20.  ,luli  i^^Si  erstieg  T)r.  (larl  Diener  aus  Wien  mit  Stabeier 
aus  Täufers  vom  Vernagtjoch  3420  m.  her  den  ßrochkogel  über  .seine  südwestliche, 
steile  Firoflanke  und  nahm  den  Abstieg  fistUch  auf  dem  Wege  der  Partie  Waitsen- 
bauer-Senn  zum  Minerkarjoch.^ 

Umgekehrt  traversirten  Hess  und  Purtschcller  den  Berg  von  Osten  nach 
Westen,  indem  sie  aus  dem  Mitterkarjoch  Ober  den  Südostgrat  zum  Giptel  an- 
stiegen, dann  jedoch  den  mit  schüuen  Firnächneiden  und  grossen  Wächten  gekrön- 
ten Westgrat  bis  2um  Brochkogcljoch  verfolgten.^) 

Vmn  Vernagtjoch  ansteigend  und  den  Abstieg  nadi  dem  Klein- Vernagtfemer 
nehmend,  besuchte  am  s8.  August  1891  Herr  Lange  aus  Dessau  mit  Führer  Josef 
Scheiber  den  Hinteren  Brochkogel,  dessen  Aussicht  derselbe  sogar  Qber  jene  der 
Weisskugel  stellt.^) 

Der  Vordere  Brochkogel  3572  m.  (die  Cote  3615  m.  der  Specialkarte  und 
A.-V.-Karte  wurde  stets  als  viel  zu  hoch  gegriffen  bezdchnet;  Dr,  S.  Finster- 
wald er  bestimmte  die  Höhe  trigonometrisch  mit  3575  m.,  was  dem  Werthe  der 


«Aus  der  Firneawelu  DI»  89.       *)  Jb.  Oe.  A.  V.  T869»  3oS.  —  H.  Waltxenbaner  vertCnt- 

lichte  im  Tourist  i.Sfio,  272  (f.,  eine  Scliilderunp  vcinci  Besteigung  iIcs  Hinteren  Rrochkogcls.  —  Auch 
in  FctcrscB's  Gipkltabcll«  (Z.  A.  V.  lÜ/O,  2^2)  iat  A.  Wachtlcr's  hrstcigung  nicht  beachtet.  —  Senn 
fbfart  In  teiaem  Veoter  ToariateakalttMler  (Tourist  1869,  399)  Wnchtler**  Tour  tb  Erst^ung  dn 
Vonlena  BtcNddcogeb  an.     •)  M.  A.  V.  1882, 187.        M.  A.  V.  1887,  243.     ■)  M.  A.V.  1891,  391. 
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Reambulirung  ziemlich  nahe  komtni)  ist  der  aut  den  alten  karten  kurzwej^  Bruch- 
kogel  geiwnDte  Berg.^)  Wiewohl  vom  Himeren  Brochkogel  durch  dea  Einscbaitt 
des  Vemagtjoches  getrennt,  bildet  er  doch  keine  besonders  hervorstechende  Indivi« 
dualitfic  and  besitzt  in  der  NShe  der  grossen  Gipfel  naturgemiis  auch  nur  unter- 
geordneten touristischen  Werth. 

Seine  erste  Ersteigung  haben  nach  Petersen^)  im  Jahre  1862  Plarrcr  Senn, 
StudioBiM  Eduard  Nenrauter,  Johann  Kuprian  und  Johann  Karlinger  mit 
Benedict  Klots  aufführt,  und  swar  vom  Mitterkar  auf  und  ab.  Senn  dagegen 
fOhrt  in  seinem  Touristenkalender*)  seine  Ersteigung  ab  im  Jahre  186 1  ausgeführt  an. 


4.  Die  Jochwege  über  den  Weisskamm 

in  das  Pitz-  und  Kaunserthal. 

Der  mSchtige,  von  dem  bedeutendsten  Gletschergdrtd  der  Ostalpen  um- 
schlossene  Weisskamm,  der  von  der  Weisskugel  angefangen  bis  zur  Wildspitze  und 

in  seiner  n'jrJIicIicn  Fortsetzung  über  diese  hinaus  bis  zum  Pollesjocli  auf  eine  Ent- 
fernung von  über  3o  Kilometer  keinen  Uebergangspunkt  unter  3ooo  m.  Höhe, 
zwischen  dem  Langtaufererjoch  und  der  Wildspitzc  keinen  unter  iaoo  in,  autweiüt, 
ist  ein  gewaltiger  SchelderOcken  zwischen  Rufen«,  Kaunser-  und  Pitsthal.  Da  nun 
die  Bewohner  dieser  gxoasoi  Thiler  doch  in  mannigfachen  Beziehungen  zu  einander 
stehen,  ist  es  naheliegend,  dass  kühne  Männer  aus  diesen  Gebieten  auch  früher 
versucht  haben,  diesen  Riesenwall  zu  Oberschreiten.  Welche  Wege  indess  die  Vor- 
fahren gegangen  waren,  das  ist  ziemlich  unklar,  von  Ruthner  erwähnt  im  Jahre 
1858:^)  «Der  Uebergang  vom  Rofeodial  ins  Kaunerthal,*)  dessen  Gebiet  der  Ge- 
patschfemer  angehört,  war  swar  in  früherer  Zeit  allgemein  im  Gebrauch,  ist  jedoch 
seit  uralter  Zeit  derart  in  Vergessenheit  gerathen,  dass  von  den  Anwohnern  nur 
Nicodem  (Klotz)  allein  den  Gletscher  zu  überschreiten  versteht,  woffepen  ein  mir 
bekannt  gewordener  Versuch,  von  der  Gepatschalpe  in  Kauns  über  ihn  nach  Roten 
zu  gelangen,  misslungen  ist^)  Aber  bisher  hatte  noch  kein  Fremder  mit  Nicodem 
den  Gepatsch  fiberschritten,  bis  am  5.  August  1858  Herr  A.  W«  (Albert  Wachtier) 
aus  Bosen  auf  diesem  Wege  von  Nicodem  glficklich  von  Rofen  nach  Kauns  ge- 
führt wurde.» 

An  anderer  Stelle')  wird  erwähnt,  dass  Nicodemus  Klotz  schon  29  Jahre 
vorher  (das  ist  1829)  mit  seinem  Vater  den  Uet>ergang  von  Rofen  in  das  Pitztbal 
ausgeführt  bitte.  Und  endlich*)  ersihlte  der  Curat  In  Plangeros  von  Ruthner, 


*)  Z.  A.V.  18C9,  275.  «)  Z.  A.V.  1876,  222.  »)  Tourist  1869,  i  ,,.  *)  »Aus  Tirol», 
Neue  Folge.  Wien,  Carl  Gerold  's  Sohn,  1869,  27 1.  ^  Frühere  BescIirLiber  nennen  das  Kjiunter- 
thri  eDBaequent  Kmnerdnl.  Sieh«  auch  Sonklar.  ^  Diea«r  Venacti  ist  zweifellM  jenttr,  deaaen 
auch  Weilenmann  fiS'nj)  gcJcukt,  imluin  si  - J.ibanncs  i'Aiicr  aus  «icm  Ricfcnhofc)  Wi'r  ointnal 

bis  auf  das  Uebergan^joch,  nie  aber  auf  der  anderen  Seite  hinabgckommen,  uod  vor  ein  paar  Jahren 
trollM  er  eioen  daaitdien  TooritleD  hinObergieleiteD.  Ehe  sie  jedoch  des  Joch  eneichtea,  musateii  ek 
der  ZerktOAung  viijen  davon  abetdMii.».       *)  «Aus  Urol»  373.       ^  Ebenda  286. 
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dass  etwa  40  oder  mehr  Jahre  zurück,  also  etwa  1818,  zwei  Pitzthaler  vuti  Mittel- 
betg  nach  Vent  gesttegeo  «eien«  fedocfa  ohne  Hofen  va  berfibren,  woniu  der  Curat 
«cblos«»  da»  die  Ikidcn  über  den  Taschachferner  und  das  Mittelbergjoch  gegangen 
seien,  während  eigentlich  diesbezüglich  die  Vermuthung  nüher  Jiegr,  die  beiden 
Pitzthaler  seien  über  den  Mittelbcrf^terner  auf  das  Taufkar-  oder  Hofenkarfoch 
gestiegen  und  hu  direct  nach  Vent  gelangt.  Weilenmann  sagt  in  seiner  Schilderung, 
auf  die  wir  später  zurückkommen  werden:  «In  uralter  Zeit  aoU  der  Pasa  dfter  be^ 
gangen  worden  sein,  kam  dann  aber  fast  ganae  in  Vergessenheit.> 

Aus  diesen  und  noch  mehreren  anderen  vagen  Nachrichten  hebt  sich  als  erste 
beglaubigte  jene  über  die  schon  oben  erwähnte  Tour  A.  Wachtler's  aus  Bozen 
hervor.  Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass,  wie  alle  mit  Fremden  unternommenen 
sogenannten  ersten  Uebergänge,  auch  die  Tour  Wachtler's  unter  der  Leitung  des 
Oetzthaler  Fübremestors  Nicodemus  Klotz  ausgeführt  wurde.  Nach  dner  Aeussening 
Klotz'  von  Rutbner  gegenüber  wurde  hiebei  der  Vernagtferner  in  nordwestlicher 
Ricluung  nach  aufwärts  Überquert  und  der  Hauptkamm  in  dem  Gepatschjoch 
3243  m.  /v\i^^:hcn  der  Schwarzwnndspitze  3470  m.  nördlich  und  dem  Fiuchtkogel 
3514  lu.  i>üdlich  überschritten,  sodann  über  den  Gepatsch  ferner  in  das  Kaunserthal 
abgestiegen.')  «Die  Tour  war,  nachdem  die  Gletscherpassagen  sdir  lange  und  der 
Gepatschferner  sehr  zerklüftet  war,  mühselig  und  nicht  ohne  Schwierigkeit.»*) 

Es  scheint  dann  x86o  der  bekannte  Schweizer  Alleingeher  J.  J.  Weilen  mann 
aus  St.  Gallen  den  ganz  gleichen  Weg,  Jen  wir  sofort  nachher  bei  von  Ruthner's 
Reise  skizziren  wollen,  in  umgekehrter  Richtung  von  Kaunas  über  den  Gepatsch- 
lerner,  das  Gepatschjoch  und  den  Vernagtferner  nach  Yent  gegangen  zu  sein.  Sein 
Begldter  war  Johannes  Auer  aus  dem  Riefenhof.  Die  Beiden  verliessen  um  3  U. 
früh  die  Gepatschalpe,  erreichten  um  6  U.  45  das  Joch  und  schon  um  9  ü.  die 
Rasenhänge  des  Rofenthales.  Auer  ging  allein  zurück,  fand  den  Schnee  noch  gut 
und  war  mittags  bereits  wieder  auf  dem  Rauhenkoph')  Eine  genauere  ,\npabe 
des  Weges  liegt  hier  nicht  vor,  ja  selbst  nach  Durchlesung  von  Weilenmann  s 
prSchtiger,  fesselnder  Schilderung  seines  Ueberganges  nach  Rofeo*)  kfinnten  Man- 
chem Zweifel  aufsteigen,  da  Weilenmann  und  Andere  von  dem  Joch  als  awiacheo 
«Hochnagelwand  und  Urkund»  gelegen,  sprechen,  ein  Irrihum,  den  indess  nur  die 
schlechten  Karten  jener  Zeit  verschuldeten.'';  Da  ausserdem  Weilenmann  vorgibt, 
Ruthner's  Angaben  berichtigen,  beziehungsweise  ergänzen  zu  wollen,  so  könnte 
fast  Zweifel  darüber  aufsteigen,  welcher  Uebergang  gemeint  ist,  insbesondere  da 
sich  Weilenmann  auf  Dr.  von  Ruthner's  Bericht  «Uebergang  aus  dem  Oetzthal 
in  das  Pitzthal»  bezieht.  Nachdem  Weilenmann  indess  hiebei  speciell  die  S.  10 
anzieht,  so  ist  die  Kenierkung  «zur  Berichtigung  oder  eher  Vervollständigung  von 
Ruthner's  .\ngaben'  jedenfalls  auf  die  Hemerkung  Ruthner's  zu  beziehen:  ^üer 
Uebergang  aus  dem  Rulenthal  in  das  Kaunserthal  ist  so  in  Vergessenheit  gerathen, 
dass  von  den  Anwohnern  nur  Nicodem  (Klotz)  allein  den  Gletscher  su  überschreiten 
versteht ...»  —  während  nun  Weilenmann  mit  dem  Kaunser  Bauer  Auer  gleich- 


*)  «Aua  T1r(d>  277.       *f  PrivKtmittbdlung.       *)  Aehestes  Venter  FVemdeabueh  I.      ^  «Am 

der  f'irnen-.vcli»  III,  87.  '')  Mit  der  Hiiirimiigclwand  scheinen  die  Kcssclwändc,  die  sQd westlichen  Aiw- 
läulcr  des  FluchkogeU,  mit  «Urkund«  die  Schwarzwaml  oder  Huchveruagt&piLzc  gemcial  zu  sein,  da 
aum  jemeUs  des  Joches  den  Vemagtfenier  vor  dcb  tuttle. 
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falls  den  Uebergang  ausluhrte.  Ruthner  gibt  «n,*)  Weilenmann  hätte  den  Ueber- 
gang  vimKaaiit  nach  Rolto  x86i  ausgeführt,  nach  Weilen  mann 's  Eintragung  im 
Venter  (Ältesten)  Fremdenbuch  geschah  dies  jedoch  1860,  an  welchem  Tage,  sagt 
Weilen  mann  nicht,  doch  erwähnt  er  in  der  Einleitung  seiner  Schilderung  des 

Uebergangcs,*)  dass  er  Anfangs  Juli  18^0  nach  Kaltenbrunn  kam,  so  das«;  es  also 
zweifellos  ist,  dass  er  den  Pass  vor  Rutliner  passirt  hat,  welcher  ihn  am  25.  August 
1860  überschritt.  Ruthner  erwähnt,  ausser  der  oben  angezogenen  Nutiz,  nichts 
davon.  Ja  nach  dem  nachfolgenden  Satae  in  seinem  Berichte  Uber  den  Uebergang 
Ton  Rofen  nach  dem  Kaunserthal*)  scheint  nichts  darüber  beicannt  geworden  zu 
sein:  «Längst  ist  der  auf  der  Anich'schen  Karte  angegebene  Steig  aus  dem  Kaunser- 
thal  nach  Hofen  abgekommen.  Tüchtige  Steiger  aus  See  in  Kauns  haben  vor  ein 
paar  Jahren  versucht,  einen  Fremden  über  den  Gepatsch  nach  Rofen  zu  führen, 
und  es  ist  ihnen  der  Uebergang  misslungen.  Nicodem  Klotz  dagegen  geht  von 
Zeit  zu  Zeit,  sei  es  zum  Arzt  nach  Irost,  oder  tn  die  Apotheke  nach  Landeck,  oder 
zur  Wallfahrt  nach  Kaltenbrunn  im  Kaunsertbal,  allein  oder  mit  einem  sciiut  Brüder 
über  die  weiten  Firnmeere  des  Hochvernagt-  imd  Gepatschferners,  und  er  hat  auch, 
und  zwar  im  Jahre  zum  ersten  Mal  einen  Stiidter,  Herrn  Albert  Wachtier 

aus  Bozen,  auf  diesem  Wunderwegc  von  Holen  nach  Kauns  geführt.» 

Dr.  von  Ruthner  ging  diesen  «Wunderweg»  am  25.  August  1860  mit  den 
Brüdern  Nicodem,  Hanns  und  Leander  Klotz.  Er  hat  darüber  einen  sehr  ein- 
gehenden, instructiven  und  in  vieler  Hinsicht  interessanten  Bericht  veröffentlicht.*) 
Aus  diesem  Berichte  geht  auch  hervor,  dass  Nicodem  bei  früheren  öehergangen 
mehrmab  eine  Einsattlung  nördlich  des  Gepatschjoches  benützt  hat,  wobei  er  den 
Abstieg  zum  Gepaiadifintier  nur  unter  sehr  grossen  Schwierigkeiten  bewerkstelligen 
konnte;  ebenso  ging  Nicodem  auch  nachher  (i863,  siehe  M.  Oe.  A.  V.  II)  den  Weg. 
Ruthner  spricht  von  «einer  Scharte  bei  der  Schwarzen  Wand»  und  von  «einer 
Schlucht  mit  dem  nicht  unbedeutenden  Glerschcrzufliiss,  welchen  jener  Felsherg 
abschliessT,  den  mir  Nicodem  als  die  Schwarze  Wand  am  Hochvernagtferner  be- 
zeichnete. Die  Zerrissenheit  des  Eisstromcs  und  seine  Steilheit  lassen  keinem  Zweifel 
Raum,  dass  Nicodem,  als  er  auf  diesem  Wege  auf  den  Gepatsch  ging,  eine  seiner 
geßUirlichsten  Bergfahrten  gemacht  habe».  Es  ist  aber  kaum  anzunehmen,  dass  ein 
so  bergkundiger  Mann,  wie  dieser  Nestor  der  Oetzthaler  Führer,  die  3400  m.  hohe 
Einsattlung  zwischen  Schwarzwand-  und  Hochvernagtspitzc  (iberschritten  haben 
soll,  wo  ihm  doch  die  200  m.  niedrigere  Einsattlung  des  Gepatschjoches  bekannt 
war,  und  es  ist  vielleicht  nur  eine  seitwSrts  des  letzt«^,  niher  der  Scbwarzwand» 
spitze  gelegene,  also  auch  etwas  höhere  Einsattlung  gemeint. 

Wie  seine  Vorg&ttger,  beziehungsweise  der  Eine  (Weilen mann  in  umgekehrter 
Richtung),  stieg  von  Rufhner  mit  seinen  Führern  von  Rofen  fiber  die  Rofener 
Miihder  und  auf  die  'I'errasse  des  Plattci,  südwestlich  unterhalb  des  Pialtcikogcls. 
Der  damals  bereits  stark  im  Rückgang  beiindliche  Vernagtfcrncr  wurde  oberhalb 
seiner  Zunge  betreten  und  dann  das  weite  Becken  ohne  jede  Beschwerde  gegen  das 
Gepatschjoch  zu  gcquert,  nachdem  Hans  Klotz  zurückgeblieben,  beziehungsweise 
auf  die  Jagd  gegangen  war.  Vom  Gepatschjoch  wurde  zum  Becken  des  Gepatsch- 

■)  «Aus  Tirol»,  neue  Folge.  Wien,  Curl  Gerold'»  Sohn,  1869,  293.  «Aus  «kr  Fimenwdt» 

Dl,  65.        ■)  «Aus  TiroU,  295.        *)  Ebciula  294  ff. 
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lerners  abgefahren,  der  zcrkiültele  J  heil  des  Ferners  in  nach  Südwest  gekehrtem 
Bogen  umgangen  und  zum  Rauheokopf  gesteuert.  Wie  bis  vor  wenigen  Jahren, 
vor  Anlegung  des  neuen  Weges  und  der  Hfltte  auf  dem  Rauhenkopf,  stieg  nun 

durch  die  Felsen  hinab  an  das  linke  (westliche)  Ufer  der  Zunge  de*  GepatBchferaers 

und  über  diese  zur  Gcpatschalpc  nach  7V4  Stunden  Gehen«;. 

Mit  Ausnahme  des  untersten  Stückes,  von  der  tiepatsclialpc  zum  Rauhcnkopt, 
wo  jetzt  ein  von  der  Scction  Frankturt  des  D.  u.  üe.  A.-V,  angelegter  Weg  an  den 
Hüngen  des  Wonnetberges  emporleitct,  wird  dieser  Weg  audi  heute  noch  in  gleicher 
Weise  gegangen. 

Auch  Th.  Harpprecht  hat  das  Gepatschjoch  Uberschritten,  und  zwar  am 
i3.  Aui^ust  1869.  Er  nennt  dasselbe  zwar  nicht,  doch  geht  aus  seiner  Schilderung 
hervor,  dass  das  Gepatschjoch  gemeint  ist.*) 

Mehrfach  haben  wir  nun  bereits  Ruthner's  Bericht  über  seinen  Uebergang 
von  Rofen  in  das  Pitsthal  Erwihnung  gethan.  Ruthner  fiberscbiitt  hiebet  —  am 
18.  August  1858  —  mit  Nicodem  und  Leander  Klotz  als  «erster  Stidter»  (Klotz* 
Vater  1828)  das  Taschachjoch  .'^24901.  von  Rutlincr  liat  mich  hierüber  einen 
sehr  einziehenden  Bericht  vcröifcntlicht,-)  und  aus  diesem  erfahren  wir,  dass  Nicodem 
Klotz  bereits  im  Jahre  1828  mit  seinem  Vater  diesen  Uebergang  nach  dem  Pitzihal 
ausgeffihrt  hat.  Der  damals  so  jährige  Nicodem  ersählte  Wachtier  aus  Bosen,  dass, 
als  sie  in  Plangeros  auf  die  Frage,  woher  üe  kfimen,  erwiderten:  fiber  den  Pitx- 
thaler  Urkund,  man  ihnen  entgegnete:  «Da  könnt'  Ihr  nicht  hergekommen  sein,  da 
kann  ja  kein  Mensch  durch ;>  und  als  Klotz  die  Wahrheit  seiner  Angabe  versichert 
und  den  Weg  beschrieben  habe:  «Ja  da  seid  Ihr  ja  wahre  Teufel  und  Jochleui.>') 

von  Ruthner  stieg  mit  seinen  FQhrern  von  Rofen  über  die  Rofener  Mfihder 
und  den  Platteiberg  auf  den  Veraagtfemer.  Unter  «drei  Scharten»,  welche  von 
Nicodem  Ruthner  geseigt  wurden  und  deren  «westliche  zwei  auf  den  Kaunser 
Gepatschferner  leiten^,  war  die  östliche,  die  «auf  die  PIt/.tlialcr  Ferner  führt>,  das 
Ziel  der  F<cij;enden.  An  anderer  Stelle  heisst  es:  Sie  scheint  an  der  iiussersten 
nordöstlichen  Ecke  des  Firnmeeres  (nämüch  des  Hoch vernagtferners)  zu  liegen, 

obwohl  die  sur  Rechten  aufragenden  Spitzen  miSgficherweise 

noch  nicht  die  höchste  östliche  Begrenzung  desselben  darstellen,  in  welchem  Falle 
dann  die  Scharte  nicht  ganz  in  die  nordöstliche  Ecke  zu  setzen  ist.»*) 

Aus  diesen  Andeutungen  geht  mit  ziemlicher  Klarheit  hervor,  dass  das  Taschach- 
joch der  Pass  war,  dem  Ruthner 's  Geselischatt  zustrebte.  Dies  erhellt  mit  völliger 
Sicherheit  aus  den  Worten,  welche  Ruthner  nach  Erreichet  der  JodihlShe  nieder- 
schreibt: «Gerade  vor  uns  (nordwirts  gewandt)  erhob  «ch  aus  der  Eisfliche  unter 
uns  ein  breiter  Fclsrücken  (der  Pitzthaler  Urkund,  A.  d.  V.).  Hart  an  ihm  liefen 
beiderseits  oiTcnbar  Schluchten  in  die  Tiefe  des  PItzthales  .  .  .,>  und  weiter:  Wie 
die  Schlucht  links  hurt  am  Urkund  durch  einen  Zufluss  des  Scchsegcrrenlerners, 
.  .  .  so  ist  jene  rechts  von  einem  Zullusse  und  dann  weiter  von  dem  grossen  Haupt- 
Strome  des  TaBchacfafemers  ausgefüllt,  und  zu  ihm  senkt  sich  auch  die  Eisfliche 
hart  unter  der  Scharte  auf  ihrer  rechten  Seite  hinab . .  .»*)  —  Nicodem  war  im 


1)  Z.  A.  V.  1869/70,  541  ff.  *)  «Aus  Tirol»,  263  ff.  »)  Ebenda  272.  Eine  Hidci«  Andeu- 
tung, welche  Ruthncr  auf  S.  zMt  Ober  eine  im  Jahre  erfolgte  Uebcrschreitung  des  Wcisskammee 
^ibi,  soll  Sich  auf  das  Mitterkurjoch  beziehen.        *)  Ebenda  276.        ^  «Aus  Tirol»,  276  und  277* 
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Jahre  1828  auf  der  i  aschacbsette  des  Ürkunds  abgestiegen;  da  sich  dabei  aber  die 
grosse  Zerklüftung  des  Gletschers  als  schweres  Hindemtss  erwiesen  hatte,  wollte 
er  nun  mit  Ruthner  an  der  Sechiegertenseite  hinabkomroen,  was  indess  gleichfalU 

sich  als  höchst  mühsam  erwies,  so  dass  er  schliesslich  die  Felsen  der  Westseite  des 
Urkunde  vorzog.  Jedoch  kamen  die  Reisenden  hiebei  in  solche  Bedrängniss,  dass 
Nicodem  nachher  versicherte,  nie  wieder  diesen  Weg  gehen,  sondern  doch  der 
Tasdiachsdte  den  Vorzug  geben  sn  wollen*  Ueber  die  Zunge  des  Taschachferaen 
gewann  man  dann  die  Thalaohle  und  (nach  10  Stunden  von  Rofen  aus)  gebngte 
man  oadi  Mittelberg.') 

Diesen  Uebergang  haben  dann  zunächst  1865  H.  Gottwerth  und  F.  Wirth, 
i868  von  Federer  und  1869  Th.  Harpprecht,  sowie  Pfarrer  Senn  benützt. 
Seither  ist  er  TcrbfiltnissmSsatg  oft  begangen  worden,  insbesondere  seit  die  Taschach- 
hOne  der  Section  Frankfurt  des  D.  u.  Oe.  auf  dem  Pitzthaler  Urfcund  eine 
willkommene  Unterkunft  gewährt.^) 

Oestlich  vom  Taschachjoch  steigt  der  Kamm  als  Firnrücken  an,  nm  kurz  vor 
dem  Schnecdoin  der  Pelcrsenspilzen  noch  eine  massige  Einsattlung  zu  erleiden: 
das  Taschachhoct^och  gegen  3350  m.  hoch,  ücbcr  diesen  Namen  hat,  lange 
bevor  das  Joch  von  Touristen  betreten  wurde,  bereits  eine  Meinungsverschiedenheit 
geherrscht,  die  wir  weiter  unten  verzeichnen.  In  die  alpine  Literatur  hat  ei 
M.  von  Decliy  eingeführt,  der  es  mit  Dr.  V.  Hecht  aii.s  Prag  und  den  Führern 
Johann  Pinggcra  und  .loscf  Spechtenhanser  am  2S.  Juli  I1S74  auf  dem  Wege 
von  der  Wildspilze  nach  dem  Gepatscii  nach  Ersteigung  der  Pctersenspitzeu  betrat 
und  mit  dem  Namen  Taschacher  Hochjocfa  nochmals  belegte,  nachdem  es  berdts 
in  der  oben  angedeuteten  Streitfrage  diesen  Namen  erhalten  hatte.^ 

Zwei  .Tahre  sp'iter  wurde  es  von  den  auf  gleichem  Wege  kommenden  Dr.  E. 
Böhm  aus  Heidelhcrg,  Ottokar  und  Max  Chtari  mit  dem  Führer  Nicolaus  Sanier 
am  17.  August  1876  betreten.^) 

Im  Jd^re  i883  (wahrscheinlich  am  8.  September)  betrat  es  Dr.  Petersen,  der 
vom  Taschachjoch  lings  des  Grates  su  den  Petenempitzen  anstieg,^)  uful  1887 
wurde  e<:  abermals  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  betreten  durch  Heinrich 
Hess  und  L.  Purtscheller. 

Eine  lebhafte  Controverse  entstand,  wie  oben  bereits  erwähnt,  dadurch,  dass 
H.  Waitsenbauer  aus  München,  welcher  mit  Rudolf  Silkrodt  aus  Nordhausen 
und  den  Ffihrern  Cyprian  Granbich  1er  und  P.  P.  Gstreia  vom  Pitsthal  über 
den  Weisskamm  nach  Vent  wanderte,  seinen  Uebergangspunkt  «Taschach  Hochjoch» 
benannte.')  Dieser  Taufe  trat  Senn  entschieden  entgegen,  weil  er  der  Meinung 
war,  die  Partie  Waitzenbauer's  habe  das  Taschachjoch  überschritten.'*)  Waazcn- 
bauer  hatte  aber  in  der  That  einen  bis  dabin  unbetretenen  Uebergang  ausgeführt. 
Seine  Gesellschaft  war  am  35.  Juni  1868  von  Plangeros  aufgebrochen  und  hatte 
Über  den  Taschachferner,  mit  theilweiser  Benützung  der  Wände  des  <Urkund», 
den  Rücken  dieses  Bergkammes  erreicht.  Vom  Firnfeld  des  Taschachgletschers  auf 
das  des  SechsegertenJerners  übergehend,  würde  eine  steile  Halde  von  mindestens  40" 
Neigung  zu  passiren  gewesen  sein,  was  wegen  des  blanken  Eises  aufgegeben  wurde. 


«Aas  Tirol»  286.     ^  Z.  A.V.  1874,  249'  A.V.  1S74,  339  IT.     «)  M.  JLV.  187«,  69. 

■)Z.A.V.i884,l7&      ^  M.  A.V.  1887,  34s.      *)Jb.  Oe,  A.V.  1869^  3ia      ■)  Z.  A.V.  1869/70,  273. 
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«Wir  Andertea  deshalb  unsere  streng  westliche  Richtung  und  stiegen  nach  einer 
kleinttk  Ausbiegung  nach  Südost,  direct  südlich  die  Hochvernagtwand  an.  Nach 

forcirtetn  Marsche  standen  wir  2  U.  55  auf  der  Kammhöhe.  Der  Hochvernagt- 
ferner  lag  in  voller  Ausdehnung  klar  zu  unseren  Füssen;  prachtvoll,  von  der 
Sonne  beleuchtet^  zeigte  sich  der  Kreuzi<amiD  — *.^)  Daraus  geht  klar  hervor,  dass 
Waitsenbauer  und  Genossen  eine  Einsattlung  im  Kamme  der  Hochvernagt- 
wand  erklommen  und  fiberschritten  haben,  welche  Annahme  ihre  vollsiindige 
Bekräftigung  dadurch  erhSlt,  dass  am  29.  August  187t  Curat  Franz  Senn,  Dr. 
.1.  Renedikt  aus  Wien  und  Th.  Trautwein  :ius  München  gelegentlich  ihres 
Besuches  des  Sextenjoches  den  Führer  Alois  Ennemoser  entsendeten,  um  aus 
dem  auf  einem  Punkte  der  Hochvcrnagtwand  befindlichen  Steinmanol  Waltsep- 
bauer*s  das  dort  zurückgelassene  Schriftstück  so  beheben.  In  einem  hierüber 
abgefassten  Protokoll  wird  dann  endgiltig  constatirt,  <dass  die  Herren  Waitzen- 
haucr  und  Silkrodt  kein  Jocli,  sondern  den  Weisskamm  selbst  übersch ritten 
haben».")  —  Jedentalis  war  aber  der  Name  <  1  aschach  Hochjoch»  tür  diesen 
bereits  dem  Sechsegertenferncr  angehörenden  Üebergang  nicht  zutreffend  und  dürfte 
derselbe  besser  auf  den  von  von  Dechy  so  genannten  Pass  passen. 

Das  Scacteiqocih  3242  m.  ist  die  Einsattlung  im  hÜchsten  nordwestlichen  Win- 
kel des  Hoch vernagtferncrs  zwischen  Hochvcrnagtspitze  westlich  und  Ilochvernagt- 
wand  Östlich.  Dasselbe  blieb  verhaluiissmässig  sehr  lange  unbesucht.  Es  ist  ja  nicht 
ausgeschlossen,  dass  auch  dieser  Hochpass  schon  in  sehr  früher  Zeit  von  Einheimi- 
schen begangen  wurde,  nachweislich  haben  ihn  indess  erst  Dr.  Benedikt,  Pfarrer 
Senn  und  Th.  Trautwein  mit  Alois  Ennemoser  am  39.  August  187t  von  der 
Vcntcr  Seite  her  betreten,  ohne  ihn  SU  überschreiten,  was  nicht  im  Plane  der 

Unternehmung  gelegen  war.  ') 

Am  12.  Juli  1872  erst  wurde  das  Joch  von  Dr.  Häberlin  und  Th.  Peter- 
sen mit  den  Führern  Isaak  Dobler  und  Dominicus  Schöpf,  sowie  einem  Gems- 
jSger  aus  St.  Leonhard  von  Norden  her  Überschritten.  Diese  Gesellschaft  stieg  von 
Mittclbcrg  zum  Pitzthaler  Urkund  hinauf  und  erreichte,  den  Sechsegertenferncr 
nach  aufwärts  querend,  ohne  nennenswerthe  Schwierigkeiten  das  Sextenjoch.  Das- 
selbe wurde  Überschritten,  dann,  quer  südwestlich  entlang  den  Firnhängen  der 
Hodivemagtspitze  und  Sdiwamrandspitze  iraversirend,  das  Gepatschjoch  erreicht 
und  Über  den  Gepatschfemer  nach  einer  abenteuerlichen  Ueberschreltung  dieses  in 
seinem  unteren  Theile  stark  zerborstenen  Ferners  das  Kaunserthal  erreicht.*)  Mit 
der  Ueberschreitung  dieses  Joches  glaubt  Dr.  Th.  Petersen  den  alten  «Sechs- 
egertenweg»  Anich's  wieder  aufgefunden,  während  Curat  Senn  diesen  Üebergang 
auf  das  Tascfaacbjoch  verlegen  zu  sollen  glaubt.^) 

Das  GuaJnijoch  3335  tn.  ist  die  Einsattlung  in  dem  vom  Flochtkogel  süd- 
östlich ziehenden  Kesselwandkamm,  der  mit  der  Guslarspitzc,  deren  untere  Weide - 
hänge  Rofenberg  heissen,  endigt  \md  den  Cuslar-  vom  Kcsselwandferner  scheidet, 
zwischen  Flucbtkogel  und  Kessclwandspitze.    Da  dieses  Joch,  ausser  für  die  Er- 

•)Jb.Üe.A,  V.  .3io.        *)  Privatminheiluog.        »)Z.A.V.  1872,  186,  und  i  S;4.  -50 

und  *)  Z.  A.  V.  1874,  249  ff.  Ventw  Fnmdniliadb  K.  Senn  bemalet  dies  gelegentlich 

Tt).  llarpprccht's  UebtirgiDg  Ober  d$»  Odgrub«R}och  und  Tatcbadtjoch  voa  Kaum  Dich  Veot  «n 
14.  August  iii(t<f. 
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Steigung  des  Flucfatkogels,  nur  in  Verbindung  mit  dem  Kesselwandjocb  touristisclien 
Werth  hat,  wollen  wir  seiner  mit  letzterem  sugleich  gedenken. 

Das  Kesselwandjoch  3251  m.  ist  jener  breite,  ganz  flache  Firnsattel  zwischen 
den  sfid westlichen  Ausläufern  des  Flucht'  n:^'els  und  der  Vorderen  Hintereisspitze, 
in  dem  die  Fismas<;en  des  (itpatschl'emers  und  Kesselwand ferners  ineinanderHiesscn. 
Mit  Recht  konnte  Curat  F.  Senn  noch  im  Jahre  1869  sagen,  dass  es  zu  verwun- 
dern sei,  dass  man  diesem  wichtigsten  und  leichtesten  Passe  zwischen  dem  obersten 
Rofen-  und  Kaunserthal  keine  Aufmerksamkeit  zugewendet  habe.^)  Auf  seine  Ver- 
anlassung hin,  und  theilweise  gezwungen  durch  die  grosse  Zerklüftung  des  Gepatsch- 
ferners in  der  Nähe  des  Gepütschjoches,  wurde  dann  im  Jahre  18^9  von  Alois 
Ennemoser  mit  Dr.  Darmstädter  aus  Mannheim  und  Dr.  Eisenlohr  aus  Heidel- 
berg vom  Gepatschfemer  her  die  Uebenchreitnng  des  Kesselwand-  und  Guslarjoches 
durcbgeffifart.  tSie  gelangten  ohne  Beschwerde  oder  Unfall  auf  unsere  Einsattlung 
(Kesselwandjocb,  A.  d.  V.),  fiberschritten  den  Firn  des  Guslarferners  auf  der  Nord 
Westseite,  um  das  Guslarjoch  zu  erreichen  und  womögücli  noch  den  Fluchiko^el 
zu  ersteigen.  Heranziehendes  Gewitter  verhinderte  sie  an  letzterem  Vorhaben; 
hingegen  kamen  sie  frühzeitig  in  Veni  an.»-) 

Das  Guslarjoch  wurde  dann  sunichst  von  Johann  Arnold  aus  Stolp  und 
Franz  Wiedemaon  aus  München  gelegentlich  einer  Besteigung  des  Fluchlkogels 
betreten  und  überschritten,  und  beide  Joche  bei  solchen  Gelegenheiten  dann  wieder- 
holt überquert.  —  Senn  hat  in  der  Z.  A.  V.  1869,  293  ff,  und  Dr.  Th,  Petersen 
1874,  272  ff.,  eine  genaue  Schilderung  dieses  Gletscherweges  gegeben. 

Unfreiwillig  hat  Arthur  John  Butler  aus  London  mit  Alois  Gscrein  am 
8.  August  1890  einen  neuen  Uebergang  von  Gepatsch  zum  Hochjoch- Hospiz  er- 
öffnet. Anstatt  auf  das  Kesselwandjoch,  kamen  die  Beiden  infolge  Nebels  auf  die 
Finsatrlung  zwischen  der  Hinteren  und  Mittleren  Hintereisspitze,  von  der  sie  Über 
steile  Felsen  ziemlich  mühsam  zum  Hintereisfenier  abstiegen.  Butler  sagt,  dass 
die  I  our  umgekehrt  eine  interessante  Partie  genannt  werden  muss.^) 


5.  Die  Weisskugel  und  ihre  Umgebung. 

Wie  ein  Meisterwerk  der  schaffenden  Naturkrifte  ragt  das  Riesengebilde  aus 

Firn  und  Fels,  die  Weisskugel,  ab  südwestlicher  Eckpfeiler  der  Oetzthaler  Gruppe 
hoch  über  alle  Nachbarn  empor;  sie  ist  der  eigentliche  Scheitelpunkt  der  Gruppe. 
Nach  allen  vier  Himmelsrichtungen  laufen  hochaufragende  Kämrae  aus;  nach  Nord- 
osten der  zur  Wildspitze  streichende  Weisskamm,  nach  Westen  der  wasserscheidende 
Kamm,  welcher  anfinglich  das  Langtaufererthal  vom  Matscher-  und  Planeilthal 
trennt  und  dann  in  den  breiten  Sattel  der  Malserhaidc  absinkt,  südlich  der  Salurn- 
kamm,  welcher  das  Mtitselier-  vom  Schnalserthal  scheidet,  und  (istlicb  endlich, 
beginnend  in  der  Inneren  Quellspitze,  der  zum  Hochjoch  und  zur  l-inailspiize 
streichende  Hauptkamm  (Schnalser  Kammj.   Vier  grosse  Eisströme  senken  sicli  in 
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iiic  kiurcli  ijic5c  kitiiime  gcbildcicii  i  haler.  i  rotzdem  melircre  dieser  Thälcr  111 
belebte  Heerstracsen  mfinden,  sind  dieselben  doch  auch  heute  noch  «ehr  wenig 
besucht,  ja  das  Planeilthal  kanti  als  eines  der  wenigst  besuchten  und  bekannten 

Flochthiilcr  der  Ostalpcn  bezeichnet  werden.  Dieses  grossartige  Gebiet  ist  in  ver- 
haltnissmässig  späten  Jahren  erschlossen  worden  und  auch  heute  noch  zum  Theil 
jungfräulich. 

Die  Weisskagd  3746  m.,  der  sweididchste  Gipfel  der  gesammten  Oetsthaler 
Alpen,  ist  in  mancher  Hinsicht  populErer  als  die  Wildspitze,  welche  nur  jenen 

Bergwanderern  sichtbar  wird,  die  durch  eines  der  nach  Norden  sich  öffnenden 

grossen  Tliälcr  gnnz  in  das  Innere  der  Gruppe  eingedrungen  sind.  Dagegen  zeigt 
sich  der  \vuchtif;e,  über  und  über  mit  Firn  verkleidete  Hau  der  Weisskugei  auch 
dem  Strassenwanderer,  welcher  von  Prad  nach  Tratoi  dem  Stiitserjoch  zustrebt 

oder  von  diesem  kommend  in  den  Vintscbgau  niedersteigt.  Nichtsdestoweniger  er- 
folgte die  Besteigung  der  Weisskugel  erst  in  sehr  spiter  Zeit,  und  jener  unermOd- 

liche  Bergsteiger  von  dem  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  er  der  erste  Stildter 
ist,  dem  es  gelang,  den  Gipfel  der  Wildspitze  zu  erreichen  (J.  A.  Specht  aus 
Wien),  er  ist  auch  der  erste  Ersteiger  der  WeisskugeL 

Das«  dieser  weithin  sichtbare  und  orographisch  wichtige  Berg  seit  jeher  auch 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Topographen  erregt  hat,  ist  naheliegend.  Es 
wurden  auch  Versuche  gemacht,  ihn  zu  erreichen,  doch  gelangen  sie  nicht.  Ueber 
einen  dieser  Vcrsuclic  gibt  das  Protokoll  Nr,  148  der  k.  k.  österreichischen  Militär- 
Triarif^ulirun^j;  von  1S54  Auskunft.  Der  Berg  wird  dort  der  Hintere  Wilde  Eis- 
spitz» oder  die  < WeisskugeU  genannt,  und  es  heilst  dann  weiter: 

«Aus  dem  Matscherthale  kann  dieser  Spits  wohl  eistiegen  werden,  aber  es 
gelingt  nicht  jeden  Sommer;  es  mQssen  sozusagen  nach  WitterungsumstSnden  Tage 
abgewartet  werden,  wo  man  dies  wirklich  gefahrliche  Unternehmen  vollkommen 
auszuführen  im  Stande  ist.  Soll  es  im  Frühjahr  oder  Herbst  geschehen,  so  ist  es  des 
Irischgefallcnen  Schnees  wegen,  der  den  Fussgeber  nicht  auf  der  Oberfläche  erhält, 
ihn  so  tief  einsinken  ISsst,  dass  man  nur  mit  &usserster  MGhe  sich  wieder  empor- 
hebt, bis  zur  glnzlichen  Ermattung  beschwerlich  —  im  Hochsommer  aber,  wo  die 
Sonnenstrahlen  trotz  der  immensen  Höhe  auch  bedeutende  Kräfte  entwickeln,  hat 
man  nicht  nur  denselben  ebenbesagtcn  Umstand,  sondern  an  steilen  Fernerstellcn 
f:i!lT  man  auch  mit  den  abgehenden  Schneeklumpen  wieder  an  denseioen  Ort  zu- 
rück, von  dem  niua  ausgegangen  ist,  die  blosse  Eisfläche  wird  sichtbar,  und  es  zeigt 
sich  factisch  die  Unmöglichkeit,  von  Neuem  vorwärts  tu  kommen  —  durch  nicht 
zu  scheuende  Kosten  und  Zeitaufwand  höchstens  wSre  noch  der  einzige  Behelf 
vorhanden,  Tritt  für  Tritt  an  solchen  Stellen,  die  öfter  nicht  kurz  zu  nennen  sind, 
Stufen  in  das  Eis  hauen  zu  lassen.  So  wurde  in  diesem  Sommer  der  Versuch 
angestellt,  ein  einfaches  Triangulirungssignal,  aus  einer  Stange  und  einigen  Ver- 
schalungsbrettem  bestehend,  auf  die  Spitze  zu  bringen,  doch  die  grSsste  Anstrengung 
und  Ausdauer  verbunden,  scheiterten  an  den  Hindernissen,  die,  je  mehr  sich  dem 
Punkte  genthert,  desto  zahlreicher,  endlich  unüberwindlich  wurden.  Da  9  Stunden 
schon  verwendet  wurden  und  noch  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  zurückzulegen 
gewesen  wäre,  als  man  endlich  nothgedrungen  ohne  Resultat  den  Rückweg  antreten 
niusste,  so  kann  man  11  Stunden  mit  Gewissheit  bezeichnen,  welche  erforderlich 
zur  Erreichung  des  eigentlichen  höchsten  Punktes  wiren.9 
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Die  Auffassung  der  Schwierigkeiten  einer  Eistour,  welche  aus  diesen  Zeilen 
sprechen,  ist  etwas  auftallend,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  betreffende  Mappeur 
doch  vermAge  seines  Berufes  ziemlich  viel  im  Gletschergebiet  herumkam,  und  dass 
in  der  gleichen  Zeit  schon  manche  andere  scbwierlgefe  Gletschertour  ausgeffibrt 
wurde. 

lieber  andere  Versuche  sind  Aufzeichnungen  nicht  vorhanden.  Ruthner,  wel- 
cher gelegentlich  der  Krsteigung  des  Similauns  auch  der  Weisskngel  einen  Besuch 
abstatten  wollte,  konnte  in  jenem  Jahre  (1842J  wegen  schlechten  Wetters  seine 
Absicht  nicht  zur  Ausfflhrung  bringen.  So  blieb  dem  mSchtigen  Berge  der  Ruf 
des  Fremden  und  Ungekannten  bis  zum  Jahre  1861. 

Wie  über  keine  seiner  zahlreichen  anderen  Bergfahrten,  hat  Specht  auch 
über  diese  interessante  Bergtour  keinerlei  Bericht  veröffentlicht.  Ja  noch  kürzer 
als  über  die  Ersteigung  der  Wildspitze  hat  er  sich  über  diese  Tour  gcfasst,  denn 
da«  Veater  Fremdenbuch  1  enthält  unter  dem  3o.  September  186 1  blos  die  lakonische 
Notiz:  «J.  A.  Specht  aus  Wien  mit  Nicodem  und  Leander  Klotz  von  Rofien  auf 
den  Similaun  und  die  Weisskugel.»  —  Petersen  führt  in  seiner  Zusammenstellung 
der  Gipfel  der  Oetzthaler  Alpen  und  deren  wichtigsten  Ersteigungsdaten '1  von  dieser 
Tour  an:  cj.  A.  Specht  aus  Wien  mit  den  Oetzthaler  Fülirern  .lohann  Raticiner 
und  Leander  Klotz,  sowie  einem  Passeierer  Bauern.  Von  Rurzras  über  den  Stein- 
schlagfemer  und  Hintereisjoch  auf  und  ab.»  —  Nach  Senn*«  Touristenkalender") 
hat  Specht  die  Ffihrer  Johann  Raffeiner,  den  Finailer  Toni  aus  Unsere  liebe 
Frau  und  Leander  Klotz  aus  Vent  als  Begleiter  gehabt  Eine  Anfrage  an  den  in 
Wien  lebenden  Touristen  Mieb  ohne  Antwort. 

Erst  im  Jahre  1865  erhielt  die  Weisskugel  den  nächsten  Besuch.  Am  24.  Juni 
dieses  Jahres  gelang  es  Freshfield,  Fox  und  Tuckett  mit  den  Führern  De- 
vouassoud  und  Peter  Michel,  den  Berg  zum  zweiten  Mate  zu  bezwingen.  Diese 
Geaelladkaft  ging  von  Vent  aus,  stieg  durch  das  Rofenthal  auf  den  Hintereisfemer 
und  vom  Langtaufereriocli  aus  auf  die  bis  dahin  noch  jungfräuliche  Langtaii fcrcr- 
spitze  (7  Stunden  von  Vent^.  Diese  Spitze,  welche  tür  die  Weisskuge!  gehalten 
wurde,  hatte  man  ohne  Schwierigkeit  Über  den  Is'urdgrat  erreicht;  von  ihr  stieg 
man  sfidlich  auf  den  obersten  Hintereisfemer  ab,  qucrte  das  oberste  Becken  dien» 
grossen  Gletschers  so  nach  aufwIrts,  dass  man  von  Norden  her  den  schneeigen 
Sattel  zwischen  Innerer  Quellspitze  und  Weisskugel,  das  Hintereisjoch  3465  m., 
erreichte,  woselbst  die  Route  mit  jener  Specht's  zusammentraf,  denn  auch  dieser 
hatte,  wie  auch  nachher  fast  alle  ferneren  Partien,  den  Anstieg  auf  die  höchste 
Spitze  über  den  Südsüdostgrat,  der,  von  einigen  FclskÖpfcn  unterbrochen,  nur  mehr 
aoo  m.  hoch  ansteigt,  genommen.  Tucicett's  Parde  hatte  von  der  Langtaofererspitze 
bis  zum  Hintereisioch  2*/»  Stunden  und  eine  Stunde  auf  den  höchsten  Punkt  ge- 
braucht. Zum  Abstieg  ging  man  zunächst  zum  Hintereisjoch  zurück  und  betrat 
dann  den  Matscherlerner,  über  welchen  man  in  das  Matscherthal  nach  Matsch  und 
Scbluderns  abstieg  (circa  5  Stunden).  Tuckett  hat  —  und  es  würde  schwer 
halten,  Jemanden  zu  finden,  der  ihm  darin  Unrecht  geben  wQrde  —  die  Rundschau 
von  der  Wetsskugel  ganz  besonders  schitn  gefunden.  «Sie  ist,»  sagt  er,  «vielleicht 
die  hfibscheste  mid  erhabenste  Aussiebt  in  ganz  TiroL  Das  Auge  senkt  sich  hinab 

*)  Z.  A.  V.  1876,  231.       *i  Tourist  iV69i  30K 
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in  die  Thiilcr  von  I.angtnnfer«!,  M:it!?ch,  Scliii;ils  i  von  wo  ;uis  Spccht's  frühere 
Krsteigung  slattgelunden  hat)  und  einen  Streiten  des  Vintschgaues,  ausserdem  über- 
blickt es  Theile  der  Oers-  und  Pimhiler.»*) 

Auf  Tuckett  folgte  Curat  Senn  mit  Cyprian  Granbicbler  im  Jahre  t866/) 
(inc!  nach  dieser  Partie  erreichte  zunächst  im  Jahre  1S67  am  i3.  August  Ernst 
IM  eitler  aus  Wien,  von  dessen  Hand  mim  aut"  dem  Giplel  einen  Zettel  vorfand,^) 
den  Herg.  Mit  wem  Ptcitter  gegangen  und  welchen  Weg  er  eingeschlagen,  ist 
nicht  bekannt  geworden.  —  Behoben  wurde  dieser  Zettel  von  der  nicbstfolgenden 
Gesellschaft:  Carl  ttod  Johann  Stfldl  aus  Prag  und  J.  J.  Weilenmann  aus  St.  Gallen 
mit  den  Führern  Cyprian  Granbichler,  Scheiber  und  Raffeiner  am  14.  August 
1868.  Im  Ansticf»  wurde  von  dieser  GeseüschatT  der  directe  Weg  über  den  Hinter- 
eisferner zum  Hintereisjoch,  welcher  nunaicl^r  von  allcu  Vent  zum  Ausgangspunkt 
nehmenden  Partien  eingehalten  wird,  begangen.  Den  Abstieg  nahmen  di«  Brdder 
Stfidl  in  das  Matsdierthal,  Weilen  mann  fiber  den  Steinschlagfemer  in  dasSchnalser- 
thal  nach  Kurzras.  Aoch  diese  drei  Bergsteig«  nennen  die  Aussicht  von  der  Weiss- 
kapel,  die  sie  allerdings  nur  etwas  getröbr  genossen,  eine  ausserordentlich  grossartige, 
und  Stüdl  citirt  in  seinem  Berichte  einen  Brief  Tuckett's  an  Curat  Senn,  in 
welchem  der  Erstere  die  Ueberzeugung  ausspricht:  «er  hfttte  nie  vorher  etwas 
Schöneres  gesehen!»*) 

Schon  am  3i.  desselben  Monats  folgte  Dr.  M.  Holtzmann  aus  London  als 
Besucher  der  Wcisskugel.  Dieser  stieg  mit  dem  Gemsjäger  Tschiggti  ei  vom  Glies- 
hofc  aus  dem  Matschcrthal,  ohne  Zweifel  ebenfalls  das  Hiatercisjoch  betretend,  auf 
den  Gipfel,  nahm  jedoch  zum  Abstieg  nicht  den  directen  Weg  über  den  Hintercis- 
femer,  sondern  stieg  schon  aus  dem  obersten  Theil  desselben  auf  den  Steinschlag- 
ferner und  öber  das  StcIngeröU  den  FelswSnden  entlang  xum  Hochjochweg.  Ueber 
letzteren  wurde  schliesslich  nach  Vcnt  marschirt.*) 

im  Jahre  tS6g  wnrde  die  Weisskugel  dreimal  erstiegen;  1870  wurde  sie 
ausser  von  Dr.  J.  Berreitter  jun.  aus  Innsbruck,  der  einen  neuen  Abstieg  auf  der 
Sfldwestseite  und  zum  Bfirenbartjoch  ausfOhrte,  von  welchem  er  dann  in  das 
Matscherthal  abstieg,')  zum  zweiten  Male  von  J.  J.  Tackett  erreicht.") 

Die  dritte  Partie,  welche  von  der  Weisskugel  in  das  Matscherthal  abstieg, 
war  jene  von  Pfarrer  Franz  Senn  und  Val.  Kaltdortl,  unter  Führung  des  Gabriel 
Spcchlcnhauser  am  12.  Juli  1S69.  Der  Anstieg  wurde  aut  dem  Wege  über  den 
Hintereisfemer  und  das  gleichnamige  Joch  genommen  und  in  io\  g  Stunden  von 
Vent  aus  der  Gipfel  erreicht.  Im  Abstiege  hielt  man  sich,  wihrend  die  beiden 
vorhergehenden  Partien  mehr  die  Mitte  des  Ferners  genommen  harten,  an  dessen 
linker  Seite,  bei  einem  kleinen  Eissee  wurde  das  bernerende  und  ohne  Muhe  das 
I  hal  erreicht.  Circa  37f  Stunden  nach  Verlassen  des  Hintereisjoches  war  man  bei 
den  Glieshöfen.»} 

Im  Jahre  1871,  am  21.  Juli,  Oberschritt  Dr.  E.  J.  Häberlin  aus  Frankfurt 
a.  M.  in  der  Absicht,  die  Weisskogel  aus  dem  Langtaufererthal  zu  erreichen,  das 


Tuckett's  «Hochatpcnstudicn»,  aut.  Ausg.,  II,  lo3  ff.,  Leipzig  1874,  A.  G.  IJcbcskifvl,  uv.A 

A.J.  U,  143.        »}  Jb.  OcA-V.  i«69,  117.        •)  Jb.  Oc.  A.  V.  1869,  109.  *)  Jb.  Oc  A.  V.  im), 

104.  <r.  *)  Venter  Frenutenbudi  D.  ^  Z.A,V.  1869,  U,  108  uod  109.  ^  Z.A.V.  1871,  369. 
*)  Antbor,  «Alpenfretind»  1S70,  116  S, 
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Weisskuge^och  3383  m.,  das  ist  die  fluche  Einscnkung  zwischen  Wcisskugel  süd- 
westlich and  Latkgtaafererspitze  nordöstlich,  etwa  aoo  m.  höher  als  das  Langtauferer- 
joch  und  «ebenso  leicht  zu  beschreiten  als  jenes».    «Auch  die  Weisskugel,  deren 

Ersteigung  durch  das  schlechte  Wetter  vereitelt  wurde,  lässt  sich  so  vom  I.ang- 
taufcrcrthal  aus  leicht  erreichen.  ...  Früher  wurde  das  Joch  häuhg  von  Hirten 
und  Jägern  begangen  und  hndet  sieb  schon  in  Anich's  Karte.  Dieses  scheint  die 
erste  touri^ische  Begehung  gewesen  zu  sein,»  berichtet  hierüber  HXberlin.  Be- 
gleiter waren  swei  Leute  aus  dem  Langtaufererthal,  keine  eigentlichen  Fflhrer.*) 

Vom  Laogtaufererthal  aus  erstiegen  sodann  H.  Lutse  von  Wurmb  und  G. 
von  Furra  mit  Peter  Paul  Gst rein  und  Ru|^ert  Scheiber  —  auf  wclcluni  Wege 
ist  nicht  bekannt  —  am  3o.  August  1871  die  Weisskugel.  Wahrscheinhch  über- 
!>chritt  diese  Gesellschaft  das  Langtaufererjoch  und  wandte  sich  dann  über  den 
Hintereisferner  dem  Hintereisjoch  au. 

Den  Weg  HSberlin's,  vom  Gipfel  der  Weisskugel  aus  absteigend,  hat  Th. 
Harpprecht  aus  Stuttgart  im  Juli  des  Jrihres  1872  eingeschlagen,  indem  er  sich 
anlänglich  auf  der  Hinrcreisscite  hielt  und  schliesslich  das  Wcisskugelioch  betrat, 
vua  dem  aus  er  in  das  Langtaufererthal  abstieg,  auf  welcher  Route  ihm  im  Jahre 
1873  Holst  folgte.^)  Auch  C  Taylor  und  E.  Pendlebury  acheinen  diesen  Weg 
im  Abstiege  gemacht  zu  haben.  Sie  traversirten  am  ra.  Juli  1878  die  Weisskugel 
von  Kurzras  nach  dem  Langtaufererthale,  indem  sie  Ober  das  Weisskugeljoch  ab- 
stiegen.^') 

Im  Anstieg  scheint  diesen  Weg  Carl  Hecke  aus  Reichenberg  mit  Gabriel 
Spechteoha user  am  6.  September  1876  gegangen  zu  sein,  wenigstens  sagt  dies 
eine  kurse  Notiz  im  Venter  Fremdenbuch  II.  Am  17.  August  1891  haben  ihn 
Dr.  Hana  Modlmayr  aus  Würzburg  mit  Josef  Anton  Klotz  aus  Obergurgl  und 
Dr.  Epple  aus  l'uiin  mit  Georg  Rieder  aus  Naturns  ausgcführr.  Vom  Hochjocli- 
hospiz  um  3  U.  55  trüh  aufbrechend,  wurde  7  ü.  5  das  Weisskugeljoch  errcichr 
und  in  dem  aus  dem  Weis^kugclmassiv  herausragenden  Geschrötf  circa  10  Minuten 
gerastet.  Hierauf  erfolgte  wegen  der  bedeutenden  Steilheit  und  des  weichgewordenen 
Schneea  mühsam,  aber  ohne  wesentliche  Schwierigkeit  der  Aufstieg  zum  Grat 
nördlich  vom  Weisskugelgipfcl,  und  zwar  durch  tüe  Nordostflanke  des  Massivs 
von  links  nach  rechts  aufwärts.  Auf  dem  Grate  angelangt,  wurde  in  kurzer  Zeil 
der  südlich  emporragende  Gipfel  erreicht,  8  U.  15.  Den  Abstieg  nahm  Dr.  Modl- 
mayr Über  dea  Steinschlagferner  nach  Kurzras  (Ankunft  daselbst  bereits  12  U. 
mittags),  Dr.  Epple  in  das  Matscherthal.^) 

Seit  dem  Besuche  von  Stddl  und  Weilenmann  (1868)  ist  nun  kein  Jahr 
mehr  vergangen,  in  welchem  die  Weisskugel  nicht  wiederholt  erstiegen  worden 
wiire,  und  wie  bei  allen  erwähnenswcrthcn  Hochgipfeln,  ist  auch  hier  die  Besuciier- 
zabl  in  den  letzten  Jahren  wesentlich  gestiegen.  Sie  ist  aber,  wie  dies  insbesondere 
daa  Hfltcenbttch  der  Karbbader  Hütte  erweist,  noch  lange  keine  nennenswerthe, 
wenigateot  io  Anbetracht  der  Bedeutong  dieses  mfichtigen  Berges,  des  zweithöchsten  . 
Gipfels  der  Oetzthaler  Alpen. 


')  Venter  Fremdenbuch  II  und  Z.A.V,  1872,  158.  *)  Z.A.V.  1874,  2*.<).  *)  (V:.\.'L 
1879,  43.  *}  Kurzruer  Frcnadenbuch,  erginzt  durch  eiae  äncuodlicbe  Privattnitthcilung  des  Dr. 
Modlmayr. 
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Nur  einmal  noch,  im  Jahre  1881,  wurde  ein  neuer  Zugang  zu  «lern  stolzen 
Eisgipfel  der  Weisskugel  eröflinet,  der  directe  Weg  nimlich  aus  dem  Laogtauferertbal 
tum  Bärenbartjoch  und  von  diesem  zur  Spitze.  Den  obersten  Theil  dieses  Weges 
auf  der  Wt'st.scicc  der  Wcibikuj^el  hatte  zwar  Dr.  J.  Bcrre Itter  jr.  aus  Innsbruck 
bereits  im  Jahre  1870  12.  August)  im  Abstieg  durchgctührt/)  doch  hatte  er  den 
weiteren  Abstieg  in  das  Matscherthal  ausgetührt,  so  dass  der  Anstieg  zum  Bären- 
bartjoch immer  noch  den  Reis  des  Neuen  trug. 

Dr.  J.  Berreitter  jr.  aus  Innsbruck,  tu  jener  Zeit  einer  der  stnebsamsten  und 
rüstigsten  Berggänger,  hatte  am  2.  October  1870  (dies  ist  jedenfalls  ein  Versehen; 
aus  dem  ganzen  Berichte  geht  zweifellos  hervor,  dass  nur  der  2.  August  des  Jahres 
1870  gemeint  sein  kann,  was  auch  durch  eine  kurze  Eintragung  im  Yenter  Fremden- 
buch II  bestfltigt  wird)  die  Weisskugel  von  Kum'as  ausgehend  fiber  den  Stein- 
scblagfemer  auf  den  obersten  Hintereisferner  und  Über  das  Hintereisjoch  erstiegen. 
Pfarrer  Franz  Senn  sollte  am  selben  Tage  von  Langtaufers  aus  mit  Berreitter 
auf  der  Weisskugel  zusammentreffen.  Da  Senn  nicht  kam,  wollte  Berreitter 
wenigstens  auf  dem  Wege  absteigen,  den  Senn  hatte  kommen  sollen.  «Ernst  und 
schweigsam,»  so  beichtet  Berreitter^  «mit  dem  Bewusstsdn,  dass  wir  vielleidit 
unsere  volle  Geistes-  und  K6rperkraft  fürs  Leben  einzusetzen  haben  wfirden,  be- 
gannen wir  unmittelbar  von  der  höchsten  Spitze  weg  den  Absti^  fiber  die  schauer- 
liche, fast  2000  Fuss  hohe  Felswand,  die  in  einer  Neigung  von  wohl  70"  gegen 
das  oberste  Plateau  des  Matschcricrners  abfällt.  Etwa  1000  Fuss  ging  es  gerade 
abwSrts,  dann  aber  quer  über  das  morsche  Gewände  gegen  das  mehrerwähntc  Joch 
sttdwestUch  der  Weisskugel  zu.  Jeder  Tritt  musste  sorgsam  geprfift  werden,  und 
fast  V4  Stunden  wussten  wir  nicht,  ob  ein  Auskommen  möglich.  Endlich  blickte 
der  ersehnte  Sattel  in  nächster  Nähe  zu  uns  herüber,  aber  es  galt  noch  eine  .steile 
F.iswand  von  50'  Neigung  durch  m{th<;nmcs  Stufenhnnen  rxi  Ühcrwinden,  ehe  wir 
aul  testen  Schnee  und  zuletzt  zum  Niederblick  in  das  Langtauferertlial  gelangten. 
Von  hier  aus  mfisste  der  Absti^  durch  die  mSssig  geneigte,  streng  nördlich  Ungs 
des  Weisskammes  streichende  Firnmulde  bis  zu  deren  steilem  Abbruch  auf  den 
Langtaufererferner  hin  keine  besondere  Schwierigkeit  bieten,  und  letsterwfihnter 
Absturz  kannte  über  Felsparlicn  ganz  leicht  umgangen  werden.»*) 

Diese  Schilderung  ist  so  klar,  dass  kein  Zweifel  darüber  sein  kann,  dass 
Berreitter  als  Erster  die  Westseite  der  Weisskugel  begangen  hat,  und  zwar  im 
Abstieg,  welchen  W^  dann  J.  Meurer  im  Anstieg  wiederholt  hat,  nur  dass  er 
aus  dem  Langtaufererthal  das  Bärenbartjoch  erreichte,  während  Berreitter  in 
das  Matscherthal  von  letzterem  abstieg. 

J.  Meurer  aus  Wien,  J.  Lautner  aus  Baden  und  F.  J.  Oesterreicher  aus 
Trient  mit  den  Führern  Gabriel  und  Josef  Spechten  hauser  verliessen  Hinterkirch 
am  Morgen  des  3o.  Juli  t88i  und  stiegen  nach  kurzer  Beschreitung  der  Zunge  des 
Langtau fererferners  einem  kleinen  Felskopf  zu,  der  verniuthlich  dem  vom  Bären- 
bartkopf  nördlich  absinkenden,  den  Rfuenbairfcrner  westlich  begrenzenden  Kamm 
angehört.  Auf  der  Ostseile  dieses  Kammes  wurde  sodann  über  sehr  steilen  Firn 
und  zumeist  mittelst  Stufenschlagens  io  das  blanke  Eis  die  obere  ebene  Fimmulde 
und  das  Bärenbartjoch  am  Westfusse  der  Weisskugel  betreten.  Zum  letzten  Anstieg 

■)  Venier  Frendeabuch  It  und  Z.  A.V.  1874,  271.       ^  Z.  A.V.  1(70  U,  109  iimt  iiow 
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benützte  man  die  etwas  rechts  zu  l  äge  tretenden,  sehr  steilen  und  in  liohem  Grade 
brOcbigen  Felsen  und  erreichte  vom  Joch  in  einer  Stunde  den  Gipfel.  Der  Absdeg 
wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  Aber  du  Hintereisjodi  und  den  Mettcher« 

ferner  zurfickgetegt.') 

So  schön  dieser  \N'eg  jedenfalls  der  beschwerlichste  auf  die  Weisskugel  - 
ist,  so  fand  er  bisher  doch  nur  einmal  theilweise  Wiederholung;  das  Langtauiererthal 
ist  eben  nur  schwach  besucht,  und  die  Mehrzahl  der  Weinkugel-Ersteiger  wendete 
sich  bisher  dem  verlocicenden  Hochasyl  der  Karkliader  Hatte  im  obersten  Matscher- 
thale  zu.  Die  hier  berührte  Tour  führten  am  «o.  Juli  1887  Frans  Gitly  und  Heinrich 
Schrammel  aus  Wien  mit  dem  Forstmann  Johann  Patscheider  und  Träger 
Christ,  l'höny  aus.  Von  Hinterkirch,  ab  2  U.  früh,  ging  man  über  Malag  sur 
Morioe  des  Langtaufererferners,  und  zwar  zu  dnem  riesigen  Schottkegel.  Man 
hielt  sich  anfangs  an  die  Ldine,  welche  von  der  Gangischneide  herabsieht,  tra- 
vcrsirte  dann  auf  die  Moräne,  um  dann  abermals  rechts  über  feste  Platten  auf  den 
Felspfeiler,  welcher  von  der  Gangischneide  herab/.icln  und  die  Einmündung  Jcs 
Bärenbartferners  bezeichnet,  zu  gelangen,  3\'^  Stunden.  Dann  ging  man  über  den 
Birenbaitfaver  weiter  aufwärts.  (Die  Felsscbneide  rechts  heisst  im  unteren  Theile 
Gangisch  neide,  sie  trennt  den  Bärenbartferoer  vom  Rothebenferner.)  Um  8  U. 
früh  war  das  Bärenbart joch  328g  m.,  zwischen  Aeusserem  und  Innerem  Bfirenbart' 
kogel,  erreicht.  Der  Innere  Bärenbartkogel  wurde,  weil  sein  Firn  zerklöfter  w:ir, 
auf  der  Matscher  Seite  travtrsirt  und  aul  dieser  bis  zum  Grate,  der  zum  Hiniereis- 
joch  zieht,  angestiegen,  wt:lcher  etwa  100  m.  über  dem  Hintcreisjoch  betreten 
wurde.  Um  10  U.  45  war  die  Spitze  erreicht.^ 

Erwihnt  muss  noch  eine  Ersteigung  der  Wetsskugel  werden,  welche  Dr.  med. 
Rössler  au?;  Leipzig  am  16.  August  1886  ausgeführt  hat,  indem  er  an  diesem  Tage 
mir  den  Führern  S.  Sanrer  und  J.  Auer  zuerst  die  Wildspitze  und  nach  dieser 
am  gleichen  i  age  die  Wcisskugel  erstieg,-'^  welche  Tour  dann,  wie  bereits  erwähnt 
(S.  363),  zweimal  wiederholt  wurde. 

Die  ItangtMifererapitze  3545  m.  ist  trotz  ihrer  ansehnlichen  Hdhe  nur  ein 
Punkt  untergeordneten  Ranges,  da  sie  durch  die  erdrückende  Nähe  der  mächtigen 
Weisskugcl  kein  Ansehen  gewinnen  kann.  Ihre  erste  Ersteigung  durch  Freshfield, 
Fox  und  Tuckctt  ist  eigentlich  das  Werk  eines  Versehens,  wie  oben  S.  285  schon 
berichtet  wurde.*) 

Die  FVeibrunnerBpitze  337  s  m.  ist  der  vorletzte  Gipfel  von  Bedeutung  in 

jenem  Kamme,  welcher  von  der  Weisskugd  westlich  ausläuft  u-  i  ni  obersten 
Etschthal  niedersteigt.  Dieser  Kamm  ist  in  seinem  Beginne  über  und  über  ver- 
gletschert tmd  sendet  besonders  nördlich  in  das  Langtuutcrerthal  eine  Flucht  zer- 
rissener Hängckrner,  welche  ihm  ein  grossartiges  Gepräge  verleihen. 

Die  Freibrunnerspitze  ist,  wie  erwähnt,  der  vorletzte  und  zugleich  bedeutendste 
Gipfel  desselben.  Sie  wurde  am  7.  Juli  1869  von  Valentin  Kaltdorff  aus  Mflnchen 
mit  .losef  Blaas  aus  Miilag  erstiegen.  Von  letzterem  Orte  aus  ging  man,  die  Malag- 
alpe  rechts  liegen  lassend,  am  Gehänge  aufwärts  in  die  Langgrube,  die  von  dem 
vom  Russkopf  herabkommenden  Langgrubferner  erfüllt  ist.    Der  Freibrunner- 


*)  Oe.  A.  Z.  i8S3,  33  IT.     ^  Oe. T.  Z,  1 8M,  101,  ii3, 13S>     ^  ML  A. V.  1996, 20$.     ^  Tuckett^ 
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gletscher,  an  dessen  westlichem  Rande  man  dann  anstieg,  wurde  erst  hoch  oben, 
dicht  unter  der  zwischen  Freibrunnerspitae  und  Rotbkopf  sich  hinaiebcnden  Ein« 
Senkung  betreten,  welch'  letztere  nach  circa  4  Stunden  betreten  wurde.  Vom  Sattel 

aus  erfreute  eine  cnt/.üukcndc  Aussicht,  und  von  ihm  aus  zog  in  östlicher  Richtung 
ein  breiter  Schneerücken  empor,  der  dann  nach  Süden  umbiegt  und  in  einen 
schmalen  Schneegrat  ausläuft.  Wegen  des  vielen  weichen  Schnees  wurde  der  auf 
etwa  do  Minuten  geschitste  Weg  erst  nach  einer  Stunde  bewSltigt.  Kaltdorff 
nennt  die  Besteigung  eine  leichte  und  empfiehlt  sie,  wegen  clor  prachti^'cn  Rund- 
sichl  und  ihrer  Bedeutung  als  Ucbcfgangstour  nach  dem  Planeil-Matscherihale. 
Der  Abstieg  wurde  ntif  den  südöstlich  ablaurcnden  Grat  zum  Planeilferner  ge- 
nommen und  der  Ictxtcre  an  seinem  obersten  Ende  gequerl.  Liii  zum  Matscher- 
femer  zu  gelangen,  musste  an  einer  Fimwand  55**  schrige  hiaangestiegen  werden 
und  wurde  sodann  fiber  einen  Felsvorsprung  der  Gletscher  erreicht.  Nach  1 7«  Stunden 
von  der  Spitze  weg  wurden  die  Felsen  neben  dem  Matscherferncr  betreten  und 
nach  weiteren  t".  Stunden  die  Glieshote  im  MiUscherthale  erreicht. 

Wie  alle  Berge  dieses  Theiles  der  Oetzthaler  Alpen,  ist  auch  die  Frcibrunucr- 
spitse  touristisch  sonst  unbekannt.  Eine  weitere  Besteigung  ist  nicht  zu  unserer 
Kenntoiss  gelangt.  Ueber  die  vermuthiiche  Ersteigung  Weilentnann*«  werden  wir 
gleich  Näheres  erfahren. 

Der  Rosskopf  32.36  m.  ist  der  letzte  nach  Westen  vorgeschobene  Giplel  von 
Rang  im  Siocke  der  Weisskugel.  Die  touristische  Literatur  weiss  nichts  über  eine 
Besteigung  dieses  Berges.  Wir  wollen  indeaa  im  Folgenden  nachweisen,  dass  er 
bereits  1863  erstiegen  wurde,  und  zwar  hat  auf  dieses  Berges  Scheitel  der  be« 
rflhmte  Alicingeher  J,  J.Weilen  mann  aus  St.  Gallen  als  erster  Tourist  seinen 
Fuss  gesetzt,  wiewohl  er  glaubte,  die  FrcibrunnerspJtze  erstiegen  zu  haben.  Mit 
den  Führern  Leander  Klotz  und  Platter  stieg  er  am  22.  Juli  1862  von  Malag  aus 
thalauf  zu  einer  Alpe  —  Weilen  mann  nennt  sie  Beretnix  (BIrenbart),  es  ist  wohl 
die  Malagalpe  —  Und  zu  einer  Firomulde,  die  mehr  westlich  unter  dem  schon 
damab  mit  einer  Stange  geeierten  Gipfel  liegt,  den  Weitenmann  für  die  Frd- 
brunnerspitzc  hitit.  Mühsam  auf  dem  östlichen  Einfassungsprat  derselben  empor- 
kletternd, kam  man  bis  zu  einer  Stelle,  wo  derselbe  in  eine  scharfe  Firnschneide 
auslief.  Nun  wurde  quer  zum  westlichen  Einfassungsgrat  hinubcrgestiegen,  was 
wegen  der  Steilheit  ziemlich  geßihrlich  war.  Dann  stieg  man  Ober  Schon  und 
Eis  empor,  bis  endlich  der  P'irnrücken  erreicht  war.  von  dem  sich  ein  weiter  und 
prnchtii^er  AusMick  nach  dem  Phmeil-  uul!  Matsclierthal  erschloss.  Von  da  zu 
dem  (ür  die  FrcibrLmnerspitze  i;ehalieiicn  tiiptel  liihrtc  eine  schhmke  Schneide, 
thcilvvcisc  mit  Klippen  geziert;  doch  wurde  der  Gipiel  der  vermeintlichen  Frci- 
brunnerspitze  ohne  weitere  Schwierigkeit  erreicht. 

Weilen  mann  schildert  nun  mit  schwungvollen  Worten  die  herrliche  Rundschau 
und  erwähnt  dabei,  da>s  sein  Blick  auch  in  das  PlaneiUIial  eindrang:  .  .  södwHrts, 
im  Mitta^sHchte  schimmernd,  der  firnbeladcne  Höhenzug,  der  Planeil  von  Matsch 
trennt.  1  icf  zu  Füssen,  von  1  annhangen  umdunkelt,  die  einsamen  irittcn  von 
Planeil. . .  .>  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Freibrunnerspitze  gar  nicht  in  der  Um- 
randung des  Planeilthales  aufragt,  sondern  dass  zwischen  ihr  und  dem  Rosskopf 

')  Amtbor,  «Alpeafreund»  1870,  49  (T.  und  Jb.  üc  A.V.  1870,  296. 
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jener  «finibekidene  Höhenzug»  abzweigt,  «der  Planeil  von  Matsch  trennt»,  und 
dasB  die  Freibrannerspitze  ganz  dem  Matscherthal  angehört,  so  dringt  sich  die 

Vermuthung  auf,  dass  Weilen  mann  nicht  auf  der  Freibrunnerspitze  war,  sondern 
sein  Besuch  einem  anderen  Gipfel  dieses  Kammes  galt.  Diese  Vermuthung  wird 
zur  Gewissheit,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  erstens  der  P hui  Wcüenmann's 
war,  über  den  Kaiuni  in  das  oberste  Plaaeilthai  und  von  dieseni  in  das  Matschcrthul 
zu  gelangen,  dass  er  sich  also  von  vorneherein  einem  Punkte  im  Westen  der  Frei- 
brunnerspitze zuwenden  musste,  dass  allen  diesen  Bedingungen  der  Rosskopf 
3236  m.  entspricht,  und  endlich  —  aber  haupts;ie!ilii;h  dass  Weilenmann,  den 
Abstieg  schildernd,  Folgendes  sagt;  «Um  endlich  dem  Matscherthal  uns  zuzuwenden, 
schreiten  wir  über  den  in  kurzer  Fortsetzung  südwärts  sich  erstreckenden,  schwach 
sich  neigenden  Felsenkamm  und  betreten  den  ostwtrts  liegenden  FirnrOcken.  Den 
Fimrficken  verlassend,  schreiten  wir  schrig  (li>er  seinen  Sfidbang  hinab.  Vor  und 
unter  uns  weit  sich  dehnend  der  Planeilgietscher.  Er  steigt  an  der  Süd- 
seite des  verlassenen  Kammes  hinab,  den  weiten  Ueberj^ang  nach  Matsch 
und  den  höchsten  nordöstlichen  Winkel  von  Planeil  deckend.»  Sic  musstcn 
dann  noch  eine  Weile  dem  hier  theilweise  felsigen  Hauptkamme  entlang  gehen,  um 
endlich  missig  ansteigend  den -flachen  Uebergang  nach  Matsch  zu  erreichen.*) 
Es  ist  damit  evident,  dass  der  betretene  Gipfel  nicht  die  Freibrannerspitze  war, 
sondern  nur  der  Rosskopf  gewesen  sein  kann.  —  Der  AiMtieg  nach  Matsch  wurde 
ohne  Schwierigkeit  zu  Ende  geführt. 

Der  Daiueweaii  auch  Dänzewelle  oder  Danzebell  genannt,  3145  m.,  ist 
der  einzige  nennenswerthe,  jedoch  ganz  unvergletscherte  Gipfel,  welcher  dem  das 
einsame  Planeilthal  vom  Langtaufererthal  scheidenden  Kamme  entragt.  Der  Berg 
wird  als  ein  höchst  lohnender  Aussichtspunkt  bezeichnet,  inJess  tehlt  in  der  Lite- 
ratur jede  Erwähnung  desselben.  Erstiegen  wurde  er  schon  gelegentlich  der  Militär- 
TrianguHrung,  denn  das  TriangulirungsprotokoU  aus  dem  Jahre  1854  weist  folgende, 
aus  der  Feder  des  Mappirungsofficiers  Pöl tinger  stammende  Notiz  auf:  «Von 
Bti  I;  und  Copran  (Kapron)  in  Langtaufers,  südlich  län^s  des  Riegclbaches  zur 
Copranalpc  mit  Kapelle.  Nun  wird  vom  Bache  in  südöstücher  Richtiinj^  abgegangen 
und  auf  den  Rücken  zu  kommen  gesucht.  Von  diesem  inuss  dann  die  eigentliche 
südliche  Spitze  erklettert  werden.  Von  Copran  5  Stunden.» 

Noch  weniger  bekannt  ist  der  Scheiderficken  zwischen  Plaoeil-  und  Matscher- 
tfaal;  die  touristische  Literatur  weiss  über  denselben  fast  gar  nichts« 

Das  Kleinbergjöchel,  circa  32oo  m.,  ist  der  einzige  Lfebergang,  welcher  touristi- 
schen Besuch  empfing,  J.  A,  Rutler  aus  London  wanderte  am  8.  August  1888 
mit  Josef  Spechtenhauser  von  dem  Dörfchen  Pianeil  in  dem  einsamen  Planeil- 
thale  bis  zu  der  Abzweigung  jenes  steilansteigenden  Seitenthilchens,  welches  den 
kleinen  KIcinbergfemer  birgt,  aufwfirts.  Infolge  schiechten  Wetters  wurde  die  ge- 
plante Weisskugel-Ersteigung  aufgegeben  und  durch  das  vorerwähnte  karähnlich 
mündende,  steüc  Seitenthalchen  zu  dem  auf  der  A.-V.- Karte  KIcinbergfemer» 
genannten  kleinen  Ferner  angestiegen.  Derselbe  wurde  in  östlicher  Richtung  ge- 
quert  und  nach  8V4  Stunden  von  Planeil  die  Passhöhe  in  den  von  der  Frei- 
brunnerspitze südsüdwestlich  streichenden  Höhenrücken  erreicht.  Die  Höhe  schätzte 

^  «Au»  der  FirncDwdt»  U,  146  S. 
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Butler  auf  beiläufig  3aoo  m.  Der  Abstieg  wurde  in  das  Mattchentuil  ge- 
nommen.') 

Die  Salumspitze  3484  m.  und  die  Lagaunspitze  3438  m.  gehören  an  den 

am  seltensten  besuchten  Gipfeln  der  süiiliclien  Octztlialer  Alpen.  Ist  dieser  geringe 
Rcsiicii  auch  nicht  t^erecluleriigi,  so  ist  er  doch  verstandlich;  erhebt  ja  doch  do- 
minireiid  der  ricbige  Firndoni  der  Wciättkugel  in  bedrückender  Nähe  sein  weisses 

Htupc. 

Die  Saluraspitxe  ist  ein  trigonometrischer  Punkt  und  wurde  zweifellos  ge- 
legentlich der  Militär -Triangulirung  bereits  bestiegen,  da  die  ersten  touristischen 
P.csucher  bereits  einen  Steinmann  auf  dem  Gipfel  vorfanden.  Thatsächlich  findet 
sich  auch  in  dem  Triangulirungsprotokoll  aus  dem  Jahre  1853  die  folgende  Notiz: 
«Salurnferner,  von  Matsch  zur  Matscheralpe,  dann  an  dem  Saturnbache  bis  zum 
Ursprung,  dem  Salumferner.  Man  erreicht,  sich  nach  Osten  wendend,  das  zweite 
Stficlc  des  Femers  und  in  einer  halben  Stunde  die  Spitze.  8  Stunden  von  Matsch. 
Pöltinger,  1853. ^  —  Es  ist  hiebel  nicht  gesagt,  welcher  der  beiden  in  Frage 
kommenden  Gipfel  gemeint  ist;  jedenfalls  war  es  die  Salumspitze. 

Der  erste  touristische  Besuclier  war  Carl  Hecke  aus  Reichenberg  mit  dem 
Ffibrer  Gabriel  Spechtenhauser,  welche  am  7.  September  1876  von  Kuraras 
aus  diesen  Berg  besuchten  und  daranschliessend  die  erste  Ersteigung  der  Lagaun« 
spitze  ausfflhrten.  Kurzras  wurde  an  dem  genannten  Tage  um  y'/i  U.  früh  ver- 
lassen, nach  Uebersetzun^  des  Baches  an  der  rechten  Thalsclfc  zum  Lagaunbach 
emporgestiegen  und  jenseits  desselben  tiber  Geröll  und  Moränen  der  Gletscher 
erreicht.  Ueber  diesen  stiegen  die  Beiden,  zeitweise  von  Steinen  bedroht,  zu  jenem 
namenlosen  Sattel  empor,  der  einerseits  von  der  Salumspitze,  andererseits  von  einem 
glachfialls  unl  enannten  Gipfel  südlich  des  Langgrubjoches  gebildet  wird.  Ueber 
einen  f^teilen,  brüchigen  Felsgrat  wurde  um  11  U.  55  der  Gipfel  der  Salumspitze 
erreicht. 

Von  der  Sulura^pitzc  leitet  ein  beiderseits  steil  abfallender,  grÖsstentheils 
brfichiger  Felsgrat,  der  an  jenem  Tage  nur  an  einer  Stelle  von  Firn  unterbrochen 
war,  zur  Lagaunspitze,  Aber  welchen  Grat  Hecke  mit  seinem  Fflhrer  in  nicht  ganz 
einer  halben  Stunde  den  bis  dahin  unbetretenen  Gipfel  erreichte. 

Die  Aussicht  wird  von  Hecke  sehr  gelobt;  die  Weisskugel  gibt  aus  solcher 
Nähe  ein  imposantes  Schaustück,  lieber  die  Salumspitze  zu  dem  eingangs  erwähnten 
Sattel  zurückkehrend,  nahmen  die  Beiden  den  Abati^  Über  dm  Salurofemer  und 
den  Langgrubjochweg*  in  das  MatscherthaL*)  Das  Kursraser  Fremdenbuch  weist 
noch  einen  zweiten  Besuch  der  Salurn-  und  Lagaunspitze  auf,  den  Dr.  Georg 
Hasse  aus  Saarau  am        Juli  mit  Josef  Spechtenhauser  ausgeführt  hat. 

Die  Schwemmserspitze  ^457  ni.  ist  der  Firni;iplel,  der  den  südwestlichen 
Scheitelpunkt  des  Steinschia^icracrs  bildet  und  das  Oberetteujoch  südlich  begrenzt. 

J.  Hoffmann  aus  Wien  führte  am  4.  September  1875  die  erste  Ersteigung 
dieses  Berges  aus.   Mit  dem  Ffibrer  Josef  Spechtenhauser  von  Kurzras  nus- 


*)  A.  J.  1888,  XIV,  160.  —  M.  A. V.  1889,  la      *)  Eine  Abbnduag  des  &dii»bmefB  mit  Salurn- 

und  I.aguunspitze  nach  einer  Zcuhivi  np  Jcs  Uofrathcs  Professor  Dr.  Friedrich  Simony  enihilh  das 
Jb.  Oc  A.  V.  lii/O.  Die  Z.  A.  V.  1877  bringt  S.  267  die  Noüx  von  Hecke,  welcher  bereits  in  den 
M.  A.  V.  1876,  274,  kUR  beridiMt  hatta. 
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gehend,  verfolgte  er  eine  Stunde  lang  den  Langgrubjochweg,  wandte  sich  jedoch 
dann  rechts  ab  in  der  Richtung  des  Miithühcls  und  RcihcrkogcLs  dem  Schwemmser- 
ferner zu,  aus  welchem  zuerst  der  SUdgiptel  und  von  diesem  über  einen  Felskamm, 
sowie  eine  15  Schrine  hohe  Eiswand  der  Nordgipfel  erj-eicbt  wurde.  4Vt  Stunden 
Ton  Kurzras.  Abgesti^en  wurde  fibcr  den  Steinschlagfemer  und  fiber  diesen 
Kurzrns  in  2  Stunden  40  Minuten  erreicht.') 

Der  Berg  ist  seither  einige  Male  erstiegen  worden,  und  zwar  am  in.  .luli  1S78 
durch  K.  Pendlebury  und  C.  Taylor,  dann  erst  wieder  am  11.  August  1882 
durdi  Emst  Pfibn  aus  München  und  Tb.  Klepsch  aus  Manchester  und  7.  August 
1886  durch  I>r.  V.  Hecht  in  Prag,  sowie  Dr.  Georg  Hasse  in  Saarau  am  aa.  Juli 
1890,  wie  aus  dem  Kurzraser  FremdcnlHic!i  hervorgclit. 

Von  den  JÖchern,  welche  das  obere  Matscherthal  mit  dem  obersten  Schnalser- 
thal  verbinden,  ist  wohl  das  Langgrubjoch  3041  m.  das  am  längsten  bekannte; 
es  wird  bereits  in  sehr  früher  Zeit  auch  als  von  Touristen  begangen  erwlbnt. 
Eine  Schilderung  dieses  Ueberganges  bat  Val.  Kattdorff  in  Amthor's  «Alpen- 
freund) (1870,  54)  verÖtTentlicht, 

Das  Oberettenjoch  3264  m.  ist  erst  aus  viel  jüngerer  Zeit  genannt.  A.  J.  But- 
ler und  Rev.  T.  H.  Archer-Houblon  aus  England  überschritten  es  am  10.  August 
1880  mit  losef  Spechtenhauser.  Vom  GUeabof  au^diend,  stieg  man,  nadtdem 
die  Absicht,  die  Weisskugel  zu  ersteigen,  schlechten  Wetters  halber  aufgegeben 
worden,  aus  dem  inneren  Matscherthale  auf  das  norddstliche  Gehtttge  des  Kleinen 
Oberettenferners  und  (iher  diesen  auf  die  Einsattlung  zwischen  Aeusserer  Quell- 
spitze  und  Schwemmserspitze,  welche  Butler  von  Spechtenhauser  als  Tobarelta- 
jöcbl  bezeichnet  wurde.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Steinschlagferner.  Butler 
sagt,  daas  die  Scfawemmserspitze  vom  Joche  aus  unschwer  su  erreichen  sei.*)  Dieser 
Uebergan-   ./rd  seither  häufig  benüfzt. 

Das  Quelljoch,  circa  33oo  m.,  die  Einsattlung  zwischen  Aeusserer  und  Innerer 
Quellspitze,  ist  noch  jüngeren  Datums.  Es  wurde  gleichfalls  von  A.  J.  Butler  mit 
Josef  Spechtenhauser  begangen.  Am  8.  August  1888,  nachdem  man,  wie  bereits 
gemeldet,  das  Kletnbergföchel  passirt  hatte,  wurde  der  Matscherferner,  dem  man 
sich  an  einem  Punkte  nordwestlich  des  grossen  Eisbruchea  genihert  hatte,  in  der 
Richtung  auf  den  tiefsten  Punkt  des  Kammes  zwischen  Innerer  und  Aeusserer 
Quellspitze  gequert  und  zu  diesem  angestiegen.  Diesen  Sattel,  von  dem  iiutler 
meint,  dass  er  bereits  Öfters  betreten  worden  sei,  nannte  er  «Quelljoch».  Der  Ab- 
stieg erfolgte  Ober  den  Steinschlagfemer.*) 

HöUerscharte  8295  m.  heisst  jene  Einsattlung  in  dem  Scheiderücken  zwischen 
Matscher-  und  Oberettenferner,  über  welche  die  von  der  Carlsbaderhütre  2652  m. 
ausgehenden  Weisskugel-Ersteiger  au«  dem  Becken  des  Oberettenferners  in  jenes  des 
Matscberferners  hinübersteigen. 


')  M.  A.  V.  1876,  3o.  —  Tourist  1875,  369.  —  N.  D.  A<  Z.  187$,  I,  106.  —  KiiRruer  Fiemdeo- 
Inicb.       ^  A.  J.  X,  104.       *)  J.  A.  XtV,  160. 
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b.  Der  Geigeakamm. 

Ein  sehr  stattlicher  Zug,  die  Fortsetzung  des  Weisskammes  fnach  Sonklar's 
Bezeichnung^,  erhebt  sich  zwischen  Pitz-  und  Octzthal.  Wir  nennen  ilui  nach  .seinem 
auäaliendsten  Gipfel  den  Geigeakamm.  Die  südlichsten  Erhebungen  desselben 
bilden  mit  der  Wildspits«  die  Umrahmung  des  schSnea  Firnbeckens  des  Mittel- 
bergfernerSf  und  bis  Uber  das  Pitzthaler  Jöcbl  hinaus  ist  er  stark  vergletschert.  Der 
Kamm  behält  dann  auch  noch  weiter  eine  ansehnliche  Höhe  bei,  aber  sein  zer- 
rissene«; Fclsi^eiüsT  trügt  nur  mehr  eine  massige  Eisbedeckung.  Bios  der  südliche 
Theil  des  Kiunmes  weist  einige  vielbegangene  Einscbartungen  auf:  das  Tautkarjoch, 
Tiefenbach joch,  Rettenbach-  und  Pttsthaler  J6chl.  Der  lange,  bis  an  die  grauen 
Fluthen  des  Inns  reichende  Theil  dagegen  besitzt  nur  von  Touristen  seltener  be* 
nfltzte  Joch  Übergänge. 

Der  Weisse  Kogel  3412  m.,  auch  wiederholt  Vcnter  Weisskugel  genannt,  ragt 
aus  dem  Hauptkamm  dem  Taufkarjoche  zunächst  nordöstlich  auf.  Seine  erste  Er- 
steigung hat  J.  J.  Weilenmann  aus  St.  Gallen  auagefOhrt.  Die  darauf  besAgliche 
Eintragung  im  Venter  Fremdenbuch  (I)  findet  sich  unter  dem  so.  Juli  1862  und  tautet: 
«Nachdem  ich  heute  vom  Weisse  Kogel,  früher  vom  Mitterkopf  im  Pitzthal  und  aus 
der  Nähe  des  Pitzthaler  Jochls  den  MitteUiergferner  übersehen,  habe  ich  mich  über- 
zeugt, dass  ein  directer  Uebergang  von  Fend  nach  Mittelberg  (Taufkarjoch)  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  böte. .;.»')  Ausführlicher,  wenn  auch  bei  Weitem 
nicht  so  plastisch  und  klar  wie  sonst,  schildert  Weilenmann  in  seinem  Werke")  die 
Ersteigung.  Er  brach  erst,  durch  das  schöne  Wetter  verlockt,  um  9  U.  3o  vormittags  — 
allein  -  von  Vcnt  auf.  Tüchtig  gab  es  zu  steigen,  bis  nur  der  vom  Uebergangs- 
punkt  (nach  Mittclberg,  TautkarjOeh  herabziehende  Rotenkarkees  erreicht  wurdc,> 
was  natürlich  nur  eine  Verwechslung  ist,  da  Weilcnmann  ja  zum  Taufkar/emer 
kommen  musste.  «Am  Gletscher  angekommen,  stieg  ich  seinem  erst  von  Fels,  dann 
von  Schneehängen  eingedämmten  Rande  entlang,  darauf  über  diese  schräg  empor 
und  erklomm  die  verwitterten  Klippen  des  hohen  Grates,  den  südwärts  der  Weiss- 
kopf entsendet.  Auch  an  des  Grates  Ostscite  hängt  ein  Gletscher,  längs  dessen  Rund 
ich  auf  den  westlichen,  niedrigeren  üipiel  gelange.»  Auf  einer  durch  Schnee  ganz 
isolirten  Felsplatte  fand  Weilenmann  hier  einen  schwansgrünen,  üppig  wuchern« 
den  Moospolster,  ähnlich  dem-  Aphoriäium  lapponicum.  cDie  zum  höheren  Gipfel 
führende  Schneeschneide  ist  eine  etwas  <;chwinde]ige  Affaire,  da  sie  zu  beiden  Seiten 
in  )iihen  Wänden  abschiesst,  an  deren  tieteren,  weniger  steilen  Partien  scliwarze 
Schrunde  klaffen.»  Weilen  mann  hatte  3'/^  Stunden  von  Vent  aus  gebraucht.  Er 
preist  —  wiewohl  die  Wildspitze  einen  grossen  Theil  des  Rundblickes  vorschliesst 

—  das  Panorama  und  sagt,  dass  er  hochbefiriedigt  von  seinem  Tagewerk  sei,  das 
ihm  einen  so  vollständigen  Einblick  In  die  Eiswelt  des  Mittelbergfcrners  verschaffte 

H.  Wollmann  aus  Berlin,  der  sich  —  ebenfalls  im  Vcnter  Fremdenbucli  I; 

—  die  erste  Ersteigung  zuschreibt,  ist  demnach  im  Irrthum.  Derselbe  ging  mit 
Pfarrer  Senn  unter  Führung  des  Benedict  Klotz  am  3.  Juli  1865  auf  den  Berg. 
Diese  Gesellschaft  stieg  von  Vent  in  norddstlicher  Richtung,  also  unter  dem  Wilden 


')  Siohe  auch  Touriat  18%  3oi.       ^  «Aus  d«:  Firoen«>clt»  tD,  i3i  IT. 
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Mannl  durch,  empor  zur  Moriine  des  Taufkarlerners,  überschritt  diesen  in  einer 
halben  Stunde  und  gelangte  an  die  westliche  Seite  des  FeUkegels,  der  die  Spitze 
bildet.  «Nach  mfibsamem  Klettern  ftber  loses  Geröll,  thells  mit  Glatteis,  theils  mit 
Schnee  bedeckt,»  wurde  nach  einer  halben  Stande  der  schmale,  nach  Sfidcn  und 
Westen  abfallende  Schneegrat,  der  den  Gipfel  bildet,  erreicht.  Die  Aussicht  nennt 
Wollmann  fbcschrSnkt,  aber  interessant».  Zum  Schlüsse  der  Eintragung  spricht 
er  —  ähnlich  wie  Weilenmann  —  die  Ueberzeugung  aus,  dass  einem  Uebcrgang 
von  Vent  nach  Mtttelberg  fiber  den  Mittelbergfemer  nichts  entgegenstehe.  Nach 
Senn*s  Touristenkalender*)  wurde  hiebei  der  sOdlicbe  Gipfel  des  Weissen  Kogeb 
betreten. 

Der  Muttkogel  33o8  m.,  mich  Jio  Hohe  Mutt  genannt,  ist  der  nächste  an- 
sehnliche Gipfel  nördlich  des  Weissen  Kogels.  Manche  in  den  Fremdenbüchern  und 
Berichten  angeführte  Partien  auf  die  Hohe  Mutt  haben  aber  gleichwohl  nur  den 
Muttboden,  circa  a6oo  m.  (gemessener  Punkt  daselbst  2660  m.),  zum  Ziele  gehabt, 
jene  aussichtsreiche  Terrasse  unseres  Berges,  die  alljihrlicli  n^chrfach  besucht  wird. 

Die  Umgebung  der  Inneren  Schwarzen  Schneide  3370  m.  und  des  Lin- 
ken Fernerkogels  f:i!schlich  34X4  m,  in  Wiikhchkcit  nur  etwa  3278  m.  hoch,  ist 
sowohl  aut  den  bisherigen  Ausgaben  der  M.-Sp.-Karie  wie  auf  der  ältesten  Ausgabe 
der  A.-V.-Karte  unrichtig  wiedergegeben.  Erst  die  letzten  Blitter  der  letzteren  geben 
nach  Dr.  Peter8en*s  Aufklärungen  den  Kammverlauf  richtig  wieder.  Der  Haupt- 
kamm Verläuft  nämlicli  nicht  vom  Muttkogel  33oS  m.  nordwestlich  zum  Linken 
Fcrnerkugcl,  sondern  nördlich  zu  einem  Giptei  zwischen  diesem  und  der  Inneren 
Schwarzen  Schneide,  den  Dr.  Petersen  mit  dem  Aneroid  33oö  ni.  hoch  fand  und, 
weil  am  Scheitel  des  Tiefenbachferners  aufragend,  Tiefenbacbkogel  nannte.  Die 
reambulirte  M.-Sp.-Karte  cotirt  ihn,  ohne  den  Namen  anzugeben  mit  33o9  m.  Der 
Linke  Fernerkogel  stellt  sich  nach  diesen  Beobachtungen  nur  als  ein  niedriger 
Seitenast  des  eben  genannten  Gipfels  dar,  der  in  den  Mittelbergierner  vorspringt 
und  einen  Grat  entsendet,  welcher  den  Karlesferner  vom  Mittelbergferner  trennt. 
Der  höchste  Punkt  dieses  ganzen  Theiles  ist  die  Inn««  Schwarze  Schneide  3370  m.; 
von  ihr  aus  ISuft  dann  auch  der  Scbttderficken  zwischen  Pitv-  und  Oetzthal 
nffrdllch  weiter.^) 

Der  Tiefenbacbkogel  33o9  m,  wurde  also  bei  der  erwähnten  Gelegenheit  von 
Dr.  Petersen,  M.  von  Dechy  und  Dr.  V.  Hecht  und  den  Führern  Alois  Enne- 
moaer,  Johann  Pinggera  aus  Sulden  und  Josef  Spechtenhauaer  am  a3.  Juit  1874 
zum  ersten  Male  touristisch  betreten.  Eine  Stange,  die  man  auf  dem  Gipfel  fand, 
rfihne  zweifellos  von  Einheimischen  her,  die  sie  wohl  zu  Vermessungszwecken  auf- 
gesreüt  haben  mochten;  ein  Vermessungsofficier  dürfte  indess  den  Gipfel  nicht  be- 
treten haben,  da  sonst  jene  Ungenauigkeit  der  Karte  nicht  zu  erklären  wäre.  Die 
Gesellschaft  stieg  von  Vent  auf  den  Muttboden,  gelangte  nach  aVs  Stunden  an- 
gesichts des  Muttkogels  an  den  Rand  des  Nördlichen  Weisskarfemers  und  nach 
circa  ,  Stunden  über  eine  Einsattlung  in  dem  vom  Muttkogel  südöstlich  abfallen- 
den Kamm  auf  den  Jenseits  zu  Thal  ziehenden  Tiefenbachferner.  Ueber  diesen  stieg 
man  in  nordwestlicher  Richtung  an  und  kam  somit  auf  den  tiefsten  Punkt  im 
Kamme,  das 


>)  Tourist  1869,  3o2.       ^  Z.  A.  V.  187«,  iSt  und  189.  —  M.  A.  V.  1S7S,  67. 
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Tiefenbachjoch  circa  3244  m.  (Ancrnirlmessiin«^  Petcrscn\  welches  also  zwischen 
Tiefenbachkogel  südwestlich  und  Innerer  Schwarzer  Schneide  nördhch  einschneidet. 
Auch  dieses  Joch  wurde  somit  tum  ersten  Male  betreten  und  nach  erfolgter  Be- 
steigung beider  dasselbe  fiberhöhenden  Gipfel  aoch  nach  dem  Karlesfemer  zu  über- 
schrieen, und  zwar  gelangte  man  durch  ein  steiles  Felscoi  l  i  in  25  Minuten  auf 
den  Karlesfemer,  erreichte  in  45  Minuten  dessen  aperen  Rand  und  nach  i'/t  Stunden 
Mittelberg. 

Der  Ticfcnbachkogel,  eine  mässig  hohe  Felspyramide,  wurde  vom  Joch  aus 
in  50  Minuten  erreicht.  Er  ist  natürlich  kein  Ausaichtapunkt,  gab  aber  der  Gesell- 
schaft vollkommenen  Aufschluss  über  die  in  den  Karten  nicht  richtig  gezeichnete 
Umgebung.  Gleichfalls  vom  Ticfcnbacliioch  nus  erstieg  man  dann  die  Innere 
Schwarze  Schneide  3370  m.,  und  zwar,  eine  «nicht  übermässig  steile  Felswnnd 
aufwärts  verfolgend»,  in  25  Minuten.  Die  beiden  etwa  gleich  hohen,  aus  Ghmmer- 
schiefer  bestehenden  Gipfelerhebungen  wurden  nadieinander  betreten  und,  da  der 
ganze  nordwestlich  ziehende  Gebirgszweig,  an  den  sich  nördlich  das  Rettenbachthal 
anlehnt,  Überhaupt  Schwarze  Schneide  heisst,  »Innere  Schwarze  Schneide^  genannt. 
Der  höchste,  eine  sehr  lohnende  Aussicht  bietende  üipfel  bildet  einen  langen,  über- 
hrnten  Rücken,  dessen  Östliches  Hnde  .sich  noch  auf  3369  m.  erhebt.  Der  Abstieg 
wurde,  wie  erwähnt,  über  das  Tiefenbachjoch  nach  Mittelberg  ausgeführt') 

Erst  acht  Jahre  spSter,  am  3o.  August  1892,  erfolgte  die  zweite  Ersteigung, 
und  zwar  durch  M.  Zeno  Diemcr  au»  MQncben  und  Fritz  Geibcl  aus  Braunschweig. 
Diemcr  hatte  am  Vormittag  des  genannten  Tage^  den  l  inken  Fernerkogel  erstiegen, 
nachmittags  stieg  er  über  das  Rettenbaclijoch  uiui  den  nördlichen  Eishang  auf  diesen 
Gipfel,  den  er  einen  Aussichtspunkt  ersten  Ranges  nennt.  Die  Besteigung  wird  als 
leicht  bezeichnet,  sie  erfordert  nur  des  steilen  Eishanges  wegen  grosse  Vonicht.*) 

Erwihnt  sei  hiebei  nur,  dass  Tuckett  in  seinen  «Hochalpenatudien«  (S.  102} 
schon  1ST15  crwjihnt,  dass  «Mittelberg  bereits  früher  von  Heil.  Geist  (soll  heissen 
Heil.  Kren/'  im  Oet/lhal  über  die  Schwarze  Schneide,  den  Han^'enden  Ferner  und 
die  rechte  Seite  des  untertn  Theiles  des  Mittelbergterncrs  erreicht  wurde»,  ohne 
indess  irgendwelche  bestimmte  Thatsacben  anzuführen. 

Der  Linke  Fernerkogd  3278  m.,  der,  wie  bereits  erwShnt,  in  den  Mittelberg- 
ferner vortretende  kurze  Seitenast  unseres  Kammes,  wurde  am  3o.  August  189a  von 
M.  Zeno  Diemer  aus  Münclicn  und  Fritz  Geibel  ans  Braunschweig  zum  ersten 
Male  betreten.  Diese  beiden  Herren  verliessen  an  dem  genannten  Tnge  die  eben 
zur  Erölfnung  bereite  Braunschweiger  Hütte,  stiegen  auf  dem  Karlesferner  bis  aut 
dessen  oberste  Terrasse  und  von  dort  auf  den  Schneesattel  zwischen  Innerer  Schwarzer 
Schneide  und  dem  Pemerkogel.  Von  dort  wurde  zuerst  links  auagebogen  und  dann 
über  den  zerri.sscnen  Grat  die  Schncekuppe  des  Linken  Fernerko^els  betreten.^) 

Die  Aeussere  Schwarze  Schneide  3194  m.  ist  der  höchste  Punkt  des  Scheide- 
rückens zwischen  Venter  und  Rettenbachthal.  Der  Gipfel  ist  ein  trigonometrisch 
bestimmter  Punkt  und  wurde  gelegentlich  der  Militir-Trianguliruug  erstiegen,  sowie 
mit  einem  Steiiunann  versehen.  Touristisch  wurde  er  erst  189 1,  und  zwar  am 
2.  September,  von  Willy  Mauke  aus  München  und  Dr.  Puff  aus  Basel  mit  Ffihrer 
Caspar  Grfiner  aus  Sölden  betreten.  Die  Herren  gingen  von  Sölden  aus,  stiegen 
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im  RetTenbachthale  bis  zu  den  Felsen  und  durch  diese  auf  einen  östlichen  Vorgipfel, 
von  dem  aus  sie  mittelst  schwieriger  Gratkletterei  den  höchsten  Punkt  erreichten. 
Der  Abstieg  wurde  über  den  Südwestgrat  genommen,  welchen  die  Herren,  eine 
Klettentelle  ausgenommen,  unschwierig  fftnden.*) 

Der  Gaialacherkogel  3052  m.  ist  der  am  weitesten  östlich  gegen  Sölden  vor» 
geschobene  Gipfel  in  dem  mlchtigen  Kamm  der  Schwarzen  Schneide,  der  östlichste 
Gipfel  von  Bedeutung  in  Jcniscll  cu.  Eine  sehr  ausführliche  Schilderung  einer  Er- 
steigung dieses  Berges  Init  Dr.  Tlicodor  Helm  veroifentlicht ;  *)  freilich  scheint  die- 
selbe in  ijiauclier  Hinsicht  etwas  übertrieben.  Dr.  Helm  ging  mit  seiner  Frau  Irene 
und  Führer  Ferdinand  Plallcr  von  Heil.  Kreuz  erat  uul  der  Strasse  gegen  Zwie&el- 
stein  und  stieg  dann  Aber  die  Gaislacher  Alpe  zum  Gaislacher  See  empor.  «Mit 
frischere  Muth,»  heisst  es  weiter,  «gingen  wir  dann  an  den  schwierigsten  Thcil 
unseres  Tagewerkes:  die  Erkletterung  der  Uist  unersleiglich  aussehenden  Geröllwand 
des  Gaislacher  Kogels  »  Man  erreichte  den  zersplitterten  CJrat  und  über  diesen  den 
Gipfel  in  5  Stunden  von  Heil.  Kreuz.  Die  «unersieigiicii  aussehende  Gerullwand» 
wurde  im  Abstieg  idemlich  rasch  passirt,  denn  bereits  40  Minuten  nach  Verlassen 
des  Gipfels  war  man  wieder  bei  dem  See  und  stieg  dann  über  den  Muttboden  nach 
HeiL  Kreuz  ab. 

Das  Rettenbachjoch  circa  3ooo  m.  ist  die  Einsattlung  im  Hauptkamme  nörd- 
lich der  Inneren  Schwarten  Schneide.  Dr.  Petersen  nennt  dasselbe^)  einen  be- 
achtenswerten Uebergang  von  Sölden  nach  dem  Mittelbergferner,  oder  in  Verbin- 
dung mit  dem  Taufkarjocb  nach  Vent.  Gewiss  wurde  dasselbe  schon  in  frfiherer  Zeit 
begangen.  Auch  einige  von  Jenen,  welche  die  Wildspitae  von  Sölden  aus  erstiegen, 
haben  es  überschritten  und  über  den  Karlesferner  den  Mittelbergferner  betreten. 
Bei  solcher  Gelegenheit  erwähnt" Professor  K.  Zoeppritz  aus  Giessen  zum  ersten 
Mal  in  der  Literatur  die  l leberschreitung  des  Rettenbachjoches.  Derselbe  war  näm- 
lich am  5.  Scpteuiber  1874  mit  den  Führern  G.  Praxmarer  und  Alois  Grüner 
behufs  eines  Versuches  zur  Ersteigung  der  Wildspitze  von  Sölden  durch  das  Retten-  ' 
bacbthal  bis  unterhalb  des  Pitzthalcr  Jöchls  angestiegen,  hatte  dieses  jedoch  rechts 
gelassen  und  war  über  den  Rettenbachferner  zum  Sattel  zwischen  Karleskogel 
(Fernerkogel)  und  Innerer  Schwarzer  Schneide  angestiegen  (4'/»  Stunden).*) 

Der  Karleskogel,  richtiger  Rettenbachfernerkogel,  3 106  m.,  entragt  dem  Kamme 
nördlich  dem  ebengcnannten  Joche.  Dieser  Gipiel  wurde  erst  im  Jahre  lägo  be- 
stiegen, und  zwar  von  L.  Purtscheller  aus  Salzburg,  der  ihn  am  s3.  August 
des  genannten  Jahres  allein  erreichte.^)  Der  Aufbruch  von  Sölden  erfolgte  um 
4  U.  3o  früh,  der  Anstieg  auf  dem  steilen,  dann  sanften  Thalw^  durch  das  Retten« 
hachthal.  Am  Thalschluss  stieg  Purtscheller'  auf  einem  von  den  Pitzthaler 
Führern  angelegten  Wege  erst  in  nordwestlicher,  dann  westlicher  Richtung  zum 
nördlichen  Arm  des  Rettenbachferners  unterhalb  des  Pitzthaier  JÖchls.  Sich  links 
(sadwestUcb)  wendend,  wurden  die  theilweise  sehr  steilen  FirnhSnge  erstiegen, 
worauf  der  Fernerkogel,  in  mehreren  zackigen  ThÜrmen  gipfelnd,  sichtbar  wurde. 
Der  höchste  Zacken  wurde  nach  einer  kurzen,  aber  nicht  unschwierigen  Kletterei 
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um  9  U.  15  erreicht.  Der  südlich  sicli  anschliessende,  etwas  niedrigere  FeUthum 
trug  eine  Vermessungsstange.    Der  Abstieg  erloigte  aut  gleichem  Wege. 

Die  Erwähnung  einer  Vermessungsstange  auf  dem  niedrigeren  Gipfel  legt  die 
Vermutbung  nahe,  das«  die  im  TiiangulirungsproiokoU  voo  1841»  Nr.  153,  erwfihote 
«Rothe  Schneid»  oder  «Hochspitze>  bei  Sölden  mit  dem  Karies-  oder  Rettenbach- 
fernerkogel  identisch  sei;  denn  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Jäger,  Hirten  und 
dergleichen  thi!^  röthlichbraune  Felsgebilde  am  Thalschluss  im  Gegensatz  zu  der 
rechten  i  haiwand,  welche  Schwarze  Schneide  heisst,  als  Rothe  Schneide  an- 
sprachen. 

Das  Fitzfhaler  Jöctil  3995  m.  folgt  nun  zunfichst  nördlich.  Es  ist  eine  Ein- 
sattlung, welche  das  Mittelberg-  (Pitz-)  Thal  mit  Jem  Polles-  und  Rettenbachtbsl 
verbindet,  jedoch  in  dem  Seitenknmnie  liegt.  Der  l  elsgiplel  3oii  m.  theilt  den 
Pollesferner  in  zwei  Theile.  lieber  den  nördlichen  Arm  und  eine  Scharte  nördlich 
des  erwähnten  Gipfels  führt  der  Uebergang  in  das  Pollesthal,  welcher  auch  Polles- 
joch  heisst.  Der  viel  mehr  begangene  Sattel  ist  jedoch  der  südlich  des  erw2hnten 
Felskopfes,  der  auf  den  obersten  Thcil  des  südlichen  Armes  des  Pollesferners  führt. 
Letzterer  wird  inJess  nur  für  wenige  Schritte  betreten,  indem  man  quer  über  seinen 
Firn  aut  einen  zweiten  Sattel  in  dem  Scheiderücken  des  Rettenbach-  und  Pollcs- 
thales  losgeht  und  über  diesen,  das  eigentliche  «JÖchU,  in  das  Rettenbachtbal 
gelangt.  Dieser  Verbindungsweg  zwischen  dem  Pits-  und  Oetzthale  scheint  schon 
in  früher  Zeit  begangen  worden  zu  sein  und  gehört  demnach  nicht  zu  jenen,  fttr 
die  man  die  erste  Begehung  noch  feststellen  kann,  denn  Einheimische  scheinen 
ihn  schon  in  sehr  früher  Zeit  benützt  zu  haben.  Auch  von  Touristen  erwähnt 
Ruthner')  bereits  1858,  dass  nach  Aussage  des  Curaien  «jährlich  doch  ein-  oder 
ein  paar  Mal  Fremde  durch  das  I  lial  kommen,  gewöhnlich  um  über  den  Oel- 
gnibenweg  nach  der  Gepatachalpe  oder  über  das  JÖchl  nach  Sölden  zu  gehen». 
Er  (Ruth n er)  selbst  hat  es  am  19,  August  1858  Qberschritten  und  —  wohl  als 
Erster  —  auch  eingehend  beschrieben.  Auch  J.  J.  VVeilenmann  hat  es  bereits 
unhuigs  der  Sechzigerjahre  und  1862)  Überschritten  und  begeistert  und  an- 

schaulich geschildert.*) 

Etwa  gleichzeitig  mit  Ruthner  hat  es  bereits  Stotter  Qberschritten.  Letsterer 
erwähnt  dies  zwar  nicht  ausdrücklich,  es  geht  aber  aus  seiner  Schilderung  hervor. 
«Steigt  man  (von  Miltelberg)  am  Fusawege  empor,  der  über  das  JÖchle  nach 
Sölden  leitet,  so  sieht  man  den  Ferner  von  Stufe  zu  Stufe  sich  erheben,  immer 
breiter  das  Thal  austüllcn  und  schliesslich  mit  viclgetheilten  Karen  an  der  Wild- 
spitze und  deren  Nachbarn,  den  Rothen  Kögeln,  der  Schwarzen  Schneide  und  dem 
Mittagskogel,  haften.  Bald  lenkt  der  Pfad  selbst  auf  die  Eisdecke,  welche  hier  die 
Thalscheide  übergiesst,  und  kurz  darauf  ist  der  Ueberpuigapunkt,  das  Jöchle  9453' K., 
erreicht,  eine  ergreifende  Aussicht  der  Gletscher  nahe  und  ferne  bietend.'' 

Das  Seiterjöchl  3057  m.  ist  eine  Einsattlung  in  dem  Kamme  der  Schwarzen 
Schneide,  weiche  den  Rcttenbachterner  mit  dem  Seiterterner  und  damit  das  Retten- 
bachtbal (Sölden)  mit  dem  inneren  Oetzthal  (Vent)  verbindet,  doch  wurde  das  Joch 
auch  aus  dem  Mittelbergthal  (Pitztfaal)  nach  Vent  benfitzt,  in  welchem  Falle  man 
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über  das  Rettenbachjoch,  eine  Einsattlung  zwischen  lauerer  Schwarzer  Schneide 
und  Ktrles-  oder  Fernerkogcl,  vom  lUries-  auf  den  Rectenbachferner  oder  amgekdirt 
ttbereusteigen  hat. 

Den  üebergang  haben  zuerst  eiriuc  Gcnisjäger  aus  dem  Pitzthal  begangen. 
Einer  derselben  hat  dann  am  12.  Juli  i863  Dr.  KpscnlKirdt  .ms  Hcrliii  und  im 
August  desselben  Jnhrcs  den  Ciiratcn  von  PIan^cro>  iil'cr  das  Joch  getühit. 

Als  nächäiu  Partie  begingen  es  :i>udunn  der  unermüdliche  Plarrer  Franz  Senn, 
Professor  Karl  Plank  aus  Ulm  und  FOhrer  Benedict  Klotz  am  17.  September  i863. 
Senn  hat  darfiber  in  seiner  anschaulichen  Weise  Bericht  erstattet.  Um  6  U.  wurde 
Vent  verlassen  und  über  die  Bcrgmähdcr  und  das  Weisse  Kar  auf  den  Muttbodcn 
angestiegen.  Vom  Muttbodcn,  dessen  herrliche  .^ussich^  gerühmt  wird,  wendete  man 
sich  in  das  I  hal  des  i  ielenbachlenicrs,  dessen  nordöstlicher  Theil  Seiterteraer  (auch 
Birkenbachfemerj  genannt  wird,  und  stieg  über  den  letzteren  zur  Jochböhe  empor, 
welche  man  nach  dem  jenseitigen  Rettenbacbferner  Qberscbritt.  Dessen  oberster 
Theil,  welcher  einigermaassen  zerklüftet  war,  wurde  gequert,  der  Pitzkamm  im 
Rettenbach joch  überstiegen  und  jenseits  über  den  Karies-  zum  Mittelbergfemer 
und  nach  Mittelherg  abgestiegen.') 

Im  Jahre  18G5  {ii.  Juli)  wiederholte  C.  Benzicu  aus  Berlin  mit  einem  Mittel- 
berger  Jäger  den  Weg,  welcher  dann  öfter  begangen  wurde.  —  Erwähnt  wird  er 
auch  von  Franz  Wied emann,')  ebenso  von  Karl  Seitz')  u.  s.  w. 

Eine  Eintragung  findet  sich  auch  im  ältesten  Vcnter  Fremdenbuch,  die  jedoch 
etwas  unklar  ist.  Sie  lautet;  «i.  August  (1855).  Ftilkncr  Johann  vom  grossen 
Oetzthakr  über  das  Seiterschartel  nach  Fcnd  zum  Vernagt  und  zurück  nach  Sölden.» 
Falkner  scheint  ein  Einbeimischer  gewesen  zu  sein  (vielleicht  ein  Jäger?),  und  ea 
ist  möglich,  dass  er  wohl  beide  Partien,  aber  getrennt,  ausgeführt  hat,  nSmücb 
beide  Male  von  Sölden  ausging  und  nur  gemeinsam  eintrug.  Es  dürfte  wohl  das 
Seiterjöchl  gemeint  sein. 

Den  Kamm  weiter  nach  Nordeu  verJolgend,  treffen  wir  dann  eine  Reihe  zum 
Theil  ganz  ansehnlicher  Gipfel,  über  die  wir  keinerlei  touristische  Aufzeichnungen 
besitzen.  Freilich  sind  die  alten  Fremdenbücher  aus  Plangeroa  und  Mittelberg, 
ebenso  die  Bücher  der  nicht  inehr  lebenden  Führer  nicht  mehr  aufzutreiben  ge- 
wesen, so  dass  uns  ein  oder  der  andere  Besuch  jener  vergessenen  Bergreihe  un- 
bekannt geblieben  ist.  So  müssen  wir  sie  denn  wenigstens  als  unbeschrieben  be- 
zeichnen. Es  sind  dies  vom  Poilesjoch  der  Reihe  nach:  Wurmsitzkogel  3043  m., 
GMhrabkogel  3198  m.,  WasserÜialkogel  3248  m.  und  Puikogd  334s  m.  Be- 
sonders  der  Pulkogel,  ein  dunkles,  stolz  aufstrebendes  Felagerüst,  ist  eine  ganz 
ansehnliche  ßcrggestalt,  und  es  muss  als  erstaunlich  bezeichnet  werden,  dass  sich 
in  der  alpinen  Literatur,  wie  es  scheint,  keine  Erwähnung  desselben  vorfindet.  In 
Reisehandbüchern,  z.  B.  Bädekcr,  wird  angeführt,  dass  er  nicht  schwierig  zu  be- 
steigen sei  und  man  ihn  durch  das  Wasserthal  erreiche. 

Bios  einer  dieser  Gipfel  wird  erwähnt,  nämlich  der  GschraMtogel  SigS  m. 
Dieser  ist  die  erste  namhaftere  Erhebuog  nördlich  des  Pollesjöchb,  wird  aber  bereits 
von  dem  nahen  Wasserthalkogel  3248  m.  f>n  Höhe  nbertroffen  und  von  dem 
mächtigen  Puikogel  3341  m.  ganz  bedeutend  überhöht.  Im  Mitteiberger  Fremden- 
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buch  Hndct  sich  unterm  27.  August  187H  eint:  Eintragung  über  eine  Ersteigung 
desselbeD,  welche  wahrscheinlich  die  Partie  des  Dr.  med.  A.  M.  Berns,  Frau  Dr. 
W.  B.  J.  Berns  und  Dr.  phiK  J.  van  Rees  mit  Pflbrer  Th.  Ploner  aus  Pregratten 
betrifft. 

Der  Mittlere  Sonnenkogel,  ein  namhafter,  jedoch  in  Jen  Karten  nicht  be- 
nannter Giplel  südlich  des  Puikogels,  wurde  am  R.  August  1872  von  Hermann 
Golle  mit  Führer  Isaak  Dobler  in  7  Stunden  von  Mittelberg  aus  erstiegen.  Bei 
besserem  Scbnee  soll  aber  die  Tour  auch  in  5  bis  6  Stunden  ausgefflhrt  werden 
kfinnen.  «Der  Berg  ist  etwas  geübrlicher  wie  der  Mitiagskogel,  aber  nicht  so  be- 
schwerlich wie  letzterer,  dagegen  in  der  Aussicht  nachstehend»  weil  der  Patkogel 
viel  verdeckt.»') 

Die  Hohe  Geige  3395  m.  ist  der  zunächst  nördlich  autragcnde  und  zugleich 
höchste  Gipfel  in  dem  ganxen  Kamme  nördlich  des  Weissen  Kogels.  Dieser  domi- 
nirende  Gipfel  hatte  natürlich  schon  in  frttber  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Mappeure 

erregt,  und  diese  haben  denn  auch  seine  erste  Ersteigung  ausgeführt.  Das  Trian- 
gulirungsprotokoll  von  1853  enthält  hierüber  folgenden  Bericht  aus  der  Feder  des 
k.  und  k.  Hauptmannes  Ganahl:  «Von  Huben  in  das  Pollesihal  an  der  südlichen 
Abdachung,  indem  man  die  Alpe  Taya  links  Usst.  Sodann  geht  man  anfangs  io 
westlicher  Richtung  Aber  den  eraten,  minder  gefahrvollen  Femer,  dann  in  nörd- 
licher über  .'1  zweiten,  stark  serklQfteten  und  bei  2  Stunden  dauernden  Femer, 
nach  Jessen  IJeberschreitung  man  an  eine  sehr  steile  Eis-  und  Schneewand  gelangt, 
unter  der  sich  eine  breite  Kluft  befmdet.  Diese  Stelle,  die  Stunden  andauert, 
ist  lebensgefährlich  und  mit  sehr  viel  Anstrengung  zurückzulegen.  Hat  man  diese 
Wand  «rstiegen,  so  erreicht  man  in  einer  Stunde  die  höchste  Spitze,  deren  Local- 
name  <Rettenkarlerspitze>  ist  (10  Stunden  von  Huben).»  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  auf  dem  Gipfel  eine  Pyramide  mit  Stange  errichtet. 

Erst  20  .Iiihre  spiUer  hat  der  Herg  wieder  Besuch  erhalten,  niitnlicii  den 
des  Dr.  ih.  Petersen  mit  C.  Bcnziun  aus  Berlin  und  den  Führern  Alois  Enne- 
moser,  Leander  und  Alois  Schöpf.  Diese  Gesellschaft  verliess  am  so.  Juli  1873 
Plangeros  und  stieg  östlich  vom  Dorfe  in  das  Weissmaurachthllcben  empor,  aus 
detn  man  über  ein  trümmerbesactes  Kar  den  Wcissmaurachfemer  und  über  diesen 
den  Kamm  erreichte.  Nun  wandte  man  sich  dem  Grate  entlang  nördlich,  bezie- 
hungsweise nordwestlich,  erreichte  über  eine  kleine,  aussichtsreiche  Scharte  den  Vor- 
gipfet  und  —  stets  in  anstrengender  Felskletterei  —  die  Felsen  am  Fusse  des 
Hauptgipfeb,  welcher  dann  Ober  eine  Fimschneide  gewonnen  wurde  (6  Stunden 
von  Plangeros).  Schneegestöber  und  Nebel  hinderten  die  Aussicht,  doch  rauss 
diese  gewiss  eine  sehr  lohnende  sein.  Der  Abstieg  wurde  in  küra^ester  Linie  auf 
und  über  den  Mittleren  VVeissmaurachfemer  ausgeführt  und  nach  Plangeros  geeilt, 
das  man  bereits  i  Stunde  55  Minuten  nach  Verbissen  des  Gipfels  erreichte.*) 

Das  Fremdenbuch  in  Plangeros  verzeichnet  sodann  ab  weiteren  Besuch  den- 
jenigen des  Dr.  Adolf  Er  man  aus  Berlin.  Derselbe  weilte  vom  8.  bis  i3.  August 
1884  in  Plangeros  und  hat  in  dieser  Zeit  mit  Alois  Ennemoser  die  Hohe  Geige 
erstiegen.  Einen  Versuch  machte,  wie  das  gleiche  Fremdenbuch  besagt,  Dr.  V.  Hecht 
aus  Prag  mit  dam  Führer  G.  Stabeler  von  St.  Leonhardt  Aber  Plangeros  auf  den 


*i  Amtbor,  •Alpenfreimd»  1873,  320.       •}  Z.  A.  V.  1874,  285  ff. 


Digltlzed  by  Google 


.y  Google 


Die  OetitlMler  Grappe. 


3oi 


Sattel  südlich  der  Hohen  Geige  und  über  den  Südgrat.  Die  Tour  musste  aber 
we^n  Zeitmangels  40  oder  50  m.  unter  dem  Gipfel  aufgegeben  werden. 

Im  Mitteiberger  Fremdenbucb  geben  endlich  Gottfried  Dieler  jun.  und  Otto 
Melzer  unter  dem  24.  Juli  i8go  als  Ziel  ihrer  Reise  die  Hohe  Geige  an. 

Der  Kamm  erlei  iet  dann  im  weiteren  Verlauf  die  tiefe  Einsattlung  des  Hunds- 
bachcr  ndvr  Hreitlehner  Jöchls  2640  m  ,  einer  bercii.s  seit  den  Slresfen  Zeiten 
vielbegungcuca,  nicht  vergletscherten  Verbindung  von  Pitz-  und  Oeuthal,  nach  der 
er  die  Höhe  von  3 100  m.  nicht  mehr  erreicht. 

Des  Hundsbacher  JÖchl  ist  jedenfalls  einer  der  bereits  in  ältester  Zeit  be- 
gangenen Verbindungswege  zwischen  Pitz-  und  Oetzthal.  Schon  der  bekannte  Fuss- 
geher Kyseiak  erwähnt  seiner  wie  folgt;  «Unter  dem  Dörkhcn  Huben,  wo  der 
mannbar  gewordene  Oetzbach  nach  Westen  bedeutend  ausgreift,  führt  eine  Brücke 
und  Gangsteig  zu  ergiebigen  Sennereien  und  dann  immer  westlich  Obern  Felder- 
kogel ins  Pizenthel.»^) 

Dem  Kamme  weiter  folgend,  erreichen  wir  weiter  den  serspaltenen  Felskopf 
des  Reiserkogels  oder  F Ünft > tu"  rkop fes  307R  m,  und  den  höchsten  Punkt 
dieses  Kammtheiles,  den  Loibiskogel  3o8g  m.  Dieser  letztere  ist  ein  trigono- 
metrischer Punkt  und  jedenfalls  schon  gelegentlich  der  frfiberen  Landesaufnahmen 
zu  Vermessungsswecken  besucht  worden.  Auch  dflrften  gewiss  Touristen,  welche 
die  unteren  Theile  des  Pits-  oAu  0  r/.thales  durchwandert  oder  gar  zur  Sommer- 
frische gemacht  haben,  seinen  Giplel  betreten  haben,  indess  liegt  keine  Schilderung 
eines  solchen  Besuches  vor. 

Das  Loibiqoch  circa  3ooo  m.  ist  angeblich  die  Einsattlung  zwischen  dem 
Loibiskogel  nördlich  und  dem  Reiserkogel  sfidlich.  Dasselbe  dflrfte  wohl  den 
jigern  bereits  bekannt  gewesen  sein,  touristisch  wurde  es  erst  am  17.  Juli  1879 
von  L.  Pfaendler  aus  Neu-Ulm,  Oberst  von  Bibra  imd  Dr.  med.  Baunibach 
mit  dem  Führer  Kürschner  ßbersch ritten.  Diese  Gesellschaft  brach  von  Piösmös 
aui,  stieg  Östlich  über  den  berusten  Schuttkegel  gegen  eine  steik  Terrasse  an,  über 
welche  man  auf  den  Blöcken  eines  alten  Bergsturses  einen  zweiten  Absatz  erreichte. 
Lieber  ein  sehr  steiles  Schneefeld  (bis  50")  gelangte  man  an  den  auf  der  Specialkarte 
nicht  verzeichneten  Reiserferner  (nach  Sonklar)  und  über  diesen  auf  das  Joch. 
Jenseits  ging  es  sehr  steil  hinab  zu  dem  Wege,  der  vom  Hreitlehner  Jöchl  nach 
Huben  führt,  und  wurde  letzteres  nach  9  Stunden  von  PiÖsmös  erreicht. 

Nach  der  beigegebenen  Skisse,^  welche  Son klares  Karte  entnommen  ist, 
mflssen  jedoch  gerechte  Zweifid  wach  werden,  ob  auch  wirklich  die  Einsattlung 
zwischen  Reiserkogel  und  Loibiskogel  und  nicht  jene  zwischen  ersterem  und  dem 
Hochkogel  begangen  wurde.  Sonklar  verzeichnet  nSimlich  den  Loibiskogel  zu  weit 
südlich,  dort,  wo  die  Specialkarte  den  Heiserkogel  (FünfhngerkopQ  angibt.  Von 
letzterem  zieht  ein  Felsgrat  ältlich  zum  Falderkogel  (Felderkogel),  der  den  Kleinen 
Loibislemer  südlich  begrenzt  und  g^en  das  Thal  der  Breitlehner  Alpe  mit  dem 
Jochwege  scheidet.  Nach  Ueberschreiten  des  angeblichen  Loibisjoches  hätte  also 
auch  noch  dieser  Grat  überstiegen  werden  mfj.ssen,  was  nicht  erwähnt  wird.  Der 
betretene  Uebergang  dürfte  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Einsattlung 
zwischen  Rdserkogel  und  Hochkogel  sein. 
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Nun  folgt  eine  Reihe  von  (ii(ML-lii.  üI>lt-  die  wir  in  touristischer  Hinsicht 
keinerlei  Nachrichten  besitzen;  es  sind  liies  der  Feuerkogel  294S  ni.,  Tristcn- 
kogel  2995  m.,  Kans  3o23  m.,  Langkarlspitze  3047  id.,  Plattigerkogel 
3075111.,  Blockkogel  307401.,  Rothbleistkopf  «868  m.,  Hairlacher  Seekopf 
3o35  m.  und  Grieskogel  3o34  m.  Kurz  nach  letzterem  Gipfel  entsendet  der  Kamm 
einen  nordöstlichen  Scitcnast,  der  sich  alsbald  7:>im  Feiler  ^Fundus  Feilerl  3o8o  m. 
autbchwingt.  Die&er  trigonometrische  Funkt  wurde  bereits  bei  der  Katastralvermes- 
sung  1853  von  Umhausen  atis  über  die  Wenderalpe,  Salzplatte  und  Schafwand  er> 
stiegen  und  ist  nachher  ein  nicht  selten  besuchter  Aussichtspunkt  fOr  die  Besucher 
des  unteren  Octzthales  geworden.  Neuerer  Zeit  wurde  auch  vom  Oe.  T.-C.  eine 
Schutzhütte  in  der  Fundusalpe  erbaut. 

Es  folgt  dann  der  Sehn  I  h  i  iiimel  j.SiSin.,  ein  gleichfalls  öfter  besuchter 
Aussichtsberg,  und  der  W  lidgrat  2969  ni.,  in  dem  der  lange  Kamm  sich  in  seine 
letzten,  in  das  Innthal  abfallenden  Zweige  spaltet. 


7.  Der  Pitz— Kaunser  ScheiderUcken. 

An  Längcnentfaltung  der  bedeutendste  und  auch  in  Bezug  auf  die  Höbe  seiner 
formenschönen  Gipfel  einer  der  hervorragendsten  Nebenkämme  in  unserer  Gruppe 
ist  der  Scheiderücken  der  Thiilcf  von  Pitz  und  Knuns.  Zci^c-n  viele  Ciipte!  des 
inneren  Oetzthales  infolge  der  grossen  mittleren  Kammhöhe  und  der  Breite  der 
Hauptkämme,  sowie  der  vielfach  die  Falten  und  Winde  der  BerggerOsie  flber- 
kleidenden  und  abrundenden  GletscberflbersOge  weniger  schneidige  Formen,  und 
setzen  dieselben  dem  Ersteiget  wenig  oder  keine  nennenswerthen  Schwierigkeiten 
entgegen,  so  trifft  dies  in  Bezug  auf  die  Zinnen  und  Klippen  des  Pitz — Kaunser 
Scheiderückens  durchaus  nicht  zu.  Auch  hier  besitzt  die  Kammlinie  eine  bedeutende 
relative  und  absolute  Höhe,  und  auffallend  tiefe  Einschnitte  kommen  nicht  vor,  aber 
der  Abfall  desselben  nach  Ost  und  West  In  die  durch  ihn  geschiedenen  viel  tiefer 
liegenden  Thäler  ist  ein  ungemein  schroffer,  die  relative  Erhebung  der  einzelnen 
Gipfel  über  die  beiderscit :i;en  Tlialiurtlien  eine  sehr  l>c;ii:hrcnswcrthe  und  dabei  die 
eigentliche  K.nnnisehneide  eine  viellaeh  i,'eselKirtete.  An  den  sciiroil  aufgethürmten 
Fclsbauten  der  nennenswerthen  Giptel  hängen  zumeist  ebenso  steile,  zerrissene 
Gletscher.  Hält  man  dazu  die  bedeutende  Längenentwicklung  der  beiden  Thäler, 
insbesondere  aber  jene  des  Pitzthaies,  welche  mit  als  Grund  dafUr  angesehen  werden 
muss,  dass  die  Mehrzahl  der  Besucher  blos  den  Thalschlüssen  zustrebte  und  auch 
heute  noch  vor  Allem  trachter.  diese  zu  erreichen,  so  erscheint  es  begreiflich,  dass 
die  im  mittleren  Verlaufe  der  Kämme  aufragenden  Giplel  selbst  heute  noch  zum  1  heil 
unbetreten,  mindestens  touristisch  unbekannt  sind.  Dass  der  Besuch  dieser  Thäler 
Oberhaupt  ein  gegen  früher  bedeutend  grösserer  geworden  ist,  ist  wesentlich  der 
Thätigkeit  der  Section  Frankfurt  des  D.  u.  Oe.  A.-\'.  /.u  danken,  welche  drei  Schatk- 
hüuser  im  Kaunsertha!  das  Gepatschhaus  und  die  Rauhenkopftiütte,  im  innersten 
Pitzthale  die  'l'.ischachhütlc  crsrclU  und  zahlreiche  Wegbauten  ausgeführt  hat. 
Noch  in  den  Fünuigcrjahren  kam  es  vor,  dass  in  manchem  Jahre  kein  Tourist  in 
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den  innersten  Zweigen  jener  Thäler  erschien,  und  die  ersten  Ueberschreitungen  des 
Wei$«lanitiiies  (riebe  S.  977  und  a8o)  waren  fOr  die  wekabgeschtedenen  Bewohner 
jener  Thiler  semationelle  Ereignisse. 

Der  Pitz — Kaunser  Kamm  löst  sich  in  der  Hochvernagtspitze  aus  dem  Weisa^ 

kämme  los  und  zieht,  schwach  S-förmig  gekrOmmt,  fast  rein  nördlich  bis  zum 
Walllahrtsjöchl,  von  wo  er  sich  nordwestlich  wendet  und  mit  noch  ansehnlichen, 
wenn  auch  nicht  vergletscherten  Erhebungen  als  quergestclltcr,  breiter  Röcken  in 
das  grosse  Knie  des  Innthaies  abnnkt.  Die  höchste  Erhebung  des  Kammes  ist  die 
stolze,  selten  erstiegene  Watzespitxet  doch  weist  der  Kamm  noch  mehrere,  fast 
ebenbürtige  Erhebungen  auf 

Die  Sechsegertenspitzen,  höhere  3430  m.,  sind  zwei  flache,  völlig  übereiste 
Kuppen,  welche  dem  Beginne  des  Pitz— Kaunser  Scheiderückens  unmittelbar  nörd- 
lich der  Hochvernagtspitze  entragen,  aber  durchaus  keine  ausgebildete  Individualitlt 
zeigen.  Auch  touristisch  sind  die  bei  Jen  Gipfel  fast  beUnglo«,  da  der  Gepatsch- 
femerztiflu«';.  welcher  von  der  Westseite  der  Scchsegertcnspitzcn  tu  Thal  zieht, 
selbst  sehr  zerklüttet  ist  und  gerade  über  dem  zerrissensten  1  heile  des  Gepatsch- 
ferners endigt  und  sonach  keinen  prakticablen  Uebergang  zulässt.  Aus  diesem 
Grunde  blieben  diese  beiden  Fimkuppen  auch  wahrscheinlich  lange  unbetreten,  und 
es  scheint,  daas  Heinrich  Hess  und  L.  Purtscheller  am  39.  Juli  1SB7  gelegentlich 
ihrer  Gratwanderung  von  der  VVildspitze  zum  Oelgrubenjoch  die  erste  Ersteigung 
ausgeführt  haben,  indem  sie,  von  der  Hochvernagtspitze  nördlich  absteigend,  den 
Kamm  weitei  vertolgten,  um  zur  Inneren  Üeigrubenspitze  zu  gelangen,  wobei  sie 
beide  Firnkuppen  von  Süd  nach  Nord  Uberschreiten  mussten/)'  welche  Ueberschrei- 
tung  keinerlei  nennenswerthe  Schwierigkeiten  aufwies. 

F)  is  Oelgrubenjoch  3oi3  m.  ist  die  tiefste  Einsattlung  in  dem  vergletscherten 
Theüe  des  Pitz— Kaunser  Scheiderückens.  Es  hat  zweifellos  schon  in  sehr  früher 
Zeit  den  Einwohnern  der  beiden  Thäler,  die  es  verbindet,  den  Uebergang  vermittelt. 
Auch  die  Brttder  Klotz  haben  es  schon  betreten,  und  wir  finden  in  diesen  Zeilen 
wiederholt  seiner  Erwähnung  gethan.  Wetlenmann  fiberschritt  es  allein  bereits  in 
den  Jahren  1861  und  1862.-)  Unter  Anderem  wird  es  auch  vun  Harpprecht 
geschildert,  der  es  gelegentlich  seines  l'eberganges  von  Gepatsch  nach  Vent  über- 
schritt,'*) früher  schon  von   1  uckclt  im  A.  J.  1865,  143. 

Die  Innere  Oelgrubenspitze  3265  m.  flankirt  dieses  Joch,  das  den  nordwest- 
lichen Arm  des  Sechsegertenfemcrs  mit  dem  Gepatsch  verbindet,  als  nichster  sfid- 
Ucher  Thorwart.  Diese  Hochwarte  ist  weniger  durch  ihre  Form  ausgezeichnet, 
denn  sie  erscheint  flach  und  dachartig  aufgebaut,  als  dmch  ihre  in  der  That  über 
alle  Erwartung  günstige  und  grossartige  Aussicht  zu  einiger  Berühmtheit  gelangt. 
Dass  sie  so  nahe  cineiii  nicht  selten  begangenen  Passe  aufragt,  lässt  es  wunderlich 
ersehenen,  dass  kein  Versuch  gemacht  worden  sein  soll,  diesen  jedem  Besucher 
einen  mindestens  höchst  instructiven  Rundblick  verheissenden  Gipfel  zu  erreichen, 
bis  1871,  und  r.wnr  am  28.  Juli,  Dr.  Th.  Petersen  und  Dr.  Häberlin  aus  Frank- 
furt am  Main  mit  Alois  Ennenioscr  und  Gregor  Klotz  den  Gipfel  betraten.  Diese 
Gesellschalt  hatte  Miitelberg  im  Pitzthale  an  jenem  Tage  um  6  U.  morgens  ver- 
lassen und  war  über  den  Secbsegertenfemer  ohne  alle  Hindernisse  bis  unter  das 
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Oelgrubenjoch  angestiegen.  Gregor  ging  mit  dem  Gepäck  über  das  Joch  voraus, 
die  Anderen  stiegen  der  weiter  sfidlich  am  Fusse  der  Inneren  Oelgrabeospitze  be> 

findlichen  JochhÖhCi  für  die  Dr.  Petersen  eigentlich  vorzugsweise  die  Bezeichnung 
«Oelgrubenjoch •  anwenden  möchte,  zu.  Von  da  wurde  längs  des  Kammes,  bis  der 
Firn,  welcliLr  l^sher  bis  aul  den  Cirat  reichte,  sich  auskeilt,  angestiegen,  auf  dem 
Felsgrat  einige  Klatter  weit  geritten  und  schliesslich  über  grobe  Blöcke  der  üjpicl- 
punkt  erreicht.  Die  grossartige  und  höchst  instnictive  RundKlmu  achildert  Dr. 
Petersen  eingebend  und  schliesst  seine  Worte  damit,  dass  er  sagt:  «Dem  Über 
das  Oelgrubenjoch  ziehenden  Reisenden  kann  daher  die  Innere  Oelgrubenspitze, 
deren  Frsteigimi^  bei  schneelreiem  Firn  allerdings  etwas  mehr  Zeit  bcnöthigen  würde, 
als  wir  aulüuvveaden  hatten  (eine  halbe  Stunde  vom  Joch),  nur  aut  das  Wärmste 
empfohlen  werden.»')  Diese  Empfehlung  hat  gewirkt,  denn  heute  wird  dieser  leicht 
zugSngiiche  Aussichtspunkt  bereits  von  einem  grossen  Bruchtheii  der  il1>er  das  Oel- 
grubenjoch wandernden  Naturfreunde  besucht. —  Einen  neuen  Absti^  von  der  Inneren 
Oelgrubenspitze  hat  Dr.  Th  Petersen  mit  Praxmarer  jun.  am  28.  August  iSgS 
aufgeführt.  Er  verfftli^ic  den  Südosti^rat  Ms  in  den  Wonnetferner,  querte  diesen 
und  ging  längs  der  rechtsseitigen  Wand  an  einer  Felseckc  vorüber,  zuletzt  über 
den  MoifnenrQcken  direcc  zum  Ende  des  Rauhenkopfweges,  wo  zum  Besuch  der 
Rauhenkopfhütte  der  Gepatschfemer  betreten  werden  mnss.  Die  letzte  Strecke 
dieses  Weges  soll  durch  Anlage  eines  Steiges  gangbarer  gemacht  werden.*) 

Die  Aeussere  Oelgrubenspitze  332o  m.  ist  eine  weitaus  schärfer  und  kühner 
ausgeprägte  Berggcstalt.  Als  stolzes,  doppelgipleligcs,  dunkeltaibigcs  Felsgebäude 
von  thurmartigem  Aufbau  schwingt  sie  sich  hoch  über  das  an  ihrem  Südfusse  ein- 
schneidende Oelgrubenjoch  auf,  und  Jeder,  der  je  diesen  Gipfel  gesehen,  wird 
Dr.  Petersen  Recht  geben,  wenn  er  behauptet:  «Die  Aeussere  Oelgrubenspitze 
ist  das  lohncnJste  Object  in  der  Umgebung  der  Gepaischalpc,  denn  ausser  seiner 
schönen  Form  besitzt  dieser  Gipfel  auch  noch  eine  prächtige,  auserlesen  schöne 
Rundschau.* 

Der  südliche  Gipfel  ist  der  hdbere,  und  dieser  wurde  zuerst  am  17.  August 
1876  von  den  Führern  Prazmarer  und  Ignaz  Schöpf  erstiegen. 

Als  erster  «Herr»  betrat  dann  Graf  Franz  Schaffgotsch  mit  Prazmarer 

am  22.  August  1R79  die  stolze  Zinne.  Bis  zum  Jahre  1885  folgten  noch  weitere 
sieben  Ersteigungen,  darunter  1881  eine  durch  Fräulein  Julie  von  Sauer-Csaky 
aus  Wien,  so  dass  Dr.  Petersen,  welcher  diesen  Gipfel  im  September  1884  mit 
Prazmarer  bestieg,  bereits  die  neunte  &ateigung  ausführte. 

Alle  Partien  dürften  ungeflihr  den  gleichen  Weg  eingeschlagen  haben,  nimlich 
anfänglich  entlang  dem  Wege  zum  Oelgrubenjoch,  dann  nach  etwa  i'/g  Stunden 
in  der  Richtung  des  sich  nordöstlich  ziehenden  Einschnittes,  zuerst  noch  auf 
schmalem  Pfade,  bald  aber  Über  Geröll  und  Schneehänge  in  das  lange,  steile 
Couloir,  das  zwischen  dem  höchsten  und  dem  gegen  das  Oelgrubenjoch  vorgescho- 
benen Gipfel  auf  den  Grat  führt.  Von  dort  ist  in  einer  halben  Stunde  durch  die 
Felsen  der  hr>cliste  Gipfel  erreicht.  (Von  der  genannten  Gralscharte  kann  auch, 
aber  nicht  unbeschwerlich,  zum  Sechsegertenferner  abgestiegen  werden.)  Jetzt  er> 
leichtert  sogar  eine  Weganlage  die  Ersteigung. ' 


>)  Z.  A.  V.  1872,  189  «,       «}  JH  A.  V.  1893,  106. 
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Der  fast  ebenso  hohe  Nordgipfel  wurde  zum  ersten  Male  von  J.  P.  Farrar 
aus  London  mit  Pr«xmarer  betreceo,  und  zwar  vom  SQdgipfcl  aus.')  Die  Fehen 
sahen  schlecht  aus,  erwiesen  sich  indess  als  nicht  sonderlich  schwierig.  In  35  Mi- 
nuten war  die  tiefe  Scharte  umgangen  und  der  Nordgipfel  erreicht;  ebensoviel 
wurde  zurück  gebiauchr. 

Der  Wonnetberg  3io6m,,  ein  bis  hoch  hinaut  mit  Weiden  überzogener  Vur- 
bau  am  Sddwestfusse  der  Inneren  Oelgrubcnspitzc,  ein  sehr  leicht  zuganglicher 
RQcken,  ist  ein  besonders  günstiger  Uebersichtspunkt  Aber  die  Eiswelt  des  Gepatsch. 
Bereits  Weilen  mann  singt  in  begeisterten  Tönen  das  Lob  dieser  Warte,*)  und  audi 
der  ernste  Sonklar  reiht  ihn  in  seiner  Uebersicht  der  cAussicbtspunkte  in  den 
Alpen»  unter  die  hcrvorrngendsten/'') 

In  dem  mehriach  die  Kichtung  wechselnden  Kamme  nordlich  von  der  Acusscren 
Ocigrubenspitze  herrscht  in  Bezug  auf  die  Nomenclatur  einige  Unklarheit  Zunfidist 
dem  schönen  Doppelgipfel  des  letzteren  Berges  folgt,  in  nordöstlicher  Richtung 
über  einen  Sattel  scharfgratig  ansteigend,  die  mit  3328  m.  cotirte  Spitze,  welche 
auf  den  Karten  keinen  Namen  trätet.  Von  ihr  aus  steigt  der  Grat  nördlich  rasch 
an  zur  domimrcndeii  Uüli«  dieses  i  heiles,  der  3398  m.  holucn  inneren  ülick- 
spitze,  auch  Hintere  Eiskastenspitzc,  sinkt  dann  zunächst,  etwas  ostnuidüstiich 
verhiufend,  zur  Mittleren  Eiskastenspitze  oder  Aeusseren  Blickspitze') 
337t  m.  ab  (in  der  A.-V.- Karte  als  Bückspit/e  bezeichnet),  streicht  weiter  nord- 
westlich, um  knapp  vor  dem  Wurmthaler  Joch  wieder  in  die  Nordostrichtung  zurück- 
zukehren und  nochmals  massig  zur  Vorderen  F.isknstenspitze  3127  ni.  anzu- 
steigen, welcher  Gipfel  etwas  östlich  zwischen  Vorderem  Eiskastenlerncr  und  Kirt'cl- 
femer  aus  dem  Grate  vorspringt.  Der  Hauptgrat  wendet  sich  dann  wieder  nord- 
westlich, um  zuletzt  in  nördlicher  Richtung  sich  zu  den  Habmesköpfen  3286  m. 
aufzuschwingen.  Er  streicht  weiterhin  nördlich,  wendet  sich  am  Nordende  des 
Rirtelferners  östlich  dem  I.öcherl;(>gel  3328  m.  zu,  erleidet  al  ermals  in  nörd- 
licher Richtung  weiterhmfend  —  die  Kinsattlung  des  Kost  i  z  jociies  circa  3oSo  ra., 
steigt  aber  dann  rasch  wieder  zu  bedeutender  Höhe  an,  indem  er  über  den  Vor- 
gipfel 3370  ffl.  den  Rostizkogel  3407  m,  bildet  In  schwachem  Bogen  mit  aus- 
gesprochener Nordricbtung  strebt  der  Grat  dann  dem  Culminationspunkte  des  ganzen 
Kammes,  der  3533  m.  hohen  Watzespitze,  zu. 

Dieser  ganze  Kammverlaiif  /"eichnet  sich  sowohl  durch  die  Formenschönheit 
meiner  Gipfelbildungen,  wie  durch  die  Steilheit  seiner  beiderseitigen  Gehänge  aus, 
welch  letztere  insbesondere  für  die  Westflanke  charakteristisch  ist  Dagegen  gehören 
seine  simmtlichen  Gipfel  zu  den  am  wenigsten  besuchten  der  ganzen  Gruppe,  wozu 
gewiss  auch  der  Umstand  beiträgt,  dass  blos  auf  der  Pitzthaler  Seite  entsprechende 
Unterkunft  vorhanden  ist,  wo  jedoch  noch  höhere  und  grossartigere  Ziele  winken. 

Das  Wurmthaler  Joch  circa  3150  m.  ist  die  Finsattlung  zwischen  Vorderer 
und  Mittlerer  Eiskastenspitze  und  vermittelt  die  Verbindung  zwischen  Mittelberg  im 

')  Z.  A.V.  1885,  375  IT.,  und  A.  J.  1881,  ?6i.  »)  «Aus  der  Firncnwcli«  III,  105.  ')  Jb.  Oc.  A.V. 
1867,  15.  *)  Die  rMmbulirtc  Spccialkarlc  wendet  die  Bezeichnung  «Aeus^crc  lilickspitze»  tür  diesen 
PiuÄt  SB.  Naehdein  dies  ein  trigonometrucher  Punkt  ist  und  diese  im  militür-gcograpluwlien  Institute, 
wie  man  dem  Verfasser  saj;tc,  piincipicU  in  ihren  lic/civjhuungcii  nicht  gclnJcrt  werden,  ilürlie  es 
acb  cnpMtlen,  die  obige  Nomenclatur  dieses  llieile«  de«  FiU'K«unsef]gr«tes  auch  in  der  touristischen 
LkarMur  bdniiMbalm. 
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F''i[ztliale  und  dein  mittleren  Kaunserthalc.  Ks  wird  mach  Petersen')  in  neuerer 
Zeit  zuweilen  als  Uebergangspunkt  /.wischen  den  gcnunnten  beiden  1  hälera  benützt. 
Dr.  Petersen  meint,  dass  auch  südlich  der  Mittleren  Eiskastenspitse  der  Uebergang 
ohne  Schwiertgiceiten  bewerkfttelligt  wtcdeii  kann. 

Das  Rostizjoch  circa  3o8o  m.  verbindet  das  Rostizkar  im  Kaunserthal  mit 
dem  untersten  Taschachthal,  beziehungsweise  dessen  Seitenast  mit  dem  RilTelsee; 
es  ist  touristisch  so  gut  wie  unbekannt. 

Die  Innere  Blickspitze  3398  m.  ist,  wie  erwMbnt,  der  hervorragendste  Gipfel 
zwischen  Aeusserer  Oeigmbenspitse  und  Watsespitze,  beziehungsweise  zwischen 
dem  Knotenpunkte  des  ganzen  Kammes,  der  Hochvcrnagtspitze  und  der  Watzespitze. 
Ihre  erste  lusteigung  hat  Dr.  Petersen  mit  Alois  Ennemoser  am  24.  September 
1H74  von  der  Tnschachhötle  aus  durchgetüiirt.  Nachdem  die  Beiden  die  Hütte 
um  5  U.  3o  morgens  verlassen  hatten,  wurde  zunächst  das  Ende  des  Sechsegerien- 
ferners  gequert  und  dann  fiber  steile  Haiden  dem  nicht  unbedeutenden  Gletscher 
zugesteuert,  den  Sonklar  Hinteren  Eiskastenfemer  nennt.  Dieser  Femer  wurde 
behufs  Erlangung  eines  besseren  Ueberblickes  gleichfalls  gequert,  dann  aber,  nach- 
dem man  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Nordkante  des  Berges  mehr  Schwierigkeiten 
biete  als  der  südliche  Rücken,  zur  rechten  Gletscherseite  zurückgekehrt  und  nach 
einer  Stunde  Rast  Über  steile  Klippen  und  lose  Blöcke  von  Süden  her,  theil weise 
die  West-  oder  Kaunser  Seite  benfitzend,  fiber  einen  Vorgipfel  um  1 1  U.  35  der 
hfichste  Punkt  erreicht. 

Petersen  hielt  sich  anfangs  strenge  an  die  frühere  Karte,  welche  die  Aeussere 
Blick.spit/.e  als  trigonometrischen  Punkt  und  mit  3369  m.  verzcichnel.  Indess 
constaiiiic  er,  dass  er  sicli  aui  dem  höchsten  Punkt  ^^wischcn  Huchvcrüagt»pit/.c 
und  Watzespitze  befinde,  und  dies  brachte  ihn  spiter  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
dies  die  wirkliche  Blickspitze  sei,  was  er  noch  dadurch  bestätigt  zu  finden  glaubte, 
dass  diese  Spitze  als  Scheitelpunkt  des  Blickferners  aufragt,  und  dass  von  ihr  jener 
kurze  Seitenast  auslauft,  der  mit  dem  Blickkopfe  endigt.*)  Auch  Iiieraus  geht 
hervor,  dass  es  angezeigt  ist,  sich  der  Namen  Inncrc  und  Aeussere  Blickspitzc  zu 
bedienen. 

Die  Aussicht  ist,  der  Lage  des  Berges  entsprechend,  eine  sehr  lohnende  und 

grossartige  und  umfasst  insbesondere  neben  den  grossartigm  Thalschlüssen  von 
Pitz  und  Kauns  die  stolzen  Grate  und  Gipfel  jener  Kimme,  welche  diese  beiden 
1  häler  im  O^tcii  und  Westen  begrenzen. 

Der  Gipfel  wurde  um  i  U.  verlassen,  in  20  Minuten  über  die  obersten  Felsen 
auf  den  Blickferner  hinabgeklettert,  den  man  in  35  Minuten  nach  abwärts  ttber- 
schritten  hatte.  Petersen  und  sein  Führer  gingen  dann  an  seiner  rechten  Seite 
dem  Grate  entlang,  der,  mit  dem  Blickkopf  endigend,  plötzlich  senkrecht  abbricht, 
so  dass  man  gezwuniren  war.  durch  den  Gletscherabbruch  auf  das  linke  Ufer  über- 
zugehen, wozu  langes  Stutenhauen  nöthig  war.  Um  3  U.  20  war  die  Moräne,  4  U.  3o 
die  filickalpe  und  5  U.  15  der  Grund  des  Kaunserthales  errnchl,  von  wo  man  in 
'/4  Stunden  zur  Gepatschalpe  emporstieg.*) 

Eine  Blickspitze  wurde  indess  auch  bereits  durch  Mappirungsofficiere  der 
Landestriangulatton  im  Jahre  18 j3  erstiegen;  doch  ist  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 

»}  Z.  A.  V.  1876,  lyy.        »)  Z.  A.  V.  1IS76,  197  ff.        ^  Z.  A.  V.  1874,  »97  ff. 
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nnzunehmen,  dass  dies  der  früher  mit  336g  m.  cotirtc  Mittlere  Eiskastenlcopf 
3371  m.,  war,  denn  er  ist  nicht  nur  mit  einem  schönen  Sieinmannl  geschmückt, 
sondern  auch  in  der  M.-S.- Karte  ist  dieser  Punkt,  weicher  also  richtig  Mittlere 
Eiakastenspitxe  oder,  wie  l)ereits  «lugefülirt,  AettB«ere  Blickspitze  heisst,  ab  tri- 
gonometrischer Punkt  bezeichnet.  Allerdings  stimmen  die  kuneen  Notizen  des 
erfolgten  Anstieges  ziemlich  gut  mit  Jem  öberein,  was  Dr.  Petersen  fiher  den 
letzten  Anstieg  seines  Gipfels  millheiiie.  Jener  Mappirungsofticier  ging  aber  an 
dem  Wurrathalcr  Bache  aufwärts,  und  dies  erweist,  dass  er  nicht  auf  der  Inneren 
Blicicspitze,  sondera  auf  der  Mittleren  Eisltastenspitze  oder  der  Aeusseren  Blick- 
spitze war,  die  als  Scheitelpunkt  des  Wurmthalev  sich  aufbaut.  Auch  dieser 
Gipfel  wurde  von  Süden  her  in  8  Stunden  von  Kauns  erreicht.') 

Die  Watiespitze  3533  m.*)  ist  nicht  nur  der  Höhe,  sondern  auch  der  Form 
nach  der  imponirendstc  Gipfel  des  Pitz  Kaunscr  Schciderückcns.  von  Statzcr 
beschreibt  ihn  und  seine  erste  Ersteigung  folgendermaaasen:  «Er  bildet  eine  Doppel- 
spttce,  welche  von  ihrem  Sattel  nach  Osten  den  sehr  steilen  und  dnrchans  zer- 
klüfteten Plaiigerosferner  herabsendet.  Nach  Westen  fliessen  die  beiden  Watze- 
gletscher  dem  Kaunserlhale  7.u;  nach  Norden  fällt  von  der  hochüten  Spitze  eine 
furchtbar  steile  I-'elswnnd  zum  Madatsch joch  ab,  wahrend  die  slidliche,  ebenfalls 
schneefreie  Spitze  in  einen  verwitterten  Kamm  au»liiutt,  der  zuerst  südlich,  sodann 
aber  nach  Osten  sieht  und  den  Sfidrand  des  Keilthaies  bildet.» 

Den  ersten  Versuch  zur  Ersteigung  dieses  Berges  hat  Weilenmann  unter- 
nommen, indem  er  am  10.  Juli  1862  vom  Riefenhofe  auf  den  Grat  emporzukommen 

suchte,  den  die  Watzespitxe  nach  dieser  Seite  (in  das  Kaunserthal)  entsendet.  Schon 
war  eine  bedeutende  Höhe,  die  eine  weite  Ausschau  ermöglichte,  gewonnen,  als 
Wcilcnmann  in  den  tiefen  Einschnitten,  die  den  Grat  unterbrachen,  stecken  blieb 
und  umkehrte.') 

Ende  September  1869  war  Curat  Senn  in  Plangeros  und  sandte  am  «9.  Sep- 
tember Lois  (Ennemoser)  auf  Rccognoscirung,  ob  und  wo  die  Watzespitze  ersteig- 
bar sei.  I.ois  konnte  berichten:  «Veni,  vidi,  vici!»  Allein  und  nur  mit  Steigeisen 
und  Eispickel  bewaflnct  betrat  er  den  Gletscher.  Breite  Spalten,  welche  sich  nicht 
umgehen  Hessen,  musste  er  im  Sprunge  übersetzen,  um  das  ersehnte  Ziel  zu  er- 
reichen. Der  Femer  war  furchtbar  steil,  und  ein  einziges  Ausgleiten  hAtte  ihm  den 
sicheren  Tod  gebracht,  docli  drang  er  unverdrossen  vor  und  musste  sieb  noch  kurz 
unter  der  F.insattlung  mit  dem  Stock  an  der  steilsten  Stelle  Ober  eine  breite  Kluft 
schwingen.  Lois  erreichte  den  Giptei,  depunirte  eine  Flasche  und  stieg,  nachdem 
er  zuvor  noch  die  südUche  Spitze  erklettern  mus.stc,  über  einen  der  beiden  Watzc- 
gletscher  in  das  Kaunserthal  hinab.*} 

Am  23.  September  1870  zog  dann  Morix  von  Statzer  aus  Wien  mit  Alois 
Ennemoser  und  Gabriel  Spechtenhauser  von  Plangeros  aus,  um  als  erster 


')  rilmigulirungsprotokoll  141  aus  1851.  *)  Hr.  Petersen  ^Ltraikt  (M.  A.  V.  1X87,  1)  mit 
Recht,  da&ü,  naclulcin  ein  untcrgcurJnetcr,  aussierhalb  de«  HiiuptkuiDmcs  uui  ucr  Kauiucr  Seite  stelicnilcr 
Nebengipf«]  von  2911  id.  HShe  dea  Namen  «Watzekopf>  (ahti,  für  den  Hauptgipfel  wobl  der  Name 
' Wnt^cspitzc»  der  richtigere  sei.  Die  rcnmhitlirse  Spect:i)k:(rie  ijehrinicht  ilic  S'.imcn  Wat/ckopf  für 
den  llauptgipfel  und  Watzckogel  oder  Rothniiittcr  liir  den  Gipicl  in  dem  Seitenicimmc.  ')  «Aus 
der  nraeowdt*,  io3  ff.  Z.  A.V.  1870/71,  iioff. 
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«Herr»  .seinen  Fuss  auf  die  stolze  Watzespttze  zu  setzen,  deren  vorlicri^c  Ersteigung 
durch  Lois  der  Gcnisjager  Leander  Schüpl  aui>  Mittelbcrg  mit  lolgendcn  lakoni- 
schen Worten  in  Abrede  stellte:  «Da  hinauf  kommt  kein  Mensch,  daher  ist  auch  der 
Lois  nicht  oben  gewesen.»  Plangeros  wurde  um  6  U.  45  verlassen  und  längs  des 
Keilbaches  zudem  steilen,  zerklüfteten  Plangerosfcrner  angestiegen.  Statzer  schil- 
dert den  nun  folgenden  Anstiei?  :i!s  einen  infolge  der  grossen  Kinfte,  theilweise 
durch  den  tiefen,  weichen  Schnee  sehr  mühä.amen  und  beschwerlichen.  Erst  um 
12  U.  3o  gelangte  man  nach  Ueberwindung  zweier  Steilstellen,  zuletst  über  eine 
58*  geneigte  Firnwand  auf  den  Sattel  «wischen  den  beiden  Gipfebi.  Nun  hielt 
man  sich  zuerst  immer  in  den  Felsen  der  Westseite,  ging  dann  auf  die  Ostscitc 
über  und  erreichte  um  i  U.  55  ilen  höchsten  Punkt,  wo  man  vergebens  nach  Lois" 
l  l;i.Nche  suchte.  Dncli  zweifelte  Statzer  keinen  Moment  an  der  Wahrheit  von  Lois' 
Erzählung,  denn  die  vorher  von  diesem  gegebene  Schilderung  dcü  Weges  hatte  ganz 
genau  gestimmt,  zudem  stak  der  Giplcl  ganz  im  Schnee.  In  der  That  wurde  diese 
Flasche  dann  später  von  Dr.  Th.  Petersen  aufgefunden.')  ^  Der  Abstieg  wurde 
auf  gleichem  Wege  in  S'/i  Stunden  ausgeführt.*) 

Zunächst  folgten  dann  am  i.  August  iS-i  die  englischen  Touristen  W.  M. 
uiul  R.  Pendleburv  und  C.  Tavlor  mit  den  Fülirern  Gabriel  Sncchtenhauser 
und  Josef  Sanier^)  auf  dem  gleichen  Wege  wie  von  Statzer.  Den  Abstieg  nahm 
diese  Gesellschaft  Ober  den  Watzefcrner/) 

Als  vierter  Tourist  folgte  sodann  Dr.  Th.  Petersen  mit  den  Ffihrem  Alois 
Ennemoser  und  Vincenz  Gfall  am  28.  Juli  1874,  der  im  Anstieg  gleichfalk  den 

von  allen  vorherigen  Partien  eingehaltenen  Weg  einschlug  und  nach  6'  ,  Stunden 
von  Plangeros  den  (lipfel  erreichte.  Dieser  war  ursprünglich  (Landcstriangulation 
voD  1851)  mit  nur  9209  VVr.  Fuss  ^  2911  m.  gemessen  worden,  welche  Höhe 
natllrlich  schon  von  Statzer  als  vtet  zu  niedrig  gegriffen  bezeichnete.  Auch  Dr. 
Petersen  hatte  schon'')  den  Fehler  erkannt  und  die  Watzespitze  auf  wenigstens 
lo.goo  Fuss  geschStZt.  Gelegentlich  der  dann  1874  durchgeführten  Ersteigung  ergab 
eine  AneroIJmessung  nahezu  das  gleiche  Resultat  wie  die  neue  Militärmappirung, 
welche  den  CJipfel  mit  3520  m.,  das  sind  Ti.r35  Wr,  Fuss,  hoch  fand.  Da  die  neue 
Militärmappirung  einen  Unterschied  zwischen  dem  Watzckogcl  (dem  höheren  Gipfel) 
und  dem  Watzekopf,  einem  westlich  in  das  Watzethal  abfallenden  AusUufer,  macht, 
so  ist  CS  zweifellos,  dass  die  ursprüngliche,  viel  ZU  geringe  Cotirung  sich  gleichfalls 
auf  jenen  niedrigeren  Ausiiiufer  bezog,  welchen  Petersen  Rothmuttler  oder  Rothcl- 
kopf  nennt,  und  den  die  reambulirte  Karte  in  der  That  mit  2915  ni.  cotirt,  wahrend 
sie  für  den  Hauptgipfel  3533  ni.  ansetzt.  —  Die  Au.ssiclit  bezeichnet  Petersen  als 
eine  ausserordentlich  weitreichende,  nach  Vorarlberg,  Oberbaiern  und  der  nord- 
Östlichen  Schweiz  «uneingeschränkte». 

Im  Abstieg  wurde,  nachdem  ein  Versuch,  wie  die  EnglKnder  Ober  den  Watze» 

ferner  abzusteigen,  nicht  gelungen  war,  der  südliche  Gipfel  3490  m.  zum  zweiten 
Male  (zuerst  von  .Mois  Ennemoser)  betreten  und  tl.uin  der  weitere  Weg  über  jenen 
«gewaltigen  KlippenwalU  genonuiieu,  der  csüdwestlicii  mit  einem  Abfall  von  3ooo 

')  /..  A.  V.  1 8;r.,  1 )  z,  A.  V.  »87«^  i  i3-i  15.       •)  2.  A.  V.  1*76,  194.       <)  11  A.  V. 
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bis  4000  Fuss,  also  länger  wie  irgend  einer  in  unserer  Gcbirgsgruppe,  zum  Watzekar 
hinabsinkt  und  dem  Watzckopl  von  dieser  Seile  ein  so  überaus  gewaltiges  Ansehen 
verleiht».  Trotk  der  glatten  Felsen  ging  es  anffiDglich  ganz  gut,  schliesslich  blieb 
keine  andere  Wahl,  ab  ein  500  bis  600  Fuss  langes,  enges  Couloir  zum  Weiter- 
kommen zu  benQtzen.  Erst  S'/g  Stunden  nach  Verlassen  der  südlichen  Spitze  gelangte 
nism  an  das  Ende  des  Rostizferners  im  Watzekar  und  durch  das  steile  Watzcthlilchen 
nach  Riolcii  und  Feuchten,  welcher  Ort  um  10  U.  abends  erreicht  wurde.') 

Zwischen  Mittlerer  Eiskastcnspitze  und  VVatzcspitze  entragen  dem  über  4  Kilo- 
meter langen  Kanune  noch,  wie  schon  frfiher  kurz  angedeutet,  eine  Reihe  schöner 
Gipfel;  deren  niedrigster  ist  die  Vordere  Eialniatensintae  3127  m.  Sie  flankirt  als 
nördlicher  Eckpfeiler  den  .Sattel  des  Wurmthaler  Joches  und  dürfte  von  diesem  aus 
ohne  Schwierigkeit  zu  erreichen  und  wohl  auch  erstiegen  worden  sein,  wenn  auch 
nicht  touristisch.  Von  ihr  zweigt,  erst  östlich,  dann  nordöstlich  verlaufend,  jener 
nur  mit  nissigen  Höhen  gekrönte  Grat  ab,  der,  mit  dem  Grubengnt  cum  Rilfelsee 
absinkend,  die  linke  (westliche)  Begrenzung  des  Taschachthaies  bildet. 

Zunickst  folgen  dann  im  Hauptkamme  die  beiden  HabmeBk^fe  3241  und 

3286  m.  Sie  sind  der  eigentliche  Scheitel  des  nicht  unbedeutenden,  zum  Riflclsce 
abdiesscndcn  Rilfelferners,  der  durch  einen  in  östlicher  Richtung  von  dem  höheren 
Habmeskopf  absinkenden,  firnverklcideien  Rücken  in  ein  nördliches  und  südliches 
Becken  getheilt  wird. 

Am  nördlichen  Ende  dieses  Ferners  erhebt  sich  schon  zu  ansehnlicher  Höhe 
der  Löcherkogel  3322  m.,  ein  auch  durch  seine  Form  sowohl  dem  Besucher  des 

Rirfclscc^,  wie  dem  Wanderer  dui  uli  das  Kaunscrthat  auffallender,  massiger  Felsgipfel, 
der  auf  der  Kaunser  Seite  sich  mit  steilen,  dunkelfnrhigen  Wiinden  fast  ohne  jede 
Firubcdeckung  schrolV  aufbaut,  während  seine  Usttiankcn  vom  Kittel-  und  Löcher- 
ferner begrenzt  werden. 

Jenseits  (nördlich)  des  Rostizfoches  baut  sich  sodann  ungemein  steil  der  stolze 

Rostizkogel  3407  m.  auf.  Er  hat  die  Form  einer  Östlich  und  westlich  steil  ab- 
brechenden FirnsLhneide,  von  der  westlieli  in  das  Kaunscrthal  ein  zerrissener  Hänge- 
glctschcr,  der  Kostizterner,  in  das  Walzethal  hinabsinkt,  während  östlich,  nnch  der 
Taschachseite  sich  zwar  weniger  steil,  aber  ebenso  zerklüftet  der  nördliche-  1  heil 
des  Löcherferners  und  der  kleine  Seekarlsfemer  ablösen. 

Diese  drei  schönen  Gipfelbauten  sind  touristisch  noch  so  gut  wie  unbe- 
kannt. Möglich,  da»  der  eine  oder  andere  bereits  von  Einheimischen  oder  ge- 
legentlich einer  Landesvermessung  erstici;cn  wurde,  in  der  Literatur  findet  keiner 
Erwähnung.  Lmsomchr  jiber  dürfen  diese  keincswog'i  unhedeufendcn,  aussichts- 
reichen Gipiel  der  Beachtung  aller  Besucher  des  Pitz-  und  Kuunserlhales  empfohlen 
werden. 

Die  Verpttflapitse  3427  m.  ist  jener  stolze,  steilwandige  Felsgipfel,  der  sich 

nördlich  der  Watzespitzc  zwischen  dem  2900  m.  hohen  Madatschjoch  und  dem 
282g  m,  hohen  Verpailjoch  schriiff  nnd  kühn  aufbaut.  Erst  auf  Ver.inlassitng  des 
ersten  Rrstcigers  (Dr.  Tli.  i^eiersenj  wurde  der  richtige  Name  dieses  Giplels,  und 
zwar  zuerst  in  die  Ravenslein'sche  Karte,  aufgenommen,  während  früher  selbst 

*)  Z.  A.V.  1876,  195  ff. 
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gründliche  Kenner  der  Alpen  Verpailspitzc  und  Watzespitze  stets  verwechselten. 
So  spricht  Ruthner,  als  er  die  erste  Ersteigung  der  Watzespitze  verzeichnet,') 
noch  1870  von  der  «Vcrpailspitw  oder  dem  Watzekopi»,  und  ebenso  Th.  Traul- 
weio  im  gleichen  Jahre  von  der  «Verpail^itze,  richtiger  Watzekopf»*}  gleichwie 
Senn  im  Touristenkalender  1870.") 

Von  der  Seite  ilc^  Verpailjochcs  lehnt  sich  der  Verpailferner  an  die  Spitze, 
welche  sehr  sfeilc  Abstürze  nach  Norden  darbietet;  von  der  Seite  des  östlich  an- 
la^Li  iuicn  Ncurureu  Ferners  ist  der  Zugang  ebenfalls  unbequem  und  weit  —  so 
bericlitci  Dr.  Pclersen  —  also  sollte  der  Versuch  mit  der  schneefreien  Südseite 
vom  Madatschfemer  her  gemacht  werden. 

Gelegentlich  eines  Versuches  im  Jahre  1885  stieg  Dr.  Petersen  von  Plangeros 
Aber  den  Plangerosfemcr,  wie  auf  die  Watzespitze,  gegen  den  Fuss  dieses  kühnen 
Felsgipfels  empor,  wandte  sich  jedoch  unter  derselben  vorbei  dem  Miidatschjoeh  zu. 
Da  es  nber  schon  spät  am  l'age  war  und  äu  Gewitter  drohte,  stieg  er  nach 
Feuchten  im  Kaunserthal  ab. 

Im  darautfolgcnden  Jahre  (1886),  am  4.  September,  wurde  der  Versuch  in 
Gesellschaft  des  FrUuleins  Anna  Voigt  aus  Erfurt  mit  den  Fflhrern  Stefan  Kirch- 
ler, Praxmarcr  und  Josef  Pcnz  erneuert.   Man  vcrliess  Feuchten  noch  vor  dem 

Tagesgraucn,  stieg  in  weniger  als  zwei  Stunden  zur  Verpailalpc  empor,  folgte  eine 
weitere  Stunde  dem  Thalwcgc,  vcrliess  jedoch  dann  die  Ricluung  gegen  das  Ver- 
pailjocb,  um  die  Abstürze  des  Schwubcnkoplcs  gegen  das  Madatschjocb  zu  umgehen. 
Ueber  SteintrQmmer  und  Moränen  ging  es  aufwärts,  unterhalb  eines  malerisch  auf- 
ragenden Felsthurmes  durch,  fiber  einige  Schneefelder  und  einen  kleinen  Gletscher, 
dann  durch  eine  Schneerinne,  welche  mehrere  hundert  Stufen  benöthigtc,  /.ur  Höhe 
des  zackigen  Grates  empor,  der  einen  Abschnitt  des  im  Bogen  vom  Madtilschjoch 
zur  Verpailspitze  ziehenden  Hauptkammes  bildet.  Jenseits  reicht  der  Plangerosferner 
hoch  empor,  und  auf  ihm  ging  man  ziemlich  eben  zum  Fuss  der  Verpailspitze  hin- 
fiber,  deren  SOdseite  vollkommen  schneefrei  war,  sich  dagegen  in  einer  Reihenfolge 
wilder  Klippen  und  Thflnue  zur  zackigen  Spitze  emporbaut.  Die  Ueberschrcitung 
des  Ciletsclici armes  hatte  etwns  mehr  als  eine  halbe  Stunde  erfordert;  dann  stieg 
man  vom  Südoslhang  des  OijMels  in  die  steil  aufgefhürmten  Felsen  ein.  Unter 
Benützung  eines  weit  autwärts  ziehenden,  gut  beschreitbaren  Bandci>  gelangte  man 
rasch  vorwärts,  erkletterte  noch  zwei  Kamine  und  stand  in  wenig  mehr  als  swei 
Stunden  vom  Gletacherrande  w^  auf  dem  Gipfel. 

Die  Aussicht  nennt  Dr.  Petersen  eine  ungemein  lohnende,  Glanzpunkte  sind 
die  Watzespitze,  sowie  herrliche  Thalblickc.  —  Der  Abstieg  wurde  auf  nahezu  dem 
i^lcichcn  Wege  bewerkstelligt,  man  überschritt  Mos  den  Hauptkamm  mehr  sfidUcb, 
naher  dem  Mndatschjocli,  uas  sich  als  günstiger  erwies.*) 

Fin  Ciipicl  von  schart  au.sgcpragtcr  Individualität  ist  der  niil  wuchtiger  Müsse 
in  den  Hochkessel  der  Verpailalpc  niederblickende  Schwabenkopf  3408  m.  Er  ist 
hier  eine  der  höchsten  Erhebungen,  und  seine  schroffen,  dunkelfarbigen  Felsmauera 
sind  es,  welche  dem  Hinteigrunde  des  bei  Feuchten  sich  öffnenden  Verpailthales 

')  Jb.  Oc.A.  V.  187U,  29*..  »)  .Ucbcrs.h.i  1  >tcr  alpinen  'IWigkdt  Im  Jilu«  1869*.  Z.  A.  V. 
lüOififO,  324.        ')  Z.  A,  V.  1870,  U,  69.        *)  M.  A.  V.  1887,  I  und  3. 
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einen  so  grossartigen,  ernsten  Charakter  verleihen.  Dr.  Petersen  verzeichnet  ge- 
rüchtweise, da6s  in  den  Sechziger jalucn  Curat  Schlatter  von  Plangeros  mit  dem 
FOhrer  Tobiis  Ennemoser  die  Ersteigung  ausgeführt  habe,  doch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  dabei  die  höchste  Spitze  erreicht  wurde.  Auch  Ad.  Schweighofer  mit  Führer 
Gfall  und  Dr.  Lederer,  damals  in  Ried,  erreichten  bei  zwei  Ersteigungen  (14.  Sep- 
tember 1886  und  2.  Juli  1887;  niclit  die  wirklicli  iiodistc  Spitze.  Doch  fanden  sie 
schon  bei  ihrem  ersten  Versuche  etwa  3o  m.  unter  dem  zweithöchsten  Gipfel  einen 
verfallenen  Steinmann. 

U^r  seine  eigene  Ersteigung  dieses  mächtigen  Gipfels,  des  letsten,  bis  dahin 
unbekannten  hervorragenden  der  ganzen  Gruppe,  berichtet  Dr.  Petersen  das  Fol- 
gende: Unmittelbar  zu  Füssen  der  schroffen  Nordwändc  der  Watzespitze  liegt  das 
beiderseitig  vergletscherte  'l  lu)r  des  Madatschjoches  circa  2850  m.  Von  dort  vcrl;iuft 
der  Kaunser  Grat  zunächst  in  weniger  bedeutenden  Erhebungen  nördlich,  erhebt 
«ich  weiter  steil  »am  Schwabenkopf  3408  m.,  xieht  dann  jedoch  nicht,  wie  die 
Specialkarle  verzeichnet,  direct  zum  Verpailjoch  2829  m.,  sondern  zunSchst  östlich 
jäh  hinab  zu  einer  Einsenkung,  in  derselben  Richtung  zur  Vcrpailspitze  3427  m, 
und  erst  von  dieser  wieder  nördlich  zum  Verpailjoch.  Infolge  dieser  plötzlichen 
Ricbtuugsiinderung  des  Gebirgskammes  nach  Osten  und  bei  dem  anderseitigen 
schroffen  Abfall  des  Schwabenkopfcs  nach  Süden,  präsentirt  sich  dieser  von  der 
Seite  des  Verpailthales  als  prachtvoller  Felsgipfel,  frei  und  majestfittsch  gegen  das 
Thal  hinaus  aufragend.  Von  Feuchten  aus  gelangt  man  durch  das  Verpailthal 
am  Südwestfusse  des  Schwabenkopfes  vorbei  ebensogut  nach  der  Pitzthaler  Seite 
nächst  dem  Madatsch joch,  als  wenn  man  zu  diesem  Joch  den  Weg  durch  das 
erst  drei  Viertelstunden  oberhalb  Feuchten  einmündende  Madatschthälchcn  ein- 
schlagt. 

Bei  der  tnten  Besteigung  der  Vcrpailspitze  (1886)  war  auch  der  Scbwaben- 

kopf  recognoscirt  worden.  Dr.  Petersen  hielt  damals  den  Aufstieg  von  der  Ein- 

Senkung  zwischen  beiden  Gipfeln  für  möglich.  Eine  am  22.  Juli  1889  zu  diesem 
Zwecke  unternommene  Bergtahrt  führte  jedocli  nicht  zu  dem  gewünschten  Resul- 
tate. Am  genannten  Tage  stieg  Petersen  mit  Praxmarer  und  Pens  in  der 
FrGhe  des  Morgens  von  Feuchten  durch  den  Wald  nichst  dem  herabschlumenden 
Verpailbach  in  einer  guten  Stunde  zur  Verpailalpe  1806  m.  hinan,  von  wo  man 
einen  prächtigen  l'jlick  auf  das  mattcrhornnimliclie  Felsgcbäude  des  Schwabenkopfcs 
hat.  Kine  Strecke  weit  geht  es  am  Fusse  der  Felswiinde  des  Sclnveikert  liiiigs 
des  Baches  lünan,  dann  wird  der  Grund  des  Verpailthales,  weiches  gegen  das  Ver- 
pailjoch in  einen  Kessel  ausUufl,  verlassen  und  in  sQdlicher  Richtung  an  dem 
anfangs  noch  ziemlich  begrasten  Gehänge  stetig  emporgestiegen.  Zwei  gute  Stunden 
nach  Verlassen  der  Verpailalpe  war  ein  kleines  Steinplateau  erreicht,  in  dessen 
Mitte  sich  der  letzte  weiche,  grüne  Teppich  ausbreitet,  einen  mächtigen,  flachen 
Felsblock  umgebend,  zum  Einnehmen  des  Frühstückes  und  zu  kurzer  Hast  vor- 
züglicli  geeignet.  Die  Bestdger  beftttidea  sich  unmittelbar  an  d«n  westlichen 
^Fusse  des  Sdiwabenkopfes,  Ein  gigantischer  Felstburm  ragt  aus  der  steilen  Fels- 
wand heraus.  Das  Massiv  des  Schwabenkopfes  baut  sich  indessen  so  schmal  auf, 
dass  es  trotz  seiner  unmittelbaren  N;ihc  eine  weite  Au.ssiclit  frei  lässt,  welche  sich 
zu  einem  äusserst  grossartigen  Bilde  gestaltet,  in  welchem  nördlich  über  dem 
Schwcikcrllerner  die  Rofclcwand  und  südlich  die  langgcslrcckic,  steile  Nordwand 
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der  Watzcspitzc  von  besonders  grossartiger  Wirkung  sind.  Nach  einer  halben  Stunde 
wurde  in  der  Kichlung  gegen  den  mit  mehreren  steilen  Sclmccbandern  besetzten 
Kanitn,  streckenweise  unter  Stufenhauen,  weiter  emporgestiegen,  auf  der  Höhe  des 
Grates  durch  die  Felsen  iraversirt,  jenseits  auf  der  Pitcthaler  Seite  wenige  Minuteo 

später  das  oberste  Becken  des  Plangerosfcrners  betreten  und  auf  diesem  ziemlich 
eben  bis  zur  Einsattlung  zwischen  Schwabenkopf  und  Vcrpailspiuc  vorgerückt,  wo 
die  ( k'5c!l«;chalt  zwei  Srundcri  n:ich  X'erhis^en  des  l''rüh.--tiicl;splatzcs  eintrat.  AciisNcist 
steil  ging  es  von  diesem  Jocli,  naiiezu  3ooo  m.  über  dem  Meere,  lür  das  Petersen 
den  Namen  «Schwabenjoch»  vorschlägti  in  die  Tiefe  des  Hinteren  Verpailthales 
hinab.  Wenig  mehr  wie  400  in.  darüber  liegt  der  Gipfel  des  Scbwabenkopfes;  die 
zu  ihm  ansteigenden  Wände  sind  aber  so  glatt  imd  steil,  stellenweise  mit  blankem 
Eis  besetzt,  dass  es  schlechterdintfs  nicht  ^»clin^cn  wollte,  einen  prakticablcn  Au!- 
sttcg  ausfindig  zu  macheu  und  die  Besteigung  von  dieser  Seite  aufgegeben  werden 
musste. 

Am  6.  August  1892  wurde  der  Versuch  wieder  aufgenommen,  mit  denselben  Be- 
gleitern und  anfänglich  aul  demselben  Wege  wie  das  erste  Mal.  Von  dem  früheren 

I -i üIisliRksplatze  am  Eusse  tlcr  Westwand  des  Scbwabenkopfes  wurde  der  erwähnte 
i  elsiliuJin  iiiiiL;nni,'en  und  über  ziemlich  steiles  GciDllc  gegen  itie  Südseite  des  Berges, 
an  welcher  die  l'eiden  Führer  im  vorhergegangenen  Jahre  uul  Petersen's  Veran- 
lassung eine  Recognoscirung  ausgcffibrt  hatten,  emporgestiegen.  Das  schmale  Ge- 
rippe des  Berges  besitzt  an  dieser  Seite  eine  Einbuchtung,  welche  die  Bildung 
eines  steilen,  im  Inneren  vereisten  Schneefeldes  begünstigt  hat,  dem  möglichst  weil 
aufwärts  gefolgt  wurde.  Nach  1"^  Stunden  begnnn  dann  die  Haiiptaction.  .yeder 
weitere  Schritt  mus&le  durch  Klcttcrarbeit  gewonnen  werden,  wobei  die  beiden 
FQhrer  sich  wieder  als  vorzügliche  Felsgänger  bewihrten.  Die  Gesellschaft  kam 
verhlltnissmässig  rasch  vorwfirts,  anfangs  nahe  dem  gegen  das  Vcrpailthal  hinaus- 
ragenden Westgrat.  Nach  Stunden  wurde  bei  einem  thurmartigen  Autbau  nach 
der  Sftdsrifc  .uisgew ichen  und  durch  einen  Kamin,  deren  noch  mehrere  folgten, 
weiter  emporgestrebt.  Zwei  Stunden  nach  Verlassen  des  erwähnten  Schneeleides 
wurde  der  Scheitel  des  Berges  eneicht,  zwischen  dem  westlichen  Vorgipfel  und  dem 
noch  etwa  10  ro.  höheren  mittleren  Hauptgipfcl,  der  wenige  Minuten  sf^ter,  kurz 
nach  II  U.  betreten  wurde.  Die  Bergfahrt  hatte  6*/,  Stunden  Zeit  benöthigt,  und 
da  die  Luft  rj.ihig  und  warm  war,  konnte  Petersen,  während  seine  beiden  Führer 
sich  mit  ilem  Auflesen  von  Steinen  beschäftigten,  aus  denen  sowohl  auf  der  IiTichsfcn 
Spitze,  wie  auch  auf  dem  westlichen  Vorgiplel  eine  hohe  Pyramide  aulgeri«.htel 
wurde,  fast  zwei  Stunden  lang  mit  Müsse  das  grossartige  llochgebirgsbild  gcniessen, 
welches  durch  die  nahen,  gewaltigen  Massive  der  Watzespitze  und  Verpailspitsc 
besonders  packend  wirkt  und  auch  dadurch  einen  so  grossen  Reiz  erhält,  dass  man 
auf  dem  nach  allen  Seiten  SO  Oberaus  schroff  abfallenden  Gipfel  wie  in  der  Luft 
zu  schweben  vermeint. 

ücstlich  von  der  miltlercJi  höchsten  Spitze  des  Schwabenkopfes  criiebt  sich 
jenseits  einer  ziemlich  tiefen  Grateinsenkung  nochmals  ^n  Felszacken  bis  fast  zur 
gleichen  Höhe.  Auch  dort  hinüber  bitte  Petersen  schliesslich  gern  noch  einen 
(lang  unternommen,  aber  eine  Gewitterwolke  hüllte  plötzlich  den  Gipfel  ein,  so 
dass  unter  P>V\iz  und  Donner  rasch  aufgebrochen  werden  musste.  In  •V4  Stunden 
gelangte  man  über  die  steile  P'elsenmauer  wieder  bis  zum  Schnee  und  in  etwas 
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mehr  wie  drei  weiteren  Stunden  nach  Feuchten  zurück,  für  welches  reizend  gelegene 
Gcbirgsdörtchen  in  der  Fol^e  der  Schwabcnkopl  als  Bergpartie  in  erster  Linie  stehen 
dürfte.^) 

Zwischen  Watzespitse  und  Vcrpailspitze  schneidet,  wie  oben  wiederholt  er- 
wfibnt,  das  Ifodatad^od»  circa  aSoo  m.  ein. 

Dasselbe  wurde  von  Dr.  I.  Berreittcr  jun.  aus  Innsbruck,  James  Noon  und 

nicluird  Pendlcbury  aus  Cambrid^'e  mit  den  Führern  Alois  Enncmoscr  und 
Paul  (ist  rein  am  24.  JiiÜ  1S70  von  Plangeros  im  Pit/.thal  nach  Feuchten  im 
KauHhertlial  überschritten.  Längs  des  KÖnigsbachcs  stieg  die  Gescllschalt  an  einem 
kleinen  See  am  Ende  des  Madatschfemers  (?)  auf  den  letzteren  und  Aber  ihn  zur 
Jochhöhe  zwischen  der  Watzespitze  und  der  Vcrpailspitze.  Jenseits  verfolgte  man 
zuerst  den  kleinen  Ferner  (auf  der  Specialkartc  heisst  derselbe  Mnd:ir<;chrefner!), 
dann  dessen  Moräue  uud  Ceröllhüoge,  und  gelangte  ül>er  die  Feuchtenalpe  nach 
Feuchten.^) 

Vorher  soll  nur  Curat  Senn  dieses  Joch  begangen  haben.  —  Wie  vorhin 
(Verpailspitze)  erwihnt,  hat  es  nachmals  auch  Dr.  Petersen  in  den  Jahren  1885 
und  1886  fiberachritten. 

Nördlich  iier  Verpailspitze  schneidet  das  VetpttQiodi  oder  Neururer  JöcU 

2829  m.  ein.  Dasselbe  stellt  die  Verbindung  von  Kauns-  und  Pitzthal,  be/.ieluinf's- 
weis«  zwischen  Feuchten  und  Neurur-Trenkwald  her  und  ist  jedenfalls  schon  seit 
Altersher  den  Einheimischen  bekannt  gewesen. 

In  die  alpine  Literatur  hat  es  Franz  Wicdcmann  aus  München  eingeführt, 
welcher  mit  Alois  Ennemoser  das  Joch  im  Jahre  1869  ttberschritt  und  diese  Tour 

in  der  Z.  A.  V.  1869/70,  i83  tf.,  geschildert  hat.  Man  stieg  von  Feuchten  zur  Vcr- 
paihlpc  und  von  dieser  auf  schlechtem  Wege  theüs  über  Geröll,  /.ulei/,t  über  ein 
steiles  Karrcnfcld  zum  Joch.  Dasselbe  vermittelt  eine  luhnendc,  wenn  aucli  nicht 
besondere  Aussicht.  Jenseits  stieg  man  über  den  Leci^iegietscher  (mit  prachtigem 
Bück,  auf  den  Absturz  des  Mittelbergfemers),  sich  etwas  rechts  auf  der  Höhe  des 
Laabaches  haltend,  nach  Plangeros  hinab.') 

Es  folgt  dann  im  Hauptkamm  der  Sonoenkogel  3198  m.,  von  dem  die  alpine 
Literatur  keinerlei  Nachrichten  besitzt.  Er  wurde  1886  durch  Dr.  Lederer  be- 
stiegen.'') 

Der  nächste  und  zugleich  letzte  bedeutende  Gipfel  im  Pitz — Kaunscr  Scheidc- 
rfickcn  ist  dann  die  Rofelewand  3352  ra.,  jener  mächtig  aufgethQrmte,  gletscher- 
umgflrtete  Felsriese,  der  finster  und  unnahbar  auf  seine  Umgebung  herabsteht  und 
nordöstlich  den  Hinteigrund  des  Verpailalpenkessels  drohend  dominirt. 

Auch  auf  ihn  hat  der  unermQdliche  Dr.  Petersen  seinen  Fuss  als  Erster 
gesetzt,  und  zwar  in  einer  grösseren  Gesellschaft  am  24.  Juli  1873.  Um  1  l'.  50 
morgens  verliessen  Dr.  Petersen  und  Alois  Ennemoser  an  jenem  Tage  in  Be- 


')  FicundliL-hc  PrivalmiitbdiluDg  und  M.  A.  V.  1S92,  198.  »)  Z.  A.  V.  1X7),  II,  104.  Siehe 
auch  A.  J.  1873,  14^.  Dnit  vcrcicn  jedoch  olTcnbai  N\',iI/cs)mi/c  und  Vcrpailspitze  verwechselt  und 
infolge  dessen  das  Madat&chjoch  mit  dem  Namen  Vcrpail&attcl  belegt.  ')  Siehe  auch  A.  J.  1873,  14^. 
^  PritmiDittheilni^, 
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glcitung  von  C.  Benzien  aus  Berlin  und  Postmeister  Caspar  Neuner,  des  Photo- 
graphen Müller  aus  Landeck,  des  Wirthes  Alois  Ncururcr,  sowie  der  Gemsjager 
Gottlieb  Rauch  und  Josef  Kirschncr  St.  Leonhard  und  stiegen  durch  Wald  in 
einer  Stunde  zur  Arzleralpc  empor.  Von  da  hielt  man  sich  südlich  aufwärts,  Hess 
die  jäh  aufstrebenden  Wände  der  Rofelewand  und  eines  Vorgipfels  zur  Rechten, 
einen  vorspringenden  Rücken,  den  Katzenkopf,  zur  Linken  und  erreichte  über 
Geröll  in  einer  Stunde  die  Moräne  des  Todtcnkarlcferncrs,  An  der  linken  Seite 
des  Gletschers  wurden  die  Felsen  betreten  und  in  diesen  bis  an  den  Fuss  eines 
steilen  Schneefeldes  emporgeklettert.  Die  Steigung  nahm  bedenklich  zu  und  erfor- 
derte langes  Stufcnhaucn.   In  ziemlicher  Höhe  bog  man  mehr  nördlich  aus  zu  einer 


Rofelewand  von  Osten. 


öberschnciten  Eisrinnc,  welche  die  Gesellschaft  noch  vom  Gipfel  trennte.  Nach 
Ueberwindung  dieses  50"  geneigten  Couloirs  war  indess  bereits  der  höchste  Kamm 
erreicht,  und  über  eine  scharfe  Firn.schneide  wurde  der  höchste  Gipfel  betreten 
(5  Stunden  10  Minuten  von  St.  Leonhard).  Auch  der  niedrigere  östliche  Gipfel, 
bis  auf  welchen  ein  Jahr  vorher  der  Gemsjager  Gottlieb  Rauch  bereits  gestiegen 
war,  wurde  betreten. 

Trotz  der  weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Lage,  ja  vielleicht  in  mancher 
Hinsicht  infolge  derselben,  bietet  der  Gipfel  eine  vorzügliche  Rundschau,  «reich 
an  Abwechslung,  reich  an  Schönheit  der  Formen».  An  Gletschern  reicht  bis  an 
den  P'uss  des  Gipfels  von  Norden  der  Gschwandferncr,  von  Osten  und  Südosten 
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der  Todtenkarlererner,  über  den  der  Anstieg  erfolgte,  von  Westen  aus  dem  Verpail- 
kcssel  der  Schweikertferner, 

Der  Abstieg  wurde  in  gleicher  Weise  ausgct  Qbrt  und  nach  z  Stunden  55  Minuten 
St.  Leonhard  wieder  erreicht*) 

Die  im  Kamme  weiter  nördlich  folgenden  Gipfel,  der  Grieskogel  327g  m.  und 
der  schlanke  Tristkopf  3058  m.,  sowie  seitwärts  desselben  in  einem  westlich  zwischen 
Schweikert-  und  (isahlferner  vorspringenden  Seitenastc  das  Hochriimeck  3084  m., 
ein  schroffes,  rinucndurchfurcbtes  Fclsgerüst,  sind  die  letzten  Gipfel  in  diesem 
nördlichen  Theile  des  Kaunser  Grates,  welche  eine  Höhe  von  Über  3ooo  m.  er- 
reichen. Touristisch  ist  über  sie  nichts  bekannt.  Das  Hochrinneck  soll  von  Michael 
Auer  aus  Vcrgctschcn,  der  Grieskof^el  wiederholt  erstiegen  worden  sein. 

In  einer  Reihe  gcröllunilagerter,  rauher  Fclsgiptel  wendet  sich  der  Grat  dann 
im  Bogen  nach  Westen,  um  von  der  letzten  auHallcndercn  Erhebung,  der  Alfen- 
Spitze  (Rauhcrkopt)  2567  m.,  als  waldiger,  flacher  Kamm  zum  Joch  derPillerhfihe 
1574  m.  abzusinken.  Der  letztgenannte  Berg,  die  Aifenspitze,  ist  gewiss  schon 
öfter  erstiegen  worden.  Bereits  das  Triangnlirungsprotokoll  von  1853  registrirt 
eine  Ersteigung  dieses  trigonometrischen  Punktes  durch  Oberlieutenant  von  Aken, 
der  den  Berg  von  Kauas  aus  in  47|  Stunden  erreichte. 

Noch  einmal  schwingt  sich  der  Kamm  nachher  zu  der  breiten,  quergestellten 
Masse  des  Venctbef^es  »508  m.  auf.  Wer  diesen  hervorragenden  ui^  ganz  ohne 
Schwierigkeiten  und  Fährlichkeiten  zugänglichen  Berg  .zuerst  betrat,  ist  absolut 
nicht  mehr  festzustellen.  Dass  ihn  Einheimische  schon  in  grauer  Vorzeit  betraten,  ist 
2VvcileUos,  denn  er  ist  ein  unvergleichlicher  Luginsland.  Ebenso  niögcu  ihn  emsige 
Botaniker,  denen  er  viel  Interessantes  bietet,  schon  in  IrGher  Zeit  betreten  haben. 


8.  Der  Glockthurmkamm. 

Dieser  mit  zahlreichen,  kühn  aufgethfimiten  Gipfeln  gezierte  Kamm  löst  sich 
in  der  Vernagclwand  aus  dem  Hauptkamme  der  Octzthaler  Alpen  los,  schwingt 
sich  mit  ganz  aflmfiligcr  Steigung  alsbald  zu  der  vollständig  übereisten,  miichtigen 
Weissscespitze  3534  ni.,  einem  der  imposantesten  Gipfel  der  ganzen  Gruppe,  auf, 
verllsat  dann,  zum  Falginjoch  abbrechend,  das  Gebiet  des  ungeheuren  Gepatsch- 
femers  und  zieht  Gber  die  Karlesspitze  und  das  Weissseejoch  zu  den  Hennesiegel- 
spitzen,  nach  welchen  der  Kamm  seine  zweithöchste  Erhebung  in  dem  stolzen 
Glockthurm  3355  m.  erreicht.  Nun  zieht  dur  Grat,  launenhaft  seine  Richtung 
wechselnd,  über  die  Hit  telkarspitzc  3220  m.,  den  Ruthen  Schrägen  3114  m.  und 
Schwarzseekopf  3ia6  m.  zum  Glockhaus  3iot  m.,  sinkt  dann  zur  tiefen  Ein- 
sattlung des  Tösenzer  Joches  3856  m.  ab,  aus  welcher  er  sich  zur  letzten  Erhebung 
Ober  3ooo  m.,  dem  Pfrodlkogcl  3148  m.,  aufschwingt,  lieber  die  Karlriff  3oo3  m. 
(Ktirlsrilf,  KarlriHei,  Hohe  l^itl  j,  den  Alten  Mann  2979  m.,  die  Karlspitze  2915  m., 
den  Gamskopt  2763  m.  und  Rothen  Schrofen  2701  m.  sinkt  unser  Kamm  dann 


^  Z.  A.V.  1874,  387  fr. 
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zum  Mathankopf  249201.  ab,  welcher  als  äiishcf-tci  lüulpkilcr  in  die  Biegting 
des  Kuunscrthalcs  zum  Obcrinnihal  vorspringet.  Aul  iiit;i.cr  iangen  Strecke  bildet 
dieser  nur  luSssig  vergletscherte  Kamm  nacheinander  die  Grenze  zwischen  dem 
Kaunserthale  einerseits,  dem  Langtauferer-,  Radarschel-,  Pfundser-  und  Innthalc 

anderer  cir- 

Noderberg  2724  m.  Zwischen  dem  übcrsten  Kaunscithale,  dem  eigentlichen 
Gepatsch  mit  der  schillcraden  Riesenschlange  der  (jL'init.schieriierzunge,  und  seinem 
letzten  nennenswerthen  Seitenaste,  dem  Krump^amptnthalc,  ragt  ein  bis  hoch  hinauf 
mit  Vegetation  gezierter  micbtiger  Bergieib,  der  Nfiderberg,  empor.  Wie  ein  von 
der  Natur  neidisch  vorgeschobener  Riegel  legt  er  sich  quer  vor  die  Eispracht  des 
Gepatscher  i  halschlusses,  auf  dass  der  staunende  Wanderer  dss  erhabene  Wunder- 
bild nicht  mit  einem  Blicke  erschauen  möge,  und  dass  er  veranlasst  sei,  weiter 
einzudringen  in  die  eisigen  Gefilde  dieser  alpinen  Polarlandscfaaft. 

Die  Chronik  fiber  das  den  Riesen  g^enflber  bescheidene  Berghaupt  ist  eine 
mehr  als  lückenhafte.  Wer  als  Erster  den  Fuss  auf  sdnen  Scheitel  gesetzt  hat,  ist 
unbekannt.  Wahrscheinlich  haben  die  Mappirungsofficiere  diesen  eminenten  Oricn- 
ürungspunkt  nicht  libcrsehen,  und  auch  Jäger  haben  ihn  gewiss  schon  in  früher 
Zeit  besucht.  Der  erste  Tourist  war  möglicherweise  J.  J.  Weilenmann,  welcher  ihn 
am  Vortage  seines  Uebergaoges  Uber  den  Gepatschferner  behufs  Ueberblickes  Aber 
den  Thalschluss,  im  Juli  1860,  erstieg.  Er  ging  von  der  Gepatschalpe  aus  Ober  die 
(jlctscherzungc  an  den  Bergfuss  und  stieg  pfadlos  die  zumeist  grasbewachsenen, 
tlicils  sehr  steilen  Hänge  empor.  Den  Rückweg  nahm  er  auf  gleichem  W^cge,  jedoch 
nicht  über  den  Gletscher,  sondern  auf  dessen  westlichem  Ufer  zur  Alpe.')  Seit 
Erbauung  des  Gepatschhauses  ist  der  Berg  wohl  öfter  besucht  worden. 

Die  Weissseespitze  3534  m.  ist  nicht  nur  der  erste,  sondern  auch  der  bedeu- 
tendste Gipfel  des  ganzen  Kammes.  Dieser  mächtige  Gletscherriese  bildet  unbestritten 
den  (ilanzpunkt  des  herrlichen  Schlusses  des  Kaunscrthalcs.  Nicht  diircli  eine  sel- 
tene Form,  sondern  mehr  durch  seine  wuchtige  Masse,  den  flimmernden  Glctscher- 
mantel,  der  ihn  umhüllt,  und  die  blauwhillernden  Eisdraperien  des  herrlichen  Steil- 
absturases  zum  Wetssseeferner  tritt  dieser  Berg  so  imponirend  in  den  Vordergrund  des 
hoehalpincn  Rüdes  von  Gepatsch. -)  Die  Weissseespitze  bildet  mit  ihrem  Südost-  und 
Nordostgrat  die  ganze  westliche  Umrandung  des  Gepatsch fcrners,  des  zweilgrösstcn 
Gletschers  der  Ostalpco.  Von  diesen  beiden  in  mächtiger  Länge  sich  entfaltenden 
HÖfaenrUcken  fiiesst  mit  ganz  mlsstger  Neigung,  nur  in  einzelnen  Partien  zu  schil- 
lerndem GeklGfte  zertjorsten,  in  das  weite,  der  «Sumpf»  genannte  mittlere  Becken 
die  Eisfluth  des  Riesenglctschers  nieder.  Der  Südostgrat  und  die  nordwestlich 
streichende  Fortsetznng  des  Kaunser  Haiiptkammcs  fallen  nach  dem  Langtauferer- 
ihal  mit  schroflen  Wänden  ab.  Nur  unter  dem  Gipfel  der  Weissseespitzc  und  dem 
darnach  folgten  Weissseejoch  zeigt  sich  die  miinge  Gletscherverkleidimg  des 
Falginfemers.  Nach  Norden,  beziehungsweiw  Nordnordwesten,  in  den  obersten 
Seitenast  des  Kaunserthales,  das  einsame,  vom  Pfiff  des  Murmelthieres  erfüllte 
Krumpgampenthn!,  bricht  die  Spitze  i^leichfalls  mit  jäher  Wand  ab,  doch  fällt  hier 
ganz  vom  Gipfel  aus  der  Weissseeferuer  üu  I  hal.  In  ein  blauschillerndes  Gewirr 
von  Eiswürfeln  und  Seracs  zerborsten,  bricht  derselbe  gleich  einem  erstarrten  Riesen- 

^  «Avs  der  Fimnwdt»  lU,  77.       *)  Siebe  das  Htdlnld  des  Bmdes  188$  der  Z.A.V. 
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wa&sertall  in  dm  1  icle  und  gelaugt  erst  tief  unten  im  Becken  des  Weissseelerners 
wieder  zu  ruhiger  Entfaltung. 

Dieser  schöne  und  bedeutende  Gipfel  wurde  erst  im  Jahre  1S70  durch  Pfarrer 
Senn  in  die  Reihe  der  touristisch  bekannten  Berge  des  Oetzthales  gestellt,  der 
ihn  in  diesem  Jahre  mit  Victor  von  Mayrl  und  J.  Wanderer  und  mit  dem 
Küliicr  Ignaz  Schöpf  von  Vent  aus  zum  ersten  Male  erstieg.  Ein  ausfülirlicher 
Bericht  über  diese  Tour  ist  nicht  vorhanden;  kärgliche  Notizen  besagen  blos,  dass 
man  Ober  den  Kesselwandferner  ging  und  nach  Langtaufers  abstieg.')  Ea  ist  also 
anzunehmen,  dass  die  Gesellschaft  die  Gletscherkuppe  der  Weissseespitze  aus  dem 
weiten  Fernerbecken  des  Gepatsch  erreichte  und  d.inn,  wie  mehrere  spätere  Par- 
tien, den  »teilen  Absti^  zum  Falginjoch  und  über  den  Falginferner  nach  Lang* 
taufers  nahm. 

Im  darauffolgenden  Jahre  (1Ö71)  liihrie  Hans  Lutze  von  Wurmb  aus  Gr.- 
Furra  mit  den  Ffibrern  Peter  Paul  Gstrein  und  Rupert  Scheiber  die  »weite 
Ersteigung  aus.    von  Wurmb  nächtigte  in  der  Gepatschalpe  und  stieg  von  der 

Weisssee.spitze  gleichwie  Senn  nach  Langtaufers  ab.-)  Er  hat  also  jedenfalls  Jenen 
Anstieg  von  Gepalsch  eröffnet,  der  heute  allgemein  begangen  wird  und  den  wir 
im  Nachfolgenden  skizziren  VM-nien,  Nacii  einer  Eintragung  im  Venler  Fremdenbuch 
fand  diese  Ersteigung  am  29.  August  1871  statt. 

Die  dritte  Gesellschaft,  welche  diesen  Eisriesen  betrat,  waren  die  Tbeilnebmer 
an  der  Festfahrt,  welche  gelegentlich  der  Früfriuing  des  schönen  Gepatsch  ha  uses 
der  Section  Frankfurt  a.  M.  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  durch  Dr.  Petersen  vernnstaltct 
wurde  und  an  der  Otto  Engelhard,  Otto  Friese  aus  Wien,  Dr.  Haberlin  und 
Dr.  Zi cgier  aus  Frankfurt  a.  M.,  sowie  eine  grössere  Zahl  (fünf)  Föhrer  sich 
betheiltgten.  Am  2a.  Juli  1873  verliess  diese  Gesellschaft  das  am  Vortage  eröffnete 
Gepatschhaus  um  3  U.  3o  früh.  Man  Oberschritt  den  Faggenbach  beider  Gepatsch- 
alpe, betrat  den  Gletscher  an  der  Seite  des  Nöderberges,  ging  spater  an  dessen 
Hang  weiter  (iber  die  Moräne  und  einige  Schncefelder  der  Einsenkung  zu,  welche 
zwiüciien  dem  Nöderbcrgc  und  dem  von  der  Wei&sseespitze  zum  Hauhenkopt  lang- 
sam absinkenden  Firnkamm  liegt.  Den  damals  noch  bis  an  die  Zunge  des  Gepatsch- 
ferners reichenden,  an  der  Südwestseite  des  Rauhenkopfes  herabfliessenden  Gletscher- 
arm betrat  die  Gesellschaft  um  5  U.  45,  erreichte  kurz  nach  7  U.  einen  niedrigen 
Felsgrat  und  um  8  Ii.  ro  I  ci  dem  vom  Gcpatsch  aus  sichtbaren  Zacken  auch  die 
Höhe  des  Kammes  (westlicli  des  Rauiicukupies).  Von  da  ab  hatte  man  nur  mehr 
sanft  über  den  schneebedeckten  Nordwestrand  des  Gcputschfemers  anzusteigen, 
wobei  nur  ein  ganz  kurzes,  etwas  steileres  Stück  Stufenhauen  nöthig  machte,  und 
erreichte  um  9  U.  5  die  breite  Firnkuppe  des  Gipfils. 

Die  Aussicht  nennt  Dr.  Petersen  -entzückend,  ebensowohl  auf  das  Octzthaler 
Gebiet,  insbesondere  aut  jenen  i'heil,  welchen  das  erhabene,  schnccweis.sc  Doppcl- 
Ijora  der  Wildspilze  beherrscht,  wie  auch  auf  die  Ortler  und  Bernina  Gruppe  und 
bis  in  die  innerste  Schweiz  hinein.  Von  besonderer  Wirkung  ist  der  Contrast  der 
grossartigen  Gletscherlandschaft  des  Gepatschferners  zu  dem  dunklen  WaldesgrQn 
des  reizenden  Kaunserthales». 


')  Senn,  Tourisienkulender,  Z.A.V.  1871,  68.  —  Petersc/I,  Z,  A.  V,  1874,  »74-       *)  Z.A.V. 
1874,  275.  —  M.  A.V.  lüjO,  7». 
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Ein  Theil  dieser  Gesellschaft  (Otto  Friese  und  Dr.  Hiiberlin)  s>iieg  zum 
Falginjocb,  der  andere  Ober  das  Kesselwand-  und  Goslarjocb  nach  Vent  ab.*) 

Den  Weg  vom  Falginjoch  auf  die  Weisueespitze  hat  im  Anstieg  xuerst  Pro- 
fessor Dr,  K.  Zöppritz  aus  Glessen  mit  dem  Wirthc  von  Hinterkirch  ausgefOhri.*) 

Der  oben  geschilderte  Weg  war  bisher  und  thcilweise  heute  noch  der  regel- 
mässig begangene  bei  Ersteigungen  der  Weissseespitze.  Nur  überquerte  man  den 
erwShnten  Seitenarm  acumeist  gleicb  unten  und  stieg  Aber  die  gans  Mcht  gangbaren, 
wenn  auch  steilen  Felsstufen  des  Grossen  Rauhenkopfes  2984  m.  auf  dessen  Schulter 
empor.  Nunmehr  hat  die  Scction  Frankfurt  auf  der  nofdfistlidien  Stufe  des  Rauhen- 
kopfes, dem  sogenannten  Kleinen  Rauhenkopfe,  eine  neue  llntcrkunttsliüttc  her- 
gestellt, zu  der  man  vom  Gepatschhause  aus  entlang  den  Gehängen  des  Wunnet- 
bergcs  bis  in  die  Höhe  des  Eisbruches  des  Gepatschferners  ansteigt,  diesen  an 
geeigneter  Stelle  quert  und  so  unmittelbar  sur  genannten  Hfitte  gelangt.  Alle  jene 
Ersteiger  der  Weissseespitze,  welche  diese  herrlich  gelegene  Hfltte  berühren  wollen, 
gehen  jetzt  natürlich  diesen  Weg.  Heute  ist  die  Weissseespitze  dank  den  Arbeiten 
der  Sectifvn  Frankfurt  neben  der  Inneren  Oelgrubenspitze  der  meistbesuchte  Berg 
im  Gcpatsch. 

Die  erste  Ersteigung  aus  dem  Langtaufererthal,  woselbst  nunmehr  gleichfalb 
eine  Schutzhfitte  (Weisskugelhfitte)  der  Section  Frankfurt  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  steht, 
ffihnen  Dr.  Th.  Christomannos  und  Dr.  Th.  Petersen  mit  den  Führern  Prax- 

marer  und  Hohenegger  am  21.  Juli  i8gi  durch.  Man  stieg  von  Hinterktrch  aus 
in  2' '2  Stunden  zum  Hüttenpiatz  und  von  dort  über  steile  Hasenhänge  in  gerader 
Richtung  auf  die  Weisssccspitze  eine  halbe  Stunde  empor.  Ein  •/^stündiger  Gang 
fahrte  dann  zu  einer  herrlichen  Aussichtswarte  in  den  Felsen,  von  wo  insbesondere 
die  Weisskugel  mit  ihren  Schnee-  und  l^sdrapcrien  wohl  ihre  schönste  Seite  zeigt. 
Ufber  Felsen  eine  Viertelstunde  weitersteigend,  wurde  dann  der  kleine  Mühlen- 
hansclferner  (Mühlenzcrfcrncr  der  A.-V.- Karte)  gequerr,  und  zwar  direct  auf  die 
grosse,  mittlere  Schneermne  in  den  Südwänden  der  Weissseespitze  (eine  Viertel- 
stunde), die  Übtv  denelben  sich  aufbauenden  Felsen  in  i'/t  Stunden  erstiegen  und 
aber  mSsaig  ansteigenden  Schnee  in  einer  halben  Stunde  der  Gipfel  erreicht.  (Vom 
Hüttenpiatz  37«  Stunden.)  Diese  Route  wurde  wenige  Tage  nachher  bereits  in 
umgekehrter  Richtung  begangen.') 

Westlich  neben  der  Weissseespitze  schneidet  das  mehrtach  erwähnte  Falginjoch 
circa  33oo  m.  ein,  welches  gelegentlich  der  oben  geschilderten  Abstiege  wiederholt 
betreten  wurde.  Dasselbe  wurde  gewiss  auch  wiederholt  als  Uebergang  zwischen 
dem  Geparsch-  und  Langtaufererthal  benQtzt,  wiewohl  die  alpine  Litentur  keinerlei 
Nachrichten  darüber  besitzt. 

Aus  diesem  Joch  steigt  der  tirnbedeckte  Kamm  zunächst  allmaiig  zu  den 
flachen  Kuppen  der  Falginköpfe,  höchster  3289  m.,  ao.  Diese  beiden  Erhebungen 
finden  zuerst  Erwfibnung  gelegentlich  der  Schilderung  einer  Kammwanderung  von 
Heinrich  Hess  aus  Wien  und  Ludwig  Purtscheller  aus  Salzburg^)  von  der 
Weissseespitze  bis  xar  Karlspitse,  indem  jene  Heiden,  um  zu  letzterer  Erhebung 
zu  gelangen,  in  10  Minuten  vom  Joch  über  beide  Kuppen  wegstiegen. 


»)Z.A.V.  1874,  272  ff.       ^M.A.V.  1876,  71.        *}M.A.V.  1893,  116.        «)  M.  A.  V  . 
1887,  344. 
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Zur  Karlspitze  3232  m.  (Karlesspitze  der  A.-V.- Karte,  doch  ist  aut  dieser  das 
Terrain  UDgenau  wiedergegeben;  die  Specialkarte  1:75.000  isc  richtiger)  zieht  der 
Kamm  erst  nördlich,  dann  westlich  und  wieder  nördlich  sumeiat  ah  scharfer  Felsgrat, 

an  den  stellenweise  einerseits  der  Weisssccferner  ganz  heraufreicht,  während  anderer- 
seits Scluitthiinge  oder  schutlbcdecktc  Hängegletscher  erst  tief  unten  ansetzen.  Dieser 
Gipfel,  welcher  aus  dem  Gepatsch  gut  sichtbar  ist,  konnte  natürlich  neben  seiner 
imposanten  Kachbarin,  der  kolossalen  Weissseespitze,  keine  fieacbtnng  finden  und 
ddrfte  also  unbetreten  geblieben  sein  bis  sum  Jahre  1887. 

Am  So.  JuH  dieses  Jahres  stiegen  Heinrich  Hess  und  Ludwig  PurlschcUer 
von  der  Weissseespitze  zum  Falginjoch  herab,  Uberschritten  die  mässig  hohen  Falgin- 
kÖpfe,  gelangten  zu  einem  vom  Weissseeferner  hart  an  dem  Gratfirste  gestauten 
kleinen  Eissee  und  kletteitm  dann,  stdlenweMe  schwierig,  Ifings  des  zerschartcten 
Grates  bis  cur  Karlspitze  hinaus.  Diese  bietet  einen  prSchtigen  Blick  auf  die  Weiss- 
kugel, die  ganz  nahe  Weissseespitxe,  sowie  das  Kauoserthal.  Den  Abstieg  nahmen 
die  Fieiden  durch  eine  steile  Rinne  in  den  stark  geneigten  Felsen  und  über  geröll- 
bedecktc  EishSnge  auf  den  Weissseeferner  und  durch  das  Krumpgampenthal,  in  dem 
man  den  Bach  durchwaten  rousste,  zum  Gepatschhaus.') 

Die  reambulirte  Originalaufnahme  zur  M.-Sp.-Karte  nennt  den  eben  ge- 
nannten Gipfel  Vordere  Karlspitze  und  verzeichnet  nördlich  davon  noch  einen 
selbstständigei)  CiipCel,  3i6i  m.,  als  Hintere  Karlspitze,  was  wohl  kaum  ge- 
billigt werden  kann,  denn,  wenn  wirklich  in  dem  zackigen  Grate  zwei  tiipfel  als 
Karlspitzen  bezeichnet  wUrden,  dann  müsste  die;»  wenigstens  in  umgekehrter  Ord- 
nung geschehen. 

Der  Wiesjackelskopf  der  M.-S.- Karte,  3129m.,  flankirt  das  vielbegangene 

Weissscejücli.  Er  kann  ohne  sonderliche  Mühe  von  diesem  Jocli  ans  oder  auch 
von  Norden  ficr  erstiegen  werden  und  wurde  wohl  auch  bereits  wiederholt  be- 
sucht; mindestens  sind  die  MappitungsolHcierc  behats  Erlangung  eines  Einblickes 
in  die  KammverlaufsverhSltniste  auf  seinem  Scheitel  gewesen,  der  auch  ein  Trian- 
guürungspunkt  ist. 

Das  Weissseejoch  2944  m.  ist  die  niedrigste  Eins.ittlung  in  der  Umrahmung 
des  Gepuisch  und  vermittelt  nicht  nur  den  einzigen  Uebergang,  auf  dem  kein 
Gletscher  überschritten  zu  werden  braucht,  sondern  auch  die  nächste  Verbindung 
zwischen  Gepatscb  und  Hinterkirch  im  Langtauferertbal.  Es  ist  naheliegend,  dass 
dieser  heute  stark  frequentirte  Uebergang  auch  schon  in  adkr  frflher  Zeit  vielfach 
von  Einheimischen  begangen  wurde.  Touristisch  wird  er  gleichfalls  schon  frühzeitig 
und  häufig  erwähnt.  Duss  es  1799  selbst  von  einer  Truppenabtheiiuag  passirt 
wurde  ist  in  der  Einleitung  erzählt. 

Vom  WeissBcejoch  zieht  der  Kamm  in  weitem,  nach  Nordosten  offenem  Bogen 
zum  Glockthurm,  der  nächsten  bedeutenden  Erhebung,  hinflber.  Bis  zum  Oloclco 
thurmjoch  3174  m.,  welcher  beiderseits  vergletscherte  Sattel  das  innerste  Radurschel- 
thal  mit  dem  Gepatsch  verbindet  und  zuerst  von  Dr.  Hüberlin  aus  Frankfurt  a.  M. 
am  22.  Juli  1873  Überschritten  wurde,  als  derselbe  von  der  Weissseespitze  auf  dem 
kürzesten  Wege  in  das  Radurschelthal  gelangen  wollte,^)  trägt  der  Kauan  nur 
wemg  hervorstehende  Pelserhebungen. 


t  M.A.V.  1887,  244.       ^  Z.A.V.  1876,  301  und  S03. 
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Unmittelbar  südlich  des  Joches  erhebt  üich  die  Mittlere  Hezinesiegelspitze 
3 138  m.,  nördlich  desselben  xeigt  der  gratartige,  besonders  weattkb  in  das  Rad- 
urschelthal  ungemein  schroff  abstfirzende  Kamm  einige  hfibschere  Fel^ipfel:  die 

Vorderen  Hennesiegelspitzen  3222  und  3i22  m.  Dieser  ganze  Zug  umrahmt  den 
müssig  grusscD  Krummgampenfemer,  der  an  seinem  Nordrande  mit  dem  Ritfelfemer 
zusammenfliesst. 

Den  höchsten  Punkt  desselben,  den  südlich  des  Glockthurms  aufragenden 
Punkt  3232  m.,  hat  am  7.  August  1890  Arthur  John  Butler,  der  Editor  des 
«Alpine  Journal»,  mit  Alois  Gstrcin  wahrscheinlich  ab  Erster  erstiegen,  Jcim 
Wfder  verzeichnet  die  alpine  Literatur  über  diesen  Berg  etwas,  noch  faiiJcn  Jic 
Heisenden  ein  Merkmal  früherer  Anwesenheit  nuf  dem  Gipfel.  Man  hatte  eine 
Ersteigung  des  Glockihurms  geplant,  halte  sich  jedoch  auf  dem  Krummgampenferacr 
im  Nebel  viel  su  weit  links  gehalten  und  diesen  Gipfel  erreicht  Bei  einer  vor- 
fibei^ebenden  Aufhellung  sah  man  den  Glockthunn  nördlich  noch  hoch  empor- 
ragen und  konnte  so  feststellen,  dass  man  ohne  Absicht  eine  neue  Tour  ausgefDhrt 
habe.   Der  Abstieg  geschah  auf  gleichem  Wege.') 

Der  Glockthunn  3355  m.,  irtihcr  Glockthurn,  auch  Glockcnthurn  genannt 
(Anich,  Picbler  etc.),  ist  im  reichen  Gipfelkranze  des  Gepatsch  eine  der  auf- 
fallendsten, schönsten  Bergformen,  er  Qberragt  eben  seine  Rivalen  nicht  nur  an 
Höhe,  sondern  auch  an  Kühnheit  der  Gestalt.  Petersen  sagt  von  ihm:-)  «Kein 
andciLT  Gipfel  im  Glockenkamme  kann  mit  dem  Glockthurm  rivaüsiren,  er  behauptet 
seine  Herrsclialt,  indem  er  n!le  Nachharn  mit  seiner  prächtigen  (ilockeiilorm  be- 
deutend überragt  und  dcsiialb  uucli  eine  so  umlassende  Aussicht  gewährt;  sie  ver- 
dient besondere  Beachtung.» 

Die  Höhe  und  Stellung  des  Berges  haben  auch  schon  in  frfihester  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Mappirungsofficiere  auf  diesen  «Auslug»  gelenkt,  und  bereits 
1853  wiifvie  dersell  e  trigonometrisch  vermessen.  Oberlicntenant  P(')ltingcr,  welcher 
ihn  bei  dieser  Gelegenheit  bestieg  und  auf  ihm  das  noch  heute  stehende,  in  einem 
m&chtigen  Steinmanne  ruhende  Signal  errichtete,  berichtet:  «, . .  dass  man  von  der 
Gepatschalpe  den  Fusssteig  auf  den  Krummgampenkogel  bendtst,  dann  vom  RiiTel- 
boden,  den  Rücken  verfolgend,  nacli  Norden  streben  und  den  höchsten  Punkt  zu 
erreichen  trachten  muss.  Von  Feuchten  g'  .,  Stinulen.»^) 

Frst  17  Jahre  später,  im  Jahre  1S70,  erhielt  dieser  stolze  Berg  wieder  Besuch 
diiich  Pfarrer  F.  Senn  mit  dem  Führer  Gabriel  Spechtenhauser.  Leider  ist 
über  diese  Tour  Senn*s  ausser  einer  kurzen  Notiz^}  keine  Aufzeichnung  vor- 
handen. ]>er  Anstieg  erfolgte  von  der  Gepatschalpe  Über  den  Kruramgampen- 
ferner,  der  Abstieg  über  das  Krummgampenjoch  —  sollte  das  Hfiberlin*s  Glock- 
thurmjoch  sein:)  nach  Nauders. 

Am  26.  September  1874  folgte  Ür.  1  h.  Petersen  mit  Alois  Knnemoser. 
Um  5  U.  45  früh  wurde  das  Gepatschhaus  verlassen  und  durch  das  Krumpa 
gampenthal  bis  an  den  gleichnamigen  Femer  ai^estiegen,  neben  dem  man  bis  zur 
Höhe  des  Krummgampenkopfkaroroes,  den  auch  das  TriangulirungsprotokoU  erwihnt, 


')  A.  J.  iScji,  XV,  V.l.  *)  Z.  A.V.  i«74,  202.  *)  TriangulirungsprotokoU  1853.  Petersen 
Jic-sc  Ersteigung  aul  1851  (siebe  Z.A.  V.  IÜ74,  202).        *)  Senn,  Tourötenkalcndcr,  Z.  A.V. 
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anstieg.  Nach  •'^^^^^"'l'gc'"  '^^''t  gelangte  Petersen  um  lo  U.  20  an  den  Fuss  des 
Gipfels  und  über  grosse,  aber  gut  ersteigbare  Blöcke  um  1 1  U.  über  den  etwas 
niedrigeren  südlichen  Vorgipfel  auf  den  höchsten  Punkt.  Der  Gipfel  fällt  nach 
Westen  in  das  Radurschelthal  mit  einer  grossartigen,  ganz  dunkelfarbigen,  von  Eis- 
kehlen durchfurchten  Steilwand  ab  und  gewährt  so  einen  überraschenden  Tiefblick. 
Die  Aussicht  ist  ausserordentlich  umfassend  und  dabei  überaus  malerisch  gruppirt. 

Im  Abstieg,  der  nach  dem  Radurschelthal  stattfinden  sollte,  wandte  man  sich 
zunächst  wieder  der  üstseite,  über  die  man  gekommen  war,  zu,  stieg  bis  auf  den 
obersten  Riffelferner  ab  und  ging  dann  auf  diesem  nördlich  weiter  bis  zu  der  Scharte 
im  Norden  des  Glockthurms,  zwischen  diesem  und  der  Riffelkarspitze  3220  m.,  dem 


Hmri*  iltir  Natur  f«f,  VAn  F.  4Ut(. 


Der  Gtackthurni. 


RifFeljoch  circa  3room.  Dieses  Joch  wurde  —  zum  ersten  Male  —  Überschritten 
und  jenseits  über  den  Ritfelkarferner  westlich  in  das  Hochthal  zwischen  Glockthurm, 
Ri  fiel  karspitze,  Rothem  Schrägen  und  Bruchkopf  abgestiegen.  Dieses  Hochthal,  in 
das  vom  Glockthurm  ein  zerrissener  Hängegletscher,  der  Glockthurmferner,  nieder- 
blinkt, ist  von  einem  ungeheuren  Bergsturze,  der  in  den  Ostalpen  wohl  wenig 
Ebenbürtiges  finden  dürfte,  erfüllt.  Durch  dieses  ungeheure  Blockgewirr  stieg  Dr. 
Petersen  zur  Alpelalpe  und  durch  das  Radurschelthal  nach  Pfunds.') 

Nunmehr  erfolgten  wohl  alljährlich  einige  Ersteigungen  des  Glockthurms,  wir 
wollen  indess  noch  zwei  hervorheben. 

Am  i3.  September  1887  erstieg  Ludwig  Schuster  aus  München  mit  dem 
Führer  Patschneider  aus  Pratzen  den  Glockthurm  von  Hinterkirch  (Langläufers) 


»)  Z.  A.  V.  1876,  200  ff. 
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aus,  indem  er  anfänglich  auf  dem  Weisssecjochwege,  spiiter  nördlich  abbiegend  über 
das  Krummgampenschartl  circa  3üoo  ni.  am  Südostiusse  der  Mittleren  Hennesiegel- 
spitse  3i38  m.  auf  den  Krammgam penferner  flberttieg  und  aus  diesem  auf  bekanntem 
Wege  den  Gipfel  erreichte  (5  Stunden  von  Hinterkircb).  Der  Abstieg  wurde  vua 
Gepatschhaus  ausgeführt.') 

Tlieilweise  auf  anderem  Wege  auf  unJ  ah  stiegen  Heinrich  Hess  und  Ludwig 
Purtscheller,  welche  am  3r.  Juli  rSS7  vom  (jepatschhause  autbrachen,  durch  das 
Krummgampenthal  bis  zur  Abzweigung  des  HiHelthaies  anstiegen,  dann  sich  aber 
dem  letzteren  anwandten  und  durch  dasselbe  zum  Riflelferner  aufoti«gen.  Den  Glock- 
thurm  gewann  man  dergestalt  aus  dem  Rilfelferner,  wiewohl  der  letzte  Anstieg  gewiss 
identisch  war  mit  jenem  früherer  Partien.  Vom  Gipfel  stiegen  die  Beiden  jedoch 
dann  nicht  wieder  nuf  der  Ostseite  zurück,  sondern  verfolgten  die  nnrdnordöstlich 
zum  Ririeljoch  steil  absinkende  Gratsebneide,  deren  Passirung  wegen  theilweiser 
starker  Vereisung  und  des  jihen  Abbruches  nach  Westen  viel  Vorsicht  erheisdite.*) 

Vom  Riffeljoch  erstieg  man  dann  noch  die  RifiMkarqrftze  3aao  m.  Dieser 
Felsgipfel,  von  dem  4}stfich  ein  nicht  unbedeutender  Seitenast  abzweigt;  der  mit 

dem  weiteren  Verlauf  des  Hauptkammes  das  einsame  Kaiserthal  einschlicssr,  fiber- 
ragt das  RifVeljdcli,  aus  dem  er  unvermittelt  aufsteigt,  nur  mSssig.  Fr  ist  gewiss 
wiederholt  erstiegen  worden  und  hat  sicherlich  auch  den  Mappirungsoiticieren  als 
Lugaus  gedient,  wiewohl  nirgends  Nachrichten  darüber  hinterlegt  sind.  Doch  fsnden 
Hess  und  Purtscheller  am  3i.  luli  1887  auf  dem  Gipfel  einen  grossai  Stein- 
mann. Der  Abstieg  wurde  fiber  den  Riffelkarfemer  zur  Alpelalpe  und  in  das 
Radurschelthal  genommen.-^ 

Alles,  was  nun  nördlich  dieses  Gipfels  in  unserem  Kamme  folgt,  ist  touristisch 
fast  gänzlich  unbeachtet  geblieben.  Es  ist  zunächst  der  Rothe  Schrägen  3ii4ni., 
ein  scbrolfer  Pekgiptcl,  der  eine  sdMrfe  Ecke  im  Kammverlauf  markirt  und  west- 
lich einen  Ausliufer  zum  Bruchkopf  3004  m.  entsendet. 

Bios  Aber  das  iEaiaeijoch  8945  m.,  die  J^nsattlung  nördlich  des  Rotben  Schra- 

gens,  einen  von  Einheimischen  gewiss  dfter  begangenen  Jochweg,  hat  uns  Dr.  Th* 
Petersen,  der  dasselbe  am  4.  September  1876  beging,  Nachricht  gegeben.  Er  er- 
reichte dasselbe  in  a'/ji  Stunden  vom  Radurschelhause  aus  und  gelangte  in  4  bis 
5  Stunden  durch  das  Kaiserbachihal  zur  Gepatschalpe,  welchen  Weg  man  noch 
abkürzen  kann,  wenn  man  unter  dem  Rothen  Schrägen  den  Kaiserbergferner  quert 
und  üt  er  eine  leicht  erkennbare  Einsattlung  in  dem  das  Kaiserbachthal  zur  Rechten 
Hankircnden  Kamme,  dem  «Halsele»,  auf  die  Kaunser  Seite  übersteigt  und  zur  Ge- 
patschalpe gcht.^) 

Vom  noch  weiter  nördlich  aufragenden  Schwarzseekopf  3 126  m.,  dem  Bergler 
Pemerkopf  3 100  m.  und  Glockhaus  3ioi  m.,  sowie  dem  das  Tdsenzer  Jodi  nördlich 
flankirenden  Pfirodlko£el3i48  m.  haben  wir  keinerlei  touristische  Nachrichten.  Wir 
können  nur  annehmen,  dass  der  eine  oder  andere  dieser  unbeachteten  Gipfel  v«m 

Mappcuren  erstiegen  worden  sein  muss,  ebenso  dass  Jäger  —  es  ist  dieser  ganze 
Kamm  ein  reiches  Gemsrevier  —  diesen  oder  jenen  Gipfel  besucht  haben. 


»)  M.  A.V.         92.  M.  A.  V.  i»87,  244.  M.  A.  V.  1Ö67.  244.       «>  Z.  A.  V.  1876, 
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Das  Triangulirungsprotokoll  von  1853  verzeichnet  allerdings  ausdröcklich  nur 
die  Ersteigung  des  Karlsri£b  3oo3  m.  (trigonometrischer  Punkt),  den  Obcrlieutenant 
Pdltinger  in  5  Stunden  von  Kaum  «rretcbte. 

Gewiss  schon  in  frflher  Zeit  ab  und  ta  besudit  waren  jene  in  das  Oberinmhal 

vorgeschobenen  Berge,  welche  besonders  als  Uebersichtspunkte  erwähnenswerth  sinJ. 
Beglaubigte  Nachrichten  darüber  enthalten  gleichfnll-s  die  Triangulirungsprotokolle 
aus  dem  Jahre  1853,  welche  ausdrücklich  der  Eri»teigung  der  Labauaspitze  (La- 
bauner  Kopf)  2460  m.,  des  Schmalzkopfes  2721  m.  (von  Nauders  durch  das  Za- 
dereseithal  in  4  Stunden),  der  GeanderbUdspitze  (von  Nauders  Gber  die  Pianger 
Alpe  in  5  Stunden)  Erwähnung  thun.  Doch  sind  manche  dieser  Gipfel,  deren  Er- 
reichung keine  Schwierigkeiten  bereitet  und  deren  Nähe  an  der  altberühmten  Strasse 
viel  zu  Verlockend  ist,  gewiss  schon  trüher  von  Naturtreunden  besucht  worden. 
Ebenso  wird  in  jenen  Protokollen  des  Hochjochs  2893  m.  (trigonometrischer  Punkt) 
im  Pfundser  Tscheythale  durch  Oberlieutenant  Pöltinger,  der  1853  die  Ersteigung 
vornahm,  Erv^thnang  gethan. 

Als  letzter  nennen  werther  Gipfel  erhebt  sich  unmittelbar  südlich  des  Stal- 
lanzer  Jöchls  der  Alte  Mann  2979  m.  Die  erste  Krsteigung  desselben  hat  Renk, 
die  zweite  am  4.  August  1892  der  eben  Genannte  und  Alexander  Burckiiardt 
ohne  Führer  ausgeführt.  Man  stieg  von  Fendels  Ober  das  ZIrmsIcdpfel  zur  Bacher 
Galthütte  und  von  dort  südlich,  dann  südostlich  an  den  Fuss  der  Winde  nahe  unter 
dem  Hauptt^rat  (5  U,  20);  nun  im  All^cincineii  in  Nordostrichtung  auf  den  Gipfel 
(i  U.  37).  Die  Aussiebt  wird  gerühmt.  Den  Abstieg  nahm  man  über  die  Stallanzer 
Alpe.') 


9.  Der  Schnalser  Kamm. 

Ats  Schnalser  Kamm  wird,  insbesondere  in  Uteren  Reisebesdirdbungen,  jenes 
Stück  des  wasseracfaeldenden  Hauptkammes  der  Oetsthaler  Alpen  genannt,  welches 

durch  die  mächtigen  Erhebungen  der  Weisskugel  im  Westen  und  der  Karlesspitze 
im  Osten  begrenzt  wird.  In  dieser  Arbeit  werden  jedoch  jene  beiden  Erhebungen 
bereits  wieder  den  benachbarten  Kammtbeilcn  zugerechnet.  Dieses  Kammstück  bildet 
einen  Thdl  des  schroffisn  Abfalles  der  Oetzthaler  Alpen  nach  der  Sfldsdte.  EHnt 
Reihe  gewiltiger  Erhebungen  machen  es  touristisch  wichtig,  und  sie  alle  setzen  mit 
ihren  bedeutendsten  Abfallwänden  in  das  Schnalser  Thal  nieder.  Dieser  Umstand, 
wie  auch  der,  dass  die  meistbegangenen  Jöcher')  der  ganzen  Gruppe  das  Innere 
des  Gebirges  mit  dem  anlagernden  Schnalser  Thal  verbinden,  mögen  den  Grund 
für  die  Namengebung  bilden.  Durch  das  Schnalser  Thal  leitet  auch  der  weitaus 
wichtigste  Zugaogsweg  in  die  Oetzthaler  Gruppe  von  Süden. 

Von  der  Weisskugel  ausgehend  und  von  der  dem  Weisskugelstock  angehörenden 
Inneren  Quellspitze  absehend,  verzeichnen  wir  zunächst  nach  dem  tiefen  Ein- 
schnitte des  Hüchjochs  das  mächtige  Massiv  der  Finailspitze,  an  welcher  sich  der 

*)  M.  A.  V.  1892,  260.  *)  Das  Nieder)och  wird  sogar  in  ülicrcn  Werken  zuweilen  .Schnalser 
JBchl»  geaaanx.  Siehe  Ridler,  «Ardiiv  für  Geschicble,  Erdbeschidbung*  etc.  i832,  Nr.  17,  68. 
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kurze,  nher  f;ipfelreiche  Krouzkamm  nordnordöstlich  loslöst.  Abermals  fol^t  eine 
tiele  Kinsattliuig,  das  NicJcrjoch,  aus  dem  sich,  von  schweren  Firn-  und  Eismasscn 
bedeckt,  der  Siinilaun  aulbaut.  Es  tolgen  die  Westliche  und  Oest liehe  Marzeil- 
spitse  und  der  vierthfichste  Gipfel  der  Oetsthaler  Alpen,  die  Hintere  Sehwirze, 
welche  den  kursen  Mobnalkanini  nfirdlicb  in  das  mit  ungeheuren  Eismassen  erfüllte 
Becken  der  drei  gewaltigen  GletschersirÖme  des  Niederthaies  vorschiebt,  deren  zwei 
gleich  Riesenschlangen  in  majcstätrschem  Schwünge  sich  um  seinen  Fuss  winden, 
sich  dann  vereinigen  und  ihn  so  in  eisiger  Umarmung  halten.  Es  tolgen  dann 
noch  die  weniger  hervortretenden  Erhebungen  der  Rffthenipitse  und  Fanat- 
spitse,  die  den  Sfidrand  des  Schalfferners  bewachen,  und  die  Karlesspitse. 

Die  Finailspitze  3514  m.  gehört  zu  den  schönsten  Gipfelformen  der  Oetztbaler 
Alpen,  und  ihre  Lage  im  Mittelpunkte  eines  Halbkreises,  der  von  den  namhaftesren 
Bergriesen  dieses  an  Eisbedeckung  alle  übrigen  Gruppen  der  Ostaipen  übertretienden 
Gletschergebietes  bezeichnet  wird,  verbürgt  auch  dem  Besucher  eine  sehr  luhneiidc 
Rundschau.  Als  herrliches  Fimdreieck,  umgfirtet  von  einer  geschlossenen  Linie  von 
Bergscbrfinden,  erscheint  sie  dem  Wanderer  Ober  das  Hoch  joch  oder  dem  Besteiger 
der  Wildspitze.  Ein  dunkles  Felsgerüst  mit  schimmerndem  Firndiadem  weist  sie 
Demjenigen,  der  aus  dem  Schnalser  Thal  zum  Niederjoch  ansteigt.  Die  ?.vvei  meist- 
begangenen  Gletscherpässe  des  Oetzthales,  westlich  das  Hochjoch,  Östlich  das  Nieder- 
)uch,  führen  ihrem  Fusse  entlang,  und  keiner  der  »btlosen  Wanderer  vergisst 
nach  dem  Namen  der  stolzen  Firnsinne  zu  fragen. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dasa  dieser  hervorragende,  in  jeder  Hinsicht 
wichtige  Gipfelpunkt  zuerst  von  Vermessungsofficieren  betreten  wurde;  wir  besitzen 
jedoch  keine  Aufzeichnungen  darüber,  und  so  bleibt  dem  Pfarrer  Franz  Senn  das 
Verdienst,  diesen  schönen  Gipfelpunkt  zuerst  namhaft  gemacht  zu  haben. 

Am,  8.  September  1865  stieg  er  mit  Cyprian  Granbichler  und  dem  Maul' 
tbiertreiber  Josef  Gstrein  den  Weg  zum  Hochjoch  hinan,  und  zwar  bis  zu  jenem 
Arme  des  Hochjochferners,  welcher  vom  sfidlichen  Thcil  des  Kreuzkammes,  dem 
Sai-  und  Hnuslabkogel,  herahkonunt,  und  gelangte  über  diesen,  ein  walires  I.ahvrinth 
mächtiger  KlUlte  mühsam  passirend,  zur  Einsattlung  nördlich  der  Finailspitze,  dem 
Kreuzjoch,  bis  zu  welchem  die  leichter  gangbaren  Pimfelde'r  des  Niederjochfemers 
von  Osten  hinaufreichen.  Pfarrer  Senn  verfolgte  nun,  fiber  steilen  Firn  ohne 
Schwierigkeiten  ansteigend,  den  nordöstlichen  Firngrat  bis  ZU  jener  Stelle,  WO  dtx- 
selbe  sich  von  dem  Hauptgrate  oder  «Schnalser  Kamm»,  wie  ihn  Senn  nennt, 
loslöst,  und  stieg  über  letzteren  vollends  zum  Gipfel  empor.  Bios  die  «letzte,  zum 
Hoch-  und  Niederjoch  senkrecht  abfallende  Schneide  der  Spitze  nöthtgte  die  Berg- 
steiger, den  höchsten  Punkt  reitend,  wie  auf  einem  Sattel,  zu  erklimnten».  Senn 
rQhmt  in  seinem  Berichte  die  Grossartigkeit  der  Aussicht,  die  er  indess  nicht  in 
voller  Reinheit  genoss;  er  nennt  sie  jener  des  Similauns,  mit  welchem  Berge  er  die 
Finailspitze  auch  bezüglich  der  Schwierigkeiten  gleichstellt,  'Jvaum  nachstehend».') 
Den  Abstieg  nahm  Senn  in  dem  oberen  Thcile  gleichwie  den  Anstieg,  nämlich 
fiber  den  östlich  «treicbenden  Hauptkamm  bis  zu  dem  Abzweigungspunkle  des 
Kreuzkammes,  dann  aber  wurde  der  «meist  apere  Schnalser  Kamm»,  das  ist  der 
zum  Niederjoch  absinkende  Hauptkamm,  fast  bis  zu  diesem  Passe  verfolgt  und 

>)  Jb.  Oe.  A.  V.  1866,  iio  und  33i. 
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endlich  in  Jas  Tissenthal  und  nach  Unserer  Lieben  Frau  abgestiegen.  (Zeiten: 
Vent—Hochjochlcrner  3  Stunden,  zum  Kreuzjoch  2  Stunden,  zum  Gipiel  i'/j  Stun- 
den. Abstieg:  Gipfel— Unserer  Lieben  Fnu  3  Stunden.) 

Den  nichsten  Besuch  empfing  der  schöne  Bei^  am  39.  September  1870  durch 
Moriz  von  Statzer  aus  Wien  und  dessen  Mutter  Josefine  von  Statzer  mit  den 
Fülircrn  Alois  Ennemoser  und  Gabriel  SpoLlitcnhaii«5er,  und  zwar  mit  Beach- 
tung der  Erfahrungen  Senn 's,  vom  Niedtr  joch  aus  über  den  zu  diesem  Sattel  ab- 
sinkenden, zum  Theil  aperen  Kamm  bis  zum  Kreuzjuch,  dann  dem  Ostgrat  der 
Finailspitze  folgend  zum  Gipfel.  Entgegen  den  Wahrnehmungen  Senn's  fand 
diese  Partie  den  Gipfel  so  weit  aaageapert,  dass  man  auf  dem  höchsten  Punkte  sich 
bequem  setzen  konnte.  Um  indess  ganz  apere  Stellen  zu  finden,  musstc  man  doch  süd- 
lich etwas  absteigen.  Der  Abstieg  wurde  aut  dem  gleichen  Wege  ausgeführt.  Vent 
war  um  4  U.  irüh  verlassen,  die  Spitze  um  11  U.  erreicht  und  von  ihr  um  12  U.  45 
wieder  abgegangen  wcwden.  Um  4.  U.  nachmittags  war  man  wieder  in  Vent.') 

Als  dritter  Tourist  erstieg  J.  Ho  ff  mann  aus  Wien  mit  dem  Ffihrer  losef 
Spechtenhauser  am  4.  September  1875  die  Finailspitze  gleichfalls  vom  Hoch- 
joohferner  aus.  Ueher  dic<e  Tour  liegt  ein  au<;f(ihr1icher  Bericht  vor,')  aus  dem 
hervorgeht,  dass  dieselbe  aut  gleichem  Wege  erlolgte  wie  ein  Jahr  spater  jene  von 
Wiedemann  und  Genossen,  denn  auch  sie  musstcn  über  «die  letzte  steile  Eiswand 
mittelst  Hauen  von  Stufen,  in  denen  man  auch  wieder  abstieg»,  ansteigen.')  Es 
gelang  hiebei  den  Beiden,  auch  einen  neuen  Abstieg  auszuffihrcn.  Sie  gingen  näm- 
lich in  südhcher  Richtung  über  den  Mittleren  Finailkopf,  und  ohne  das  Finalljoch 
zu  berühren,  wurde  zum  Finailsee  und  ZU  den  FinailhÖfca  abgestiegen  (10  Stunden 
vun»  Hochjochljo.spiz). 

Nun  folgte  die  vierte  Ersteigung  durch  Alois  Faschingbauer  aus  Wien  und 
Ludwig  Purtscheller  (damals  in  Klagenfurt)  mit  dem  Ffihrer  losef  Spechten- 
hauser am  5.  September  1876.  Sie  nSchtigten  im  Finailhofe  und  stiegen  über 
das  Kitzköpfcl  aut  den  Finailfcrner  und  längs  des  sfidwestlich  absinkenden  Haupt- 
kammes  über  die  Finailköpfe  auf  den  höchsten  Gipfel,  den  sie  also  auf  einem 
neuen  und  kurzen  Wege  von  Süden  aus  dem  Schnalser  Thale  erreichten.^)  Dieser 
Weg  erwies  sich  indess  nicht  als  leicht.  Faschingbauer  veröffentlichte  darfiber 
einen  Bericht  im  Jb.  Oe  T.-C.  Jahri^aiif^  I^^77).  Interessant  ist  eine  Eintragung 
im  Fremdcnluich  zu  Venf  durch  Fa.s^;hingbauer,  in  der  er  tmter  Anderem  «^agt: 
»Am  4.  und  5.  September  begleitete  mich  Herr  Fndv^-ig  1' u  r  t  s  c  h  c  1  i  er  aus  Klageii- 
turt,  ein  tüchtiger  Bergsteiger,  dessen  Anwesenheit  mir  meine  1  ourcn  noch 
angenehmer  machte.» 

Erst  am  3i.  August  1877  erhielt  der  Gipfel  weiteren  Besuch.  An  diesem  Tage 
stiegen  Franz  Wiedemann,  C.  Babenstuber  und  C.  Brandmiller  aus  München 
mit  dem  Ramsauer  Führer  l*unz-Brcisei  und  Marthi  Scbeiber  aus  Gurgl  aus  dem 
oberen  Hoch  jochferner,  vom  Hochjocbwege  etwa  in  der  Höhe  der  Isohypse  2S00 
A.-V.- Karte  abzweigend,  in  sQdöstlidker  Richtung  gegen  jenen  kurzen  Grat  an, 
welcher  von  der  Finailspitze  nördlich  auslfiuft.  «Vom  Hochjochfemer  aus  gesehen, 
zog  ein  wellenförmiges  Schneegehinge  zu  einer  Terrasse  empor,  die,  westlich  von 

>)  Ventcr  Freoidenbucb  II.     ^  H.  D.  A.  Z.  1876.  U,  5s  ff.     *)  M.  A.  V.  1S7G,  3o.     *)  Venur 
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einem  Feisriegel,  Östlich  von  einem  breiten  Schneerücken  eingerahmt,  ihren  Ab- 
Kcfalun  iD  der  bogeafBrmigftn  Abdachung  erhielt,  die  sich  von  der  Finatbpitze  zu 
den  Finailköpfen  zog  und  dann  zu  der  erwähnten  Febrippe  hinaustief.»  Gegen 

jene  Mulde  wurde  angestiegen,  in  derselben  eine  6  m.  breite  Kluft  (Bergschrund?) 
mflIiNain  ulicrscli!  itlcn  und  sodann  unter  Stufenschlagen  und  mit  Steigeisen  über 
eine  sein  steile  l  irnwand  der  Grat  etwas  südlich  des  Cliptcls  —  bei  funkt  3474. 
der  A.-V.- Karte,  einem  aperen  Felskopfe  —  erreicht.  Der  höchste  Punkt  wurde 
sodann  mit  wenigen  Sdiiitten  «Ober  eine  nach  Westen  fiberhingende  Wichte»  ge- 
wonnen (2V4  Stunden  nach  Verlassen  der  Hochjochrouie). 

Noch  wShrend  die  eben  erwflhnte  Gesellschaft  auf  dem  Gipfel  lagerte,  erreichte 

eine  zweite  Partie,  welche  am  gleichen  Tage  den  Berg,  und  zwar  auf  neuem  Wege, 
erklommen  hatte,  nämlich  Carl  Hecke  aus  Relchenbcrg  mit  Gabriel  Spcchten- 
hauser,  die  stolze  Zinne.  Diese  Beiden  waren  direct  aus  dem  riä:>enthalc  durch 
die  FeJs^  heraufgekommen  und  hatten  damit  die  Ersteigbarkeit  auch  von  der  Süd- 
ostseite nachgewiesen.*) 

Der  Kmüaun  3607  m.  ist  nicht  nur  einer  der  höchsten  Gipfel  der  Oetzihaler 
Alpen  (und  zwar  der  fünfthöchste),  sondern  zugleich  einer  der  wenigen,  welche 
bereits  in  sehr  früher  Zeit  Besuch  enipfinpen.  Seine  doniinirende  Stellung  an 
dem  Abschlüsse  des  Niederthaies,  eines  der  beiden  obersten  Zweige  des  Octzrhales, 
durch  welche  schon  seil  Jahrhunderten,  ja  vermulhlicli  seit  überhaupt  das  oberste 
Oeizthal  besiedelt  ist  (man  nimmt  fa  an,  dass  die  Besiedelung  von  Sfiden  ausging), 
der  Verkehr  mit  den  sfidlichen  Nachbarn  stattfand,  seine  nach  Sttden  vorspringende 
l  age  in  dem  südlich  ungemein  steil  abbrechenden,  nach  Norden  ungeheure  Gleischer- 
slröme  entsendenden  Schnalser  Kamm,  die  eine  fast  unbcgren/.re  Fernsicht  verbürgt, 
sowie  seine  mächtige  Eisbcklcidung  haben  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der 
allerdings  zu,  jener  Zeit  nur  ^ifirlichen  Reisenden  auf  diesen  Eisthron  gelenkt. 

Eine  Vermuthung  schreibt  P.  K.  Thor  wieser  einen  in  das  Jahr  i833  faUeodeo 
Besuch  des  SimiUuns  zu.  Doch  existirt  keinerlei  nachwdsbarer  Anhaltspunkt  dafflr, 
ebensowenig  wie  fflr  die  Ersteigung  der  WtkU|Mtze,  welche  gleichfalls  früher  Thur- 

wiescr  zugeschrieben  wurde.') 

Die  erste  nachgewiesene  Ersteigung  des  Similauns  fand  im  Jahre  1834  statt 
und  wurde  durch  den  Cooperator  l'homas  Ka  serer  mit  Josef  Raff  einer  von 
Unserer  JUeben  Frau  im  Scbualser  Thale  von  Süden  her  über  das  Kasererwartei 
und  den  oberen  Graffierner  ausgefCthrt.*)  Ein  Bericht  darflber  ist  nicht  vorhanden, 
doch  ist  sie  durch  Ruthner  und  andere  Zeitgenossen  sicher  beglaubigt.  Ruthner 
hebt  die  eingehende  Kcnntniss  der  Gebirgsumgebung  bei  diesem  geistvollen  Geist- 
lichen «spccicil  hervor. 

Die  nächste  Ersteigung  fand  am  15.  Juli  t83g  statt.  Ks  unternahm  nämlich 
«behufs  Feststellung  der  Möglichkeit,  dass  der  höchste  Punkt  erreicht  werden  könne*, 
Josef  Veitthaler  (Unterauer)  aus  Unserer  Lieben  Frau  an  jenem  Tage  eine  Re- 
cogoosciningstour,  bei  welcher  er  seinen  Knecht  Fuchs  mit  hatte  und  der  sich 
Cooperator  Egger  angeschlossen  hatte.  Dieselbe  gelang  vollatlndig/) 

')  Z.A.V.  1877,  ii^lS.  «Schwc'uer  AlponpoBt»  1872,  85.        *)  Z.  A.  V.  1876,  233,  mut 

•Bau  Bkr  UroJ  uad  VonrHierg»  tHi-j,  96.        *)  «Bot«  Ar  Tirol  und  Vorarlberg.  1839,  96. 
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Am  26.  August  I1S39  tr;it  dann  Franz  Radi,  Landarzt  iius  Allgund,  ein  bci^'fMs'pr- 
ter  Bergfreund,  in  Unserer  Lieben  Frau  ein,  um  am  27.  mit  grosser  Ge&cihcuuit 
die  Similaunersteigung  auszufOliren.  Mit  ihm  waren  Wundarzt  Ladurner,  SchuU 
lehret  Gross  und  Gastwirth  Spcchtenhauser,  «immtlicb  Schnalser.  Ais  Führer 
lind  Triiger,  aber  ohne  Bezahlung,  Mos  aus  Interesse,  fungirten  J.  Rafl einer,  Josef 
Veitthaler,  des  Letzteren  Sohn  und  sein  Knecht  Fuchs.  Diese  acht  Personen 
brachen  um  3  U.  15  früh  von  Ratfciner's  Leitergut  auf,  stiegen  östlich  gerade 
attfwflrta,  dann  bd  dem  Bauerngute  Tisa  links  ab.  Nadi  zwei  Stunden  passirten 
sie  eine  aus  Stauen  susammengefttgte  Hütte;  weiter  ging  es  steil  und  gerade  fibcr 
Geröll  zun»  ^Kaserer  Wartele-  ,  wo  zuerst  der  Similaun  erblickt  wurde  (6  U.  3o) 
und  die  Führer  sagten,  der  halbe  Weg  sei  zurückgelegt.  Nach  halbstündiger  Rast 
ging  es  weiter  Über  einen  «Kamm  von  Steinen,  welcher  vom  Ferner  auf  beiden 
Seiten  eingeengt  war,»  und  nach  abermaligem  Marsch  von  mehr  ab  i*/.  Stunden 
langte  man  vor  teiner  grossen,  von  Steinen  und  Erde  gebildeten  Wand»  an  (8  U.  3o}, 
welche  vor  dem  beginnenden  Sturme  schützte.  Des  Letzteren  wegen  wurde  bis 
II  U.  15  gewartet.  cWar  der  Weg  bis  hierher  schlimm,  so  wurde  er  jetzt  noch 
schlimmer.  Hohe,  übereinander  gethürmte  Steine  bildeten,  vom  Ferner  eingeengt, 
einen  Kamm,  der  mit  Hinden  und  FQssen  erklettert  werden  musste.  Wir  glichen 
Gemsen!  Wehe  dem,  der  vom  Schwindel  befallen  oder  von  einem  lose  gewordenen 
Steine  seines  Vordermannes  getroüen  worden  wSre;  er  bitte  seine  Rechnung  hie- 
nieden  beschlossen.»  Nach  beinahe  einer  Stunde  waren  «diese  Steinmassen»  über- 
wunden und  mittelst  Fusseisen  wurde  der  Ferner  betreten.  Im  Nebel  und  Sturm 
wurde  nach  Uebersetzung  einer  Gletscherspalte  von  3  Fuss  Breite  um  ta  U.  3o  der 
Gipfel  betreten.  Radi 's  B^leiter  waren  ungemein  Mass  und  klagten  (Iber  Brust- 
beklemmung und  Ohrenmusen,  welche  Erscheinungen  Radi  auch  an  sich  selbst 
beobachtete.    Die  Pulse  zeigten  120  Schläge  in  der  Minute. 

Radi's  Rarometerrnessung  ergab  11.7Ö0  Fuss  gegen  11.117*86  Fuss  der  tri- 
gonometrischen Auinahnie  des  Gcneralstabes. 

Den  Abstieg  trat  man  in  SQdwestricfatuog  Ober  den  nicht  so  steilen  GrafFerner 
an.  Zu  je  vier  an  das  Seil  gebunden,  ging  man  zuerst  ungemein  behutsam  abwärts, 
fuhr  aber  schliesslich  lustig  ab,  bog  südwestlich  aus  und  stand  bereits  nach  20  Mi- 
nuten vom  Gipfel  aut  dem  Hastphuze,  von  dem  aus  man  aufwärts  i'/s  Stunden 
gebraucht  hatte.   In  4  Stunden  vom  Giptcl  wurde  das  1  hal  wieder  erreicht. 

Radi  empfiehlt  schliesslich  Nachfolgern,  als  Anstieg  seinen  Abstieg  zu  nehmen, 
«er  ist  gar  nicht  so  steil  und  ermüdend  als  der  Anstiegsweg,  wo  wir  Aber  Steine 
von  5  bis  15  Fuss  IJ("5he  setzen  musstens.^) 

Mit  einer  Emptehkmg  Dr.  Radi's  ausgerüstet,  kam  im  August  1842  Dr.  von 
Rutbner  nach  Unserer  Lieben  Frau.  Von  den  beiden  Führern  Radi's,  Veitthaler 
und  Fuchs,  konnte  indess  nur  der  Letztere  zur  Begleitung  gewonnen  werden,  und 
mit  diesem  hat  denn  Ruthncr  auch  die  Besteigung  ausgeführt.  Genichtigt  wurde 
im  Leitergute  am  Ausgange  des  Tissenthales,  seitlich  von  Obervernagt,  dort  um 
Mitternacht  aufgebrochen  und  bei  l.aterncnschein,  «zur  Linken  immer  das  Tissen- 
ihal»,  erst  fiber  Weiden,  dann  über  Geröll  zu  den  Hütten  Wallrast,  Unter-  und 
Oberstfibldn  angestiegen.    Gegen  4  U.  morgens  wurde  «die  zu  trigonometrischen 


*^  «Boie  Ar  Tirol  uad  Vorwlberg»  1839^  Nr.  96—98. 
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Zwecken  errichtete  Pyramide  Wttitswarter»,  sowie  der  «Rothe  Spitz»  erreicht.  Aus 
einer  näheren  Schilderung  dieser  Oertlichkeit  darf  wohl  engenommeo  werden,  dacs 

damit  das  Kasererwartl  der  Karten  und  späteren  Schilderungen  gemeint  ist  und 
Rurhner  sonacli  im  Ganzen  Hadi's  Weg  ging.  Bei  Schilderung  der  Umgebung 
nennt  Huthncr  die  Siiiiilaungrube  <eine  Erscheinung  von  der  höchsten  Gros«- 
artigkcit.  Leider  ist  der  Superlativ  bei  Naturschilderungen  gar  sehr  vc-rbrauchi; 
hier  jedoch  ist  er  vollkomcnen  auf  dem  ihm  gebührenden  Platae».  Welch  ein  unter« 
nehmender  Alpinist  Huthner  schon  zu  jener  Zeit  war,  mag  aus  folgender,  gleich- 
falls gelegentlich  der  Schilderung  der  Similaungrube  gcthanen  Aeusserung  entnom- 
men werden.  Ruthner  sagt  da  nämlich:  -Eine  Rutschlahrr  über  die  Fernerwund 
in  die  Tiefe  der  Grube  (welche  vorher  aut  mindestens  2000  Fuss  geschätzt  wurde; 
schien  mir  ein  gar  lustiges  Unternehmen.  Doch  schauderte  es  mich  wieder  bei  dem 
Gedanken  an  den  Spass,  und  ich  hätte  ihn  wenigstens  nicht  gewagt,  da  ich  mit 
Fuchs  der  Meinung  war,  ein  solches  Unternehmen  könne  allerdings  gelingen,  bei 
dem  fast  senkrechten  Abfall  der  Gletscherwiiude  sei  es  aber  jedenfalls  mehr  als 
tollkühn  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  man  sich  im  Hinabgleiten  überschlagen 
und  dann  zerschmettert  oder  halbtodt,  mit  gebrochenen  Güedmaassen  unten  an- 
langen würde.»  —  Der  Weiterweg  wurde  entlang  dem  Grate,  welcher  die  Similaun» 
grabe  vom  Graffemer  trennt,  genommen  und  zuletzt,  mit  Steigeisen  ausgerüstet, 
gegen  7  U.  morgens  die  Firnkuppc  des  Gipfels  gewonnen.  Ruthner  hatte  zwar 
nur  eine  tbeilweise  Aussiebt,  aber  auch  das,  was  er  sah,  machte  einen  tieten  Eindruck 
auf  ihn.  «Ungeachtet  der  ungünstigen  Umstände  würde  ich  doch  gegen  Jeden  ni 
Felde  ziehen,  der  glaubt,  dass  ich  es  bereute,  die  Eipedition  unternommen  zu 
haben.  Die  Fernsicht  ist  ja  nicht  der  einzige  Lohn,  die  Bergmessung  ja  nicht  die 
einzige  Ausbeutung  der  Gletscherreisen;  man  käme  mit  derlei  Behauptungen  im 
Grunde  aut  Eins  mit  dem  alten  Satze  hinaus,  dass  nur  der  Botaniker,  nur  der 
Mineraloge  auf  hohe  Berge  steigen  dttrfe,  ohne  schon  durch  die  Besteigung  ein 
zweckloses,  thörichtes  Unternehmen  gemacht  zu  haben.»  Ruthner  geht  aber  in 
seiner  warmen  Vertheidlgung  des  «Bergsteigens  als  Selbstzweck»  —  man  beachte, 
dass  dies  im  Jahre  1844  geschah  —  noch  weiter,  indem  er  sagt:  "Als  ob  die  Er- 
hebung des  Geistes  und  Gemüthcs,  die  Jene,  denen  ein  offener  Sinn  lür  die  Reize 
der  Natur  zu  Theil  geworden,  aus  dem  Hochgebirge  saugen,  und  das  Hochgefühl 
beim  Anblick  seiner  Wundergebilde  nicht  Lohn  und  Selbstzweck  genug  wären! 
Und  als  ob  nicht  gerade  —  so  achtenswerth  auch  ihre  Zwecke  sind  —  Mineralo- 
gen, Botaniker.  Entomologen  iliro  Aufmerksamkeit  zu  sehr  auf  das  einzelne  Object 
ihrer  Studien  richten  müssen,  um  sich  vullkummen  dem  Schwelgen  im  unaussprech- 
lichen Gesammteindruckc  der  Natur  hingeben  zu  köoncn.» 

Den  Abstieg  nahm  Ruthner  Über  den  GrafTerner  und  durch  das  Vemagt- 
thälchen.  Mittags  war  man  im  Leitergute  und  in  den  ersten  Nachmittag»tunden 
in  Unserer  Lieben  Frau.') 

Die  nächste  1  cmcrkenswerthc  Ersteigung  des  Smiilauns  verzeichnet  das  älteste 
Vculcr  FrcuiJeiibuch.    Sic  wurde  von  den  Brüdern  Schlagint  weit  am  i3.  Scp- 

*)  Alle  tlicsc  ,\cu.<scnin(;en  Kuthiier's  »iiiJ  entnommen  einem  inieressnnien  Rcrichtc  des  üc- 
ntinotcn,  welcher  im  Jahrgang  11-44  vun  Witthaucr's  «Wiener  Zeiischriit  für  Kuni>t,  Literatur,  'llieatcr 
tin<l  M(M<c>,  beginnend  in  Nr.  165,  eracbien.  Dieser  Bericht  wurde  dun  mit  eiaigen  Acndcniiigai  in 
tlas  Jb.  Oe.  A.  V,  I,  1871,  aufgenommeo. 
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teniber  1S47  cbcntalls  von  Unserer  Lieben  Frau  aus  ausgciührr,  und  zwar  wurde 
im  Abstieg  der  nachher  am  häutigsten  begangene  Weg  über  den  VV'est-,  beziehungs- 
weise Nordwestgrat  zum  Niederjoch  und  durch  du  Ntederihat  nach  Vent  eingeschla- 
gen. Eine  Schildeniog  dieser  Bergfahrt  haben  die  Brüder  Schlagiotweit  in  der 
«Augsburger  Allgemeinen  Zeitung»  1848  veröffentlicht.  In  dieser  Schilderung  er- 
wähnen dieselben  auch,  «dass  vor  ihnen  blos  die  Herren  Coopcrator  Kasercr, 
Dr.  Radi  und  em  Herr  aus  Wien  (Dr.  von  Ruthner)  auf  dem  Berge  gevsescn 
seien».  Eine  kurze  Notis  enthalten  auch  H.  von  Schlagintweit's  «Untersuchun- 
gen über  die  physikalische  Geographie  der  Alpen  1850»:  «Wir  erreichten  diesen 
Gipfel,  ii.i35  Fuss,  am  i3.  September  1847  Unserer  Lieben  Frau  im  Schnalser 
Thüle  :nis  über  den  Grafgletscher  ohne  besondere  Schwieri^'keiten.  Da  wir  von 
seiner  Spitze  nicht  mehr  nach  Schnals  zurückkehrten,  sondern  auf  das  Niederjoch 
abstiegen,  tanden  wir  hier  eine  bedeutende  Neigung  und  sehr  zahlreiche  Firnspalten. 
Die  FQbrer  waren  Michael  Rafeiner  und  Johann  Dumboer,  Beide  Arbeiter  aus 
dem  Oberbrettererhof  in  Schnals.» 

Eine  weitere  Schilderung  dieser  Besteigung  findet  sich  im  «Boten  lur  Tirol 
und  Vorarlberg»  1848,  52,  woselbst  auch  einige  Zeitangaben  aufgenommen  sind. 
Die  Gesellschaft  brauchte  bis  zum  Gratterner  5  Stunden  und  von  dort  2  Stunden 
bis  mm  Gipfel.  Das  Resultat  der  barometrischen  Messung  des  Simihiuns  war  11. 135 
Pariser  Fuss. 

Bereits  im  Jahre  1850  erfolgte  ein  weiterer  Besuch  durch  Staatsprocurator 
J.  Schornbaum  aus  Koblenz,  welcher  den  Berg  mit  den  Führern  Nicodem  Klotz 
und  .losef  Schcibcr  am  19.  August  auf  gleichem  Wege  erstieg. 

Zunächst  wurde  der  Similaun  dann  gelegentlich  der  Triangulirung  im  Jahre 
1854  erstiegen.  Das  Protokoll  sagt  darOber:  «Von  Unserer  Lieben  Frau  längs  des 
Vemaggbachcs;  der  Tissenberg  wird  rechts  erstiegen,  der  Hohewandferner  mit  Um- 
wegen passirt  und  endlich  nach  9  U.  das  hier  1S54  erbaute  Signal  erreicht.*  Dieses 
Signal  befand  sich  allerdings  nicht  unmittelbar  auf  dem  höchsten  Punkte,  doch 
wurde  wahrscheinlich  auch  dieser  betreten. 

Im  Jahre  1857  wurde  der  Similaun  wieder  erstt^n.  Nun  folgten  im  Jahre 
1S58  drei  Partien,  darunter  A.  Wachtier  aus  Bosen  und  Dr.  L.  Merkel  sammt 
Genossen  den  Berg  erreichten. 

Im  Jahre  1861  besuchte  G.  von  Sommaruga  den  Similaun  und  veröJfent- 
lichte  darüber  eine  eingehende  Notiz  in  Band  I  der  M.  Oc.  A.  V.') 

Auch  der  bekannte  Schweizer  Gletschermann  J.  J.  Wcilenmann  besuchte 
am  15.  Juli  i86a  den  Berg,^  Er  sagt  zwar,  dass  er  wie  im  Aufstl^,  so  auch  im 
Abstieg  über  den  Marzetlfemer  gegangen  sei,  allein  es  scheint,  dass  er  über  den 
Nieder joch ferner  gegangen  ist. 

Von  nun  ab  wird  der  Berg  öiter,  vom  Anlang  der  Sechzigerjahre  ab  bereits 
alljährlich  von  einer  regelmässig  wachsenden  Zahl  von  Bergfreunden  besucht. 

Es  erübrigt  nur  noch  festzustellen,  auf  weichen  anderen  Wegen  der  Similaun 
seither  noch  erreicht  wurde. 

Moriz  von  Statzer  erstieg  am  3o.  September  1870  mit  den  Führern  Alois 
Ennemoser  und  Gabriel  Spechtenhauser  die  Hintere  Schwärze,  stieg  von  dieser 

')  Ventcr  Fremdenbuch  1  und  Tuurisi  1869,  3oo  6^        *)  -Auä  der  l-iriieowelt>  111,  117. 
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in  das  am  Südwestfussc  des  Giptels  eioschneidende  Marzelljoch  ab,  utugiog  dann  an- 
geblich di«  0««tliche  Marzelbpitse  Mhe  ihrem  hlkhslen  Punkte  auf  der  Südseite, 
führte  die  erste  Ersteigung  der  Westlichen  Menelhpitze  aus  (S.  53 1)  und  erreidbte 

sodann,  den  Südwestgrat  verfolgeiul,  die  Einsattlung  zwischen  dem  eben  genannten 
Gipfel  und  dem  Similaun,  welche  St  atz  er  «Simi  laimscharte»  benannte.  Aus  dieser 
Scharte  —  sie  wird  son^c  «Similaunjoch»  genannt  —  wurde  dann  der  Similaun 
erstiegen,  also  denen  Ostgrat  begangen.  «Um  a  U.  «5  waren  wir  am  Snühun,» 
berichtet  Statser,  crasteten  bis  3  U.  15  und  stiegen  dann  dtrect  auf  den  Marzell- 
ferner,  den  wir  seiner  ganzen  LSnge  nach  (vom  Absturz  unterhalb  des  Similauns) 
überschritten,  um  5  V.  verüessen  und  um  6  IJ.  3a  im  Widum  (Vent''  ankamen.  ') 
Welchen  Weg  hicbei  Statzer  genommen  hat,  ob  über  die  jähe  nordöstliche  Firn- 
rippe, welche  gegen  den  Marzellgrat  vorspringt,  oder  etwa  zum  Similaunjoch 
zurflclcgelcehrt  wurde,  geht  daraus  nicht  hervor. 

Bereits  1864  (i.  August)  hatte  E.  von  Mojsisovics  den  alten  Similaunweg 
über  das  Kascrerwartl  wieder  begangen  und  ihn  als  abwechslungsreicher  als  jenen 
vom  Niederjoch  empfohlen.-) 

Am  20.  Juli  1871  erstieg  Dr.  Th.  Petersen  den  Similaun  von  Unserer  Lieben 
Frau  aus  Gber  das  KasererwartI,  nahm  dann  den  Abstieg  Über  den  Ostgrat  zum 
Similaunjoch,  querte  den  oberen  Stockferner  und  stieg  über  den  von  der  Westlichen 
Marzellspitze  sudlich  verlaufLndcn  Kamm  in  die  tiefere  Stufe  des  Rossbergthilchens 
und  über  den  Kleinen  Rossbcr^tcrncr  in  das  Pfossenthal  ab.') 

Am  24.  Juli  1872  erstieg  Dr.  Victor  Heclit  aus  Prag  mit  Johann  Pinggera 
(am  selben  Tage  auch  Dr.  Th.  Petersen  mit  Rochus  Raffelner  auf  demselben 
Wege)  den  Similaun  von  Vorderkaser  im  Pfossenthale  aus  durch  das  Grafthilcbcn, 
doch  ist  die  dabei  eingehaltene  .\nsticgslinie  nur  bis  zum  Kascrerwartl  neu^  denn 
dort  trittt  sie  mit  jener  von  Unserer  Lieben  Frau  zusammen. ^1 

Dr.  V,  Hecht  vollführte  am  ^leiclien  Tage  noch  die  angeblich  erste  Erstei- 
gung der  Oestlicfaen  Marsellspitze  (8.  332)  und  setzte  seine  Wanderung  bis  auf  die 
Hintere  Schwärze  fort. 

Am  3.  Juli  1874  scheint  A.  J.  Butler  aus  England  mit  Josef  Scheiber  einen 
neuen,  seither  nicht  wiederholten  Weg  i;emacht  zu  haben,  da  Rutler  in  seiner 
Eintragung^)  von  den  «Marzollhügeln»  spricht,  worunter  nur  der  Marzellgrat  ge- 
meint sein  Jcann.  Denn  der  We^,  den  er  im  Abstieg  begangen  hat.  Über  den  Grat, 
welcher  in  der  Richtung  nach  Unserer  Lieben  Frau  abfUllt,  den  alle  Siteren  Partien 
begangen  haben,  ist  ja  nicht  neu  gewesen. 

Bei  allen  diesen  Besteigungen  begnügte  man  sich  damit,  an  dem  Similaun- 
joch vorüber  zu  wandern,  höchstens  es  zu  betreten  (Petersen),  aber  überschritten 
wurde  es  nicht;  es  sei  denn,  dass  Statzer  dies  bei  seinem  «directen»  Abstieg  von 
Similaun  zum  Marzellferner  ausgeführt  hat,  was  indes«  durchaus  nicht  erwiesen  ist 

Nachweislich  hat  dies  erst  Amtsrichter  Reitzenstein  aus  Breslau  mit  Josef 
Spech  tcnhauser  am  6.  August  i883  vollföhrr.  Diese  Beiden  en;tiegen  ;m  dem 
genannten  Tage  von  Unserer  I.icbcn  Frau  aus  über  das  KasererwartI  die  Westliche 
Marzcllspitze,  stiegen  dann  westlich  zum  Similaunjüch  und  von  diesem  unmittelbar 


1)  Venter  Franctenbuch  iL      *)  Jb.  Oe.  A.  V.  1865,  iii.      >}  Z.  A.V.  1872, 168  IT.      *)Z,  A.  V. 
1S74,  32a       •)  Vcoter  FraBdeabueh  IL 
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auf  den  Marzellferner  ab,  um  ?ich  aus  diesem  dann  der  Hinteren  Schwarzen  vSch neide 
zuzuwenden.  Der  Abstieg  vom  Joch  war  infolge  einer  mächtigen,  doppelten  Rand- 
klttft  ziemlich  schwierig.') 

Dieses  circa  $400  m.  hoch  gel^ene  Joch  wurde  seither  nur  noch  einnnt,  und  . 
zwar  durch  .\.  J.  Butler  aus  London  mit  Josef  Spechtenhauscr  am  8.  August 
18S8  überschritten.  Die  bedeutende  Schnccbcdeckung  jenes  Jahre«  Uew  den  Abstieg 
diesmal  niclit  so  besonders  schwierig  erscheinen.') 

Dass  die  Aussicht  von  diesem  Gipfel  eine  der  lohnendsten  nicht  nur  m  der 
engeren  Gruppe  ist,  wurde  rasch  bekannt  und  hat  dem  fimgepanzerten  Simihttn 
seinen  weitreichenden  Ruf  und  seine  zahlreichen  Besucher  verschafft.  Alle  Ersteiger 
Jessclbcti  sind  darin  einig,  dass  ihnen  diese  Bergfahrt  Oberaus  reichen  Lohn  ver- 
mittelt hat. 

Die  Marzellspitzen,  Westliche  3528  m.,  Oestliche  3529m.  (Schätzung  Petersen 
circa  3520  m.),*)  sind  jene  von  der  Umgebung  der  Sanrooarhfltte  im  Niederthate  aus 

sichtbaren,  mit  prächtiger  Firnverkleidung  und  schillernder,  zerrissener  Eisdraperie 
in  den  Marzellferner  abstürzenden  Kanimerhebungen  zwischen  den  beiden  höchsten 
Gipfeln  des  Schnalser  Kammes,  der  Hinteren  Schwärze  und  dem  Similaun.  Von 
der  Westlichen  Marzcllspitze  sinkt  eine  mässig  ausgeprägte  Firnrippe,  die  nur  kleine 
Felspartien  zu  Tage  treten  lisst,  nordwestlich  in  den  Marzellferner  ab,  dessen  oberstes 
Fimbecken  dadurch  in  einen  südlichen  oder  SimilaunzuBuss  und  einen  Östlichen 
oder  SchwSrzenzufluss  geschieden  wird. 

Diese  Gipfel  werden  —  begreiHicherweise  —  nur  fiusserst  selten  besucht,  und 
auch  bei  den  zwei  ersten  Ersteigungen  wurden  sie  nur  aut  dem  Wege  von  der 
Hinteren  Schwirze  zum  Simikun,  beziehungsweise  umgekehrt  betreten.  Es  scheinen 
alle  drei  Erhebungen  an  einem  Tage  ersti^en  worden  zu  sein.  Der  westliche  Gipfel 
wurde  an  jenem  Tage  sicher  erreicht,  bezüglich  der  übrigen  besteht  einige  Ungewiss- 
heit.  Was  die  H/)he  anbelangt,  so  herrscht  gleichfalls  Unsicherheit.  Man  sah  früher 
stets  die  westliche  Spitze  für  die  höhere  an.  Die  reambuhrte  Originalaufnahme  setzt 
jedoch  an  die  Stelle,  wo  die  weatiidie  Spitze  zu  suchm  ist,  die  Cote  3528  m.  und 
an  jene  der  östlichen,  welche  ak  «Rossbergjoch»  bezeichnet  ist,  3529  m.  Dagegen 
findet  sich  aber  zwischen  dieser  Gote  und  jener  für  die  Hintere  Schwärze:  3633  m., 
noch  eine  andere  mir  3538  m.,  welche  Höhe  früher  der  Westlichen  Marzcllspitze 
beigelegt  wurde  (siehe  M.-Sp.- Karte  1:75.000).  Nachdem  die  reambulirte  Original- 
aufoahme  zwischen  die  Goten  3528  und  3529  m.  ausserdem  noch  eine  solche  mit 
3492  m.  setzt,  was  also  der  dritten  und  mittleren  Erhebung  der  Marzelispitzen  ent- 
sprechen würde,  so  müsste  angenommen  werden,  dass  die  Cote  353.S  m.  etwa  einen 
markanten  Punkt  im  Wcstabfal!  des  Gipfels  der  Hinteren  Schwärze  bedeutet,  wenn 
nicht  gar  darin  Hecht 's  Oestliche  Marzellspitze  zu  suchen  ist! 

Moriz  von  Statzer  aus  Wien  erstieg  mit  den  Führern  Alois  Ennemoser  und 
Gabrid  Spechtenhauser  am  3o.  September  1870  von  Vent  aus  die  Hintere  Schwirze 
(S.  329).  Von  diesem  Gipfel,  welcher  tt  U.  3o  vormittags  verlassen  wurde,  stieg 

')  M.  A.V.  1884,  58.         *)  A.  J.  18.S8  und  M.A.V.  1889,  10  und  1  Hie  Schreibweise 

«MarzclUpitzen*  ist  die  jüngste.  In  früherer  Zeit  bcpecnct  man  am  häuügsien  dem  Namen  .Murmll  ,  r.  H. 
Ridler,  «Archhr  fOr  Gcachicbte,  Lrdbc:>chrcibung'  etc.  i833,  Nr.  17,  68^  auch  Sunklar.  Zuweilen 
«nrd  lueh  «Mirodl»  fetchriebea. 
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die  Gcscllschalt  «jin  der  steilsten  Stelle  gegen  Südwest  am  Kamme  hinunter^  bis  zu 
einer  Einsattlung,  welche  sich  als  «schöner,  gefahrloser  Uebergang  in  das  Flosscn- 
thal  dcciariite».  cVon  hier,»  hdsst  es  dann,  «siebt  sich  bi»  sur  SimiUimicharte  ein 
schmaler  Kamm,  der  drei  Erhebungen  hat.  Die  erste  erretditea  wir  ohne  Sch«rierig< 
keit  bis  zur  Spitze,  doch  hier  zeigte  sich,  was  wir  von  der  Hinteren  Schwärze  nicht 
t^esehen  hatten:  ein  senkrechter  Felsahstur:^,  den  wir  zwar  mühsam,  aber  glücklich 
hinabkletterten.  Hierauf  erstiegen  wir  bis  nahe  unter  die  Spitze  die  zweite  Erhöhung 
(Oestliche  Marzellspitzc),  stiegen  wieder  in  einen  Sattel  ab  und  langten  endlich 
nach  abermaligem  Steigen  auf  der  Marzelbpitse  (Westlichen),  unserem  eigentlichen 
Ziele,  an.  —  Schliesslich  stiegen  wir  über  die  Similauttscharte  auf  den  Similauo, 
wo  das  Documcnt  Über  die  Besteigung  dreier  Qber  11.200  Fuss  hoher  Spitcen 
niedergelegt  wurde.» 

Um  I  U.  10  war  die  Westliche  Marzellspitze,  um  2  U.  25  der  Similaun  betreten 
und  um  6  U.  3o  abends  Vent  erreicht  worden.*) 

In  umgekehrter  Reihenfolge  betrat  am  24,  Juli  1872  Dr.  V.  Hecht  aus  Prag 
mit  dem  Führer  Joliann  Pin;»gcra  die  genannten  Gipfel.  Von  Vorderkaser  im 
Pfosscnthalc  wurde  zunächst  der  Similaun  in  5Vj  Stunden  erstiegen,  dann  zur 
Simtlaunscbarte  östlich  abgestiegen,  die  sich  zunächst  nordöstlich  erhebende  West- 
liche Marzellspitse  und  ein  sweiter  Vorgipfel  auf  deren  Sfidseite  umgangen  und 
vom  Sattel  zwischen  dem  eben  genannten  Vorgipfel  und  der  Oestlichen  Marzell- 
spitzc die  letztere  erreicht,  «ohne  zu  ahnen,  dass  dies  die  jungfräuliche  Oestliche 
Marzclbpitze  wari.  Da  die  Schneide  nach  sibwürts  bedeutend  schmäler  wurde, 
wurde  der  Marsch  an  dem  Abhänge  zur  Rechten  ^Südostseitej  fortgesetzt.  ^Dic  Be- 
schaffenheit dieses  Östlichen  Theiles  der  Schneide,»  meint  Hecht,  «mag  auch 
die  Ursache  gewesen  sein,  warum  Herr  von  Statzer,  der  im  Jahre  1870  dieselbe 
Tour  in  umgekehrter  Richtung  gemacht  hntte,  nach  .seiner  eigenen  .Angabe  im 
Vcntcr  Fremdenbuch  die  Oestliche  Marzellspitzc  umgangen  und  nur  die  Westliche 
erstiegen  hatte.  Für  ihn  war,  da  er  von  der  Hinteren  Schwärze  her  kam,  die 
Umgehung  des  Gipfels  geradeso  der  naturgem&sse  Weg  als  für  mich  dessen  Ueber- 
schreiiung.»^) 

Hier  ist  allerding;?  eine  kleine  lingenauigkelt  unterlaufen.  Statzer  spricht 
zwar  allerdings  auch  von  drei  F.rhebungen,  doch  berichtet  er  ausdrücklich,  dass  er 
die  erste  Erhebung  (von  der  Schwärze  aus  gerechnet)  bis  zur  Spitze,  die  zweite 
nur  bis  nahe  unter  die  Spitze  erstiegen  bitte.  Hecht*s  dritte  Erhebung  würde 
nun  mit  Statzer 's  erster  Übereinstimmen,  und  es  hätte  demzufolge  Statzer  die 
erste,  Hecht  die  zweite  Ersteigung  derselben  ausgeführt.  Allerdings  müsste  fest- 
gestellt werden,  ob  dies  auch  in  der  That  die  Oestliche  Marzellspitzc  ist,  oder  ob 
nicht  —  was  allerdings,  insbesondere  nach  den  Messungen  der  rcarabulirten  üriginal- 
aufnabme,  unwahrscheinlich  ist  —  die  mittlere  Erhebung  so  genannt  wird,  denn  diese 
ist  somit  noch  jungfriulich,  wiewohl  auch  dies  letztere  wieder  durch  einen  spiteien 
Bericht  Slatzer's  in  Zweifel  gestellt  wird,  denn  dort  heisst  es,  nachdem  die  erste 
insfliche)  Erhebung  der  Marzellspitzen  erklettert  und  in  die  nächstfolgende  Scharte 
unter  mehrfachen  Schwierigkeiten  abgestiegen  worden  war:  «Nach  einer  kurzen, 
aber  hÖehM  mühseligen  Kletterei  hatten  wir  auch  dieses  Hinderniss  (Abstieg  in  die 
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Scharte)  übeitaudit  und  kooQten  oun  in  raschem  Siegeslaute  über  die  Hintere 
Munsollspitse  auf  die  Vordere  oder  auch  kurzweg  MursotUpitse  schreiten»  etc.'} 

Einen  weiteren  Resuch  erhielt  die  Westliche  Marzellspitze  am  6.  August  i883 
durch  Amtsrichter  Reitzenstein  aus  Breslau  mit  Josef  S pec h tenhauser,  welche 
Beiden  dieselbe  von  Unserer  Lieben  Frau  aus  erstiegen.  Darnach  wurde  die  erste 
Ueberschreituug  des  Similauujoches  ausgeführt  und  schliesslich  noch  die  Hintere 
SchwSrze  erstiegen.  Auch  Dr.  Tli.  Cristomanoos  betrat  die  Oestliche  Marzellspitze.') 

Nennenswertfae  Schwierigkeiten  scheint  die  Ersteigung  dieser  beiden  Gipfel 
nicht  zu  bieten.  Die  Aussicht  wird  gerlihmt,  doch  wird  gleichzeitig  hervorgehoben, 
dass  der  massige  Similaun  westlich  und  die  Schwärze  Östlich  das  Rundbild  wesent- 
lich einschränken. 

Die  Mutmaltpitae  351a  m.  (in  Mercey*s  «Oestorelcb,  Italien  und  Tirol», 
«Literarisches  Museum L^pzig  1834,  MitmolUpitze  genannt)  ist  ein  nordnord- 

westlicher  Seitenast  des  Schnalser  Kammes,  der  sich  in  der  Hinteren  Schwärze  los- 
löst und,  zwischen  Marzeil-  und  Schaltterner  verlaufend,  in  das  Niederthal  abbricht. 
Der  Anblick,  welchen  dieser  mit  breiter  Masse  in  schrotien  Wänden  aufgethürmte 
Gipfel  von  ganz  ansehnlicher  HObe  bietet,  ist  ein  doppelt  grossartiger:  einmal  durch 
die  wildzerklQfteten  Hingeferner,  die  nach  der  Seite  der  Sanmoariililte,  deren  Aus- 
sichtsbild die  Mutmalspitze  dominirend  beherrscht,  blauschillernd  zu  Thal  ziehen, 
andererseits  durch  die  den  Berg  völlig  umschliessenden  Gletscherströme  des  Marzell- 
und  Schalfferners.  Nichtsdestoweniger  gehört  der  Berg  zu  den  am  seltensten  be- 
suchten des  Oetsthales. 

Die  erste  Ersteigung  haben  Valentin  Kaltdorff  aus  Mfinchen  und  Pfarrer 
Senn  mit  Gabriel  Spcchtenhauser  am  28.  Juli  1868  ausgeführt.  Die  Gesellschaft 
verliess  Vent  um  5  U.  55  morgens  und  erreichte  7  U.  40  die  Mittelmoräne  zwischen 
Schalf-  und  Marzellferner,  wo  man  eine  halbe  Stunde  blieb.  Der  Marzellferner 
wurde  dann  überquert  und  der  Berg  auf  seiner  Westseite  über  den  südlichen  Mut- 
malfemer  angestiegen,  bis  ein  breiter  Bergschrund  dazu  nöthigte,  nach  links  Über 
eine  40  bis '45°  geneigte  Firnwand  den  Felsen  zuzustreben.  Der  Grat  wurde  jedoch 
alsbald  so  schmal,  dass  man  an  einer  46*  geneigten  Firnwand  der  Flankenseite 
mittelst  Stulen  hinklettern  musste.  Ueber  Firnhänge  von  50  bis  52°  gerade  an- 
steigend, wurde  gegen  i  U.  mittags  der  höchste  Gipfel  erreicht.  Der  Abstieg  wurde 
in  südlicher  Richtung  au^eftthrt  und  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten  zu  einer 
nördlichen  Bucht  des  Marzellfemers  abgefahren,  sodann  am  rechten  Rande  des 
letzteren  abgestiegen.^) 

Ungelähr  auf  dem  letzteren  Wege  gel;in;;»en  am  26.  Juli  1887  Heinrich  Hess 
und  L.  PurtschcUer  auf  den  Gipfel.  Von  der  Sanmuarhüite  ausgebend,  stiegen 
die  Beiden  bis  zu  dem  südwestlich  in  den  oberen  Marzellferner  vortretenden  Fels- 
fuss, ^wannen  fifaer  steile  Firnflächen  den  Sfldwestgrat  und  gelangten  Über  diesen, 
zum  Theil  über  hübsche  Firnschneiden  an.steigend,  bereits  nach  nicht  ganz  drei 
Stunden  auf  die  Spitze.  Da  als  Fortsetzung  der  I  nur  noch  der  Besucii  der  Hinteren 
Schwärze  geplant  war,  wurde  nicht  wieder  in  den  MarzelUerner  abgestiegen,  sondern 
der  in  sÜdsOdfistlicher  Richtung  zu  dem  genannten  Gipfel  fahrende,  von  gewaltigen. 
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luftigea  Wächten  gekrönte,  besonders  östlich  jäh  abtallende  i'irngrat  verrolgt  und 
die  Hintere  Schwine  in  weiteren  zwei  Stunden  erreidrt.*) 

Die  Hintere  Schwfirze  3633  m.  ist  neben  der  Wildspitse  und  der  Weissliugel 

die  vornehmste  Gipfc'lgcstalt  der  Octzthaler  Gruppe.  «Unter  den  Oetstheler  Hoch- 
^iptcln  l^eanspriiclit  die  Hintere  Schwärze  oder  Rossbergspit/c  unser  Interesse  in 
liohcm  MaassL'.  Vor  Allein  wird  sie  nur  von  den  Erhebungen  des  Weisskammes: 
der  Wildspilze,  der  Weiöäkugel  und  dein  Minieren  Bruchkugel  an  Höhe  überragt, 
ist  also  der  vierthOchste  Gipfel  in  unserem  Gebiete,  der  bficbste  aber  in  dem  nach 
SQden  überall  schroff  abfallenden  Schnalser  Kamm;  ihren  nahen  Gefilhrten,  den 
Siniilaun,  überragt  sie  noch  um  beinahe  3o  m.  Sehr  verschieden  ist  ferner  ihre 
üe.stali  von  den  verschiedenen  Seiten.  Von  der  Venter  Seite  entsteigt  sie  als  breiter 
Firnrücken  den  Gletschergehlden  des  Marzell-  und  Schatfferners,  während  sie  nach 
der  entgegengesetzten  Pfossenthalseite  nur  jähe,  schwarse  Felshänge  zeigt  (daher 
wohl  ihr  Name);  vom  Similaun  erscheint  sie  als  spitze  Firnnadel,  vom  oberen 
SchaUlerner  als  schlanke,  halb  felsige,  halb  beeiste  Pyramide.  Auch  steht  sie  nicht 
gerade  in  dem  Rufe  leichter  Ersteigbarkelt»  etc.  So  Husscrt  sich  Dr.  Petersen, 
welcher  den  t'ünlteii  Besuch  des  Gipfels  ausgeführt  hat,  tretlend  über  den  I^-rg. 

Einige  kurze  topographische  Kin/elhciten  mögen  dieses  Bild  ergänzen.  Die 
Hintere  Scbwfinse  entsendet  drei  ausgesprochene  Grate,  deren  südwestlicher  und 
Sstlicher  dem  Hauptkamme  angehören  und  somit  einen  Theil  der  Scheidemauer 
zwischen  Nieder-  und  Pfossenthal  bilden.  Der  dritte  Grat  springt  als  scharfe,  jSh 
abfallende  Firnschneide  genau  nördlich  vor.  Er  stellt  die  Verbindung  mit  der  mas- 
sigen Mutmalspitze  her  und  scheidet  so  den  obersten  Marzeiherner  von  dem  west- 
lichen Zufluss  des  mächtigen  Schalfterners.  Ausser  diesen  scharf  markirten  Graten 
löst  sich  noch  zwischen  dem  Sfidwest-  and  Nordostgrat,  zum  Marzellfemer  jfih  ab* 
fallend,  in  westlicher  Richtung  eine  nur  schwach  ausgesprochene,  durchaus  über- 
eiste Rippe  ab,  welche  indess  in  den  oberen  Partien  ganz  vcrfldcht  und  unkenntlich 
ist.  Diese  letztere  wird  am  öftesten  betreten.  Alle  diese  Clrate  bauen  sich  mit  ungemein 
grosser  Steilheit  auf  und  besitzen  Durchschniits-Neigungswinkel  von  45  bis  55". 

Emst  Pfeiffer  aus  Wien  führte  am  10.  Septembtf  1867  mit  den  Führern 
Benedict  Klotz  und  Josef  Scheiber  die  erste  Ersteigung  dieses  Gipfels  aus.  «Der 
eigenthümlidie  Reiz,  der  darin  liegt,  etwas  von  keinem  Menschen  noch  VoIlfQhrlcs 
zu  versuchen  und  auszuführen,  verführte  mich,  mit  den  beiden  vorgenannten  Führern 
die  Besteigung  der  .Hinteren  Schwärzspitze'  zu  unternehmen,»  so  leitet  Pfeiffer 
seine  sehr  anschauliche  Schilderung  dieser  Tour  ein.^ 

Die  beiden  FObrer  hatten  von  der  Wildspitze  aus  «den  Berg  gemustert»  und 
erklärt,  «dass  es  wahrscheinlich  möglich  sein  werde,  den  Gipfel  zu  erreichen».  So 
wurde  denn  an  dem  genannten  Tage  von  Vent  um  2  V.  45  morgens  ausmarschirt, 
durch  das  Niederthal  der  Marzellferner  erreicht  und  auf  diesem  ohne  sonderliche 
Schwierigkeiten  vorgedrungen.  Nachdem  aut  einer  «Steinmuhre*  (Muräne)  Früh- 
stflcksrast  gehalten  worden  war,  stieg  die  Partie  «zuerst  Ober  Felsblöcke,  dann  Ober 
eine  sehr  steil  abfallende  Felswand  minebt  Steigdsen  (ein  sehr  böses  StQck  Arbeit) 
an  einem  Abhänge  der  Vorderen  Schwärze  (damit  ist  jedenfalls  die  Oestliche  Marzellr 
spitze  gemeint)  wieder  auf  den  Gletscher,  welcher  bis  an  den  Fuss  des  Berges 
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weiter  verfolgt  wurde.  Ueber  sehr  steile,  aber  —  da  der  Gletscher  stark  ver- 
schneit war  —  gut  passirbare  SchneeCelder  ging  es  Idcfat  vorwiiti  (jedenfills  auf 
der  untersten  Stufe  4er  oben  crwShnten  westlichen  Firnrippe),  dann  redits  hinaus, 

bis  der  Felsgrat  (nSmlich  der  dem  Marzelljoch  zugekehrte  Wcstgnu)  erreicht  wurde>. 
Pfeiffer  sagt  von  ihm:  'Endlich  erreichten  wir  den  Felsgrut  —  weit  wilder  und 
kolossaler  als  die  Nase  der  Wildspitze  ^Urkundgrat),  und  ich  kann  wohl  mit  aller 
Wahrheit  und  Berechtigung  sagen,  dass  die  nodi  xnrfklEzttl^ende  Strecke  —  wir 
brauchten  von  lo  U.  3o  bis  ii  U.  45  —  stets  lebensgi^hrlich  ist.»  Pfeiffer 
entwirft  dann  ein  ziemlich  grausiges  Bild  dieses  in  der  That  vermöge  4,es  brüchigen 
Gesteins  und  seiner  bedeutenden  Steilheit  schwierig  gangbaren  Grates.  Beim  An- 
bliclt  der  höchsten  Spitze  «durchschauerte  es  Pfeiffer  leise»,  und  er  hätte  bei- 
nahe darauf  verzichtet,  die  letzte  Strecke  zurückzulegen.  Um  11  U.  45  wurde  der 
hAchste  Punlct  betreten.  Die  eigenthflmltche  Configuration  dieses  Gipfels  erwflhnt 
nun  schon  Pfeiffer,  doch  ist  gerade  dieses  Blatt  aus  dem  Bericluc  zerrissen  worden. 
Aus  den  erhalten  gebliebenen  Worten:  frach  zwei  Seiten  ulKrliangend  und  der 
späteren  Aeusserung:  «Da  ein  längeres  Verweilen  nicht  räthlich  schien  (der  Schnee 
konnte  durchbrechen),  wurde  eine  Stelle  ausgehauen,  und  wir  Hessen  uns  auf  eine 
10  bis  15  Klafter  tiefer  liegende  Stelle,  wo  Felsen  das  Bleiben  gestatteten,  hinab» 
wird  indcss  Jeder,  der  den  Gipfel  kennt,  sich  sofort  das  Bild  so  entwerfen,  dass 
über  dem  Fclskern  ein  10  bis  15  Klafter  holier  Firnkegel  aufragte,  dessen  Sclmcide 
mit  einer  doppelseitigen  Wächte  drapirt  war.  Auf  dem  ganz  gleichen  VVclt  wiiriHe 
der  Abittieg  ausgetülirt  und  um  6  U.  abends  (nach  15'/*  Stundea^  Vcnt  wieder  erreicht. 

Ein  Jahr  spiter  (1868)  erstieg  Planer  Franz  Senn  mit  den  FObrem  Cyprian 
Granbichler  und  Ignaz  Schöpf  die  Hintere  Schöne  auf  einem  anderen  Wege, 

indem  er  aus  dem  Niedcrthalc  den  mächtigen  Eisstrom  des  Schalfferners  autwürts 
verfolgte,  nach  Umgehung  der  Mutmalspitze  sich  südlich  wandte,  den  Haupikanim 
am  Osttuss  der  Hinteren  Schwärze  in  dem  Hossbergjoch  erreichte  und  von  hier 
Ober  den  jXhen  Ostgrat  den  Gipfel  bezwang. 

Am  26.  August  1869  QberMhritt  Dr.  Minnigerode  aus  GSttingcn  das  Ross- 
bergjoch,  den  scharfen  Einschnitt  am  Ostfuss  der  Hinteren  Schwärze,  von  Vent 
nach  Dnsercr  Lieben  Frau  als  erster  Tourist,  wozu  eine  Zeit  von  11  Stunden 
erforderlich  war.') 

Diesen  Uebergang  hat  gleichfalls  im  Jahre  1869  Frans  Wiedemann  mit  den 
Führern  Ignaz  Schöpf  und  Josef  Gstrein  ausgeführt*)  und  in  der  Z.  A.  V.  1869/70, 

S.  198,  kurz  beschrieben. 

Am  3o.  September  1S70  erhielt  der  Rerg  den  dritten  Resuch  durch  Monz  von 
Statzer  aus  Wien  mit  den  Führern  Alois  Ennemoser  und  Gabriel  Spcchten- 
hauser.  Wie  seinerzeit  E.  Pfeiffer,  stieg  auch  die  Partie  Statzer's  über  den 
Marzelllemer  bis  an  den  Westfuss  des  Gipfels  und  —  nach  einem  missglückten 
Versuch  eines  directen  Anstieges  -  wurde,  in  den  unteren  Partien  etwas  nach 
rechts  (südwestlich)  ausbiegend,  der  Gipfel  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten  über 
die  im  Eingange  erwähnte  westliche  Firnrippe  erstiegen  (774  Stunden).  Dieser  Weg, 
welcher  sich  als  der  praktischeste  erwies,  wurde  in  der  Folge  am  Öftesten  einge- 
schlagen. Den  Abstieg  nahm  Statzer 's  Gesellschaft  Ober  den  Sttdwes^rat  zum 
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Marzelljuch,  welcher  Grat  bei  dieser  Gelegenheit  in  säin<^ni  ganzen  Vcrl-uiNj  began- 
gen wurde  (Pfeiffer  hatte  wohl  den  grösseren  Theil  betreten,  war  aber  niciit  ganz 
vom  Marzelljoch  ausgegangen),  da  Statser  am  gleichen  Ta^  noch  die  ente  Er* 
Steigung  der  Westlichen  Marzellspitze  und  die  des  Similauns  ausffibne. 

Einen  weiteren,  und  zwar  den  vierten  Besuch  erfuhr  die  Hinlere  Schwärze  im 
Jahre  1872.  Am  24.  Juli  dieses  Jahres  gelang  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  die  schone 
Kammwanderung  vom  Similaun  —  wobei  der  kürzeste  Weg  auf  den  letzteren  aus  dem 
Pfossentbale  gefunden  wurde  (S.  33o)  —  und  Aber  die  Oettliche  Marxellspitze,  welche 
an  diesem  Tage  möglicherweise  zum  ersten  Male  erstiegen  wurde  (S.  33«),  bis  auf 
unseren  Gipfel.  Dr.  Hecht,  welcher  von  Johann  Pinggera  aus  Sulden  bereitet 
war,  musste  naturgemäss  den  Sattel  zwischen  Oestlicher  Marzellspitze  und  Hinterer 
Schwärze  betrcien,  doch  wandten  sich  die  Beiden  nicht  von  diesem  direct  auf  den 
letzteren  Gipfel^  sondern  stiegen  vorerst  aut  den  Murzeilterner  ab  und  aus  diesem 
sodann  vermothlich  Ober  den  unteren  Theil  des  eingangs  erw&hnten,  schwach  aus- 
geprlgten  Westgrates  oder  richtiger  der  westlichen  Fimrippe.  In  den  oberen  Re- 
pioncn  scheint  man  sich  jedoch  mehr  dein  Südwestgrate  zugewendet  zu  haben, 
tienn  Dr.  Hecht  spricht  in  seinem  Bericht  von  einem  »eine  Viertelstunde  unter 
dem  Giptel  befindHchen  nicht  unbedeutenden  Linschnitt»  und  erwähnt  dann,  «dass 
ihn  das  folgende  GratstQck  durch  die  beständige  Abwechslung  von  Fels  und  Eis 
lebhaft  an  die  oberste  Partie  der  Weisskugel  erinnerte»,  welche  UmstSnde  es  glaub- 
haft machen,  dass  die  obere  Hälfte  des  Anstieges  fiber  den  SQdwcstgrat  erfolgte 
oder  wenigstens  in  dessen  Niihe  sich  vollzog.  Interessant  ist,  was  Dr.  Heclit  über 
die  Gipfelform  berichtet:  «Der  Gipfel  selbst  ist  ein  äusserst  schmaler,  links  steil 
abfallender,  rechts  überhangender  Schneeaufsatz  j  an  der  letzteren  Seite  (südlich) 
treten  etwa  15  Fuss  tiefer  die  Felsen  zu  Tage.  Um  10  U.  43  (der  Marseilfemer 
war  10  U.  5  verlassen  worden)  betrat  ich,  wegen  des  immerhin  möglichen  Durch- 
brechens von  Pinj^^crn  nni  Seile  liehahen,  den  höchsten  Punkt,  kam  nach  wenigen 
Secundcn  zu  ihm  zurück,  woraul  wir  ein  Stück  aus  der  Schneewächte  heraushieben 
und  uns  vorsichtig  auf  den  erwähnten  15  Fuss  tieferen  Felsvorsprung  herabl Jessen. 
Dies  igt  einer  der  IcÜhnscen  Ruheplätze,  die  man  sich  denken  kann.  Unmittelbar 
neben  den  paar  Steinplatten,  auf  welchen  man  sitzt,  stürzt  der  Berg  schroff  und 
unvermittelt  in  das  Pfossentfaal  ab.»  —  Der  Abstieg  wurde  bis  auf  den  Marzell- 
ferner  auf  gleichem  Wege  ausgeführt,  dann  über  den  genannten  Ferner,  nachdem 
streckenweise  das  Geröll  zur  Linken  betreten  worden,  in  das  Niederttul  nach  Veot 
gegangen.') 

Nun  folgten  Dr.  Petersen  und  Curat  Cuprian  mit  den  Fdhrem  Alois  Enne« 
moser  aus  Längenfeld  und  Josef  Spechtenhauser  auf  dem  im  .lahre  1870  durch 
Stat7, er  L-rntTneten  Wege  über  den  Marzelircrncr  und  die  westliche  Firnrippe.  Am 
3o.  Juli  1873  wurde  \'ent  um  i  l'.  nachts  verlassen  und  um  4  U.  40  der  Fuss  der 
Hinleren  Sciiwiirzc  auf  dem  oberen  Marzcllierner  erreicht.  Petersen  berichtet  nun, 
dass  um  6  ü.  45  das  «zweite  kleine  Plateau»  erreicht  wurde,  indem  man  sich  etwas 
rechts  gegen  den  Marzellgrat  hielt,  jedoch  ohne  diesen  zu  betreten.  Mit  diesem 
kleineti  Platcsu  ist  cinc  kleine  Terrasse  im  unteren  Theile  des  mehrfach  crwlhnten, 
schwach  ausgeprägten  westlichen  Firnrückens  gemeint,  die  jedoch  nur  ebensowmig 
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scharf  hervortritt  wie  die  ganze 
Firnrippe  selbst.  Petersen  schätzt 
die  Neigung  hier  an  der  Westseite 
mit  36  bis  4a*  und  oenot  diese 
Route  die  prakticabelste,  worin 
ihm  unbedingt  zugestimmt  werden 
muss.  Um  7  U.  35  wurde  der 
Giplel  erreicht.  Auch  Petersen 
erwihnt  die  Eigenartigkeit  der 
Gipfelformation  und  rQhmt  die 
Au-ssicht,  insbesondere  deren  süd- 
liche Haltte.  Den  Abstieg  nahm 
diese  Partie  über  den  Ostgrat  zum 
Rossbergjuch  aul  jenem  Wege,  den 
Pfisner  Senn  im  Jahre  1868  ge- 
legentlich der  «weiten  Erstmgung 
betreten  hatte.  Man  benützte  wegen 
der  schlechten  Beschaircnheit  des 
hier  ungemein  steilen  Firns  zumeist 
die  schroffen  Felsen  der  Pfbesen- 
thalseite  und  gelangte  «etwa  600 
Fuss  unter  der  Spitze  zu  einem 
mit  hangendem  Eise  crtdlltt  ii  Ein- 
schnitt, in  den  gerade  einzelne  Eis- 
stücke  und  bald  darauf  eine  ganze 
ßslawine  hinabstOrsten».  Nach 
einiger  Zdt  ging  «Lois,  die  Tritte 
hauend,  voraus,  die  Anderen  am 
fest  angespannten  Seile  nach- 
rückend. Dem  gegen  60  Fuss 
bndten  Coakür  folgte  noch  ein 
sdimSleres,  minder  bedenkliches; 
die  letzte  Strecke  zum  Pass  wurde 
auf  dem  Firn  des  Schalfterners  zu- 
rückgelegt» und  dann  auf  den 
Schalfferner  abgestiegen,  von  wel- 
chem Ober  das  Kleinl«ten}och  nach 
GttT]gl  gewandert  wurde.*) 

Weiter  verzeichnet  das  Gurg« 
ler  Fremdenbuch  eine  gelungene 
Ersteigung  der  Hinteren  Schwärze, 
nimlich  diejenige  von  Alfred  E. 
Craven  aus  England  und  W.  O. 
Moseley  aus  Boston,  welche  am 

*)  2.  A.V.  1874,  291  ö. 
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6.  August  1S76  mit  den  Führern  Josef  Spechtenhauser  und  Johnnn  Falkner 
von  Vent  aus  unseren  Berg  besuchten  und  über  das  Kkinleitcnjoch  (der  Weg  Peter- 
sen's)  nach  Gurgl  abstiegen.') 

Den  ülcbsten  Besuch  erfuhr  die  Hintere  Schwirae  durch  Alois  Fasching- 
bauer aus  Wien  mit  Josef  Spechtenhauser  am  6.  September  1876  auf  dem  oft 
erwähnten  Wc^e  über  den  Mar/ellferner  mit  Abstieg  zum  Rossbergjoch  und  Aber 
den  Schalilerncr  wieder  nach  Vent.*) 

ZunSchst  folgten  dann  Bu&scl  Starr  und  A.  Gurney-Sroith  mit  Johann 
Falkner  und  Josef  Spechtenhauser,  welche  am  5.  August  1S79  den  gleichen 
Weg  gegangen  zu  sein  scheinen.") 

Am  6.  August  i883  uiirJi;  durch  Amtsrichter  Reitzenstcin  aus  Breslau  ein 
Seitenstück  zu  der  Tour  Statzer's  und  Dr.  Hechf's  ijescharien,  indem  derselbe 
mit  dem  Führer  Josef  Spechtenhauser  die  Westliche  Marzclispitze,  von  Unserer 
Lieben  Frau  ausgehend,  erstieg,  dann  die  erste  Ueberschreitung  des  Similaunjoches 
ausführte  und  endlich  aus  dem  Marsellferner  die  Hintere  Schwlnse  auf  dem  mehr- 
erwahnten  Wepe  von  Westen  lier  erreichte.  Den  Abstieg  führte  diese  P;irtie  über 
den  Sudwcsiiirat  zum  M>u /(. llini. h  aus,  travcrsirte  dann  längs  der  Südseite  der  beiden 
Marzellspitzen  bis  zum  Stock-  und  Crafferner  und  stieg  endlich  nach  Unserer  Lieben 
Frau  ab.  Dauer  der  ganaen  Bergfahrt  11  Stunden  45  Minuten/) 

Am  a6.  Juli  1887  erstiegen  Hess  und  Purtscheller  ohne  Führer  von  der 
Sannioarhiitrc  aus  die  Mutmalspitze  und  wanderten  dann  längs  des  schwach  süd- 
östlich streichenden  schneidigen  Firngrates  zum  Fuss  der  Hinteren  Sehwiir/e  hin- 
über. I"):!  der  jähe  Nordostabhang  des  Herijes,  welclicr  geilen  das  Kossbergjoch  zu 
hätte  gequert  werden  müssen,  eine  gänziicii  schneetreie,  schwärzlich-blaue  Eisver- 
kleidung zeigte,  welche  harte  Stufenarbeit  erfordert  hatte,  wandten  sich  die  beiden 
Bergsteiger  der  feinen  Eisschneide  des  Nordgrates  su,  dessen  Ueberschreitung  bis 
dahin  nicht  bekannt  geworden  war.  Mittels  ununterbrochener  Stufenarbeit  wurde 
über  die  jühc  Schneide  dircct  dem  Gipfel  ziii,'cstencrt  und  dieser  43  Minuten  vom 
Fuss  desselben  (^Knde  des  horizontalen  Grates  zur  Mutmalspitzej  erreicht.  Abgestie- 
gen wurde  über  den  ofterwfihnten  westlichen  Firnrttcken  sum  Marzellferner  und  zur 
Sanmoarhütte.') 

Interessant  ist  eine  Beobachtung  auf  dem  Gipfel  der  Hinteren  Schwärze.  E. 
Pfeiffer,  der  erste  Ersteiger,  hatte  1867  die  ErhcbunjtJ  des  Firngipfcls  Über  den 
huciisten  Feisblock  mit  20  klatter  geschätzt.  Dr.  V.  Heclit  veranschlagt  diesen 
Unterschied  1872  mit  15  Fuss,  und  der  Verfasser  dieser  /.eilen  fand  1887  gelegent- 
lich seines  Besuches  mit  Purtscheller  diesen  Unterschied  nur  mehr  mit  etwa 
Manneshöhe.  Mag  nun  auch  Pfeif fer's  Schätzung  stark  übertrieben  gewesen  sein, 
so  zeigt  sich  doch  eine  constante  Verringerung  des  l'irnaufsatzes  innerhalb  eines 
Zcitnnimes  von  /wanzig  Jahren,  tmd  es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  man  dieses 
Schwinden  des  Firngipfcls  mit  dem  Zurückgehen  der  Vergletschcrung  im  Aligemeinen 
in  Zusammenhang  bringen  muss. 

Eine  Ueberschreitung  der  Hinteren  Schwärze  von  Westen  nach  Osten  bat  auch 
Dr.  Tfa,  Christomannos  gelegentlich  einer  grossen  Gratwanderung  vom  Similaun 

^lur^liT  FrcnuicnhiK-h  11  iiiul  A.  J.  1S7-.   i<>i.        ')  Vciiicr  FrcmJenbach  IL        •)  Vewter 
FrciiiJciibuvh  III.  M.  A.  \  .  IÖS4,  59  und  00.  M.  A.  V.  IS»/,  243. 
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zur  Hohen  Wilden  auspeFührt.  Der  Abstieg  war  wegen  überhängender  Wächten  nach 
Norduätcn  ausgetührt  worden,  woselbst  zweimaliges  Abseilen  Über  überhängende 
Klüfte  nöthig  wurde.*) 

Gelegentlich  dieser  Tour  wurde  auch  eine  bis  dahin  touristisch  nicht  genannte 
weitere  Spitze  im  Schnalser  Kamm,  die  Röthenspitze  3400  m.,  erstiegen,  jedoch 
ausser  der  einfachen  Registrirung  dieser  Thatsaclic  nichts  weiter  erwähnt.') 

Noch  weiter  nördlich,  schon  mehr  der  Karlesspitze  zugewandt,  erhebt  noch 
die  Fanatspitze  338o  m.  ihr  Haupt  aus  dem  Schnalser  Kamm.  Auch  sie  ist  tou- 
ristisch fast  unbekannt.  Zum  entta  Male  wird  sie  von  Heinrich  Hess  und  Ludwig 
Partscheller  erwähnt,  welche  diese  Spitze  als  letzte  gelegentlich  einer  langen 
Kammwanderung  vom  Ramolhause  her  am  25.  Juli  1887  erstiegen.  Der  Abstieg 
erfolgte  Über  den  Schalffemer  zur  Sanmoarhfitte.^ 


10.  Der  Kreuzkamm. 

Kreuzspitze  3453  m.  Die  Kreuzspitze  ist  der  höchste  Gipfel  in  dem  das 
Rofen-,  Hüchjoch-  und  Niederthal  trennenden,  in  der  Flnailspitze  aus  dem  Haupt- 
karome  abzweigenden,  nordfistiich  streichenden  Kamme,  welcher  an  nennenswerthen 

Erheiuin^cn,  von  Südwest  nach  Nordost  gehend,  folgende  Gipfel  aufweist:  Haus- 
lal^koi;cl  339g  """  i  Saikngcl  3346  m.,  Sennkogel  3400  m.,  .Sa nmoarkogel 
3354  m.,  Kreuzspitze  3455  m.  und  den  mächtigen  Endthurm  dieses  Kammes,  die 
Thalleitspitze  3407  m. 

Die  Kreuzspitze,  dieser  mit  Recht  berühmt  gewordene  Aussichtspunkt  ersten 
Ranges,  ist  auffallend  lange  unbekannt  geblieben.  Wiewohl  hüben  und  drüben  die 
Passanten  schon  zahlreich  dem  Hoch-  und  Niederjuch  zuzogen  oder  von  diesen 
kamen,  hat  Niemand  den  aut  der  Seite  des  Niederihaics  last  hrnlusen  FelsgipJel  der 
Kreuzspitze  bcaclitct,  bis  im  Jahre  1865  Plarrer  h.  Senn  eine  Ersteigung  der  Kreuz- 
spttze  in  Begleitung  des  Führers  Cyprian  Gran  bichler  ausführte.  Pfarrtt-  Senn 
ging  damab  (October  1865*)  schon  jenen  Weg,  den  alle  von  Vent  oder  dem  Nieder- 
joch kommenden  Ersteiger  auch  heute  noch  gehen,  nämlich  zur  Sanmoarhütte,  von 
dort  nordwestlich  i'ibcr  das  Mattcngchänge  zu  der  kleinen  Terrasse  mit  der  Kreuz- 
oder Brizzihütte^)  und  von  dort  über  Blockwerk,  Geröll  und  Felsen  des  Ostgrates 
zum  höchsten  Punkt.  Pfarrer  Senn  gibt  in  jenem  mit  warmer  Lid»  zn  den  achfinen 
Bergen  seiner  engeren  Heimat  geschriebenen  Berichte  auch  eine  überaus  eingehende, 
begeisterte  Schilderung  des  in  der  That  ausserordentlich  schönen  Panoramas  dieses 
Aussichtspunktes,  und  kein  spaterer  Iksucher  Iial  diese  Worte  übertrielien  genannt, 
ja  .selbst  Weilen  mann,  der  vielgewandertc  Gletschermann,  brach  in  Ruie  des  Ent- 
zückens au.s,  als  er  den  Berg  besuchte  und  seine  herrliche  Rundschau  gcnos5,  die 


M.  A.  V.  1892,  272.  *}  KbemJa.  ">  M.  A.  V.  1887,  243.  «j  Z.  A.  V.  1870/71,  II,  52  ff. 
■)  Voo  dieser  Haue  stehen  beule  nur  mdir  Mauermte.  Des  Venter  Fremdeaboeb  II  «nthUl  eine  mit 
zahlreichen  A.junrclkn  t>cschmückte  launige  ."^chilJcrung  ia  BellKlenform  Ober  dncn  Aufeiuhslt»  wekhen 
der  MiUer  brizsi  1808  in  {sner  HOltc  gcDumnicn. 
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ihn  veranlasste,  die  Kreuzspirze  «einen  der  brillantesten  Aussichtspunkte  der  euro- 
päischen Alpen»  zu  nennen,  die  er  einen  den  berühmtesten  Punkten,  wie  Gorner- 
grat, Aegiscbhorn,  Faulhorn,  Pis  Languard  ecc.  «vollkommen  würdigen  Rivalen» 
nennt.') 

Im  Venter  Fremdenbuch  (II)  findet  sich  unter  dem  ii.  September  x866  eine 
Eintragung  von  Bencficiat  Josef  Alois  Saüer  aus  Kronhurg,  nach  welcher  er  unter 
Anderem  durch  das  Nicderthal  auf  die  Kreuzspitze  siie^,  •^welche  unter  allen  daigen 
am  ieiciiteslen  und  ohne  Schnee  und  Getahr  zu  besteigen  ist  und  ich  unter  allen 
Fremden  der  Erste  besd^en  habe».  Weiter:  «Dass  die  Besteigung  keine  grossen 
Schwierigknten  hat,  kann  man  von  dem  abnehmen,  dass  sugteich  die  Widum- 
häuserin  (Wirthschafterin,  Anm.  d.V.)  vonVent  und  die  unterzeichneten  Stickerinnen 
von  Kronburg*)  mit  hinaufgingen.  Zwar  hat  wohl  die  Eine  davon  bei  den  schwie- 
rigsten Stellen  in  der  Nähe  der  Spitze  sich  beklagt,  dass  ihr  das  Herz  und  Genick 
,bratenschaUg'  seien,  die  FQsse  jedoch  waren  gut  (Num  risiuaa  teneatis?).» 

Nun,  von  da  ab  hat  man  diesen  auserlesenen  Aussichtsberg  rasch  wfirdigen 
gelernt.  Wie  uns  Pfarrer  Senn  in  der  Z.  A.  V.  1870/71,  II,  66,  erslhlc,  haben  im 
gleichen  Jahre  (1866)  im  Ganzen  fCinf  Partien  mit  zusammen  zehn  Touristen  die 
Kreuzspitze  besucht;  1867  schon  18  i^artien  mit  3o  Touristen,  1S6S:  32  mit  i3o, 
1869:  50  mit  170  u.  s.  w.,  und  heute  ist  die  Kreuzspitze  längst  zu  einem  viel- 
besuchten Berge  geworden. 

Eine  kleine  Variante  des  gewöhnlichen  Weges  veraeichnet  eine  Notis  in  den 
M.  A.  V.  1878,  39.  Der  Betreffende  verliess  nämlich  den  Niederjochweg  bereits  bei 
der  Klotzhütte  und  stieg  direct  an. 

Dass  dieser  bald  berühmt  gewordene  Aussichtsberg  auch  die  Auimerksamkeit 
der  über  das  Hochjoch  gehenden  und  kommenden  Wanderer  erregte,  ist  begreiflich, 
und  in  der  That  ist  der  Abstieg  auf  der  Westseite  auch  Dr.  Berreitter  jun.  aus 
Innsbruck  im  Sommer  1870  gelungen.^)  Eine  Notiz,  diese  Route  (die  schwierigste 
auf  diesen  vielbesuchten  Ikrgi  betreffend,  gibt  übrigens  Otto  von  Pfister  in  der 
Z.  A.  V.  1873,  147,  welcher  mit  vier  Freunden  und  den  Führern  Blasius  (irüner 
und  Rupert  Scheiber  am  12.  August  1872  durch  eine  sehr  steile,  ungefähr  3oo 
Fuss  lange  Rinne  zu  dem  kleinen  Ferner  am  Fusse  der  Kreuispitze  absti^  und 
nach  3  Vi  Stunden  vom  Gipfel  das  Hochjochhospis  erreichte. 

Was  die  übrigen  Gipfel  im  Kreuzkamme  anbelangt,  so  dürfte  wohl  der  der 
Finailspitze  zunächst  aufragende  südwestliche  Punkt,  welcher  spliter  Hauslabkogel 
genannt  wurde,  zuerst  betreten  worden  sein.  Eine  Bemerkung  des  Ptarrers  Senn 
weist  darauf  hin.  «Somit  dttrfte  die  ausschliessliche  Vindicirung  dieses  Namens 
(Kreuzspitze)  für  dieselbe  gerechtfertigt  sein.  Dass  derselbe  auch  auf  die  südwest- 
lichen namenlosen  Nachbarn  übergehen  und  daher  Verwechslungen  hervorrufen 
konnte,  ist  leicht  begreiflich.  Zur  siKiwestliclieii  Position  der  Kreuzspitze  auf  den 
Karten  hat  zuerst  wahrscheinlich  Herr  Feldzeui;meister  Freiherr  von  Hauslab  den 
Austoss  gegeben,  ich  weiss  aus  seinem  eigenen  Munde,  dass  die  gegenwärtige  Karten- 
zeichnung des  Kreuzkammes  aus  dem  Jahre  1819  von  ihm,  dem  damaligen  Ffibnricb, 
herrührt,  und  er  glaubt  schon  damals  die  Kreuzspitze  besti^en  zu  haben;  ich  bin 

■)  Z.  A.V.  1870/71,  II,  67.       ^  KatbariiM  losefa  Rapps  und  Maria  Katbarin«  Purtachar. 
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auch  gemäss  seiner  Aussage  fest  überzeugt,  dass  dies  nicht  unsere,  sondern  die  früher 
genannte  södwcstlichL-  Erhebung  des  KrL'uzkammes  war.»*) 

lieber  den  ersten  llcsucli  cinif^er  weiterer  Cii[ifel  des  Kreuzkammes,  und  zwar  der 
Kreuzköple,  gibt  eine  austühriichc  Eintragung  im  üurgler  Fremdenbuch  (II)  vom 
33.  Juni  1871  Auskunft.  Dieselbe  entstaroint  der  Feder  des  Dr.  E.  J.  Hfiberjin  aus 
Frankfurt  a.  M.  Hiberlln  hatte  an  jenem  Tage  die  Kreuzspitae  allein  erstiegen,  war 
eni  um  3  ü.  nachmittags  auf  den  Gipfel  gelangt  und  hatte,  da  es  ihm  noch  zu  früh 
zur  Rückkehr  in  das  Thal  war,  die  Tour  in  folgender  Weise  fortgesetzt.  A''m  halb 
4  U,  zurückkehrend,  verlicss  ich  den  Grat  da,  wo  von  unten  der  bequemere  Weg 
fiber  die  Scbneefelder  ansteigt,  und  wandte  mich  den  bis  dahin  nocii  uuer.sticgcncn 
Kreuzköpfen  tu,  Sie  sind  in  dem  Panorama  der  Kreuaspitze  mit  den  Nummern  1 , 
3,  5  und  4  beseicbnet.  Mein  Weg  führte  hoch  oben  auf  dem  Schnee,  der  Spur 
einer  eben  vorübergegangenen  Gemse  nach,  zunächst  zu  der  Scharte  vor  Nummer  4, 
die,  obgleich  sie  der  niedrigste  Gipfel  ist,  der  sehr  drohenden  Schneewächten  wegen, 
die  den  Grat  steil  und  i&crrisscn  überragten,  ich  nicht  allein  zu  ersteigen  wagen 
durfte.  Der  an  dieser  Stelle  von  Sonklar  angegebene  Sanmoarglettcher  esistirt 
ntcht|  bis  au  Nummer  3  dehnen  sich  nur  weite  Schneefelder  aus.  Ich  nahm  nun 
die  Richtung  weiter  södlich  auf  Nummer  3  und  kam,  nachdem  nu'  :  Irwinen 
vor  mir  abgerutscht,  um  5  U.  vor  diesem  Gipfel  an.  l'eber  steile  ]•  eisen  cmpor- 
kletternd,  erreichte  ich  nach  10  Minuten  die  schöne  Firnkuppe  des  Berges,  auf 
dessen  Spil/-e  ich  um  halb  6  U.  anlangte.  Der  letzte  Anstieg  erforderte  circa  3o 
ZU  hauende  Stufen.  Zu  meiner  Freude  sah  ich,  dass  ich  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  KreuakÖpfe  stand.  Er  mag  circa  10.600  Pariser  Fuss  messen,  indem  er  von  der 
Kreuzspitze  nur  wenig  Überragt  wird.  Für  den  Hintergrund  der  südlichen  Gletscher 
des  Oetzthales  ziehe  icli  seine  Aussicht  der  von  der  Krctr/spitzc  noch  vor.  Herr 
Curat  Senn,  der  hochverdiente  Kenner  der  Uetzthalcr  Gruppe,  gestattet  dem  ersten 
Ersteiger  der  Kreuaköpfe  das  Recht  zu  deren  Benennung  im  Einzelnen.  Ich  erlaube 
mir  daha"  folgende  Vorschlüge:  a)  Der  ganz  vergletscherte  Berg  Nummer  i  ist 
bereits  nach  Hauslab,  der  im  Jahre  i8ig  zum  Zweck  der  Vermessung  oben  war, 
Hauslabkogcl  genannt;  h)  Nummer  2,  wovon  der  Saiglctscher  ausgeht,  drirfte  ;im 
passendsten  Saikogel  genannt  werden;  Nummer  3,  die  höchste  Spitze  der  Kreuz- 
küpfe,  aut  der  ich  stand,  würde  wuiil  die  schönste  Gelegenheit  bieten,  den  Namen 
des  von  allen  Freunden  unseres  Gebietes  so  hochverehrten  Herrn  Curaten,  der  aus 
diesen  Bergen  nicht  verschwinden  darf,  au  verewigen,  und  ich  glaube  im  Sinne  Aller 
zu  sprechen,  wenn  ich  für  diesen  Berg  den  Namen  Sennkogel  vorschlage;  d)  die  nie- 
drigste Spitze  Nummer  4  mag  nach  der  unten  stehenden  Sanmoarlifitte,  der  sie  in  ge- 
rader Linie  am  nächsten  steht  und  wo  sich  ehemals  ein  Marienbild  befand,  Sanmoar- 
kogel  genannt  werden.»  Bios  der  Sennkogel  seheint  nochmals  erstiegen  worden  zu  sein, 
und  zwar  am  ai.  August  1871  durch  Dr.  J.  Benedict  aus  Wien,  welcher  nach  einer 
Eintragung  im  Kurzraser  Fremdenbuch  über  die  Kreuzspitze  und  den  Kieuzkopf 
(SennkogeH  zum  Hochjoch  abslieg.   Führer  war  Alois  Ennemoser. 

Diese  Vorschliigc  sind  von  sämnUlichen  hiebei  in  Betracht  kommenden  l-'aciorcn 
auch  acceptirt  worden  und  die  vorgeschlagenen  Bezeichnungen  demgemäss  als  fest- 
st^ende  Namen  in  die  Karten  Übergegangen. 


Digitized  by  Google 


34« 


Heinrich  Ken. 


Der  nordöstlichste  Fck-  und  Kndthurm,  die  m;iclitlyc  Thallcitspitze,  cm  j^lcich 
lici  Krcu/spitze  lur  das  Gebiet  des  Octzthales  hervorragend  lohnender  Uebersichts- 
punkt,  ist,  wenn  nicht  schon  frClher,*)  sicher  wihrend  der  KstastraUufnahme  von 
1853  besacht  worden.  In  dem  besdglichen  Protokolle  findet  sich  die  Bemerkung, 
dsss  man  von  Vent  über  die  «Spieglerbrücke»  geht  und  den  Abhang  hinaufsteigt. 
«In  3  StundLH  der  Thall.  erreicht,  in  "V^  Stunden  darüber,  eine  halbe  Stunde  zur 
Erklimniung  der  lelsigcn  Spitze.»  Ist  diese  Notiz  auch  nur  äusserst  dürftijj,  so 
uiu&s  man  doch  annehmen,  dass  der  höchste  Punkt  damals  betreten  wurde. 

Ausserdem  haben  auch  noch  die  Brüder  Schlagintweit  die  Thalleitspitze, 
und  zwar  in  der  Zeit  vom  37.  August  bis  14.  September  1848,  erstiegen.*) 

I)cmn:ich  wäre  Trigonometer  Hofmann  mit  Benedict  Klotz  im  Jahre  1861^) 
wohl  erst  der  dritte  Ersteigcr  gewesen.  Diesen  sind  dann  mach  Senn*)  im  Jahre 
1870  2wei  Partien  gctoigt.  Die  eine  davon  war  am  3i.  Juli  diejenige  des  Dr.  Jost;f 
Berreitter  jun.  aus  Innsbruckf  wer  die  andere  war,  ist  dem  Fremdenbache  in 
Vent  nicht  zu  entnehmen.  Dr.  Berreitter  erstieg  die  Spitze  mit  Alois  Enne- 
moser.  Er  hatte  ungünstiges  Wetter  und  fand  auch  sonst  die  Tour  nicht  sonderlich 
lohnend  und  empfiehlt  dieselbe  nicht,  di\  sie  bei  höchstens  gleicher  Aussicht  mit 
der  Kreuzspitze  schwieriger  zui;anglich  ist.'') 

J.  ßullniann,  G.  Geyer,  Otto  Reich  und  Theodor  Zclinka  erstiegen  am 
II.  August  1880  diesen  Gipfel  von  Vent  aus  ohne  Führer.  Der  Anstieg  erfolgte 
über  die  Nordostseile  des  Berges  und  führte  von  der  ersten  Brücke  im  Niederchale 
über  steile  Grashänge,  zuletzt  durch  ein  flacheres  Trümmerkar  an  den  Rand  des 
kleinen  Ferners,  der  sich  am  Nordostfussc  des  Gipfels  ausbreitet.  Der  letzte  An<;tieg 
erfolgte  über  die  steile  östliche  Abdachung  der  Gipfelpyramidc,  und  zwar  durch 
zwei  Schneerinnen,  die  bis  zu  dem  kleinen  Fimplateau  emporfflhren,  welches  sich 
südöstlich  unter  der  Spitze  ausdehnt;  schliesslich  nach  Norden  Ober  den  Wichten- 
grat zum  höchsten  aperen  Punkt  (Steinmann).  Dauer:  5  Stunden.  Abstieg  auf 
demselben  Wege.  Eine  Schilderung  dieser  Tour  hat  einer  der  Tfieilnehmer  (Otto 
Reich  unter  dem  Pseudonym  «R.  O.,  Mountainecr»  im  Tourist  i883,  VII,  4, 
verölleutlicht. 


11.  Die  Pässe  aus  dem  inneren  Oetzlhale 
nach  dem  Süden. 

Dass  das  Hochjoch  und  das  Niederjoch  schon  seit  Jahrhunderten  fiberschritten 

werden,  ja  wahrscheinlich  seit  so  lunger  Zeit,  als  überhaupt  Menschen  das  obere 
Octzthal  bewohnen,  wurde  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  fn  der  ersten  i-Iiilftc 
dieses  Jahrhunderts  bezieht  sich  der  ^r^sste  Thcil  der  Kintragungen  im  Venter 
Fremdenbuch  auf  sulclic  Ucbcrgangc.  Aber  bereits  in  den  Vierzigerjahren  entspann 
sich  daselbst  eine  Discussion  darüber,  welcher  Jochweg  der  schönere  sei. 

'}  Scan  aagx  in  »einem  1  uuristciikiücadcr  <'louri«i  iiH>%  3ui),  das»  der  Uorg  wahrikcliänUch 
berntt  im  Jahre  i8i  t  von  dem  dnmflltgen  k.  k.  l'lihnricb,  mchmollgeti  FcIdteugmeiMer  Freiberm  von 
llnuslab  cisiicgen  wurde.  *)  «lioic  lür  Tirol  und  Vonribcrg.  1S4K,  Nr.  11.  ^Petersen, 
Z.  A.  V.  1070,  227.        *f  Z.A.V.  1*70/71,  U,  60.  Z.A.V.  1870/71«  11,  106. 
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Hermann  von  Schlagintweit  trug  am  31.  September  1847  in  das  Venter 
Fremdenbuch  (I)  daa  folgende  Urtheil  ein:  c  . .  Ein  ganx  anderes  Bild  bietet  z.  B. 

der  Hochjoch—Hintereisfcrncr  beim  Uebergang  über  das  Hochjoch;  noch  sch&ierder 
MarzcIIgletschcr  nm  Wege  über  das  Niederjoch.  Ucberhaupt  ist  der  krzTcrc  Weg 
weniger  reich  an  Aussicht  als  das  Hocbjoch,  doch  an  Ansichten  aller  Art  bei  weitem 
der  vorzfiglichere.  Schon  der  Eintritt  in  das  tiefeingeschnittene  Niedcrthal,  den  lierr- 
lichen  Simitaun  im  Hintergrunde,  bietet  ein  grosses^  ganzes  Bild  wie  wenige  der 
benachbarten  Thäler;  die  Höhle  des  Marzellferners,  die  schönste,  die  ich  je  gesehenp 
der  weit  herabhängende  Schweif  des  Teinferncrs  (die  Zunge  des  Diemferners,  Anm. 
d.  V.)  etc.  gehören  zu  den  schönsten  Punkten  des  Nicderthales.» 

Aber  auch  gegentheilige  Meinungen  kamen  zum  Ausdruck;  überhaupt  hatten 
die  Reisenden  ganz  verschiedene,  theilweise  unrichtige  Begriffe  von  der  Natur  dies« 
beiden  Jochwege,  was  den  Seelsorger  von  Vent,  Frans  Arnold,  bereits  im  Jahre 
1850  bewog,  eine  ausführliche  Schilderung  beider  Uebergänge  in  das  Venter  Fremden- 
buch zur  Orientirung  der  Fremden  einzutragen.  Er  harte  am  19.  Juni  und  3.  Sep- 
tember 1^49  beide  Wege  begangen,  und  zwar  <enti>chloss  er  sich  zu  diesen  Partien, 
weil  kein  Vorfahr  (in  der  Venter  Pfarre)  dieselben  gemacht  hatte  und  somit  nichts 
sicheres  Schriftliches  hinterlassen  konnte,  und  weil  besonders  auswSrtige  Führer  die 
Reisenden  und  ihn  aus  Gewinnsucht  belogen  .  Seelsorger  Arnold  tritt  dann  den 
cschaiicrlichen  Vorstellungen»  entgegen,  welciie  manelie  Reisende  haben.  «Ich  fand,^ 
sagt  er  weiter,  i-'oigcndc?;:  Zu  diesen  Partien  gehört  ein  gewöhnlich  gesunder  Kör- 
per, gutes  Wetter  <,olnic  bedeutenden  Nebel  wenigstens^  und  ein  verlässlichcr  Führer.» 
Arnold  bezeichnet  dann  die  beste  Zeit  der  Passirung  (Juli  bis  September),  erwifant 
der  Steilheit  des  Niederjochweges  auf  der  SGdsdte,  warnt  vor  Unvorsichtigkeit  auf 
dem  Nieder joch ferner,  woselbst  «1850  der  Hirtc  Peter  Gampler  aus  f,r  '  in  eine 
Eisspalte  einbrach  und  nur  wie  durch  ein  Wunder  dem  sicheren  1  ode  entkam^. 
Dagegen  hebt  er  die  völlige  Gefahrlosigkeit  des  Hochjochferners  hervor.  An  Führer- 
löhnen wurden  damals  bezahlt:  An  Tagen  dringender  Heuarbeit  fiber  das  Nieder  joch 
fl.  3.—,  sonst  fl.  a.3o,  «wobei  sie  (die  Ffihrer)  auf  ein  Glas  Wein  in  Unser  Frau  noch 
rechnen».  Ueberdas  Hoch  joch  wurden  (1.3. —  bezahlt,  bis  nach  Kurzras  «etwas  mehr». 
Arnold  sagt  dann:  -AVenn  schliesslich  ein  oder  der  andere  Reisende  mit  meinen 
Bemerkungen  nictit  ganz  einverstanden  sein  sollte,  so  bitte  ich,  zu  bedenken,  wie 
viel  darauf  ankommt,  ob  man  bereits  durch  frühere  Anstrengungen  geschwächt  ist, 
oder  ob  der  corpus  und  besonders  Lunge  und  FQsse  fQr  Fernerpartien  taugen.  Kurz, 
ich  bitte,  zu  bedenken,  dass  solche  Touren  nicht  fOr  Frauenzimmer  sich  eignen, 
besonders  bei  ungünstigem  Wege  und  Wetter»  —  und  schliesst: 

«ohne  Abenteuer  eine  Fcrnci reise 
Ist  wie  ohne  Salz  die  Speise.» 

In  den  folgenden  Jahren  hat  dann  der  Besuch  rasch  zugenommen,  und  die 
Erbauung  der  Sanmoarhüttc  am  Niederjoch wegc,  sowie  des  Hoch jr)chhospizcs  am 
Hochjochwege  (1872)  haben  ebenfalls  das  Ihrige  zur  Vermehrung  der  Pnssantenziihl 
beigetragen.  Heute  gehören  beide  Pässe,  insbesondere  das  Hochjoch,  zu  den  meisl- 
begangenen  Hochgebirgssätteln. 

Das  Finaiijöchl  ist  ein  circa  Sifo  m.  hoher  Sattel  in  dem  Kamme,  der  von  der 
Finailspitse  zum  Hochjoch  absinkt,  östlich  von  letzterem  zwischen  den  Finailkdpfen 
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und  der  Krawand,  und  gewihrt  eine  gegen  des  Hochjoch  swar  mfihaamcre,  aber 
kOrzere  und  lohoeodere  Verinndnng  des  Rofenthales  mit  dem  mittleren  Schnalser 

Thale.  Proiessor  Dr.  C.  von  Edel,  einer  der  Veteranen  des  Alpinismus,  dürfte  wohl 
der  erste  Tourist  gewesen  sein,  welcher  dieses  Joch  überschritt  (12.  September  1854), 
mindestens  aber  der  Erste,  der  darüber  berichtet  liat,  und  zwar  um  es  in  begeisterten 
Worten  zu  preisen.  Er  empfiehlt  allen  Passanten  des  Hochjoches  den  Umweg: 
«Sobald  man  die  Jochböhe  erreicht  hat,  schreitet  man,  die  malerischen  Finaibpitxen 
links  lassend,  auf  dem  Finailferner  (es  ist  derZufluss  des  Hochjochfemers  gemeint) 
in  mSssiger  Steigung  gegen  das  FinailjÖchl  hinan,  welches  das  Hochjoch  an  Hohe 
bedeutend  übertrifft  und  in  einer  mSssipcn  Stande  erreicht  wird.  Sobald  man  tn 
die  Lücke  des  Jöchls  eintritt,  glaubt  man  an  der  Grenze  zweier  Welten  zu  stehen. 
Hinter  sich  die  Oetsthaler  Etswelt,  vor  sich  die  sOdlicbe  Alpenvelt  —  Das 

Joch  wird  jetzt  ziemlich  oft  passirt. 

Das  Hintavtejoch  3465  m.  ist  einer  der  höchsten  Gletsdierpässc  in  den  Ost- 
alpen, kann  aber  doch  als  kein  prakticaMer  Pass  bezeichnet  werden,  da  er  wohl 
nie  des  Uebergangcs  in  das  Matnchcrthal  w  e^^en,  sondern  stets  nur  behutä  Ersteigung 
der  Weisskugel  betreten  wird.  Die  Mehrzahl  Jener,  welche  aus  dem  Rofen-  in  das 
Malscherthal  wandern  wollen,  ohne  eine  ^rfissere  Hochtour  auszuffifaren,  gehen- Qber 
das  Hochjoch  und  Oberetten^tdi  zur  Karbbader  Hütte.  Das  Hintereisjoch  ist  bereits 
bei  der  ersten  Ersteigung  der  Weisskuf^  durch  Specht  und  wahrscheinlich  schon 
früher  durch  die  Mappirungsofficiere  betreten  worden.  Tuckett  namite  es  «Matscher 
Joch».*) 

Noch  zwei  PSsse  fahren  aus  dem  höchsten  Zweige  des  innersten  Otfslbmies 
in  ein  Nachbarthal,  in  das  Langtaufererthal  nAmlich,  und  zwar  das  Langtaofierer- 
joch  und  das  Weisskugeljocii. 

Das  Lan^aufererjoch  3 167  m.  schneidet  am  Fasse  der  Vernagelwand  3433  m. 
zwischen  dieser  und  der  südlich  aufragenden  l.anytaulererspitze  ein  und  vermittelt 
die  Verbindung  des  Kulenthales  mit  dem  Langtautererthal.  Trotzdeui  es  ein  stark 
vergletscherter  Pass  ist  und  seine  Ueberschreitung  eine  lange,  unter  Umstinden  auch 
beschwerliche  Gletscher  Wanderung  erfordert,  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  nicht 
von  Einheimischen  schon  in  sehr  früher  Zeit  passirt  wurde.  Das  älteste  Venter 
Fremdenbuch  verzeichnet  die  rr<n-  n«berschreitung  zwischen  4.  und  8.  September 
1857,  und  zwar  durch  l'red.  C.  i  iltoa  aus  England.  Derselbe  benöthigtc  von 
Hinterkirch  bis  Vent  1 1  Stunden  langsamen  Gehens  und  nennt  das  Panorama  und 
die  Gietscherbilder  sehr  schön  und  ausgedehnt 

Der  Ueberi;ang  galt  indess  in  früherer  Zeil  immer  als  ein  gefährlicher  und 
beschwerlicher.  Als  von  Ruthner  am  i3.  August  1858  durch  das  I.angtaufererthal 
nach  Vent  wollte,  weigerten  sich  jene  Männer,  welche  den  Uebergang  vorher  schon 
wiederholt  ausgeführt  halten,  m  gehen,  weil  die  Ferner  zu  sehr  zerklüftet  seien, 
und  von  Ruthner  musste  den  Umweg  über  Mals,  Natums  und  das  Niederjocb 
machen.^) 

Eine  weitere  Eintragung  besagt,  dass  am  6.  October  1862  der  erste  Ersteiger 
der  Wildspitze  und  Weisskugel,  J.  A.  Specht  aus  Wien,  mit  Nicodcm  und  Benedict 

'}  Veoter  Fremtienbucb  L  Tuckett,  <Hocbalpcnstudicn>,  deutsche  Ausgabe  1874,  102  C 

^  «Aus  Ural»,  264. 
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Klotz  und  Johann  Katteincr  das  .loch  passirtc.  Indess  ist  damals  der  Uebergang 
nicht  gelungen,  was  Wcilcnmann  gelegentlich  der  Schilderung  seines  eigenen  Ueber- 
gangcs  ausführlich  «rwfihnt.')  Eine  breite  RandUuft,  das  Aunehea  dar  nlduten 
Umgebung  und  die  Zerrissenheit  des  Gletschers  Hessen  den  Theilnehmern  Jener 
Partie  den  Abstieg  als  nicht  rathsam  erscheinen.  Das  mag  wohl  der  Ansicht,  das 
Langlaufererjoch  sei  zu  Zeiten  unpassirbar,  neue  Nahrung  gegeben  haben.  Doch 
hat  J.  J.  Weilcnmann  am  20.  oder  21.  Juli  1862  mit  den  Führern  l.eander  Klotz 
und  Platter  den  Uebergang  ausgeführt.  Bis  zur  Jochhöhe  fand  er  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten. Jenseits  Iconnte  man  nicht  direct  hinab;  man  hielt  sich  rechts,  stieg  dann 
durch  eine  steile  Runse  ab  und  erreichte  wieder  den  Rand  der  steilen  Firnwand. 
An  ihr  wurde  mit  Eisen  abgestielten  und  endlich  trotz  der  Steilheit  abgefahren, 
wobei  sich  der  eine  Führer  (Platter]  einen  Fuss  etwas  verletzte.  Damit  waren 
alle  Schwierigkeiten  vorüber,  und  man  geKuigtc  ohne  Zwischentall  nach  Mulag.-) 
Nur  langsam  nahm  die  Frequenz  des  Passes,  der  nicht  ganz  mit  Recht  eines 
bösen  Rufes  genoss,  za;  erheblich  ist  sie  indess  auch  heute  noch  nicht.  Eine  aus- 
führliche Schilderung  lieferte  Valentin  Kaltdorff,  der  es  am  14.  Juli  1869  mit 
Pfarrer  Senn  überschritt,  in  Amthor's  < Alpenfreund»  1870,118.  Auch  er  schildert 
den  Ueher;_'anL'  als  unter  Umständen  bedenklich. 

Das  Weisskugeljoch,  welches  i)r.  J.  Häberlin  als  erster  Tourist  überschritt, 
ist  der  zweite  Pass,  welcher  vom  Roten-  in  das  Langtaufererthal  leitet;  wir  haben 
seiner  bereits  auf  S.  287  gedacht 


12.  Der  Schalfkamm. 

Wiewohl  im  ganzen  Gefüge  der  Oetzthaler  Alpen  nur  ein  Nebenglied,  ist  der 
Schalfkamm  nicht  nur  topographisch,  sondern  auch  touristisch  einer  der  wichtigsten 
Theile  dieses  Gebirges.   Topographisch  deshalb,  weil  er  als  Scheiderücken  von 

achtunggebietender  Höhe  zwischen  die  Hauptzweige  des  oberen  Oetzthales,  das 
Venter  und  Gurglthal  (ersieres  natürlich  mit  seinem  Seitenaste,  dem  Niederthaie, 
als  Ganses  betrachtet),  tritt,  und  touristisch,  weil  er  neben  twd  der  hervor- 
ragendsten Aussichtspunkte  der  Gruppe  im  Ramoljoch  einen  der  meistbegangenen 

und  bekanntesten  Hochpässe  der  Oetzthaler  Alpen  besitzt.  Der  Schalfkamm  zweigt 
vom  Hauptkanim  in  der  Karlesspitze  ab  und  vertäutt,  schwach  westlich  ausgebo- 
gen, südnürdlich.  Seine  bedeutendsten  Erhebungen  sind  zunächst  der  culminirende 
Gipfel,  der  Schallkogel,  dann  die  F'irmisaoschncide,  der  Hintere  Spiegclkogel,  Raraoi- 
kogel,  Mannigenbachkogel,  Gampebkogel  und  Nfiderkogel.  Das  mit  einem  geriumigen 
Schutzhause  versebene  Ramoljoch  zwischen  Hinterem  Spicgelkogel  und  Ramolkogel 
ist  ein  GleTscIicrpass  von  lu-rechtlgter  Berühmtheit.  Sammtliche  (liptel  dieses  langen 
imd  durch  einige  bedeutende  Erhebungen  ausgezeichneten  Kammes  sind  erst  ver- 
hältnissmässig  sehr  spät  erstiegen  worden. 


>)  «Ali»  der  KirocnwclU  lU,  i43.  Ebenda  libü. 
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Das  Ramoljoch  hat  /wcitcllos  schon  in  vortouristischer  Zell  den  Rewohncrn 
der  benachbarten  Thäler  als  Verbindung  gedient.  Wann  es  xucisi  von  T  ouristen 
Überschritten  wurde,  wird  wohl  kaum  mehr  festzustellen  sein,  urasowcuigcr,  ah  das 
fiUeste  Fremdenbuch  in  Gurgl  nur  bis  i83o,  jenes  in  Vent  gar  nur  bis  1847  zurück- 
reicht. In  letzterem  Hndet  sich  zuerst  im  Jahre  1856  eine  Ucbcrschreituog  verzeich' 
nct')  liikI  aucd  in  den  folgen  Jen  .fahren  bis  etwa  Mitte  der  Sechzigerjahre  finden 
sich  nur  äusserst  spärliche  F.in/eiclinuiigen  über  erfolgte  Ueberschreitungen  des 
Joches,  die  aber  rasch  an  Zahl  zunehmen  und  erweisen,  dass  heute  der  Weg  über 
das  Ramoljoch  der  eines  ganz  ansehnlichen  Bnichthdles  der  Besucher  der  TliSler 
von  Gurgl  und  Vent  ist.  Der  seither  wiederholt  verbesserte  Weg  von  Gurgl  zum 
Joch  wurde  1869  durch  Curat  Gärber  gebaut.*)  Das  Ramolhaus  wurde  s883 
eröflnet. 

Der  Nöderkogel  3i66  m.  ist  der  nördliche  Endpunkt  des  müchtipen  Schalf- 
RamolkammeSf  an  dem  sich  bei  Zwiesclstein  das  Vcnter  und  Gurgicr  Thai  scheiden. 
Zwischen  dem  mit  ungeheuren  Fimmassen  bedeckten  Weisskanime  und  dem  von 
stolzen  Firnzinnen  gekrönten  Gurglcr  Kamme  überaus  günstig  gelegen,  ist  er,  vireon- 
gleich  fast  gar  nicht  vergletschert,  wohl  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  der  aussicht- 
licbcndcn  Naturfreunde  auf  sich  zu  lenken.  Dennoch  ist  dies  nur  autfallend  wenig 
geschehen,  und  mit  Hecht  kann  der  Nöderkogel  zu  den  «vernachlässigten  Bergen 
des  Oetzthales»  gerechnet  werden,'')  gleichwie  die  in  mancher  Hinsicht  dem  Nöder- 
kogel nahe  verwandte  Thalleitspitze. 

nie  Mappirungsofficicrc  hatten  allerdings  mit  Kennerblick  sofort  herausgefun- 
den, dass  der  Nodcrkof;el  für  ihre  Zwecke  ein  in  hohem  Grade  wichtiges  Ol^jcct 
sei,  und  so  ist  dcim  der  unermüdliche  Mippcur  Ganahl  auch  hier  wieder  der 
Erste  gewesen,  der  diesen  Gipfel  betrat.  Das  1  riangulirungsj)rotokoU  aus  dem  Jahre 
i8j3  verzeichnet  folgende  Notiz:  «Von  Zwieselstein  über  den  Nödersee.  Man  trachtet 
in  westlicher  Richtung  das  steile  Steingeröll  zu  passiren,  bis  man  auf  dem  Rficken 
angelangt  ist,  wo  der  eine  halbe  Stunde  dauernde  Femer  beginnt,  welcher  in 
nordwestlicher  Richtung  überschritten  wird.  Die  Spitze  ist  felsig.  7  Stunden  von 
Zwieselstein.» 

Es  folgte  nun  eine  sehr  lange  Pause,*  und  erst  aus  dem  Jahre  1870  haben  wir 
Kunde  von  einem  weiteren  Besuch,  den  am  17.  oder  t8.  August  jenes  Jahres  H.  M. 

Mosclcy,  J-  Noon  und  R.  Pendlebury  dem  Nöderkogel  abstatteten,  indem  sie 
von  Gurgl  nusgingen  und  nach  Heiligenkreuz  im  Ventcr  Thalc  abstiegen.') 

Und  nun  scheint  abermaLs  wieder  ein  Zeitraum  von  acht  Jahren  vergangen 
zu  sein,  bis  der  Nöderkogel  wieder  bergt reunde  auf  seinem  aussichtsreichen  Scheitel 
sah.  Es  waren  dies  J.  Girisch  aus  München,  J.  Hflbner  aus  Aschaffenbui^  und 
E.  Mettenleiter  aus  Mfinchen  am  4.  September  1878,  wekhe  ia  ihrem  Berichte^) 
speciell  erwähnen,  dass  vor  ihnen  nur  einmal  Fremde  auf  dem  Gipfel  gewesen  seien. 
Diese  l*artio  ging  von  Sölden  aus  über  Zwiesclstein  bis  zur  Lenzenalpc  (Zwiescl- 
stemer  Alpe  der  Spcciaikartej  und  stieg  dann  in  den  FeUen  der  Ostseite  bis  auf 
den  Kamm  im  N<Mrdwesten  des  Gipfels.  Zutdchst  wurde  ein  Nebengipfel  flberklettert, 
dann  ein  Schneefeld  auf  der  Nordseite  gequert  und  der  Gipfel  von  diesem  direct 


')  Siehe  auch  Scnn's  1  ourisicnkiilcnder,  Tourist  1K69,  3  <  ')  Amthor's  «Alpcnfreuod» 

1870,  307.       *)  M.  A.  V.  1891,  87.       *)  Vcaier  Frenulenbuüi  U.       *)  Z.  A.  V.  1S79,  118. 
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erstiegen.  Der  Abstieg  erfolgte  ganz  auf  der  Osiseiic  zunächst  durch  ein  langes, 
sehr  steiles  Couloir,  dann  über  plattii;e  Felsen  zur  Terrasse  mit  dem  kleinen  Nnder- 
see  und  endlich  nach  Gurgl.  Führer  waren  Michael  Raffel  und  Chrisostonius 
Brugger. 

Der  Monnigenbaclikoeel  332o  m.  ist  eine  der  nennenswertheren  Erhebungen 

im  Schallkamme  nördlich  des  Ramolkogels,  etwa  einen  halben  Kilometer  südlich 
lies  Gampelskogels  34  kj  ni.  Es  ist  naheliegend,  dass  alle  Berj^e,  welche  inmitten 
der  Oetzthaler  Eisriesen  nicht  nur  an  Höhe  den  iibrif^en  nachstehen,  sondern  auch 
noch  abseits  der  begangenen  Wege  liegen,  nur  einen  mässigcn  Besuch  erhalten. 
Der  Mannigenbachkogcl  gehört  su  den  am  wenigsten  besuchten  Bergen  des  Gurgl — 
Venter  Gebietes. 

Nach  einer  Notiz  im  Gurgler  Fremdenbuch  fanden  die  unten  erwähnten  zweiten 
Krsteiger  des  Berges  auf  dem  Gipfel  eine  Karte,  nach  welcher  l>r.  Benedict  aus 
Wien  am  20.  August  1Ö71  die  erste  Ersteigung  des  Berges  durchgetührt  hat.  Damit 
stimmt  eine  Erwähnung  in  den  Verhandlungen  des  Oe.  A.  VJ)  flberein,  welche  fol- 
gendermaassen  lautet:  «Nun  folgte  die  Verlesung  eines  Manuscrtptes,  welches  zu 
diesem  Zwecke  dem  Vereine  von  Herrn  Dr.  Benedict  zur  Verfügung  gestellt  wurde 
und  welches  seine  Frsreigunj;  des  Manni^cnhaLhkogels  $276  m.  Scehöhc  behandelt. 
Der  Mannigenbachkogcl  liegt  im  Venter  Kamm  und  kann  im  l'cbergange  von  Gurgl 
nach  Vcnt  erstiegen  werden.  Sein  Panorama  soll  sehr  hübsch  und  besonders  be- 
lehrend bezflglich  des  Gurgler  und  Venter  Thaies  und  deren  Umgebung  sein.» 

Am  17.  September  1872  führten  Dr.  jur.  Haller  aus  Berlin  und  Curat  Gärber 
aus  Gurgl  die  zweite  Ersteigung  des  Mannigenbachkogels  aus.  Ohne  irgendwelche 
nähere  Aufschlüsse  über  den  eingeschlagenen  Weg  zu  geben,  begnügt  sich  der  F.in- 
tragendc  im  Gurgler  Fremdenbuch,  zu  erwähnen,  dass  6  Stunden  zum  Aufstieg, 
3'/f  Stunden  zum  Abstieg  gebraucht  wurden,  dass  Steigeisen  rathsam  seien,  und 
dass  ffir  zwei  Reisende  ein  FQhrer  genfige.  Die  Aussicht  lobt  auch  dieser  Besucher, 
besonders  wegen  des  Doppelblickes  auf  die  Venter  und  Gurgler  Eiswelt. 

Ramolkogel  3551  m.  Die  A.-V.- Karte  bezeichnet  den  dem  Ramoljoch  zunüchst 
aufragenden  Felskopf,  der  mit  3i^o  m,  gemessen  ist,  als  Kleinen  Ramolkogel,  den 
höchsten  Punkt  3543  m.,  der  in  einem  kurzen,  westlichen  Scitenasle  des  Schult — ■ 
Ramolkammes  steht,  kurzweg  als  Ramolkogel  und  weist  endlich  noch  einen  namen< 
losen  Punkt  $415  m.  auf.  Sonklar  nannte  den  höchsten  Punkt  Anichspitze,  welche 
Bezeichnung  sich  indess  nicht  eingebürgert  hat.  Die  ecialkarte  nennt  den  Punkt 
3415  m.  Hinteren  Ramolkogel,  und  in  verschiedenen  Heischaudbüchern  werden  alle 
drei  Bezeichnungen  wiederholt  verwechselt.  Die  Bezeichnungen  Hinterer  und  Vor- 
derer Ramolkogel,  wie  sie  zumeist  auch  die  Reisehandbücher  acceptirt  haben,  sind, 
wie  Dr.  E.  Glantschnigg')  ganz  richtig  bemerkt,  schon  deshalb  unzweckmSssig, 
weil  sie  stets  nur  von  dem  einen  benachbarten  Thale  aus  zutreffen,  und  wir  wollen 
dcslialb  hier  die  von  Dr.  (i  1  a  n  t  s c h  n i  gg  vorgeschlagenen  Namen:  Grosser  Ramol- 
kogel lür  den  hoclistcn,  Mittlerer  lür  di^n  Punkt  3415  m.  und  Kluiner  Ramolkogel 
für  den  niedrigsten  Gipicl  3340  m.  beibehalten.  Der  letztere  ist  touristisch  ohne 
Belang,  er  erscheint  ja  doch  nur  als  eine  untergeordnete  Kammerhebung  in  dem 
RamolkogeUSfidgret.  Wenn  vom  Ramolkogel  kurzweg  gesprochen  wird,  ist  stets 

')  Z.  A.  V.  1873»  78.       *)  M.  A.  V.  5. 
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der  Grosse  Ramolkogcl  gemeint.  Die  reambulirtc  Specialkartc  setzt  wieder  für  den 
höchsten  Gipfel  3551  m.  den  Namen  Vorderer  Ramolkogel,  für  den  Punkt  3507, 
in  dem  der  kurze  Seitenast  mit  dem  eben  erwihnten  Gipfel  sich  loslöst,  Mittlerer 
und  den  nördlichen  Gipfel  3413  m.  Hinterer  Ramolkogel.  Der  niedere  Gipfel  im 
Gral  zum  Ramoljoch  wird  als  Kleiner  Ramolkogel  3333  m.  bezeichnet. 

Der  erste  Besucher  dieses  berühmten  Aussichtsberges  war  J.  J.  Weilenmann, 
der,  wie  to  viek  seiner  grossartigen  Touren,  auch  diese  gans  allein  ausgeführt  hat, 
und  zwar  am  iS.  Juli  1862,  wortlber  er  im  Venter  Fremdenbuch  (I)  sich  nur  kurz 
ausspricht.  Er  erwähnt  unter  Anderem,  dass  er  den  Similaun  und  den  Ramolkogel 
bestieg,  «welch  letzterer  eine  überraschend  grossartige  Gebirgsansicht  bietet»,  und 
über  das  Spiegelioch  (soll  doch  jedenfalls  Ramoljoch  heissen)  nach  Gurgl  ging.') 

Weilenmann  hatte  an  jcucni  l  äge  einen  üebergang  in  das  Pitztbal  geplant, 
da  ihn  jedoch  Nicodem  Klots  entgegen  einer  vorherigen  Verabredung  vergebens 
warten  liess,  entschloss  er  sich,  allein  Aber  das  Ramoljoch  nach  Gurgl  zu  wandern. 
Er  stieg  von  Vent  im  Spiegclthale  empor  bis  ziemlicli  hoch  über  das  Ende  des 
Spiepclferners  und  fasste  da  erst  den  Entschluss,  den  Ramolkogel  zu  ersteigen. 
Da  W  eiicnmann  bereits  zu  hoch  war,  um  aut  die  Westseite  zu  gelangen,  stieg 
er  gleich  von  Sfiden,  respective  SQdwcsten  durch  die  noch  mit  einigem  Schnee 
bedeckten  Felsen  empor  und  gehmgte  auf  einen  «westlichen  niedrigeren  Gipfel», 
von  dem  ihn  eine  Schneeschneide  Über  eine  kleine  Einsattlung  auf  den  «östlichen 
höchsten  Gipfel <  brachte.  Weiicnmann  scheint  mit  dem  westlichen  Gipfel  wohl 
nur  einen  Grathncker  zu  meinen,  denn  von  den  eigentlichen  Gipfchi  ist  der  west- 
liche der  höchste.  Das»  Weiicnmann  auf  dem  höchsten  Punkte  war,  erhellt  daraus, 
dass  er  ausdrficklich  constatict,  dass  derselbe  nicht  in  das  Gurgler  Thal  abflUt. 
Den  Abstieg  nahm  Weilenmann  ungeffthr  in  gleicher  Weise,  nur  kam  er  noch 
etwas  höher  auf  den  Spiegelgletscher,  flberschritt  dann  das  Ramoljoch  und  ging 
nach  Gurgl  hinab.") 

Zunächst  folgte  dann  wohl  Senn,  welcher  nach  seiner  eigenen  Angabe-*;  bereits 
im  Sommer  1864,  und  zwar  ohne  Fflhrer,  auf  den  Ramolkogel  gelangte  und  dann 
die  Besteigung  mehrmals  wiederholte.  Senn  ging  immer  von  Vent  aus,  stieg  durch 
das  Spiegelkar  bis  zum  Rothen  Kar  und  durch  dieses  bis  an  den  Rothenkarferner, 
welcher  rechts  blieb,  indem  Senn  sich  dem  vom  Ramolkogel  niedcrstelgenden  Gral 
zur  Linken  zuwandte,  aul  welchem  er  bis  zur  Spitze  emporstieg.  Senn,  dieser 
ausgezeichnete  Kenner  der  Oetzthaler  Alpen,  nennt  die  Aussicht  vom  Ramolkogel 
eine  unvergleichlich  schöne;  «es  gibt  wohl  in  der  ganzen  Oetzthaler  Gruppe  keinen 
zweiten  Punkt,  der  einen  so  prachtvollen  Anblick  derselben  gewahrt  wie  der  Ra- 
molkogel». 

Eine  Variante  hat  jedenfalls  Valentin  Kaltdorff  mit  drei  anderen  Herren  und 
Führer  Cyprian  Granbichler  im  August  ibbb  ausgelührt.  Diese  Gesellschaft  stieg 
von  Vent  in  Stunden  in  das  Rothe  Kar  und  durch  dieses  über  steile,  morsche 
Felsen  zuerst  auf  den  vorderen  Gipfel,  von  dem  aus  nach  Ueberschreitung  dnes 
Schneegrates  in  «ner  Viertelstunde  der  höchste  Gipfel  erreicht  wurde.  Zum  Abstieg 
wählte  man  «den  zwar  Ungeren,  jedoch  leicht  und  gefahrlos  gangbaren  Weg  über 


^)  ^he  auch  Jb.  Üe.  A.  V.  1866,  iii.        ^  «Aus  der  Firnenwelt»  lU,  121  a.       *)  Jb.  üc  A.  V. 
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die  auf  der  NorJseite  sich  hinabziehf?nden  (jeröllhaldcn» .  Etwas  nach  einer  Stunde 
wurde  der  Spiegelferner  betreten  und  dann  über  das  Ramoljoch  nach  üurgl  ab- 
gestiegen.') 

Eine  andere  Variante  hat  wieder  Dr.  Theodor  Helm  mit  Blasius  Grfiner  und 
Rupert  Scbeiber  am  27.  Juli  1868  ausgeführt.  Dieselben  ^gen  von  Gurgl  aus, 

stiegen  auf  das  Ramoljoch,  von  diesem  erst  eine  Stunde  auf  den  Ramolferner  hinab, 
dann  i'^.  Stunden  Ober  lose  Felstr(jmtner  empor  zum  höchsten  Firnfc!d.  Dieses 
verengt  sich  nach  der  Spitze  (nordöstlich)  zu  immer  mehr  und  mündet  in  einen 
kaum  sdiuhbeiten  Firngrat  aus.  Vtbcr  diesen  mosste  man  auf  die  erste  Spitze 
und  Ober  ein  Schneefeld  in  10  Minuten  auf  die  gans  beschneite  höchste  Spitze 
ansteigen.') 

Pfarrer  Senn  hat  nach  seinen  Angaben  nun  auch  vi  ;  '  Iiicdcne  Partien  auf 
den  Ramolkogel  geleitet,  und  es  ist  nicht  möglich,  die  Chronik  dci  folgenden  Er- 
steigungen gewissenhaft  weiter/.uiüliren ;  es  fanden  dann  niimlich  alljährlich  und 
später  stets  mehrere  Besuche  statt.  Wir  wollen  also  neben  der  Erwähnung,  dass 
bereits  in  sehr  frfiber  Zeit  ein  Artikel  fiber  den  Ramolkogel  in  der  «Wiener 
Zeitung»  erschien  und  1870  im  «Tourist»  (S.  529)  eine  längere  Abhandlung  ver- 
öflentiicht  wurde,  nur  jene  hervorheben,  bei  welchen  besondere  Wege  gegangen 
wurden,  wiewohl  man  übrigens  (mit  Ausnahme  von  Senn 's  Touren  1  nichts  (fennues 
Über  den  von  Vielen  eingeschlagenen  Weg  sagen  kann.  Erst  die  im  Jahre  1870 
(31.  bis  a3.  Juli)  stattgdnbte  Partie  von  James  Noon  und  Richard  Pendiebury 
aus  Cambridge  verseichnet  den  eingeschlagenen  Weg  genau,  nSmlich  über  den  Grat 
vom  Ramoljoch  zum  Ramolkogel,  das  ist  der  SOdgrat,  wobei  also  auch  der  un- 
bedeutende Kleine  Ramolkogel  überschritten  wurde/)  welcher  Weg  —  zum 
Iheile  jedenlalls  mit  We i  1  e nmann's  Anstiegsroutc  identisch  —  in  der  Folge 
noch  mehrmals  vviederhuh  wurde. 

Sowie  Pfarrer  Senn  den  directen  Anstieg  aus  dem  Spiegelthaie  durch  das 
Rothe  Kar  aufgefunden  und  bekannt  gemacht  hatte,  gelang  es  1876  Dr.  Wratislaw 
Fikeis  aus  Wien,  mit  dem  Führer  Peter  Paul  Gstr ei  n  den  geraden  Weg  von 
Gurgl  aus  auf  den  Ramolkogel  ausfindig  zu  machen.  Dr.  l'lkeis  und  sein  hiihrer 
stiegen  über  den  Ramolterner  auf  die  Schneide  zwischen  diesem  und  dem  Latsch- 
ferner  bis  zum  östlichen  Kuss  des  östlichen  Ramolkogcls,  erreichten  durch  die  steilen 
Felsen  den  Hinteren,  richtig  Mittleren  Ramolkogel  und  I8ngs  einer  scharfen,  lufti- 
gen Fimscbneide,  fttr  welche  Dr.  Fikeis  den  Namen  Ramolschneide  vorschlSgt, 
den  hfichaten  GipfeM) 

Diesen  Weg  schlugen  mit  einer  geringen  Variante  auch  Professor  .1.  Plank 
und  Adalbert  Huher  aus  Wien  mit  dem  Führer  Peter  Paul  üstrein  am  20.  August 
1876  ein.'')  Dieselben  erreichten  gleichfalls  den  ürat  aus  dem  Kamolgietscher,  er- 
stiegen jedoch  zunSchst  noch  die  mittlere  Spitze  —  dieselbe  wird  sowohl  von  diesen 
Herren,  wie  auch  von  Anderen  wiederholt  fülschlich  Anichspitze  genannt  —  und 
verfolgten  dann  unter  ziemlichen  Schwierigkeiten  den  Grat  zum  höchsten  Gipfel, 
welchen  sie  in  ^/^  Stunden  von  dem  mittleren  Gipfel  34i3  m,  aus  erreichten. 

»)  Amt  hör 's  'Alpcnfrcund-  iS;o,  .^05.       »^^1  Tnurlst  iS;o,  $30  ff.  Venter  IFremdenbucb  II. 

*)  Ebenda.  —  Z.  A.  V.  1876,  236.        -)  Vemcr  hremdenbuch  Ii. 
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Aehnlich  scheint  auch  Dr.  H.  Wcni^raf  aus  Wien  mit  den  I-Tihrcrii  I'rax- 
marer  uiul  Pturtscheller  am  6.  August  1^79  gegangen  zu  sein,  da  diese  Beiden 
schlechte  Schneeverhiltntsse  abhielten,  vom  R«fnol|och  aus  über  den  SOdgrat  zu 
gehen,')  und  ebenso  F.  Mayer  aus  München  mit  Fahrer  Martin  Scheiber  am 
9.  August  187g,  welcher  die  vierte  Ersteigung  de»  Ramolliogels  direct  von  Gurgl 
aus  ausführte.^) 

ünbetreten,  wenigstens  weist  die  vorhandene  Literatur  keine  Aulzcichnungcn 
darüber  auf,  scheint  also  nur  mehr  die  Nordseite  der  beiden  höheren  Gipfel  zu 
sein.  Oer  Ober  den  Kleinen  Ramoikogel  abfallende  Sfidgrat  ist  sum  Theil  nun- 
mehr noch  durch  eine  Weganlage  der  Section  Amberg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  gangbar 
gem.-ichr,  so  Hnss*  die<;er  so  Oberaus  lohnende  Aussichtsberg  auch  weiteren  Kreisen 
zugünghch  gemacht  wurde. 

Auch  im  Winter  erhielt  der  Hamolkogel  bereits  einen  bergsteigerischen  Besuch, 
und  zwar  am  9.  Februar  18S0  durch  Curat  Cuprian  und  Rudolf  von  Ibell  aus 
Wiesbaden  mit  dem  FGbrer  Peter  Paul  Gstrein  aus  Gurgl.  Man  hatte  Vent  um 
6  U.  45  früh  verlassen  und  den  Gipfel  um  i  U.  3o  mittags  erreicht  und  war  nur 
durch  den  iheilwcise  weichen  Schnee  an  vielen  Strecken  behindert,  dagegen  von 
einer  unbeschreiblich  schönen  Fernsicht  belohnt  worden.  Man  hatte  die  Route 
Senn's  durch  das  Rothe  Kar  benützt;  weder  Steigeisen  noch  Seil  und  Pickel  waren 
zur  Anwendung  gekommen.*) 

Am  10.  August  1S85  scheint  noch  Oscar  Heydt  aus  Graz  eine  Variante  aus- 
geführt zu  haben,  indem  er  vom  Ramolhause  weg  den  Firnhang  überschritt,  der 
sich  zum  Latschferner  ab^^cnkt,  und  dann  den  Fimgrat  zwischen  Höchstem  und 
Mittlerem  Ramoikogel  gewann."*) 

Der  Spiegelkogel,  und  zwar  der  Hintere  3481  m.,  ist  jene  breite,  bliulich- 
schillemde  Firn-  und  Eiskuppe,  welche  als  einziger  Gletschergipfel  von  Vent  aus 
durch  die  Oeffnung  des  Nieder-  und  Spiegelthaies  sichtbar  ist.  Er  erhebt  sich  un- 
mittelhar  südlich  aus  dem  Ramoljoch  und  steigt,  östlich  mit  massig  steilen  Felssinfen 
abstürztud,  auf  der  Vent  zugekehrten  Nordweslscilc  schwere  l-'irn-  und  Eislasten 
tragend,  noch  240  m.  über  das  Ramoljoch  an. 

Auch  diesem  schönen  Firngipfel  hat  Pfarrer  Franz  Senn,  und  zwar  in  der 
Zeit  vom  25.  Juli  bis  2.  August  1870,  mit  Victor  von  Mayrl  aus  Bozen  als  Erster 
den  Fuss  auf  den  Scheitel  gesetzt.^')  Nach  Dr.  Petersen/')  welcher  die  Theilnahme 
Mayrl's  nicht  verzeichnet,  haben  die  Führer  Ignaz  Schöpf  und  .Insef  Gstrein 
diese  Partie  geleitet.  Welchen  Weg  dieselben  gingen,  ist  nicht  bekannt.  Senn 
selbst  gibt  auch  keine  näheren  Daten,  er  spricht  blos  vom  Hinteren  Spiegelkogel 
oder  dem  «Hohen  KSpfel». 

Ah  nächste  Besucher  kamen  Baumann-ZQrrer  aus  Zürich  und  F.  Arnold 
aus  Fehlkirch  mit  den  Führern  Pc\cr  Paul  (»strein  und  Christ.  .lann  aus  Klosters 
am  24.  August  1875  auf  den  Gipfel,  und  zwar  gingen  dieselben  von  Gurgl  aus, 
stiegen  auf  das  Ramoljoch  und  vermuthlich  von  dort  längs  der  Firnschneide  zum 
Gipfel.^) 


>)  Venter  Fffenuteobucli  III.         Ebfloda.      ^  Ebenda.      *j  M.  A.  V.  iSSfi,  93.      ^  Vciit«r 

Frern.tcnbn  h  !1      !  /..  A.  V.  1871,  II,  68.  Z.  A.  V.  r876,  227.        »)  VcnCer  FKOKteabucfa  l|. 

Dorisclbät  ist  diese  Uc&icigung  irrtbatnlich  als  erste  aog^eben. 
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A.  Haberl  aus  Wien,  Rudolt  von  Ibcli  und  Wilhelm  Kaufmann  aus  Wies- 
baden stiegen  mit  den  Führern  Peter  Paul  Gstrein  und  J.  Falkner  am  12.  Sep- 
tember 1875  von  Gurgl  aus  auf  den  SpiegelkogeU  Das  Ramoljoch  wurde  nicht 
betreten,  sondern  man  wandte  sich  noch  vorher  links  (sQdlich)  und  strebte  dem 

Grate  zvi,  wclcht-r  Jen  Spiegclkngel  mit  der  Firmisanschneide  verbindet  und  im 
Spiegeljoch  seinen  tictstcn  Punkt  erreicht,  lieber  den  Grat  wurde  sodann  der  Gipfel 
erreicht.  Der  Abstieg  wurde  Über  die  jähen  Firnlclder  direct  in  den  Spicgclglclbclicr 
ausgeführt  und  über  letzteren  sodann  in  das  Spiegelthal  und  nach  Vent  abgestiegen.') 
Der  Anstieg  auf  den  Grat  soll  itemlich  sdiwierig  gewesen  sein. 

Wiewohl  dieser  Berg  sich  unmittelbar  aus  dem  vielbegangenen  Ramoljoch 
erhebt  und  gerade  an  seinem  Fusse  das  stark  benützle  Ramolhaus  steht,  von  dem 
aus  man  in  kaum  einer  Stunde  den  Gipfel  erreichen  kann,  der  viel  weniger  Kraft- 
und  Zeitaufwand  erfordert  als  der  freilich  auch  lohnendere  Ramolkogel,  wird  der* 
selbe  doch  nur  sehr  wenig  besucht. 

Die  PimÜBantchneide  3501  m.  wird,  obgleich  sie  zu  den  schöneren  und 
höheren  Bergen  gehört,  nur  sehr  selten  bestiegen.  Sie  hat  als  südlichen  Nachbarn 
den  vielbesuchten  und  ja  auch  viel  lohnenderen  Schalfkogel  und  nördlich  ausser 
dem  Spiegelkogcl  den  aussichtsreichen  Humolkugcl  als  siegreichen  Rivalen,  so  dass 
ihr  ein  gr<^rer  Besuch  wohl  nie  heschieden'sein  wird.  Aus  den  blendenden  Pim- 
lagern  des  Dierofemers  im  Sfidwesten,  des  Firmisanferners  im  Nordwesten  und  eines 
der  zum  Gurgler  Ferner  abHiessenden  Hängcgietscher  im  Osten  erhebt  sich  das 
dunkle  Felsgcrüst  steil  und  scharfschncidig  in  den  blauen  Aether  empor. 

Der  unermüdlich«  Pfarrer  Franz  Senn  hat  in  Gemeinschalt  mit  Dr.  Darm- 
stidter  ans  Mannheim  und  dem  Führer  Alexander  Klotz  aus  l^sseyer  diesem 
Berge  den  Fuss  auf  den  Scheitel  gesetzt.  Nach  Dr.  Petersen  fand  diese  Ersteigung, 
und  zwar  im  Jahre  1870,  von  Vent  aus  statt.-) 

.'Ms  nächster  Besucher  folgte  sodann  Dr  .1.  Benedict  aus  Wien  mit  .Mois 
Knncmoscr  am  17.  August  1871.  Derselbe  stieg  von  Vent  über  den  Firmisanferner 
zu  dem  Sattel  empor,  welcher  sich  zwischen  dem  Hinteren  Spiegelkogcl  und  der 
Firmisanschneide  eintieft,  den  die  A.*V.> Karte  richtig  mit  Spiegel joch,  Dr.  Bene-^ 
dict  jedoch  irrthümlich  als  Firmisanjoch  ^)  bezeichnet,  welch  letzteres  sOdUch  der 
Firmisansclinei Je  sich  einschneidet.  Von  diesem  Snilel  stieg  man  dann,  ohne 
Zwei  fei  liings  des  Grates,  zur  Firmisanschneide  empor.  Der  Abslieg  wurde  nach 
Gurgl  genommen. 

Nun  scheint  die  Firmisanschneide  wieder  unbetreten  geblieben  zu  sein,  bis 
am  25.  Juli  1887^)  Heinrich  Hess  und  Ludwig  Purtscbeller  auf  ihrer  spSter 
noch  mehrfach  erwähnten  Kamm  Wanderung  längs  des  Schalfliammes  vom  Ramol» 

hiiuse  zur  Karles?«pitzc  auch  diesen  Gipfel  betraten,  und  zwar  wurde  derselbe  längs 
des  Grates  von  Süden  her  gewonnen,  dann  nach  Norden  zurückgehend  abgejitiegen 
und  dem  bis  dahin  vielleicht  noch  unbetretenen 

Stotterhoni  33 10  m.  ein  Besuch  abgestattet,  sodann  wieder  nach  Sfiden  weiter 
der  Grat  vcrfo^t  und  Über  das  Firmisanjoch  zum  Schalfkogel  gewandert.  Vom 
Spiegelkogel  kommend  und  zur  Firmisanschneide  weitergehend,  hat  dann  H.  Meynow 

')  Venier  Fremdenbuch  II  uod  M.  A.  V.  1876,  3o.  *)  Z.  A.  V.  »876,  225.  »)  Veoter  Fremden- 
biidi  IL       «)  M.  A.  V.  1887,  343. 
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mit  J.  Unter  w  urzach  er  das  Siotterhorn  am  28.  Juii  1891  überschritten.  Ihm 
wurde  es  von  den  Oeuilialer  Führern  als  Stuttennock  bezeichnet.') 

Der  SchalflEOgdi  3510  m.  ist  nichst  dem  Ramolkogel,  der  ihn  noch  um  ein 
Geringes  an  Höhe  Übertrift,  der  bedeutendste  Gipfel  des  Schalf-  oder  Ramolkammes, 
des  Schcidcrückcns  zwischen  denn  Gurgler  und  Niederthaie.  Wie  an  Höhe,  rivalisirt 
er  auch  in  Bezug  auf  die  Aussicht,  und  zwar,  wie  Viele  behaupten,  mit  Krtolg, 
mit  jenem.  Der  gewaltige  Schalfferner,  mit  dem  er  den  Namen  gemeinsam  hat, 
fliesst  2war  nicht  von  ibm  ab,  denn  nur  ein  verhältniaamSMig  anbedeatender  Seiten- 
zufluss  kommt  dem  ersteren  von  ihm  zu,  aber  der  hochaufragende  Firndom  des 
Schal tkogcis  gewährt  sowohl  über  diesen  riesigen  Eisstrom,  wie  auch  über  jene  des 
Gurgler  Thaies  einen  unvergleichlichen  Ueberblick,  zu  dem  sich  noch  eine  Fern- 
sicht, besonders  nach  Süden,  gesellt,  mit  welcher  diejenige  des  Ramolkogels  den 
Vergleicli  iiictil  ausliult. 

Nach  einem  in  Tooristenkreisen  gewiss  gans  unbekannten  Berichte  gebflhrt 
das  Verdienst  der  ersten  Ersteigung  dieses  hervorragenden  Gipfels  der  Oetzthaler 
Alpen  einem  gelehrten  Franzosen,  nämlich  Frcd<fric  Mcrcey,  der  dem  Berge  bereits 
im  Jahre  iS3o  seinen  Besuch  abgestattet  hat.  Der  Genannte  unternalim  im  obigen 
Jahre  eine  grössere  Reise  durch  Oberitalien  und  Tirol  und  hat  Über  dieselbe  ein 
zweibändiges  Werk  veraffentlicht.'')  'Der  in  demselben  enthaltene  Bericht  Uber 
die  Schalflcogelersteigung  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant  und  wir  wollen 
weni^ens  dessen  Hauptpunkte  wiedergeben.  Mercey  reiste  behufs  eines  Besuches 
dt"?  grossen  Oetzthaler  Ferners  von  Mcran  durch  Passeyer  nach  Plan,  wo  er  näch- 
tigte. Antänglich  wollte  es  seinem  Meraner  Führer  nicht  gelingen,  noch  eirien 
weiteren  Begleiter  für  die  i  our  auUulrcibeu.  Am  anderen  frühesten  Morgen  jedoch, 
als  kaum  die  erste  DImmerung  angebrochen  war,  «wollte  sich  ihnen  fast  die  ganze 
Bewohnerschaft  anschliessen»  (!).  «Einige  begldteten  uns  bis  auf  den  Gletscher,  und 
erst  auf  dem  Wilder  Spitz  kehrten  die  Kinder  johlend  und  singend  um.»')  (?  !) 
«Nach  Ucherschreifimg  des  höchsten  Punktes  lag  das  östliche  Bassin  des  Eismeeres 
(der  Langthaler  Ferner)  vor  uns,  es  führt  den  Namen  Wilder  Gletscher  (im  Original 
Glacier  de  Wilde  Spitz)  von  der  Wilderspitze,  welche  es  dominirt»  (S.  93}.  Die  Partie 
wandte  Mch  nun  links,  und  es  heisst  weiter:  «Auf  dem  Schwarzberge  (Schwirzen- 
kamm,  Anm.  d.  V.)  angelangt,  klimmten  wir  länger  als  eine  Stunde  Ober  verwitterte 
Scliicferkrippen,  drehten  tins  dann  plötzlich  nach  Westen  und  stiegen  rasch  in  einer 
langen,  von  I  rüniniern  und  gefrorenem  Schnee  erlü Ilten  Rimic  hinab  nach  der 
Station  Tischbild»  (S.  99),  auch  im  Original  genannt  ^'Im  Station  de  Tischbild?, 
ohne  Zweifel  ist  damit  der  «Steinerne  Tisch >  gemeint.  Mercey  erwartete  hiereine 

Z,  A.V.  189:,  33  j.       »)  .I.e  Tirol  et  le  Nord  de  lltaffe*.        FtüMe  Mercey.  Pm<s, 

Anhur  BertninJ.  KJ.  i  iSi3,  eil.  II  1.S42.  Ilicvtni  erei:hieii  i834  eine  allcrilings  nicht  sonderlich  ge- 
lungene ilctitsi-lic  t'cbcrä«lziing:  •  Mercey:  Ocstcrrcichisch-Itallen  und  Tirol.  Aua  dem  Französischen 
übersetzt  von  A.  Kaiser.  Leipzig,  ,I.it.  Museuni'.>  Auf  ilcren  zweiten  Band  beziebea  sich  die  hier  im 
Texte  vorkommenden  Sciicnzahlcn,  sofern  nicht  nusdrückUth  da«  Original  angezogen  ist.  —  Der  Voll- 
stündigkeit  hallcr  sei  ci  \'.  ."ninr,  dn^s  ül-cr  oImi^cs  Wci  k  im  -Holen  für  Tirol        \'MiaiI'.'Cti;  iS?fi, 

Nr.  27 " 37,  ein  cingelicnde.s,  kritisches  Kcicrui  crsciiicnen  ist.  S.  92.  Das  trantösisclic  Ori^nal 

triebt  vom  «Cd!  du  Wilde  Spin»  «c.  Mit  Wilde  Spin  isi  aatilrlieb  dk  Holie  Wilde  fcoiciitt,  weiche 
auf  allen  Karten  entere  Beiekhnung  Ifug,  und  des  Jocb,  voq  dem  die  Spnclw  ict,  kaan  aiur  dM  Laiig- 
ibakr  Joch  sein. 
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bequeme  Schurzhütte,  «wie  er  sie  in  der  Schweiz  kennen  gelernt  hatte,»  fand  Jedoch 
nur  eine  «aus  Steinen  schlecht  zusammengefügte  Hütte  mit  gebrechlichem  Dach», 
die  er  consequent  «Kapelle»  nennt  and  von  der  er  sagt,  «dass  die  Hütte  zu  den 
tiöchsten  Europas  gehört,  dem  Schnee  und  Eise  nach,  das  sie  umgibt  und  sich  noch 
weit  unterhalb  derselben  erstreckt»  (S.  100).^)  In  dieser  dürftigen  Hütte  wurde  mit 
etwas  vorhandenem  Gestrüpp  (?)  ein  Feuer  angemacht.  Das  schöne  Wetter  veran- 
lasste Mercey  einem  trüher  gefasstea  Plane  gemäss  zu  einer  Bergtour.  Zwischen 
Firmisanspitze  und  Schalfkogel  entschied  er  sich  für  letzteren.  «Von  unten  her 
erschien  dieser  Berg  leicht  zugSngUch,  und  von  dem  Punkte  aus,  den  wir  nach 
weniger  wie  20  Minuten  erstiegen  hatten,  schien  der  Gipfel  so  nahe,  dass  man  ihn 
hätte  greifen  mögen.»  Als  Jedoch  der  vermeintliche  Gipfel  erstiegen  war,  sah  Mercey 
«mit  Missvergnügen,  dass  nian  nur  eine  Terrasse,  eine  Art  Platttorm  erreicht  hatte 
und  bis  zu  dem  weissen,  hoch  in  die  I.üftc  ragenden  pyramidentörmigen  üiptel  wenig- 
stens noch  dreimal  so  weit  au  steigen  sei  als  vom  Fnsse  des  Berges  Ins  hi^er». 
Doch  schien  er  auch  hier  leicht  auginglich.  «An  unserer  Rechten  bis  auf  eine  Tiefe 
von  mindestens  1000  Fuss  geborsten,  bot  er  linker  Hand  einen  sanften  Abhang 
dar,  welcher  bis  auf  zwei  Drittel  hinaufreichte;  grösstentheils  war  er  mit  Schnee  be- 
kleidet. Ucber  demselben  wurde  der  Berg  steiler  und  bot  ein  braunes,  aschfarbiges 
Terrain,  das  von  unten  einer  glatten  Sandfläche  ähnlich  sah  und  bis  zum  Gipfel 
reichte,  wo  wieder  Schnee  lag.»  Wahrend  des  bei  grosser  Hitze  fortgesetsten  An- 
stieges wurde  einem  der  Begleiter  unwohl;  derselbe  musste  zurückgelassen  werden. 
Auch  die  Üebrigen  hatten  durch  starken  Schneeglanz  und  den  erweichten  Schnee 
zu  leiden;  Alle  bemerkten  stark  l'eschleunigtcn  Puls  und  erhöhte  Herzthatigkeit. 
Noch  war  ein  loses  Trümmerfeld  mühsam  zu  passircn,  ^ endlich  langten  wir  ausser 
Athem,  erschöpft,  in  Schweiss  gebadet,  zerquetscht  (im  Original  aerschnndeo)  von 
den  Steinen,  das  Gesiebt  voller  Blasen,  als  wäre  es  siedenden  Dftropfen  ausgesetst 
gewesen,  auf  einem  Icleinen  Schneefelde  an,  welches  sich  wie  ein  Sammtteppich  bis 
»um  Gipfel  ausbreitete,  wo  wir  einige  Minuten  spater  ankamen». 

Mercey  gibt  dann  eine  Schilderung  der  Uundsicht,  wobei  ihm  verzeihlicher- 
weise einige  Fehler  in  der  Nomenclatur  unterlaufen,  die  aber  im  Ganzen  doch  so 
gegeboi  ist,  dass  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann,  dass  er  wirklich  auf  dem 
Gipfel  war,  und  schliesst  mit  folgender  Dithyrambe:  «Berge  sind  der  Boden  der 
Freiheit,  Himmel  und  Luft  gehören  ihnen;  sie  recken  ihre  Zweige  aus,  in  welcher 
Richtung  es  ihnen  gefällt,  und  erheben  ihr  Haupt  so  hoch,  als  es  ihnen  gutdünkl.*» 

Der  Auienihalt,  welcher  die  Erschöpften  wieder  \  ullkommen  gekrättigt  hatte, 
dauerte  nur  kurz,  «denn,»  sagt  Mercey,  «unser  \\  eg  tuhrte  noch  fiber  Gletscher, 
wir  mussten  vor  Einbruch  der  Nacht  noch  ein  Obdach  in  St.  Catherina  finden, 
konnten  wir  nicht  bis  Compatsch  oder  gar  bis  Meran  gelangen.  Wir  sagten  also 
dem  Reiche  der  unbeseelten  Natur  Lebewohl,  indem  wir  dem  Gletscher  aut  der 
Seite  des  Mitmoll  und  Mursoll  (gemeint  sind  Mutmal  und  Marzeil)  zuwanderten. 
Der  Kleinleit^  Gletscher  (im  Original  heisst  es  der  Klein-Leith  Gletscher),  welcher 
sich  vom  Schalfkogel  nach  der  Gruebspitze')  hinzieht,  machte  uns  zu  wiederholten 
Malen  den  Weg  sehr  sauer,»  da  er  viele  KlOfte  aufwies.    «Nachdem  alle  diese 


')  Daüs  nuf  dem  «Steinernen  Tisch*  jemals  eine  solche  HOttC  exbdrt  hat,  wsr  Udler  Uabdctaab 
*)  Grubspitz  wkd  in  Anich'«  Kurte  4ic  Karicsspitzc  genannt. 

EndiHauaaf  d«r  OMsIpen.  II.  M.  33 
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Hindernisse  glücklich  überwunden  waren,  erreichten  wir  endlich  die  ersten  Felscn- 
wände  der  Gruebspitze  und  hielten  hier  die  nothwendig  gewordene  Rast.  Von  hier 
aus  bezeichneten  die  Führer  in  Nordwestricbtuog  hinter  den  Doppclgipfeln  des 
MitmoU  und  Murzoll  und  den  Gletschern  der  Finailspitze  die  Lage  des  berQchti^en 
Gewesteiner  Sees,^)  der  mitten  im  Gebirge,  am  obersten  Endpunkte  des  Rofener 
Thaies  liefet.» 

Der  Abstieg  nach  den  Hütten  von  Fis  [Eisliol  i  ging  rasch  von  statten;  von  dort 
wanderte  die  Gesellschatt  in  Vg Stunde  nacn  Mitterka.ser  und  aut  schlechten  Fusspfaden 
fiber  die  Alpen  Vorderkaser  und  Nasserett  (?  vielleicht  Rableit?)  zu  dem  Thale  von 
St.  Catherina  (Schnalser  Thal),  welches  von  den  H litten  von  Tieplat  gans  über- 
sehen  werden  konnte.  In  St.  Catherina,  wo  die  Sonne  bereits  sank,  treimte  sich 
Mercev  von  den  FOhrern,  erhielt  ein  Pferd  und  ritt  bis  Compatsch,  wo  er  ein- 
traf, als  noch  der  goldene  VViederschein  des  Abendhimmels  die  Thurmspitze  lärbte. 

Angaben  Ober  das  Datum  sowohl,  wie  Ober  den  Aufwand  an  Zeit  hat  Mercey 
in  seinem  Berichte  nicht  niedergelegt.  Die  ausserordentliche  Ausdehnung  der  Tour 
VQn  Plan  im  Ptetdorsthalc  bis  Compatsch  im  Etschthale  wird  vielleicht  in  Manchem 
das  Gefühl  des  Zweifels  an  der  Wahrheil  des  Berichtes  hervorrufen;  allein  die 
MfigUchkeit  der  Atisführung  dieser  'l'our  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  sind  Ja  doch 
schon  längere  1  ouren,  z.  B.  von  Vent  über  das  Kamoijoch  und  Langthaler  Joch, 
sowie  das  Spronser  Joch  bis  Meran  an  einem  Tage  ausgeführt  worden.  Ja  vom 
Standpunkte  der  heutigen  alpinen  Technik  würde  die  Tour  wohl  den  grösseren, 
nicht  aber  den  aussergewöhnlichen  Leistungen  zugerechnet  werden.  Es  liegt  also 
kein  Grund  zum  Zweifeln  vor,  und  nachdem  die  übrige  Schilderung  trotz  einiger 
Unwahrscheiniiclikeiten  den  Eindruck  der  Wiedergabe  des  Selbstgeschauten  macht, 
dürfen  wir  wohl  an  der  Richtigkeit  von  Mercey 's  mit  vielen  gelehrten  Details 
verflochtenem  Bericht  nicht  zweifeln. 

Dr.  Petersen  führt  in  seiner  Zusammenstellung  der  Hochgipfel  des  Oetzthales 
und  ihrer  Ersteigungen-;  diejenige  des  Pfarrers  Franz  Senn  mit  dem  Studiosus 
Ncurautcr  unter  Führung  des  Ignaz  Schöpf  als  die  erste  an.-j  Diese  Gesell- 
schaft stieg  am  9.  September  1868  nach  der  gleichen  Quelle  (Petersen's  Berichte 
beruhen,  soweit  sie  nicht  der  Literatur  entnommen  nnd,  auf  mfindlicben  MiTthdluD- 
gen,  wodurch  uns  insbesondere  viele,  sonst  nirgends  niedergel^e  Nachrichten  Ober 
Senn's  Touren  erhalten  geblieben  sind)  von  Vent  über  den  Diemferner  auf  und 
ab.  Des  Näheren  schildert  Senn  diesen  Weg,  der  durch  das  Niederthal  zum  Dieni- 
gletscher  führt,  den  Senn  wegen  seiner  hüchinieressanten  und  vielen  Eishöhlen 
besonders  empfiehlt,  im  Jahrgang  1869  des  «Tourist  >,  Nr.  39  und  40. 

Aber  auch  das  Slteste  Guigler  Fremdenbuch  weist  aus  dan  Jahre  1S68  eine 
Eintragung  auf,  nach  welcher  von  Ryckevorsel  aus  Rotterdam  den  Gipfel  des 
Schalfkogels  als  erster  Reisender  betreten  haben  will,  während  einige  Jahre  vor- 
her zwei  seiner  Führer  die  Tour  bereits  ausgeführt  hatten.  Diese  Eintragung  lautet 
in  ihren  wesentlichen  Stellen:  ^'Am  12.  September  1868  (also  drei  Tage  nach  Senn) 

*)  Dies  ist  ciDc  köstliche  Umbildung  des  Uebenteizers.  im  fraiu&sischen  Original  (11,  S.  185)  faciast 
a:  «Lac  de  Gewester»,  offenbar  nach  Anich*«  Karte,  welcher  deo  Rofieoer  Eiaaee  «b  OeweMar  Sa» 

bezeichnet,  was  so  viel  hcisst  als  gewesener,  vergangener  See.  '}  Z.  A.  V.  1876,  223.  ^  Nadt 
Sc  DD 's  Toiiristenkaleoder  (Tourist  1869.  io4)  bieas  der  Studireode  Johaaa  Karlinger. 
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war  ichy  so  viel  ich  weiss,  der  erste  Reisende,  der  die  Schafknget  erstiegen  hat. 
Der  Hinweg  ist  ungefähr  7  Stunden  von  Gurgl),  der  Rückweg  natürlich  kürzer. 
Man  kann  den  Weg  über  beide  Th<ilab[iänge  nehmen  und  also  sehr  lange  im 
Schatten  gehen.  Der  grosse  (Gurgler)  Ferner  ist  nicht  schwierig  zu  passiren.  An 
der  anderen  Seite  nass  man  ein  paar  Stunden  lang  an  sehr  steilem  StemgeröU 
hinaufklettern,  was  weniger  angenehm  und  nur  mit  schwindelfreiem  Kopfe  und  sehr 
guten  Stiefehi  anzurathen  ist.  Dann  kommt  ein  stellenweise  steiles  Schneefeld,  und 
von  diesem  ist  der  eigentliche  Gipfel  durch  zwei  tiefe  Spalten  geschieden,  die,  wenn 
sie  nicht  eine  Sclineebrückc  darbieten,  wohl  eine  ermüdende  halbe  Stunde  ITmweg 
erfordern  würden.  Von  hier  aus  ist  der  Gipfel  in  einer  halben  Stunde  erreicht. 
Freilich  ist  der  Weg  ein  sehr  steiler,  aber  erleichtert  durch  den  Grat,  der  aus 
PelsenstOcken  besteht,  von  denen  aber  einige  nicht  fest  aufliegen.»  —  Die  Führer 
waren  Blasius  Grüner,  Methodius  Scheiber  und  Alois  Gstrein.  Von  den  beiden 
Ersten  sagt  Ryckevorscl,  dass  sie  bereits  «einige  Jahre  vorher»  auf  dem  Gipfel 
waren,*)  und  demnach  wären  diese  als  die  ersten  Ersteiger  nach  Mercey  zu  be- 
trachten. Bem^enswerth  ist,  dass  Rycke vorsei  keinerlei  Erwihnung  davon 
thut,  dass  er  auf  dem  Gipfel  den  Steinmann  Senn*s  fand,  wibrend  die  nichste 
Partie  bereits  beide  Zeichen  der  zwei  ersten  Besucher  aulfand  und  in  ihrem  .Berichte 
erwihnt. 

Diese  nächste  Partie  bestand  ans  Franz  Wicdemann,  Curat  J.  Gärber  und 
Führer  Alois  Enncnioscr.  Dieselbe  erreichte  auf  Senn's  Weg  über  den  üiemterner 
den  Gipfel,  von  dem  aus  Curat  Gärber  mit  seinem  (nicht  genannten)  Führer  nach 
Gurgl  abstieg.  Aus  dem  Berichte  ist  weder  zu  ersehen  in  welchem  Jahre,  noch  an 
welchem  Tage  die  Tour  ausgeführt  wurde,  es  ist  indess  zweifellos,  dass  dies  im 
Sommer  1869  der  Fall  war.  Denn  Wiedemann  spricht  von  den  zwei  vorangegan- 
genen Partien,  und  die?:e  fanden  zu  später  Jahreszeit,  Ende  des  Sommers  statt, 
während,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  der  ScliaWkogcl  im  Sommer  i»6g  noch 
wiederholt  besucht  wird.  Wiedemann*s  Ersteigung  muss  also  vor  allen  nachstehend 
aufgezählten  stattgefunden  haben. 

Zunächst  erstieg  nfimltch  J<^nn  Arnold  aus  Stoip  den  Schatfkogel,  und  zwar 

in  der  Zeit  vom  18.  bis  26.  August  1869.*)  Ihm  folgte  am  25.  August  Professor 
Dr.  Minnigerode  aus  Göttingen. ^>  Ebenso  wie  von  diesen,  ist  auch  von  der 
nächsten  Partie,  derjenigen  des  Dr.  i*"ranz  Scholle  (oder  SchÖlcr?)  und  Frau 
BUS  Berlin  mit  Ffihrer  Ignaz  Schöpft)  nicht  bekannt,  welchen  Weg  sie  genommen 
hat.  Diese  Tour  fand  am  20,  Juli  statt  und  nahm  57,  Stunden  in  Anspruch. 

Der  Scbalfkogel  ist  dann  jedenfalls  mehr  und  mdir  besucht  worden  und  sind 
deshalb  die  Berichte  in  der  alpinen  Fachliteratur  spärlicher  geworden.  Wahrschein- 
lich sind  auch  schon  in  jener  Zeit  verschiedene  Anstiegsrouten  begangen  worden. 
Erwähnt  wird  indess  diejenige  vom  Schalfterner  aus,  der  dritte  von  den  begangenen 
Wegen,  erst  1879  Girisch,  der  im  Jahre  1878  von  der  Sanmorhütte  aus- 

ging, aber  den  Schalffemer  dem  Schalfjoche  zustieg  und  von  don  aus  den  Gipfel 
erreichte.  Circa  4Vs  Stunden.^) 


*)  Gurgler  FreffidcDbuch  (iltestes,  i83o— 1870).       ■}  V«oter  Fremdenbuch  It.       *|  Ebendsu 
^  Ebeada.  M.  A.  V.  1879,  3i. 

»i* 
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Ebenso  verdient  noch  Erwibaung  die  Ersteigung  des  Schalfkogels  vom  Diem- 
joch her,  einer  Einsattlung  am  Westfiiste  d«s  Schalfkogels^  Über  dessen  ziemlich 
steilen  Westsüdwestgrat. 

Heute  wird  der  Schalfkogel  wohl  am  öftesten  vom  Ramolbause  aus  erstiegen, 
in  welchem  Falle  man  sich  entlang  dem  Ostabfaange  des  Schalfkammes,  anter  dem 
Spiegelkogel  and  der  Firmisanspitzc  durch  auf  den  Nordgrat  des  Schalfkogels  hilt 
und  über  dessen  unschwer  gangbare  Schneeschneide  den  höchsten  Punkt  erreicht. 

Die  Diemkögel  sind  die  überiirntcn  Kuppen,  welche  den  Scheiderücken  des 
Schalt-  und  Diemferners,  einen  nordwestlichen  Seitenast  des  Schalt kanmies,  der  im 
Schalfkogel  aus  letzterem  abzweigt,  krönen.  Von  annShernd  gleicher  Höhe  (der 
Vordere,  am  weitesten  in  das  Niederthal  vorspringende  misst  338o  m.,  der  Mittlere 
3345  m.,  der  Hintere  3403  ro.),  gewähren  sie  dem  Besucher  der  SanmoarbGtte,  dem 
sie  ihren  steilen  Felsabsturz  zum  Schalfferner  zukehren,  das  Bild  einer  langgestreck- 
ten, unwirthlichen  Fclsmaucr,  an  deren  Ende  der  tirnschimmernde  Schaltkogel  sein 
weisses  Haupt  zum  blauen  Aetber  emporhebt,  können  aber  inmitten  des  Kranzes 
gewaltiger  Bwge,  der  sie  umgibt,  nicht  den  ihrer  Höhe  gebOhrenden  Eindrack  her- 
vorbringen. 

Schnalser  Bauern  sollen  den  Diemkogel  —  darunter  ist  immer  der  Vordere 
oder  höchste  zu  verstehen  -  gelegentlich  der  Katastralvermessung  erstiegen  haben. 
Die  Protokolle  geben  jedoch  keinen  Aufschluss  über  diese  Ersteigung,  die  ja  sonst 
in  Anbetradit  des  günstigen  Einblickes,  welchen  dieser  Gipfel  jedenfalls  in  die  Ver- 
bllmisse  seiner  Umgebang  verspricht,  durchaus  als  wahrscheinlich  gilt. 

Die  alpine  Literatur  verzeichnet  als  erste  nachgewiesene  Ersteigung  diejenige 
von  Valentin  Kaltdorff  und  Curat  Franz  Senn  mit  Föhrer  Gabriel  Spcchten- 
hauser  am  15.  Juli  i86g.^)  Dieselben  gingen  von  Vent  in  das  Niederthal  bis  zur 
Ochsenhütte  gegenüber  der  Mündung  des  Dicmthaics  und  Diembaches.  Man  über- 
schritt den  Bach,  stieg  jenseits  im  Zickzack  in  der  Nähe  des  Baches  bis  an  den 
Diemferner,  den  man  in  17«  Stunden  von  Vent  aus  erreichte.  Nachdem  man  an. 
seinem  Südrande  noch  eine  Stunde  emporgestiegen  war,  verliess  man  Ihn  Jon,  wo 
ein  vom  Diemkogel  nordnordöstlich  vorspringender  Felsgrat  in  den  Ferner  absetzt. 
Man  hielt  sich  nun  an  der  \N  estseiie  des  Gletschers,  erreichte  den  Gral  und  über 
diesen  das  firnbedeckte  Gipicipkteau  in  weiteren  swei  Stunden  (4*/,  Stunden  von  Vent). 
Die  Aussicht  wird  ab  eine  vorzfigliche  auf  die  Gruppe  gerOhmt,  sonst  ist  sie,  wie 
naheliegend,  eine  beschränkte.  Der  Abstieg  wurde  auf  gleichem  Wege  ausgeffihrt.*) 

lieber  einen  Besuch  des  Mittleren  und  Hinteren  Diemkogels  ist  seither  nichts 
bekannt  geworden.  Dieselben  scheinen  indess  entlang  dem  Firnkamme  ohne  son- 
derliche Schwierigkeiten  sowohl  vom  Vorderen  Diemkogel  her,  wie  auch  vom  Dieni- 
joch  (Sattel  gegen  den  Schalflcogel)  aus  erreichbar  zu  sein. 

Der  Querkogel  3453  m.  ist  der  sfidliche  Thorwart  des  Klcinleitenjoches,  welches 
die  Verbindung  des  Schalfferners  mit  dem  grossen  Gurgler  Ferner  vermittelt.  Der 
Berg  ist  sonst  in  touristischer  Hinsicht  ohne  Belang,  er  kann  im  Verhiiltniss  zu  den 
übrigen,  zumeist  höheren  Gipfeln  seiner  Umgebung  nur  mässig  lohnend  genannt 
werden,  gewährt  indess  einen  sehr  instructiven  DoppelUick  auf  die  beiden  benach» 
harten  riesigen  Eisströme  des  Schalf-  und  Gurgler  Femers. 

Dst  Ditain  »t  dem  Veater  Fremdenbiicb  II  cnmoainieo,       ^  Jb.  Oe.  A.  V.  1870^  294. 
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Seine  erste  Ersteigung  haben  nach  Dr.  Petersen  James  Noon  und  R.  Petidle- 
bury  aut>  En^^laud  mit  Aluis  Enncmoscr  und  Gabriel  Spechtenhauser  von  Vent 
au«  mit  Abstieg  nach  Gurgl  im  Jahre  1870  ausgeführt.^)  Das  Venter  Fremdenbuch  II 
enthält  indess  zwischen  dem  17.  und  18.  August  1870  eine  Batraguog  von  H.  M. 
Moseley,  J.  Noon  und  R.  Pendlebury:  «Ascented  the  Querkogel  (firsr  ascent), 
descented  to  Gurgl»,  und  dürften  demnach  die  obigen  Namen  in  der  letzteren  Weise 
richtigzustellen  sein.  Die  Ersteigung  fand  jedenfalls  vom  Schalfferner  und  wahr- 
scheinlich vom  Kldnleitenjoch  aus  statt,  der  Abstieg  dörfte  gleichfalls  von  dem 
letzteren  aus  cum  Gurgler  Ferner  stattgefunden  haben. 

Wie  diese  ganze  Partie  des  Kammes  nur  sehr  selten  besacht  wird,  hat  auch 
der  Querkogel  erst  im  Jahre  1887  wieder  Besteiger  auf  seinem  Scheitel  gesehen. 
Am  25.  Juli  jenes  Jahres  kamen  Heinrich  Hess  und  L.  Purlschellcr  längs  des 
Hauptkammes  vom  Schalfkogel  her  über  die  Klcinlciteaspitzc  zum  Kleinleitenjoch 
und  stiegen  aus  diesem,  sich  etwas  rechts  unterhalb  des  Felsgrates,  dann  auf  dessen 
Fimschneide  haltend,  sum  Gipfel  des  Querkogels  empor,  der  nach  SQden  verlassen 
und  dergestalt  traversirt  wurde,  da  das  nächst«  Ziel  dieser  Beiden  die  Karles- 
spitze war.") 

Die  Kleinleitenspitze  3453  m.,  bildet  den  zweiten  nördlichen  1  horpfeiler  des 
Kleinleitenjoches.  Sie  wie  der  Querkogel  sind  nacheinander  von  einer  Stelle  unter- 
halb der  Saimioarhfltte  aus  über  dem  breiten  Fimbecken  des  Schalffemers  als  stolze, 

fimverkleidcte  Pyramiden,  allseits  von  einem  Ring  von  Bergschründen  umgeben, 
sichtbar.  In  der  alpinen  Literatur  ist  sie  noch  weniger  gekannt  als  ihr  sOdlicher 
Nachbar,  und  es  schemt,  dass  ihre  erste  Erwähnung  in  derselben  auch  zugleich 
diejenige  ihrer  ersten  und  einzigen  Ersteigung  ist. 

Wie  oben  angeführt,  stiegen  Hess  und  Purtscheller  am  35.  Juli  1887  ge- 
legentlich einer  ausgedehnten  Kammwanderung,  die  sie  vom  Ramolhause  bis  zur 
Karlesspit^c  führte,'^  vom  Schalfkogel  zunächst  zum  Schalfjoch  ab  und  miissten 
sodann  die  nächste  Erhebung  im  Grate,  die  Kleinleitenspitze,  von  Nordwesten  nach 
Südosten  überschreiten,  um  in  diu  nächste  Einsattlung,  das  Kleinleitenjoch,  zu  ge- 
langen. Schwierigkeiten  ergaben  sich  hiebei  keine,  beiderseits  war  eine  mit  Firn- 
streifen abwechselnde  Felsschneide  zu  begehen.  Die  Aussicht  erwies  sich  auf  die 
Umgebung  als  instructiv,  war  jedoch  sonst  beschränkt. 

Das  Kleinleitenjoch,  die  circa  3350  m.  hohe  Einsattlung  zwischen  diesen  beiden 
Gipfeln,  haben  zuerst  Dr.  Tb.  Petersen  und  Curat  Cuprian  mit  Alois  Cnne- 
moser  und  Josef  Spechtenhauser  am  5n.  Juli  1873,  aus  dem  Pfosaenthale  fiber 
die  Hintere  Schwärze  kommend  und  nach  Gurgl  absteigend,  fiberschritten  und  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  benannt.*) 

Am  14.  .\ugust  1876  wurde  es  auf  gleicluni  Wege  von  Craven  und  Moseley 
mit  Josct  Spechtenhauser  überschritten und  dürfte  wohl  auch  sonst  noch  ein 
oder  das  andere  Mal  gequert  worden  sein,  ehe  es  die  Obengenannten  betraten. 

>)  Z.  A.  V.  1S76,  226.  ^  M.  A.  V.  1887,  343.  ■)  Ebtod«.  ^  Z.  V.  A.  1874,  394. 
■)  M.  A.  V.  1877,  95,  und  A.  Ii  1877,  Nr.  8,  161. 
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13.  Der  Gurgler  Kamm« 

Nur  ein  kurzes  Stück  des  wasserscheidenden  Haupikammes  der  Oetzlhaler 
Alpen  nimmt  Theil  :m  der  südlichen  Begrenzung  des  herrlichen  (nirglcr  Thaies, 
denn  sclion  in  der  gewaltigen  Hohen  Wilden,  dem  südöstlichen  Eckihurm  des  Haupt- 
zuges, springt  dieser  in  rechrem  Winkel  von  seiner  bisherigen  westättUcfaen  Richtung 
in  eine  zunichst  rein  nördliche  uro,  um  sod^n,  erst  nordöstlich,  dann  nordwestlich 
verlaufend,  als  ein  von  stattlichen  Erbebungen  gekrönter  und  mit  grossen  Gletscher- 
strömen gezierter  Hochrücken  zur  Tiefsten  Einsattlung  der  ganzen  Grii}>pe,  dem 
Timbeijoch,  ab^uiallen,  welches  die  Grenze  gegen  die  benachbarte  Stubaicr  Gruppe 
bildet.  Vier  Eisströme  erster  Ordnung  entquellen  den  ungeheuren  Firnlasien  dieses 
mächtigen  GebiigsrQckens  —  der  Gurgler  oder  Grosse  Oetstbaler  Femer,  der  Lang- 
thaler,  Rothmoos-  und  Gaisbergferner  —  und  eine  Reihe  luftiger  Zinnen  entragt 
dem  stolzen  Kamme.  Es  sind,  von  Westen  beginnend,  nächst  der  Karlesspitze,  in 
welcher  der  bedeutendste  Nebenkamm  des  inneren  Oet/.thales  nördlich  abzweigt, 
die  Falschungspitzc  und  die  dominircnde  Hohe  Wilde,  die  Langthaler  Joch- 
spitze, der  Hintere  Seelenkogel,  der  Tinkerkogcl,  Hluflerkogel,  die  Lie- 
bener  und  SSberspitze,  der  michtige  Hohe  FQrst,  der  Granatenkogel  und 
Königskogel.  Aber  auch  die  Scheiderücken  der  inneren  Thäler  bilden  noch  an- 
sehnliche Giptelbauten,  so  derjenige  der  SeelcnkÖL;e],   des  K  i  r  c  Ii  e  n  k  ogcls  U.  s.  w. 

Der  Hauptkamui  sinkt  nirgends  unter  die  Linie  des  ewigen  Kises  herab,  den- 
noch aber  führen  bereits  langst  bckanoie  Uebcrgange  aus  dem  Gurgler  Thal  in  das 
südlich  und  sGdÖstlich  angrenzende  Pfossen-  und  Pfeldersthal,  von  denen  manche 
trotz  ihrer  bedeutenden  Vergletscherung  schon  in  früher  Zeit  selbst  zum  Viehtrieb 
benDtzt  wurden. 

Die  Karlesspitze  3471  m.  (Grubspitz  der  Anich 'sehen  Karte)  ist  jener  Punkt 
des  Hauptkammes,  aus  dem  der  mächtige  Schalf — Hamolkamni  in  genau  nördlicher 
Richtung  abzweigt.  Als  Scheitelpunkt  des  riesigen  Schalfferners  und  gleichzeitig  als 
der  höchste  der  dem  Grossen  Gurgler  Femer  entragenden  Gipfel  (der  höchste  Punkt 

der  Hohen  Wilden  steht  ausserhalb  des  Ferners)  gewinnt  er  Bedeutung,  und  seine 
nach  allen  Selten  hin  freie  Lage  sichert  Ihm  eine  selir  lohnende  Aussicht.  Nichts- 
destoweniger ist  er  einer  der  am  seltensten  besuciiten  Berge  der  Oetzthaler  Kiswelt. 

Nach  einer  aut  dem  Giptel  getundenen  Karte  war  Allred  Marshall  aus  Oxford 
der  erste  Ersteiger  dieses  Berges.  Diese  Karte  trug  die  Inschrift:  «Mr.  Alfred  Mar- 
sh all,  St.  Johns  College,  Cambridge,  3o.  August  1869.  Karlesspitz  das  erste  Mal 
bestiegen  mit  Blasius  Grüner  und  Peter  Paul  Gstrein  am  Wege  von  Gurgl  nach 
Fend.»  Eine  diese  Tour  betrefTcnde  Eintragung  findet  sich  im  Venter  Fremden- 
buch (Ilj,  in  welcher  Marshall  noch  sagt,  «dass  dieser  neue  Weg  von  Gurgl  nach 
Vent  mehr  Anziehungskraft  haben  wird  wie  der  alte  Ober  den  Scfaalfkogel,  wenn 
er  auch  l&nger  ist.  Schwierigkeiten  bietet  er  keine,  mit  Ausnahme  einer  kurzen 
Kletterei  auf  der  Gurgler  Seite,  doch  ist  auch  diese  eher  beschwerlich  als  schwierig». 
Die  Besteigung  fand  jedenfalls  auf  dem  Wege  vom  Gurgler  Ferner  über  den  Grat 
von  der  Karlcsspitzc  zum  Querkogel  und  längs  der  nördlichen  Firnsch neide  statt. 

Die  Karte  Marshall's  behob  Dr.  Th.  Petersen,  weicher  mit  Rochus  Raf- 
feiner, dem  Schmied  von  Carthaus,  und  Alois  Sanier,  dem  Thierarzt  des  gleichen 
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Ortes  im  Sclin;tlser  Thale,  am  11.  Juli  1870  die  zweite  Krsteigung  des  Berges  aus- 
tührte.  Von  Cartbaus  um  3  ü.  früh  autbrechend,  wurde  bis  zur  Alpe  Rableit  im 
Pfossenthftle  mancliirt,  hi«r  die  Thalsohle  verUuMii  und  ent  nördlich,  dann,  den 
kleinen  Fanatferner  links  lassend,  durch  eine  Schlucht  noitlweBtlich  auf  den  Haupt- 
kamm angestiegen.  Die  massige  Einsattlung  im  Hauptkamm,  in  welcher  der  ktztere 
erreicht  worden  war,  wurde  cKarlesjoch»  genannt,  lieber  zwei  unbedeutende  Fels- 
köpfe hinweg  wurde  zunächst  die  Kleine  Karlesspitze  3357  m.  erstiegen,  dann  jedoch 
nordöstlich  in  der  Richtung  auf  das  zwischen  Karksspitze  und  Querkugel  3440  m. 
einschneidende  Querkogeljoch  der  oberste  Firn  des  Schalffemers  gequert  und  von 
Norden  her  fiber  die  schöne,  schlanke  Fimschneide  um  la  U.  mittags  die  Spitie 
erreicht.') 

Mit  Recht  spricht  Dr.  Petersen  nur  in  den  w:irm?iten  Worten  von  der  pracht- 
vollen Aussicht  des  Berges,  seine  Lage  macht  ihn  in  der  l  iiat  zu  einem  iinsserst 
günstigen  Aussichtsberg,  dessen  Panorama  insbesondere  mstructiv  für  die  eigene 
Gruppe  —  neben  einer  grossartigen  Fernsicht  —  genannt  werden  muss.  Gleichwohl 
vergingen  nach  der  schon  ein  Jahr  später  erfolgten  dritten  Besteigung  viele  Jahre, 
ohne  dem  Berge  einen  Besuch  zu  bringen. 

Den  dritten  Besuch  machte  Hans  Lutze  von  Wurmb  aus  Gr.-Furra  mit  Peter 
Pau!  Cistrein  und  Rupert  Scheihcr.  Nach  einer  Eintragung  im  Gurgler  Fremden- 
buch iührte  nämlich  der  Genannte  am  24,  August  1S71  eine  Ersteigung  der  Hohen 
Wilden  aus  und  erreichte  um  3  U.  desselben  Tages  die  Karh»^itse.  Jede  wettere 
Nachricht  darfiber  fehlt.  Wahrscheinlich  wurde  der  gleiche  Weg  zur  Spitse  genom- 
men, den  Marshall  und  im  letzten  Theile  Dr.  Petersen  gegangen  waren. 

Diesen  gleichen  Weg  ging  auch  Richard  Wolff  aus  M.- Gladbach,  von  dem 
das  Gurgler  Fremdenbuch  berichtet:  «Bestieg  unter  Anderem  die  Karlesspitze  mit 
den  beiden  Führern  Vincenz  Sanier  und  Martin  Scheiber.  Aufstieg  vom  Gurgler 
Gletscher  zum  Kamm  zwischen  Querkogel  und  Karlesspitze  und  vom  Kamm  direct 
zum  Gipfel  (war  schwierig  und  nach  Angabe  der  Fflhrer  neu).»  Letztere  Aeusserung 
trifft  nach  den  vorhergehenden.  Ausffihrungen  natürlich  nidtt  zu. 

Die  Karlesspitze  ist  nun  gewiss  in  den  folgenden  Jahren  erstiegen  worden, 
wenn  auch  nur  äusserst  selten;  Nachrichten  darüber  fehlen  indess  ganz. 

im  Jahre  1887  stiegen  Hess  und  Purtscheller,  wie  erwähnt,  vom  Ramol- 
bausc  aus  über  sämmtiicbe  Gipfel  des  Schaltkammes  südlich  des  Spiegelkogels  bis 
zur  Karleaspitze.  Diese  wurde,  wie  seinerzeit  von  Dr.  Petersen,  Uber  ihren  fimver- 
kleideten,  keinerlei  Schwierigkeiten  bietenden  Nordgrat  gewonnen.  Böm  Abstieg 
betrat  man  den  südwestlichen,  gleichfalls  unschwierig  gangbaren  Fimgrat,  da  nachher 
noch  die  Fanatspitze  bestiegen  wurde.*) 

Die  Falschungspitze  335,1  m.  entragt  dem  Kamme  zwischen  Karlesspitze  und 
Hohen  Wildfn,  zunächst  dem  Gurgler  Eisjoche.  Bei  der  Nähe  ihrer  dominirenden 
Rivalen  ist  es  ganz  begreiflich,  dass  sie  fast  gar  nicht  erwähnt  wird.  Dies  ge- 
schieht zum  ersten  Male  gelegentlich  Dr.  Christomanos*  grosser  Gnitwanderung 
vom  Similaun  zur  Hohen  Wilden  am  8.  Juni  1892,  bei  der  er  die  Falschungspitse 
um  6  U.  abends  betrat.') 


»)  Z.  A.  V.  1873,  141  ff.        ^  M.  A.  V.  1887,  243.        ')  M.  A.  V.  1893,  272. 
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Die  Hohe  Wilde  3480  ni.  steht  ausserhalb  des  Hauptkammc-s  im  Südosten 
des  grÖssten  Eisstromes  im  Gurgler  Gebiet,  des  mächtigen  Gurgier  oder  Grossen 
Oetzthaler  Ferners  und  gleichzeitig  seines  Nachbars,  des  Langthaler  Femers,  dessen 
Scheitelpunkt  sie  eigentlich  bildet.  Das  Bild,  welches  der  Anblick  dieses  Berges, 
xumal  vom  Ramolhause  aus,  mit  dem  blendenden  Vordergrunde  des  Grossen  Gorgler 
Ferners  bietet,  ist  ein  vornehmes,  und  ein  gewisser  Nimbus,  vielleicht  auch  einiger- 
massen  durch  den  Namen  bedingt,  kommt  dem  Berge  zu  statten.  Dass  er  in 
nSherer  JUmgcbung  Alles  überragt  und  gleichzeitig  als  südöstlicher  Eckpfeiler  der 
ganzen  Gruppe  stolz  in  die  Lande  blickt,  schafft  ihm  die  Gewihr  einer  ungemein 
lohnenden  Rundschau.  Der  erste  Ersteiger  des -niedrigeren  Nordgipfels  der  Hohen 
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Wilden,  Hans  Lutze  von  Wurmb  aus  Gr.-Furra  bei  Sondershausen,  Übertreibt 
also  durchaus  nicht,  wenn  er  entzückt  von  seinen  Fi inl rücken  spricht.  Im  Gurgler 
Fremdenbuch  (indct  sicli  von  der  Hand  des  eben  (jcnannton,  der  mit  den  Führern 
Feter  Paul  Gstrein  und  Rupert  Scliciber  eine  Reihe  von  Touren  im  Oetzthaler 
Gebiet  ausgeführt  hat,  folgende  die  Hohe  Wilde  betreffende  Sntragung:  cAm 
34.  August  (187z)  erste  Ersteigung  der  Nördlichen  Hohen  Wilden  sammt  dritter 
Ersteigung  der  Karlesspitze.  Ausmarsch  von  Gurgl  um  i  U.  45,  Ankunft  in  Vent 
um  7  ü,  abends.  i3  Stunden  auf  Gletschern.  Die  Aussicht  auf  der  Hohen  Wilden 
wunderbar.  Um  10  U.  waren  wir  auf  der  Spitze,  und  zwar  auf  der  vorderen 
unerstiegenen,  um  3  U.  auf  der  Karlesspitze.   Die  Führer  waren  beide  sehr  gut 
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Diese  P.irtie  übertrifft  an  Grossartigkeil  Alles,  was  ich  bis  jetzt  gesehen  habe.» 
Weitcrc  Anhaltspunkte  über  den  Weg,  den  von  Wurmb  eingeschlagen  hat,  sind 
nicht  vorhanden,  doch  sind  die  yerhlltniMe  derart  einfach,  dass  kein  Zweifel  darüber 
sein  kann.  Die  Ftmlager  des  Gurgler  Fernen  sowohl  ab  die  des  Langthaler  Ferners 
reichen  fast  bis  an  den  Gipfel  hinan,  und  über  einen  dieser  in  ihrem  oberen  Thetle 
beinahe  ineinandcrflicssenden  Gletscher  hat  natürlich  der  Anstieg  geführt. 

Bei  mancher  der  spiilercn  Besteigungen,  welche  von  Gurgl  aus  unternommen 
wurden,  oder  deren  Endstation  üurgl  war,  ist  dann  dieser  Gipfel  vielleicht  wieder 
betreteli  worden,  bei  der  Mehrzahl  wird  er  jedoch  anbetreten  geblieben  sein,  da  ja 
die  nfichste  Route  Über  den  Langthaler  Ferner  zieinUch  direct  zum  SQdgipfel  fOhrt. 

Der  höchste  Gipfel  der  Hohen  Wilden  ist  jedoch  der  südlich  von  dem  eben 
genannten  aufragende,  mit  dem  ersteren  durch  einen  scharfen,  schöngeschwunf?enen 
Felsgrat  verbundene,  viel  schwieriger  zugängliche  Felstburm,  welcher  mit  schrotten 
Fetewinden  nach  Süden  aUwicht. 

Dieser  Berg  wurde  im  Jahre  1853  gelegentlich  der  k.  k.  Mtlitär-TriangaUrung 
zum  ersten  Male  erstiegen.  Mehrere  Pfelderser  Bauern  und  eini^'e  Hirten  aus  dtttt 
Schnalser  Thalc  begleiteten  damals  einen  Aufnahmsofficier,  den  damaligen  Haupt- 
mann, späteren  Oberst  Johann  Ganahl,  Direcror  der  Landes-Triangulirung,  zur 
Spitze.  Eine  8  Fuss  hohe,  solid  erbaute  Steinpyramide,  welche  sowohl  Weilen- 
mann  1863,  als  auch  Dr.  Petersen  im  Jahre  2874  noch  wohlerhalten  vorfanden, 
wurde  «bmals  erbaut.') 

Eine  von  Norbert  Pal  lang,  Stiftsprlcstcr  zu  Stams,  beabsichtigte  Ersteigung 
kam  wegen  ungünstiger  Witterung  nicht  zu  Stande.') 

So  blieb  es  J.  J.  Weilenmann  aus  St.  Gallen  vorbehalten,  der  nächste  Be- 
sucher des  stolzen  Berges  zu  werden.  Dr.  Petersen  erhielt  Gnblick  in  einen  an 
Professor  Ulrich  gerichteten  Privatbrief  Weilen  man  n's,*)  den  er  in  der  Z.  A.  V. 
1876  veröffentlichte  und  welchen  wir  hier  unverkürzt  wiedergeben  wollen.  Weilen- 
mann  berichtet  über  diese  Tour: 

«Ein  lichtverklärter  Himmel  wölbte  sich  über  dem  stillen  Bergfhal,  als  ich 
am  Morgen  des  25.  Juli  1862  mein  Heulager  im  Eisbof  verliess  und  den  Weg  zum 
Eisjoch  einschlug,  welcher,  ttber  Kuh-  und  Schafweide  fast  bis  hinauf  führend,  leicht 
zu  finden  ist.  Ich  betrat  das  Joch  um  8  ü.  3o  und  beabsichtigte  eigentlich,  nach 
Sprons  und  Meran  zu  wandern.  Aber  bei  dem  prachtvollen  Wetter  richteten  sich 
bald  lüsterne  Blicke  nach  den  braunschwarzen,  himmelhoch  ratenden  Feistianken 
der  Hohen  Wilden,  die  nördlich  das  Joch  beherrscht.  So  beschloss  ich,  zunächst 
etwas  hoher  zu  steigen,  um  eine  Uebersicht  su  gewinnen.  Von  der  afidlichen  FJanke 
des  Berges  senkt  sich  eine  wilde  Felskante  nach  dem  Etsföchl  ab,  eine  andere  nach 
Pfelders;  dazwischen,  wo  der  Abhang  weniger  steil  ist  und  eine  Art  Terrasse  bildet, 
liegt,  platt  herabkommend,  ein  kleiner  Gletscher,  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Länge 
sich  dehnend.  Ich  verbtecke  das  Ränzel  unter  Getrümmer,  steige  von  der  zum  Eis- 
jöchl  niedergehenden  Kante  mitten  über  den  kleinen  Gletscher  hinan  und  erklimme 
den  schneebedeckten  Abhang  der  gegen  Pfelders  abstQrsenden  Felskante.  Bei  einer 
weiten  Scharte  derselben  angelangt,  licas  sich  die  wildverwitterte,  ein  Labyrinth 

>)  Z.  A.  V.  1S76,  i'^),  und  Tourist  18K4,  1,1  tf.  ^  Brieflidie  Mcthdluag.  —  Z.A.V.  1876^  184. 
*)  Abgedruckt  in  «Aus  der  KiToeowelt*  Ul,  157  ff. 
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übereinander  gethürmter  Felsterrassen  zeigende  hohe  Ostflankc  des  Berges  über- 
sehen. Es  ging  eine  Strecke  weit  längs  der  Kante  hin,  bis  sie  plötzlich  fast  senk- 
recht aufstieg  und  gleichzeitig  ein  grausiger  Blick  in  die  Tiefe  sich  erfifihete.  Ueber 
glatte  Platten  und  durch  kur^e,  schutterfiUIte  Ruosen,  deren  SchutterfOllung  «ch  bei 

der  leisesten  Berührung  in  Bewegung  zerrte,  kinmm  ich  an  d^r  Ostseite  weiter  empor. 
Scheinbar  feste  Blocke  zeigen  sich  beim  Umklammern  ^o  lose,  dass  sie  zu  fjleiten 
beginnen  und  ihnen  nur  mit  genauer  Noth  in  der  engen  Felsrinne  auszuweichen 
ist.  Doch  erreichte  ich  wieder  den  Rücken  der  Kante  und  betrat  des  Berges  Sfid- 
seite,  wo  es  durch  einen  lothiecht  aufstrebenden  Kamin  emporging.  Es  war  die 
heikelste  Fassage  der  Partie;  hätte  sich  da  von  dem  brüchigen  Gestein  etwas  los- 
gelöst, iirli  wäre  in  die  Tiefe  gestürzt.  Endlich  duckt  sich  gegcnöber  die  Hoclnveiss- 
spitze,  es  erorinet  sich  der  Blick  in  das  weite,  duftige  Etsciahal,  und  kicht  geht's 
nun  ^um  südlichen  Giebel  den  Gipfelfirst  hinan;  ein  schmaler  Gletscher  deckt  die 
Abdacbuug  nach  dem  Pfossenthale,  Sfid-  und  Ostseite  sind  schneefrei.  Unter  weit 
tiberb&ngenden,  triefenden  Schneewächten,  von  denen  sich  am  selben  Tage  schon 
Theilc  abgelöst  zu  haben  scheinen,  schreite  ich  über  das  oberste  Gesimse  des  Öst- 
lichen Abhanges,  betrete,  wie  die  überhängenden  Sehncemassen  zu  Ende  gehen,  die 
noch  getrorene,  rasch  nach  Westen  abschiesscnde  Schneebedeckuug  und  habe 
darauf  nach  wenigen  Schritten  den  verwitterten  Felsgipfel  des  Berges,  auf  d«ii  ein 
hohes  Steinmannl  steht,  gewonnen.» 

Auf  Weilenmann  folgte,  aber  erst  nach  einer  sw61f|ihrigen  Pause,  Dr.  Th. 
Petersen  am  20.  Juli  1R74  mit  Alois  Fnnemoser,  nnd  zwar  ebenfalls  von  der 
Südseite  her,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Partien.  Von  Plan  im  Pleldersthale 
ausgehend,  wurde  zunächst  /.um  EisjÖchl  am  Bilde  2888  m.  angestiegen  und  von 
dort  durch  die  Felsen,  Ähnlich  wie  Weilenmann  gegangen  war,  allmilig  von  der 
Sfidwest-  auf  die  SQdostseiie  übergehend,  der  Gipfel  erreicht,  3  Stunden  to  Minuten 
nach  Verlassen  des  EisjÖchls.  Vom  Gipfel  wurde  mit  Aufgebot  grosser  Vorsicht  zum 
Langthaler  Ferner  abgestiegen,  den  man  nach  einer  Stunde  erreichte  und  dessen 
Fliehe  nach  Erklininiung  einer  Eisböschung  betreten  wurde-  In  6  Stunden  5  Minuten, 
vom  Gipfel  weg,  gelangte  man  nach  Gurgl. 

Schon  ein  Jahr  später,  am  11.  September  1875,  gehingle  eine  engtische  Ex- 
pedition, und  zwar  Thomas  Cox  und  Frederik  Gardiner  mit  den  Führern  Peter 
Knubel  und  Gabriel  S  p e  ch  ( en h a  user,  von  Gurgl  in  6  Stunden  .15  Minuten  auf 
den  Gipfel.  Diese  Herren  bezeichnen  die  Aussicht,  insbesondere  liegen  die  Dolo- 
miten, als  «supcrb» ;  sie  tandea  die  Felsen  des  lt:t2ten  Theiles  zwar  steil,  aber 
leicht.*) 

Das  Gurgler  Fremdenbuch  enthält  einige  Aufs«chnungen  fiber  Besteigungen 

der  Hohen  W^ilden.  So  erstiegen  unter  Anderem  Alfred  E.  Craven  aus  England 
und  W.  O.  Moselcv  aus  Roston  den  Berg  am  14.  August  1876  mit  den  Führern 
Josel  Spechtenhauser  und  Johann  Falkner,  nachdem  eine  frühere  Partie  (am 
6.  .August  des  gleichen  Jahres)  infolge  der  Weigerung  des  FfUirers  Rupert  Scheiber 
nicht  durchgeführt  werden  konnte.*) 

Weiters  gelang  die  Ersteigung  Rüssel  Starr  und  A.  Gurney  Smith  aus 
England  mit  den  Führern  Johann  Falkner  aus  Vent  und  Martin  Scheiber  aus 

'J  A.  J.  187s,  329.        =»>  A.  J.  1877,  161. 
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Gurgl  am  i.  August  187g  von  Gurgl  aus  und  dahin  zurück.  Sic  benölhigten  s'/^ 
Stunden  für  den  Anstieg,  4  Stunden  für  den  Abstieg.  Rüssel  Sturr,  von  dem  die 
Eintnigung  stammt,  empfiehlt  die  Tour  auf  das  WSrmste.*) 

Dr.  Josef  Berreitter  aus  Meran  stieg  am  8.  August  1885  vom  RamoUiause 
über  den  Gürtler  Gletscher  und  I.nngthalcr  Ferner  auf  die  Hohe  Wilde  mit  «Auf- 
stieg über  den  Kamm  statt  über  den  der  Klüttc  halber  unpassirbaren  Gletscher  und 
zuletzt  von  der  Passeyer  Seite  über  die  Schneide».  Dr.  Berreitter  sagt  weiter: 
«So  «emlich  eine  der  schwierigsten  Touren  des  Oetzthales.  Nur  für  vollkommen 
Schwindelfreie  rathsam.  Unternommen  mit  den  Ffihrem  Alois  Gstrein  und  Josef 
Scheiber.*) 

Gewiss  wurde  der  schöne  Berg  wiederholt  auch  von  Plan  oder  aus  dem 
Pfossenthale  erstiegen,  ohne  dass  darüber  Kunde  in  die  Üellentlichkeit  gcdriiui^cn 
wäre.  Man  kann  annehmen,  dass  er  in  den  letzten  Jahren  regelmässig  wiederholt  be- 
stiegen wurde.  Immerbi»  gehört  er  xu  den  selten  besuchten  Zinnen  des  Oetzthales. 

Einen  neuen  .Zugang  zum  höchsten  Gipfel  hat  H.  Meynow  mit  Johann 
Unlerwurzacher  aus  NcLikirchen  am  18.  Juli  1891  eröffnet,  nämlich  vom  I.ang- 
thaler  Ferner  her  über  die  ungemein  schroffe  Ostseite.  Nach  l -eberwindung  einer 
bcü achtlichen  Kandkluit  stieg  man  in  geschlagenen  Stufen  an  der  steilen  Eiswand 
empor  zu  den  Felsen  und  kletterte  durch  dieselben  bis  £ur  Spitce  hinauf.  Die 
Kletterei  war  Infolge  der  Steilheit  und  Brficbigkeit  der  Felsen  ziemlich  precir. 
Der  Abstieg  wurde  auf  gleichem  Wege  ausgeführt.*) 

Noch  sei  erwähnt,  dass  das  bekannte  Mitglied  der  Kuropäischen  Gradmessungs- 
Commission  Major  Edgar  Rehm  im  Tourist  1S84,  6r  ff.,  in  interessanter  Weise 
fiber  die  Erbauung  einer  neuen  1  riangulirungspyramide  aui  der  «lIochwildcn> 
berichtet. 

Das  Eisjöchl  am  Bild  2888  m.,  die  Einsattlung,  welche  am  Sfidfusse  der  Hohen 

Wilden  die  Verbindung  mit  der  sonst  gänzlich  isolinen  kleinen  Texelgruppe  herstellt, 
ist  ein  bereits  seit  der  ältesten  Zeit  von  den  beiderseitigen  Thnlbewohnerschafren 
benützter  Pass,  dessen  bereits  in  ganz  alten  Urkunden  Erwähnung  gethan  wird. 
Schaubach  und  Beda  Weber  erwihnen  seiner,  und  im  Jahrgange  1867  des  Jb. 
Oe.  A.V.,  156,  hat  Professor  Libor  Bahr  <une  Schilderung  veröffentlicht.  Auch 
von  Rttthncr  schildert  in  seiner  ausführlichen  und  anschaulichen  Weise  einen  am 
20.  August  1867  ausgeführten  Uebcrgang.') 

Der  Hangerer  3o2i  m.  ist  der  Endpfeiler  des  See1enkogclkaInInc^,  der  die 
Thalbeckcn  des  Rothmoosfcruers  und  Langthalferners  theiit.  von  So n klar  thut 
zuerst  dieses  aussichtsreichen  kleineren  Berges  Erwihnung,  indem  er  im  Gurgler 
Fremdenbuch  erwähnt,  dass  er  den  Berg  in  der  Zeit  vom  19.  bis  a3.  August  1856 
zu  trigonometrischen  Zwecken  zweimal  erstiegen  habe.  Auch  in  seiner  «Uebersicht 
der  Aussichtspunkte  in  den  .Mpcn-  crwJihnt  Sonklar  den  Hangerer"")  und  meint, 
«dass  wohl  kein  anderer  Höhenpunkt  des  Gurgler  Thaies  besser  im  Stande  sei,  die 
Confcffmation,  die  ESsbedeckungsverhältnisse  und  raube  Majestät  dieses  Hochthaies 
SU  zeigen».  Trotzdem  ist  der  Berg  nie  in  die  Reihe  der  vielbesuchten  getreten,  die 
Gurgler  Fremdenbücher  melden  nur  vereinzelte  Besteigungen. 

M  Siehe  auch  A.  J.  iSSo,  404.  *)  Gurgler  Fremdenbuch.  Siehe  auch  M.A.  V.  1S85,  221, 
*)  2- k  W.  1892,  i26.        *}  «Aus  Tirol»,  350  fif.        ")  Jb.  Üe,  A.  V.  1867,  14. 
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Carl  von  Sonkiar  hatte  diesen  lohnenden  Aussichtsberg  bereits  im  August 
1856  besucht,  als  er  gelegentlich  seiner  topographischen  Aufnahmen  für  einige  Tage 
eine  Htttte  am  Rande  de»  Gurgler  Gletschers  hatte  aufschlagen  lassen.  In  sdner 
Zusammenstellung  der  Aussichtspunkte  in  den  Alpen')  sagt  Sonkiar  von  diesem 
Berge:  -Die  Felscn«.pirze  gehört  dem  Kamme  an,  welcher  den  Gurgler  GletsLlier 
vom  LaiiglhiilglctschcT  scheidet,  und  gewahrt  eine  t;ist  vollständige  L'cbcrsicht  dieser 
durch  ihre  Grosse  und  Schönheit  ausgezeichneten  EiskÖrpcr.  Sie  kann  mit  dem 
Zeitaufwande  von  einer  Stunde  gelegentlich  eines  Ueberganges  fibcr  das  Guigler 
Joch  erstiegen  werden.» 

Im  Gurgler  Fremdenbuch  findet  sich  eine  ßntragiuig,  nach  welcher  der  k.  u.  k- 
Lieutenant  Wenzel  Cemus  von  der  Militärmappirung  am  5.  October  1870  cnach 
Besteigung  der  ^Schwärze'  über  das  Ramoljoch  wieder  nach  Vent  zurückgekehrt  sei». 
Seine  Begleiter  waren  die  Kaiser jüger  Josef  Gabi  und  Alois  Esterhammer.  Mit 
dieser  undeutlichen  Eintragung  ist  aber  nicht  die  Ersteigung  der  Hinteren  Schwfrxe 
gemeint,  da  es  dann  nicht  heissen  würde:  «nach  Ersteigung  der  ,Schwfirze'  nach 
Vent  zurückgekehrt«.  Es  ist  vielmehr  damit  die  Schwärzenspitze  2978  m.  zwisclion 
dem  Gurgler  Gletscher  und  I.angthaler  Ferner  gemeint,  weiche  ab  und  zu  als 
«Schwärze--  kurzweg  benannt  wird  und  die  vermöge  ihrer  Lage  auch  lür  den 
Mappirungsofiicier  wohl  einiges  Interesse  haben  dürfte. 

Eine  eingehendere  Skizze  der  Hundsicht  dieses  gttnstig  gelegenen  Berges  gibt 
H.  Meynow  in  der  Z.  A.V.  1892,  317,  bd  welcher  Gelegenheit  er  auch  berichtet, 
dass  er  auf  dem  Gipfel  blos  die  Karte  eines  Ober- Ingenieurs  Kraft  aus  Magde- 
burg (ohne  Jahr  zahl)  fand. 

Die  Seelenkögel,  Vorderer  3284  m.,  Mittlerer  3426  m.,  Hinterer  3480  m.,  siud 
jene  drei  Fimkuppen,  weldie  den  Scheidekamm  der  Thiler  des  Rothmoos-  und 
Langthalferners  kr5n^. 

Nach  Dr.  Pctcrsen's  Zusammenstellung  der  Oelzthaler  Gipfel  und  ihrer  Er- 
steigungen^) wäre  der  Hintere  [höchste)  Seelenkogel  zuerst  von  Hans  Lutze  von 
Wurmb  mit  den  Führern  Rupert  Scheiber  und  Peter  Paul  Gstrein  von  Gurgl 
aus  erstiegen  worden.  Im  Gurgler  Fremdenbuch  findet  sich  indess  folgende  Ein- 
tragung: «Herr  A.  Landr^  aus  Berlin  unternahm  mit  dem  Fflhrer  Peter  Paul 
Gstrein  am  8.  September  187t  die  Besteigung  des  noch  unerstiegenen  Sellenkogels, 
eines  Berges,  der  durchaus  nicht  schwer  zu  besteigen  ist  und  bezüglich  der  Aussicht 
unbedingt  der  Kreuzspitzc  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  da  er  in  Betreff  des 
Anblickes  der  zunächst  liegenden  Spitzen  dasselbe  wie  jene  bietet,  zugleich  aber 
einen  Einblick  in  das  Etschthal  von  Meran  bis  Bozen  und  in  das  Pas- 
seyerthal  gestattet.  Auch  der  Weg  bis  zur  Spitze  bietet  durch  seine  Gletscher- 
bildungen, die  man  in  nächster  Nühe  sehen  kann,  einen  grösseren  Reiz  als  der  zur 
Kreuzspitze. Es  kann  damit  ortenbar  nur  der  Hintere  Seelenkogel  34S0  ni.  gemeint 
sein,  da  nur  dieser  höchste,  im  Gurgler  Hauptkamme  stehende  den  erwähnten  Ein- 
blick in  die  sfidlichen  Hauptthller  bieten  kann.  Danach  würde  also  die  Notiz  Dr. 
Petersen*s  sich  als  unrichtig  erweisen.  ThatsScblich  findet  sich  auch  in  von 
Wurmb 's  Eintragungen  im  Gurgler  Fremdenbuch  keine  Erwihnung  eines  Besuches 
des  Seelenkogels. 

'}  Jb.  Üc  A.  V.  1867,  »4.        »)  Z.  A.  V.  1876,  225. 
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Den  Mittleren  Seelenkogel,  auch  Wallseespitze  genannt,  hat  nach  der 
gleichen  Quelle  Curat  Frau/  Senn  mit  dem  Führer  Blasius  Grüner  bereits  im. 
Jahre  1866,  und  zwar  aus  dem  Rothmoosthale,  erstiegen. 

Vom  Vorderen  Seelenkogel  «agt  Petersen:  «Von  Gurgl  «im  wiederholt  er» 
stiegen«,  was  ja  gewiss  auch  autrifit,  wiewohl  sieb  weiterhin  keine  Eintragungen 
in  den  FremdenbQchern  finden  und  auch  sonst  keine  bezughabenden  Berichte  vor- 
handen sind. 

Alle  drei  Seelenkögel  erstieg  K.  A.  Mever  aus  Meerane  in  Sachsen  mit  Führer 
J.  Pixner  am  27.  Juli  1890.  Von  Plan  stieg  man  dem  Grate  zu,  welcher  zwischen 
Plan  und  Lasins  vom  Hinteren  Seelenkogel  herabzieht.  Dann  wurde  zum  Plan- 
ferner und  zu  einem  aufl'allenden  aperen  Kopf  gelangt.  Von  da  aus  wurde  sodann 
in  einer  Stunde  der  Gipfel  des  Scheiterkogels  (A.  V.  Karte  Schciberkogel)  3i35  m. 
crreiclir.  Derselbe  wird  vorher  in  der  alpinen  l.itciatur  nirgends  genannt,  ob  er 
bei  dieser  Gelegenheit  überhaupt  zum  ersten  Maie  erstiegen  wurde,  kann  mit  Sicher- 
heit nicht  gesagt  werden.  Die  geplante  Gratwanderung  zur  Liebenerspttze  erwies 
sich  als  unausführbar;  es  wurde  also  zum  Rothmoosjoch  hinabgestiegen,  unter  der 
Sfidwand  des  Rothmoosfernerkogels  durchgegangen  und  dann  steil  ansteigend  zum 
Grat,  der  vom  Hinteren  Seelenkogel  nach  Süden  zieht,  emporgestrebt.  Nach  ein- 
stündiger, gefahrloser,  aber  beschwerlicher  Gratwanderung  stand  man  auf  dem 
höchsten  Punkte,  welcher  eine  prachtvolle  Aussicht  gewährte.  Vom  Hinteren  bis 
zum  Vorderen  Seelenkogel  breitet  sich  ein  befirntes,  welliges  Plateau  aus,  welches 
der  Mittlere  und  Vordere  Scclenkogcl,  jeder  circa  iioo  m.  vom  andern  entfernt,  nur 
mässig  überragen.  Beide  wurden  in  je  einer  knappen  Viertelstunde  erstiegen  und 
dann,  des  einfallenden  schlechten  Wetters  wegen,  zwischen  Hinterem  Seelenkogel 
und  Rothraooslerncrkogcl  durch  zum  HIanferner  und  nach  Plan  abgestiegen.  Dauer 
der  ganzen  Tour  13  Stunden.^) 

Ebenfalls  alle  drei  Seelenkfigel  erstieg  H.  Meynow  aus  Berlin  mit  Führer 
J.  Unterwurzacher  aus  Neukirchen  (Plnzgau)  am  15.  Juli  1891.  Dieselben  gingen 
von  Gurgl  durch  das  Kothmoosthal  zum  Huthmonsferner,  überquerten  die  Zunt^e, 
stiegen  jenseits  in  die  Felsen  ein  und  erreichten  etwa  3oo  m.  höher  wieder  den 
Ferner,  der  ihnen  jedoch,  seiner  Zerklüftung  wegen,  viel  Arbeit  machte.  Man  ge- 
langte derart  zu  der  breiten,  von  Norden  her  unzugänglichen  Fimkuppe  des  Roth- 
moosfernerkogels 3242  m.,  von  der  Meynow  sagt,  sie  sei  zwar  nur  eine  Vorstufe 
des  Hinteren  Seelenkogels,  jedoch  als  Uebersichtspunkt  für  das  Rothmoosthal  be- 
achtenswerth.  Die  Seelenkögcl  wurden  dann  beiläufig  auf  dem  gleichen  Wet^e  w  ie 
von  K.  A.  Meyer  erstiegen.  Nur  vom  Vorderen  Seelenkogel  sagt  Meynow,  dass 
sdne  Ersteigung  schwierig  war.  Es  musste  vom  Mittleren  Seelenkogel  zuntchst  etwa 
100  m.  steil  abgestiegen,  dann  um  die  Felsen  des  Grates  zu  erreichen  wieder  steil 
fiber  Schnee  angestiegen  werden.  Die  Felsen  waren  sehr  brüchig  und  erforderten 
•20  Minuten  schwieriger  Kletterei.  Zum  Ahf^tieg  wiirdc  der  scharfe  Schneegrat  ge- 
wählt, welcher  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  eine  F'elsstufe  und  von  dieser  zum 
Rothmoosferner  abtäilt.^) 

Der  Rothinooafenwriragel  3242  ax,  ist  eine  wenig  hervorragende  Erhebung, 
die  das  Rothmoosjoch  unmittelbar  westlich  flankirt.  Es  liegen  keinerlei  Nachrichten 

1}  M.  A.V.  1892,  183.       *)  Z.  A.  V.  1892.  122, 
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über  eine  weitere  Besteigung  dieses  Berges  vor,  es  ist  indess  anzunehmen,  dass 
dt^räclbe  bereits  frülier  betreten  wurde,  da  ja  doch  das  genannte  Jocli  ab  und 
ZU  fibenchritcen  wird.  Ueber  H.  Meynow's  Besteigung  wurde  bereits  beliebtet 
(S,  36s). 

Ebensowenig  liegen  1>egl«ttbigte  Nachrichten  einer  Ersteigung  des  Flinker- 
kogels (Trinkerkogel  der  Karten)  3167  m.  vor,  eines  Gipfels,  1  -  lern  Gurgler  Haupt- 
kamme nordöstlich  des  Roihmoosjoches,  eineo  halben  Kilometer  südwestlich  des 

Häuflerkogcls,  (.ntragf. 

Der  Häuflerkogel  0220  m.  erhebt  sein  ächioücs  Fclshaupt  im  Hintergrunde 
des  Rothmoosthaies  als  scheinbarer  Scheitelpunkt  des  schönen  Rotbmoosferners,  und 
wiewohl  mSchtige  Kachbarn  —  nordöstlich  die  gewaltige  Liebener  Spitze  3402  01., 
südwestlich  die  v6Uig  übereisten  Seelenkögcl  —  unseren  Berg  überragen,  weiss  er 
sich  doch  Geltung  zu  verschaffen.  Dennoch  blieb  er  bis  zum  Jahre  unbetreten. 
Am  i3.  August  dieses  .lahres  gelang  es  Gymnasialdirector  Dr.  Üstor  aus  Rastatt 
mit  dem  Führer  Alois  Scheiber  aus  Gurgl,  den  Gipfel  zu  betreten.  Einer  treund- 
lichen  Privatmittheilung  verdanken  wir  den  nachfolgenden  gedrfingten  Bericht.  cAb 
Gorgl  vor  5  U.  morgens  «um  Rothmoosferner.  Starke  Zulüftung.  Diese  Hess  sich 
indess  gegen  die  Seite  der  Seelenkögel  hin  leicht  umgehen.  Auf  dem  Fimplateau  am 
Fussc  des  I  I.iuflerkogels,  in  kurzer  Entfernung  vom  Rothmoosjoch,  lo  U.  Inzwischen 
wälzen  sich  dunkle  Nebelwände  aus  dem  Planthaie  herauf,  über  die  Wasserscheide 
herüber  und  drohen  unseren  Berg,  der  sich  hoch  über  dem  Firn  als  jähe,  lang- 
gestreckte Wand  aufthfirmt,  zu  verhüllen.  Daher  rasch  die  Eisen  abgel^t  und  ohne 
weitere  Rast  in  die  Wand  eingestiegen.  Gestein  höchst  uneuvM'lSssig,  doch  Weg 
kaum  irgendwo  bedenklich.  In  hastigem  Steigen  und  Klettern  10  U.  55  die  Spitze 
er^eicllt.  Diese  ist  eine  schmale,  gegen  Süden  geneigte  Platte.  Aussteht  meist  durch 
Nebel  gehemmt;  zeitweise  Planthal  mit  Lazins,  der  im  todten  Winkel  liegende 
Rothmoosferner,  der  Kirchenkogel  und  Hintere  Seelenk<^el  sichtbar.  Ab  ti  U.  50 
in  immer  dunklerem  und  dichterem  Nebel.  Auf  dem  Fimplateau  la  U.  20.  Ohne 
Rast  eiligst  in  den  Spuren  vom  Aufstieg  her  über  Firn  und  Gletscher  und  im 
strömenden  Regen  nach  Gurgl  zurück.  4  U.> 

Kine  weitere  Besteigung  ist  seither  nicht  iiekannt  geworden. 

Die  Liebener  Spitze  3402  m.  ist  der  Knotenpunkt  des  die  I  hliler  des  Roth- 
moos- und  Gaisberi^ferners  trennenden  Kirchenkogelkamnies  und  des  (iurglci  Haupt- 
kammes.  Die  erste  und  wie  es  scheint  bisher  einzige  lirslcigung  hat  Dr.  Victor  Hecht 
aus  Prag  mit  Johann  Pinggera  am  a6.  Juli  1872  ausgeführt.  Diese  Beiden  stiegen 
von  Gurgl  zum  Rothmooaferner  empor,  verfolgten  denselben  bis  Ober  den  Vorderen 
Kirchenkogel  hinaus  und  stiegen  dann  an  einem  von  der  Liebener  Spitze  herab- 
ziehenden Firnhang  aufwärts  bis  auf  den  Hauptkamm,  woselbst  durch  eine  45" 
geneigte  Eisrinnc  der  vordere  und  nach  kaum  10  Minuten  der  hintere  oder  höchste 
Gipfel  betreten  wurde.  (4  Stunden  20  Minuten  von  Gurgl.)  Der  Gipfel  tuMet  einen 
vollkommen  ebenen  Firngrat,  der  mit  feinem  Geröll  endet.  Den  Abstieg  nahm  man 
in  der  Richtung  gegen  die  Säberspitze  und  erreichte  die  Einsattlung  zwischen  diesen 
beiden  Bergen  in  15  Minuten.  Dr.  Hecht  glaubt  dieselbe  wohl  von  beiden  Seiten 
(Gurgl  und  Ptelders)  her  erreichbar,  doch,  meint  er,  sei  der  Sattel  viel  zu  hoch, 
als  dass  er  jemals  einen  prakticablen  Uebergang  vermitteln  könnte.    Ueber  steile 
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Firnhänge  wurde  der  Gaisbergferner  und  über  diesen  ohne  Zwischenfall  Gurgl  er- 
reicht.' i 

Eine  weitere  Besteigung  ist  erst  aus  dem  Jatire  1891  bekannt,  nämlich  jene 
von  H.  Meynow  mit  Führer  J.  Unterwurzacher  am  22.  Juli  d.  J.  Vom  Hohen 
First  Uber  die  Siberspitce  kommend»  wurde  der  Verbindungsgral  »wischen  letaterer 

und  Liebenerspitze  überschritten  und  zuletzt  über  einen  aus  brüchigen,  lockeren 
Felsen  bestehenden  Grat  auf  Jcr  Absticgsrourc  Hecht's''  der  Gipfel  erreicht.  Im 
Abstiege  konnte  der  Gaisbcrgterner  wegen  einer  ununterbrochenen  Handklult  erst 
betreten  werden,  nachdem  man  abermals  die  SKberapItze  Übeivehrictai  hatte  und 
von  dieser  nordwestlich  abstieg.') 

Der  IQrchenkogel  3393  m.  ist  der  felsige  Scheitelpunkt  jenes  KammeSi  welcher 
die  von  Fremden  vielbesuchten  Thäler  des  Gaisberg-  und  Rothmoosferners  trennt 
und  mit  seinem  iiusscrsten,  allerdings  an  Höhe  wenig  ;inrr:illcnden  Gipfelpunkt, 
dem  Mulberg,  bis  gegen  Obergurgl  reicht.  In  der  Originalaulnahiue  zur  rcambulir- 
ten  M.-Sp.  Karte  ist  dieser  Gipfel  mit  der  Liebener  Spitae  identisch.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  hier  mit  Vorderem  und  Mittlerem,  sowie  Mittlerem  und  Höch- 
stem Kirchenkogel  Verwechslungen  zugrunde  liegen. 

Den  Mittleren  Kirchenkogel,  das  ist  der  um  210  m.  niedrigere  westliche 
Vorgipfel,  hat  von  Sonklar  bereits  im  Jahre  1856  bestiegen  und  in  seiner  Zu- 
sammenstellung der  Aussichtspunkte  in  den  Alpen-'')  schon  erwihnt.  Er  sagt  von 
ihm:  «Der  Mittlere  Kirchenkogel,  westlich  des  10.403  V/r.  Fuss  hohen  ei^tlichen 
Kirchenkogels,  8875  Wr.  Fuss  hoch,  liegt  zwischen  dem  Rothmoos-  und  Gatsbetg- 
gletscher,  ist  von  Gurgl  aus  in  3  Stunden  leicht  zu  erreichen  und  hat  die  genannten 
zwei  Gletscher  zu  seinen  Füssen,  deren  'i'opographie  von  hier  aus  wie  auf  einer 
Landkarte  studirt  werden  kann»  u.  s.  w. 

Den  höchsten  Gipfel  oder  Hinteren  Kirdietücogd  3393  m.  hat  am  17.  August 
1 885  Dr.  O  s  t  e  r  aus  Rastatt  zum  ersten  Male  betreten.  Mit  den  Führern  Alois  Scheiber 
und  Johann  Grüner  stieg  derselbe  an  dem  genannten  Tage  in  das  Rothmoosthal 
empor,  und  zwar  hielt  er  sich  stets  an  dem  Gehänge  des  Mutkammes,  wodurch 
das  Betreten  des  zerrissenen  Gletschers  vermieden  wurde.  Nach  2^/^  Stunden  wurde 
der  Sattel  zwischen  dem  Muttwrg  2659  iti.  und  dem  früher  erwSbnten  westlichen 
Vorgipfel  erreicht.  Dieser  letztere  wurde  nicht  betreten,  sondern  an  seiner  Südseite, 
die  in  schroffen,  brüchigen  Felsflanken  zum  Rothmoosfemer  abbricht,  umgangen, 
wodurch  man  das  Betreten  des  überaus  zerrissenen  Felsgrates  vermeiden  wollte, 
der  den  westlichen  Gipfel  mit  dem  Hauptgiplel  verbindet.  Diese  Kletterei  erwies 
sich  infolge  des  unverlässlichen  Gesteins  als  ziemlich  schwierig.  Nach  zweistündiger 
Arbeit  hatte  man  eine  Scharte  erreicht,  Jenseits  welcher  sich  die  Liebener  Spitse 
seigte,  erstieg  den  Grat  und  befand  sich  in  nächster  Nähe  des  Hauptgipfels,  welchen 
man  über  eine  Jähe  Eishalde,  dann  Geröll  nach  5'/,  Stunden  seit  dem  Aufbruch 
von  Gurgl  erreichte.  Der  Gripfe!  bietet  eine  Fläche  von  circa  6  Quadratmeter  und 
fällt  nach  drei  Seilen  überhangend  ab.»  Dr.  Oster  rühmt  die  .schöne  Gruppen- 
aussicht und  tterichtet  dann  noch,  dass  der  Abstieg,  soweit  au  klettern  war,  auf 
gleichem  Wege  stattfand,  dass  man  sich  jedoch  in  rechtem  Winkel  dem  Rothmoos- 
ferner zuwandte  und  über  diesen  in  3*/,  Stunden  Gurgl  wieder  erreichte.  Eine 

')  Z.A.  V.  i«74»  i24  imd  33$.       *)  Z.A.V.  1892,  i3o.       >J  Jb.Oe.  A.V.  1807,  14. 
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weitere  Ersteigung  dieses  schwierig  zugänglichen  Gipfels  ist  bisher  nicht  bekannt 
geworden. 

Eine  weitere  Ersteigung  des  Kirchenkogels  hat  H.  Meynow  mit  J.  Unter«- 
wurzacber  am  26.  Juli  1891  ausgeführt.    Sie  stiegen  vom  Rothmoosfemer  nach 

ungefähr  3o  Minuten  östlich  Ober  steilen  Schult  in  die  vom  Sattel  zwischen  der 
Hohen  Mut  und  deni  Kirclicnkoge!  ahstürzenden  Wände  ein,  wandten  sich  dann 
rechts  und  erreichten  über  steiles,  grobes  Geröll  und  feinen  Schutt,  später  über 
mehrere  Schneefelder  und  brflcfaige  Felsen  den  Grat  unmittelbar  nfiidlich  vom 
hfichsten  Gipfel.  Um  den  Grat  selbst  zu  betreten,  musste  ein  2  m.  hoher,  senk- 
rechter Firnwall  erklommen  werden.  Wenige  Schritte  nach  Süden  brachten  auf  den 
Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  genau  nach  der  Anstiegsroute  ausgeführt.') 

Die  Säberspitze  33o8  m.  scheint  bis  in  die  jüngste  Zeit  unbetreten  gewesen 
SU  sein,  was  weniger  den  Schwierigkeiten,  welche  sie  einer  Ersteigung  entgegen- 
stellt, als  ihrer  Abgeschiedenheit  zuzuschreiben  sein  dQrfte.  Denn  es  ist  ihr  ebenso  von 
der  I.iehener  Spitze  wie  von  Norden  her  ganz  unschwer  beizukommen,  wenigstens 
geht  dies  schon  au??  einer  Bemerkung  Dr.  V.  Hecht's  in  seinem  Berichte  fibcr  die 
Krsteigans?  der  I.iebener  Spitze  hervor.*)  Die  Gurgler  Fremdenbücher  enthalten 
keinerlei  Nachricht  über  eine  frühere  Ersteigung,  vielleicht  dass  eine  solche  vom 
Pfelderslhale  aus  stattfand  und  darfiber  blos  die  Nachrichten  fehlen. 

Erst  H.  Meynow  berichtet  Uber  eine  mit  J.  Unterwurzacher  am  aa.  Juli 
1891  ausgeffihrte  Ueberschreitung  dieses  Gipfels.  Nach  Ersteigung  des  Hohen  First 
wurde  aus  dem  obersten  (Tnisberpfcrner  zu  dem  Sattel  zwischen  Hohem  First  und 
Säberspitze  angestiegen  und  aus  diesem  über  eine  steile  Firnschneide  unschwierig 
die  letttere  erreicht.  Die  Aussicht  steht  jener  des  Hohen  First  in  mancher  Bezie- 
bung  nach.  Der  Abstieg  erfolgte  in  westlicher  Richtung  nach  dem  zur  Liebeoer 
Spitze  ziehenden  scharfen  Firngrat.   Auf  dem  RQckwege  wurde  die  SAberspitze 

noch  einmal  lieMeten.^) 

Der  Hohe  First*)  3414  in.  ist  der  machtigste  Gipfel  in  dem  imposanten  Giptel- 
kranzc,  welcher  dem  Säberthale  und  zum  1  heil  gemeinschaltUch  dem  Gaisbcrgchale 
einen  so  gewaltigen  Abschluss  gibt. 

Die  erste  Ersteigung  desselben  führten  Professor  Ik.  J.  Scholz  ai»  Berlin 
und  Curat  J.  Gärbcr  aus  Gurgl  mit  den  Führern  Peter  Paul  Gstrein  und  Blasius 
Grüner  am  15.  Juli  1870  aus.  Die  Gesellschati  hatte  um  4  U.  15  früh  Gurgl  ver- 
lassen, war  um  5  U.  45  bei  dem  Gletscherthor  und  gelangte  über  den  steilen,  zer- 
klüfteten Gaisbergferner  um  8  U.  3o  auf  das  Joch  im  SQden  des  H<^en  First. 
Dieser  flllt  hier  mit  steiler  Wand  (Firstkamp)  ab.  Ein  Versuch,  zu  dieser  Wand 
aufzusteigen,  scheiterte.  Man  kehrte  nun  um  und  ging  bis  zu  einer  Stelle  zurück, 
wo  Dr.  Scholz  schon  im  Anstieg  einen  Kamin  als  wahrscheinlich  passiibar  be- 
zeichnet hatte.  Nach  sclivvicrigem  Liebergang  vom  Eis  in  den  Fels  und  bösem 
Anstieg  über  den  sehr  steilen  Hang  gelangte  die  Gesellschaft  um  10  U.  3o  auf  den 
Grat  des  Firstkamp.  Ohne  Aufenthalt  wurde  dieser  verfolgt  und  zuletzt  Qber  ein 


*)  Z.  A.V.  1892,  >J2.       »)  Z.  A.V,  1874,  325.  Z.  A.V.  1892,  33o.  Stotter  nennt 

ihn  Höher  First  (Zeltschrifl  ilcs  FerdinanJeuin.s  1S59,  47);  aber  auch  der  Name  Firstkopf  kommt 
vor  (Ridler,  «Archiv  18 >2.,  Nr.  17,  68).  Kysclak  iedoch  mdbi  den  Bcrjj  Hoher  Fürst  ^inea 
fänir  FiMireiie,  Wien  1829,  54}. 
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sreil  abfalleniies  Schneefeld  zum  Gipfel  angestiegen,  den  man  um  12  II.  erreichte 
Derselbe  erwie.s  sich  als  ein  liöchst  lohnender  Aussichtsherg.  I nsix'sondere  ent- 
zückte die  Reisenden  der  licrrliciic  Einblick  in  das  Ptcidcrs-  und  Passeyerthal, 
und  ebenw  günstig  war  der  Blick  nach  den  Stubaier  Bergen.  Der  Abstieg  wurde, 
abgesehen  von  einer  kleinen  Variante,  in  gleicher  Weise  wie  der  Aufstieg  durch- 
geführt. Um  I  U.  50  hatte  man  den  Gipfel  verlassen,  um  3  U.  40  betrat  man  den 
klüftereichen  Gletscher,  und  um  7  U.  3o  gelangte  die  Gesellschaft  nach  Giirgl.') 

Nach  einer  Eintragung  im  Gurgler  Fremdenbuch  hat  dann  der  Mappirungs- 
officier  k.  u.  k.  Lieutenant  Gustav  Mayrhofer  mit  den  Soldaten  Barth.  Pfitscher 
aus  Passeyer  und  Johann  Schiner  aus  Obervintl  im  gleichen  Jahre  den  Hohen 
First  erstiegen.  Derselbe  hielt  sich  in  Gurgl  vom  17.  I  is  21.  September  1870  auf. 
Die  erwalnuc  Eintragung  verzeichnet  indess  ausser  dem  Hinweise  auf  die  Ersteigung 
keinerlei  lün/elhciten  derselben. 

H.  Meyuuw  mit  Führer  J.  Unterwurzacher  aus  Neukirchen  wählte  zu 
seiner  Ersteigung,  am  22,  Juli  1891,  einen  anderen  Weg.  Man  stieg  Ober  den  Gais- 
bergfemer  bis  zu  den  vom  Granatenfcogel  abstfirsenden  Felswinden  und  in  öst- 
licher Richtung  über  Morinen,  schritt  steil  zu  dem  von  der  Südseite  des  Granaten- 
kogels ahHiessenden  r-'erner  und  weiter  südöstlich  durch  eine  Firnmuldc  zu  dem 
der  Nordwand  des  Hohen  Kirst  vorgelagerten  spaltenreichen  Ferner.  Die  Nord- 
wand war  durch  eine  breite  Randkluft  versperrt,  konnte  jedoch  in  ihrem  westlichen 
Vertaufe  auf  einer  Schneebrflcke  flberschritten  werden.  Die  nun  folgende  Firn- 
und  Eiswand  ist  65-  70"  geneigt  und  erforderte  anstrengendes  Stufenschlagen, 
sowie  die  airsserste  Vorsicht.  Nach  Ueberwindung  derselben  erreichten  die  Beiden, 
etwa  25  Sciiritre  nach  Osten  gehend,  bald  die  Spit/e.  Der  Abstieg  erfolgte  nach 
Süden,  über  steile  brüchige  Felsen  auf  den  Gaisbergierner,  der  etwa  50  ra.  west- 
lich unterhalb  des  Sattels  zwischen  Hohem  First  und  Siberspitxe  erreicht  wurde.*) 

Der  Granatenkogel  33o7  m.  ist  jener  schroiTe  Felsberg,  welcher  den  die  (oro- 
grapbisch)  rechte  nördliche  Wand  des  Gaisbergthales  bildenden  Theil  des  Gurgler 
Kammes  mächtig  überragt  und  dessen  nordwestliche  Seite  den  Scheitelpunkt  des 
kurzen  Ferwallthales  bildet.  Aul  einem  ziemlich  hohen  Punkte  des  Grates  beiand 
sich  eine  zweifellos  von  der  Militäraufnahme  herrührende  Stange.  Betreten  dürfte 
dieser  niedrigere  Gipfel  wiUerholt  worden  sein,  da  er  ja  ein  höchst  nennenswerther 
Aussichtspunkt  ist.  Unter  Anderem  findet  sich  aus  dem  Jahre  1 87 1  eine  Eintragung 
von  A.  Heilmayer  aus  Salzburg,  welcher  einer  Besteigung  des  Granatenkogels  er- 
wähnt Der  höchste  Punkt  befindet  sich  fedoch  noch  25  Minuten  davon  entfernt  in 
einem  ganz  zerrissenen  Grate  und  war  unbetreten  bis  zum  Jahre  1878. 

Alexander  Ritter  von  Worafka  aus  Gras  ersti^  am  5.  August  des  genannten 
Jahres,  4  U.  3o  morgens,  den  Granatenkogel,  indem  er  aus  dem  Ferwallthale  Über 
die  Zunge  und  den  westlichen  Hang  des  Ferwallfcrncrs  zu  einer  Einsattlung  und 
von  dieser  längs  des  ürnbedeckten  Grates  zu  dem  mit  einer  Stange  gezierten  Punkt  des 
Grates  stieg,  h  U.  40.  Hier  iuginnt  indess  erst  der  zerrissene  und  ziemlich  brüchige 
Grat,  an  dessen  Ende  sich  die  iiüchstc  Spitze  bclindet.  Worafka  und  sein  Führer 
hielten  sich  zumeist  etwas  unterhalb  an  der  Westseile  und  erreichten  nach  25  Mi- 
nuten den  höchsten  Punkt,  «Dieser  Grat  zeichnet  sich  durch  massenhaftes  Vorkommen 


*)  Freundliche  Privucmitihellung  des  Professor  Dr.  J.  Scholz  in  Berlin.        ^  Z.  A.V.  1892,  328. 
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von  Thcjneiserif^ranaten  aus.  Die  Aussicht  ist  bcsoiuicrs  für  die  Umgehung  des  Clais- 
bcrg-  und  Rothmoosterncrs  sehr  insrructiv.»  Woralka  halt  auch  den  directen  Ab- 
stieg zum  üaisbergferner  lür  möglich,  doch  war  sein  Führer  dazu  nicht  zu  be- 
w^en  und  unterblieb  daher  der  Versuch.  Nach  Erbauung  eines  Steinmannes  auf 
dem  Gipfel  wurde  der  Absti«^  auf  dem  gleichen  Wege  ausgeführt  Besfiglicb  der 
Höhe  des  Berges  sagt  Worafka:  «Sollte  sich  die  Messung  der  neuen  Militärmappi- 
rung  auf  den  Punkt  des  Grates  beziehen,  der  mit  einer  Stange  versehen  ist,  so 
dürfte  sie  um  circa  15 — 20  m.  zu  niedrig  sein.»') 

H.  Meynow  erstieg  am  z6.  Juli  189t  den  Granatenkogel  mit  J.  Unter- 
w ursacher  aus  Neufcircbea.  Der  Ferwailfemer  wurde  hiebei  nicht  betreten,  son- 
dern von  dessen  lusscrstcr  Zunge  westlich  zum  kleinen  Plattenferner  angestiegen, 
dieser  von  O^ten  nach  Südwesten  überschritten  und  ciic  Einsattlung  /.wischen 
Granatenwand  und  einer  in  der  A.-V.- Karte  nicht  vermerkten  Spitze  erreicht. 
Zunächst  musstc  etwas  abgestiegen  werden,  dann  wurde  nach  Ueberkletterung 
einiger  Zacken  ein  zweiter  Gipfel  erreicht.  Von  diesem  kletterte  man  Aber  eine 
steile  Wand  und  eine  senkrechte  Platte  zu  einer  tiefeingeschnittenen  Scharte,  aus 
welcher  ein  steiler  Firnrücken  zum  höchsten  Gipfelthurm  leitete.  Der  Abstieg 
wurde  aus  der  letzten  Scharte  auf  den  Ferwallferncr  gcnonmicu. 

Der  Königskogel  3027  ra,  ist  der  letzte  nennenswerihe  Gipiel  des  nördlich  zur 
tiefen  Furche  des  Timbler  Joches  absteigenden  Gurgler  Kammes  (der  nur  wemg 
hdhere  Wurmskogel  erhebt  steh  schon  aus  einem  nordöstlichen  Zweige).  Er  ist  vom 
Gurgler  Thale  aus  durch  das  Ferwallthal  sichtbar. 

Die  einzige  Nachriclit,  welche  über  eine  Besteigung  vorliegt,  stammt  von  Dr. 
Üster  au.s  Rastatt.  Am  15.  August  1885  stieg  derselbe  mit  Führer  Scheiber  von 
Gurgl  durcii  das  Ferwallthal  aut,  bog  jedocli  in  halber  Hohe  zur  Königsihaler  Seite 
fiber  und  gelangte  nach  2'/gStündiger  Wanderung  über  Platten  und  mflrbes  Gestein 
auf  den  Gipfel,  der  sich  als  sehr  lohnender  Aussichtsberg  erwies.*) 


14.  Die  Pässe  zwischen  dem  Nieder-  und  Gurgler- 
thal, sowie  in  das  Pfossen-  und  Pfeldersthal. 

Aus  dem  Niederdiale,  besiehungswetse  aus  dem  Gletscherbecken  desselben,  führt 
eine  Reibe  von  HochpMssen  in  die  angrenzenden  Tbäler,  das  Schnalser  (Pfossen-) 
Thal  und  Gurgler  Thal.    Mit  Ausnahme  des  Ramoljoches  weist  keiner  derselben 

eine  nennenswcrthc  Frequenz  auf,  wiewohl  einige  keinerlei  sonderliche  Schwierig- 
keiten besitzen.  Einzelne  allerdings  müssen  unter  Umständen  zu  den  schwierigsten 
Hociipasscn  gcicclinct  werden.  Diese  Passe  sind,  von  Westen  nach  Osten  gehend: 
das  Similaunjoch  (S.  33o),  Marzelljoch  (S.  332),  Rossbergjoch  (S.  335),  Fanatjoch 
(S.  339),  Karlesjoch  (S.  358)  (diese  simmtlich  in  das  Pfossenthal  führend),  das  Qucr- 


')  M.  A.  V.  1 878,  M9,  und  Gurgler  Fremdenbuch.       *)  Z.  A.V.  1892,  334.  M.  A.V.  188$, 

348,  und  18S6,  1^ 
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kogcljoch  (S.  356),  Kleinleitenjoch  (S.  357),  Schaltkogeljoch  (S.  354),  Firmisaopch 
(^S.  351),  Spiegeljoch    S.  ^51    und  Ramoljoch  (S.  346). 

Aus  dem  Gurgler  I  hale  lühri  zunächst  ein  hoher  Pass  in  das  Schnalser  i  hai: 
das  Gurgler  Eiijocb  Aber  den  Grauen  Gurgler  oder  Oetztheler  Ferner  in  dM  obmte 
PfoMentlial  und  durch  dieses  in  das  Schnalser  Thal.  Das  Langthaler  Joch  und  das 
Rothmoosjoch  (auch  Rothmoosfernerjoch)  leiten  in  das  Pfeldersthal  und  gehören 
mit  dem  in  den  Kessel  der  Timbler  Alpe  mündenden  Ferwalljoch,  Königsjoch  und 
Timbler  Joch  dem  PassL-yerthale  an. 

Das  Gurgler  Eisjoch  oder  der  «Uebergang  über  den  Grosscrn  Ferner»,  die 
Verbindung  des  obersten  Pfossenthales  mit  dem  Hochthale  von  Gurgl,  ist,  wiewohl 
die  Begehung  eine  lange  Gletscherwanderung  erfordert,  doch  einer  jener  Verbindungs- 
wege, deren  sich  schon  seit  der  ältesten  Zeit  die  Ansässigen  bedient  haben,  ja  über 
diesen  hohen  Pass  trieben  scfion  suit  alter  Zeit  die  Schnalser  (Pfossenthaler)  ihre 
Schate  aui  die  Hochweiden  des  Gurgler  Thaies,  von  Ruthiier,  der  wohl  die  erste 
ausführliche  Schilderung  dieses  üleischcrpasses  geiielert  hat,  erwähnt  bereits  in 
seinem  Werke  «Aus  Tirol»*}  dieses  Urostandes  und  ffigt  bei,  dass  neben  Dr.  C. 
Bürstenbinder  aus  Berlin,  der  bekanntlich  am  10.  Juli  1845  in  einer  Gletscher- 
kluft verunglückte,  bei  jenen  Viehtrieben  bereits  «mancher  feste  Gebirgler  bei  los- 
brechendem Schneesturm  oder  plötzlich  einfallendem  Nebel  ein  Opfer  des  Grossen 
Ferners  geworden  ist.  Sehr  bedeutend  soll  jedoch  die  Zahl  der  auf  ihm  zu  Grunde 
gebenden  Schafe  sein»  —  «wiederholt  sind  bis  zu  aoo  Stück  der  Kalte  erlegen». 

Ruthner  hat  den  Passam  23.  August  1867  überschritten.  Das  llteste  Gurgler 
Fremdenbuch  weist  jedoch  bereits  in  den  Dreissiger-  und  Vierzigerjahren  Leute  auf, 
die,  wenn  sie  auch  keine  diesbezügliche  Bemerkung  in  das  Buch  eintrugen,  den 
Weg  gegangen  sein  dürften.  Das  Ruch  wurde  nämlich  es  beginnt  im  Jahre  i83o 
—  anfänglich  so  gelülut,  dass  die  Reisenden  blns  ihren  Namen  und  Wohnort  ein- 
trugen, daher  keine  Nachricht  über  Reiseziel  und  Weg  zurück  Hessen. 

Die  erste  ausführliche  Erwähnung  geschiebt  durch  Dr.  H.  Emmrich  aus 
Meiningen,  der  am  ta.  August  1844  sagt,  dass  er  am  nächsten  Tage  den  Ueber- 
gang  Ober  den  Grossen  Femer  beabsichtigt. 

Der  fünfte  darauffolgende  Gast  in  Gurgl  überhaupt  war  am  10.  Juli  1845  der 
unglückliche  Dr.  C.  Bfirstenbinder,  durch  den  das  Joch  zu  so  trauriger  Berühmt- 
heit gelangte. 

Die  nächste  Eintragung  stammt  von  den  Brüdern  Schlagint  weit,  welche  am 
9.  und  10.  September  1847  die  Gurgler  Ferner  besichtigten,  dann  über  den  Grossen 
Oetzthal«"  Femer  und  das  Gurgler  Eisjoch  nach  Schnals  zu  gehen  beabsichtigten 
und  auch  gingen.  Sie  brauchten  wegen  Messungen  und  Untersuchungen  6  Stunden 
bis  7.\\r  Jochhölic.  Der  Abstieg  jedoch  ging  rasch  von  Statten,  «denn  es  konnte 
abgefahren  werden».*) 

Noch  viele  Jahre  hindurch  blieb  der  Pass  nur  spärlich  begangen,  erst  Uutb- 
ner*s  Schilderung  und  die  Arbeiten  Sonklar*s,  der  eine  Hütte  am  Rande  des 
Grossen  Gurgler  Femers  erbauen  Hess,  machten  denselben  bekannter,  und  als  seine 
ScbCnheiten  mehr  und  OMhr  gewürdigt  wurden,  auch  hiufiger  begangen. 

>)  Neue  Folge,  3?«.  Wiea  1469,  C.  Gerold'»  Sohn.         Uote  fOr  Tirol  und  Vorarlberg  1848,  48. 
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Das  Langthaler  Joch  circa  3ioo  m.  (die  Originalaufnahmc  zur  reamhulirten 
M.-Sp. -Karte  setzt  zwar  die  Cote  3156  Katastralaufnahme  an,  doch  ist  damit  nicht 
das  Joch,  sondern  eine  flankirende  Erhebung,  die  Langthaler  Jochspitze,  gemeint) 
ist  eine  flache  Einsattlung  im  Hauptkamnw  nördlich  der  Hohen  Wilden.  Gleich  dem 
Gurgler  Ei.sjoch  ist  es  einer  der  am  längsten  frequentirten  Verbindungswege  des 
Gurgler  Thaies  mit  sL-incn  Nachbarthälern,  hier  dem  Plcldcrsthale.  Auch  touristisch 
ist  es  schon  in  sehr  Itiihcr  Zeit  begangen  wortlen.  dural  Tricntl  erzählt,')  dass 
im  Jahre  1Ö29  zwei  bairische  Studenten  mit  zwei  Führern  von  üurgl  nach  Pielders 
gingen  und  im  Abstieg  eine  kalte  Septembemacfat  in  den  sQdlichen  Wänden  ver- 
bringen musscen.  Ebenso  dass  1856  drei  andere  Reisende  mit  dem  Ffihrer  Tobias 
Santer  und  einem  Gaishirten  eine  Nacht  in  der  Eisregion  des  Langthaler  Ferners 
verbringen  mussten.  üeber  eine  Ueberschreitun^:  des  l  angthaler  Joches  im  Jahre  l83o 
haben  wir  an  anderer  Stelle  isiehc  S.  352  unter  Schalfkogel)  berichtet. 

Das  Rothmoosjoch  3o35  m.  zwischen  Seelenkögel  südwestlich  und  1  linker- 
kogel  nordöstlich  ist  nach  Curat  Trientl*)  im  Jahre  i863,  nachdem  es  sieben  Jahre 
nicht  passirt  wurde,  Überschritten  worden,  doch  ereignete  sich  beim  Abstieg  ein  Un- 
fall, der  leicht  ein  Leben  hatte  kosten  können,  indem  einer  der  beiden  Führer 
in  eine  Kluft  fiel  und  erst  nach  vielen  Stunden  herausgeholt  werden  konnte.  —  Eine 
kurze  Schilderung  dieses  Uebergangcs  hat  Dr.  Ignaz  Wagl  im  Bande  IV  (iä68) 
des  Jb.  Oe.  A.  V.  gegeben.  Derselbe  hatte  blos  5%  Stunden  von  Gurgl  bis  Plan 
in  Pfelders  gebraucht. 

Auch  von  einem  ein/.elncn  Touristen  wurde  das  Joch  bereits  fiberschritten, 
und  zwar  am  24.  Juli  1S79  von  G.  Gröger  aus  Wien,  der  von  Plan  im  Plelders- 
tlialc  nach  Gurgl  wanderte. A.  J.  Butler  aus  London  hat  es  bereits  18R2  über- 
schritten*) und  sagt:  Es  ist  viel  weniger  besucht,  als  es  verdiciii.  Er  räih  mög- 
lichst früh  aurzubrecben,  weil  nicht  weit  vom  Sattel  ein  kleiner  Hängegleischer 
droht.  Man  geht  nicht  über  den  tiefsten  Sattelpunkt,  sondern  durch  das  nächste 
Thor  zum  Rothmoosjoch. 

Das  Ferwalljoch  wurde  zum  ersten  Male  von  l>r.  Victor  Hecht  aus  Prag 
mit  Johann  Pinggcra  am  27.  Juli  1872  überschritten.  Dieselben  gingen  von  Gurgl 
aus,  Oberscbritten  den  Rficken  swischen  Gaisberg-  und  Ferwallthal  und  betratm 
das  letztere  in  siemlicher  Höbe.  Ohne  Schwierigkeiten  gelangte  man  auf  den 
Gletscher  und  über  diesen  auf  das  Joch.  Stunden  von  Gurgl.   Hecht  nennt 

das  Thal  einförmig,  hübsch  nur  den  Blick  auf  den  Granaten-  und  Nöderkogcl.  Der 
ücbergangspuiikt  ist  nicht  in  der  Mitte  des  Joches,  sondern  naher  dem  Granatcn- 
kogel.  Der  Abstieg  in  das  Säberthal  ist  unturigs  steil,  aber  ganz  unbedenklich.  In 
etwas  mehr  als  einer  halben  Stunde  war  der  Thalboden  erreicht,  und  a  Stunden 
10  Minuten  nach  Verlassen  des  Joches  war  man  auf  der  Timbler  Alpe.^ 

Das  Königsjoch  circa  2800  m.,  nördlich  des  Königskogels,  zwischen  diesem 
und  dem  Timblerjoch  einschneidend,  ist  touristisch  wenig  bekannt.  Im  Gurgler 
Fremdenbuch  i^ll)  ündet  sich  eine  Eintragung  von  Wladimir  Bezobrozof  aus 
Petersburg  mit  Tochter  Marie  und  Paul  von  Lilienfeld,  Gouverneur  von  Kur- 
land, wonach  diese  am  22.  September  1870  bis  cum  Königsjoch  anstiegen.  «Da 

')  M.  Oe.  A.  V.  m.\,  ^o.  -•)  M.  Oe.  A.  V.  1864,  Jj.  •)  M.  A.  V.  iS8(n  67.  «)  A.  J. 
XI,  »23.       ■)  Z.  A.  V.  i»74,  325  ff. 
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iiich  jedoch  der  Abstieg  nach  Schfinau  ab  unmfiglich  erwies,  ging  man  zarttck  nach 

Gurgl.* 

Das  Joch  ist  später  sicher  von  1  ouristcn  begangen  worden;  Autzeichnungen 
darüber  sind  indess  keine  bekannt  geworden. 

Das  Timtalerjodi,  auch  TOmmd*  oder  TQmUyoch,  2509  m.  ist  gewiss  einer 
der  ältesten  Verbindungswege  zwischen  dem  Norden  und  Süden.  Schon  1825  wird 
es')  ein  «trotz  seiner  Gefahrlichkeil  vielbegangener  Pfad  nach  Passeycr»  genannt, 
und  auch  alte  Urkunden,  die  in  das  frühe  Mittelalter  zurückreichen,  erwähnen 
dieses  Joch  bereits.  Kyselak  überschritt  es  1829 und  bezeichnet  ddh  Joch,  welches 
er  Timlar-,  auch  Panker joch  nennt,  schon  damals  als  vielbcgangcn,  $0  das»  er 
auf  der  Hfibe  «einen  Ffihrer  entliess  und  allein  nach  Zwieselstein  abstieg. 


15.  Die  Texel  Gruppe. 

Die  Texelspitze  iJio  m.  gibt  jener  kleinen,  massig  vergietscheiieti  Gruppe, 
welche  hufeisenförmig  das  interessante  Zielthal  umspannt,  den  Namen,  wenn  sie 
auch  nicht  die  höchste  Erhebung  desselben  ist  (Rotheckspitse  3333  m).   Sie  liegt 

nicht  nur  etwas  seitab  von  jenen  Strassenzügen  und  Touristenwegen,  auf  denen 
sich  der  grosse  Strom  der  Naturbcwunclcrer  bewegt,  sondern  sie  kann  auch  wie 
die  ganze  kleine  Gruppe  in  der  Nahe  des  dominirenden  Schnalser  Kammes  mit  bis 
zu  aoo  m.  höheren  Gipfeln  nur  einen  bescheidenen  Rang  behaupten  und  gehörte 
deshalb  zu  den  am  wenigsten  besuchten  Betgen  der  grossen  Oetzthaler  Etergwelt. 
Seit  jedoch  die  Section  Mcran  im  obersten  Ziclthale  die  sehr  gfinstig  gelegene 
Lodner  Hütte  erbaut  luit,  sind  Jic  V..Thälniisse  doch  pnnz  rindere  geworden,  und 
die  formenschönen,  aussichtsrcicliLii  (iiptol  liiKkn  nmi  mehr  und  mehr  Besucher. 

Dr.  Th.  Petersen  war  unter  Führung  den  Alois  Ennemoser  am  22.  Juli 
187 1  der  erste  Ersteiger  dieses  Berges.  Petersen  ging  von  Rableit  im  Pfossenthale 
aus,  stieg  mit  seinem  Ffihrer,  von  einem  Schafhirten  (Josef  Hellriegel}  geleitet, 
durch  das  Alplatschthal,  den  Bach  links  lassend,  auf  den  Kamm  des  .\rch,  über- 
schritt von  dort  in  sfidosllichcr  Richtung  einen  steilen  I*clsk:unm  und  den  daliinter 
liegenden  Gamsschartenterner  und  gelangte  durch  eine  Scharte  auf  den  Alplatscher 
Ferner,  welcher  nordwestlich  von  der  Texelspitze  liegt,  während  in  nördlicher 
Richtung  der  Teselferner  abfliesst.  Mittelst  geschlagener  Stufen  wurde  schliesslich 
der  breite  Firndom  der  Tc\clspitzc  erstiegen.  Den  Abstieg  unternahm  Petersen 
über  den  Kaisersteinferner  in  das  Zielthal  und  durch  dieses  nach  Meran.'i 

S;immtlichc  möglichen  Anstieije  suif  die  Texelspitze  schildert  Dr.  A.  1  in/1') 
aus  Naturns,  wobei  er  eingehend  den  von  ihm  am  10.  October  iSgo  mir  dem  Weil- 
ifaaler  Bauern  ausgeführten  Anstieg  über  den  gegen  Karlhaus  herabstreichenden 
Grat  darstellt.  Von  den  Weitthaler  Höfen  ausgehend,  stieg  man  Über  den  Gais- 


')  Ilormajr's  «Archn»  1825,  Nr.  107—109.       *i  Skizzen  einer  Funniie,  S4>       *)  Z.A.V. 
1872,  17«  C       ^  I1A.V.  1892,  160  ff. 
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boden  auf  das  t Kreuz»  und  von  Südwesten  nuf  den  Gipfel.    Dr.  Tinzl  nennt 

diesen  Weg  den  verhältnissmässig  schwierigsten  und  mühsamsten. 

Am  23.  Juli  1873  war  Dr.  Petersen  abermaU  in  der  1  e.\cl  Cjruppe.  Er  hatte 
mit  Führer  Rochus  Rutleincr  m  der  Mazlaunalpe  oberhalb  Katharinuberg  int 
Schnalser  Thale  genSchtigt  und  war  am  nftchsten  Morgen  fiber  das  Gingljoch  in 
das  oberste  Zielthal  gestiegen.  Hier  wurde  der  kleine  Ginglfemer,  dann  der  an- 
sehnliche Kaiscrstcinferner  gcquert  und  man  gehingte  an  den  Fuss  der  felsigen  Roth- 
eckspitze 3  33i  m.  Durch  ein  steiles  Couloir  wurde  der  Einstieg  in  die  Felsen 
und  dann  durch  diese  der  Grat  oberhalb  des  Texeljoches  gewonnen.  Eine  Strecke 
weit  Ober  eine  Firnschneide,  dann  über  rauhe  Klippen  wurde  in  4  Stunden  50  Mi- 
nuten von  der  Alpe  der  höchste  Gipfel  der  Texel  Gruppe  erreicht.^)  Petersen 
nennt  die  Aussicht  «bedeutend  und  sehr  mannigfaltig».  Den  Abstieg  nahm  der- 
<;elbe  wieder  zurikk  zum  Texcljoch,  das  ist  die  F.insattlung  zwischen  Rotheck-  und 
1  exelspitze,  stieg  dann  über  den  Trieben  ferner  und  über  diesen  in  das  Plossen- 
thal  ab. 

-  Die  Hohe  Weisse  3282  m.  ist  jener  aus  marmorweissem  Kalk  aufgebaute, 
firngekrdnte  Felsgipfel,  aus  welchem  der  schmale  Verbindungsgrat  abzweigt,  welcher 
steh  nach  der  Einsattlung  des  «Eisjöchls  am  ßild>  zur  Hohen  Wilden  auf&cltwingt 
und  dergestalt  die  Texel  Gruppe  mit  dem  Schnalser  Hauptkamm  verbindet.  Dieser 
so  sehr  abgelegene  Gipfel  wurde  am  7.  September  1871  von  Dr.  Victor  Hecht 
mit  Rochus  Hat  feiner  zum  ersten  Male  erötiegcn.-) 

Am  24.  Juli  1690  überschritt  C.  A.  Meyer  aus  Mecrune  in  Sachsen  mit 
Führer  Ignas  Pixner  die  Hohe  Weisse  aus  dem  Pfossenthale  nach  Lasins.  Da 
etwas  vergessen  worden  war,  musste  unterwegs  der  Ffihrer  umkehren  und  in- 
zwischen stieg  Meyer  allein  bis  auf  Jen  Gipfel.  Er  ging  auf  dem  Wege  zum  Eisjoch 
bis  an  den  Grubenferner,  überschnii  diesen  und  stieg  auf  das  Joch  zwischen  der 
Kleinen  und  Hohen  Weissen.  Von  dort  gelangte  er  über  ein  iioo  m.  breites,  circa 
30—70"  geneigtes  Schnepfeld  zat  Schneide  und  von  dort  in  15  Minuten  zur  süd- 
lich emporsteigenden  Spitze.  Im  Abstieg  wurde,  da  wegen  der  Wichten  von  der 
Schneide  nicht  hinabzukommen  war,  auf  dem  Grate  weiter  geklettert,  bis  ungefähr 
700  m.  nördlich  von  der  Sclineidc  ein  steiles  Schneefeld  das  Hinabsteigen  In  das 
Kar  ei ni<igiii.Iite.  ('ober  Schnee  und  SteinhlÖcke  gelangte  man  auf  den  EisjÖchl- 
wcg  und  in  4  Stunden  von  der  Spitzt  nach  Lazins.-'') 

Südwestlich  von  der  Hohen  Weissen  ist  im  Hauptkamm  der  Texel  Gruppe  die 
Kleine  Weisse  circa  2950  m.  der  nächste  nennenswerthe  Gipfel.  Dieser  wurde  am 
14.  October  1890  von  Dr.  Christoroannos  aus  Meran  und  Johann  Santner  aus 

Bozen  erstiegen.  Dieselben  waren  an  diesem  Tage,  und  zwar  erst  2  U.  20  nach- 
mittags, von  der  neuen  ZiclhUttc  der  Section  Meran  des  D.  u.  Oe.  .^.-V.  ausgegangen, 
um  den  Lodncr  zu  ersteigen,  änderten  jedoch  später  ihren  Plan,  querten  die  Wände 
des  Lodners  und  den  von  ihm  kommenden  Gletscher,  um  dann  nördlich  zur 
Scharte  zwischen  den  beiden  Weissen  anzusteigen.  Von  der  Scharte  aus  wurde  durch 
die  mässtg  schwierigen  Felsen,  zuletzt  über  die  scharfe  Gratschneide  der  höchste 
Gipfel  um  5  U.  40  erreicht.  Der  Abstieg  fand  auf  gleichem  Wege  statt 

Z.  A.  V.  1874,  263.       *)  Z.  A.  V.  1874,  3l6.       «)  M.  A.V.  1893,  t8i. 
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Südöstlich  von  der  IToheii  Weissen,  in  'dem  Kamme,  welcher,  Jas  Ziel  vom 
Laxinsthal  scheidend,  zur  Hötliclspirze  3095  m.  zieht,  ist  der  Lodner  3238  m.  der 
bedeutendste  Gipfel  und  fällt  auch  durch  seine  schone  Gestallung  auf.  Auch  auf 
diesen  abgescbiedeoen  Gipfel  hat  der  wohl  in  Mea,  selbst  den  kleinsten  Theilen 
der  Ssterreichischen  Alpen  wohlbewandene  Dr.  V.  Hecht  als  Erster  seinen  Fuss  ge> 
setzt.  Am  23.  Juli  1872  stieg  Hecht  mit  Johann  Pinggera  aus  Sulden  von  der 
nnteren  Ziclalpc  aus  durch  das  Zielthal  bis  ganz  an  den  Fuss  der  Hohen  Weissen 
und  betrat  dort  den  l.odnerferner,  welcher  vom  Lodner  erst  steil  in  nördlicher, 
dann  umbiegend  in  westlicher  Rtditung  herabzieht.  Ueber  den  Ennert  zuletzt  sehr 
steil  und  mittelst  Steigeisen,  wurde  in  verhiltnissmissig  kurzer  Zeit  der  Gipfel  des 
Lodners  gewonnen.  3  Stunden  3o  Minuten  von  der  Alpe.*)  Den  Abstieg  nahm 
Hecht  im  oberen  Theile  auf  dein  f^loichcn  Wege,  stieg  jedoch  dann  durch  die 
Scharte  zwischen  Hoher  und  Kleiner  Weisse  in  das  Pfossenthal  hinfiber. 

Erst  18  Jahre  später  erhielt  dieser  Berg  seinen  nächsten  Besuch,  und  zwar 
durch  K.  A.  Meyer  aus  Meerane  in  Sachsen  mit  awei  Fflhrem  aus  Cartfaaos.  Die« 
selben  stiegen  aus  dem  Pfosscnthale  Über  eine  Scharte  »wischen  Schrottner  und 
Kleiner  Weissen  in  das  oberste  Ziclthal  und  dann  etwa  auf  dem  Wege  Hecht's  zum 
Gipfel  empor.  Meyer  nennt  den  Lodner  «seiner  Gestaltung  nach  den  schönsten 
Berg  m  weiter  Umgebung>.'')  Der  Abstieg  wurde  ganz  auf  dem  Wege  Hechl's 
fiber  die  Scharte  zwischen  der  Hohen  und  Kleinen  Weissen  in  das  Pfossenthal 
ausgeführt. 

Den  dritten  Besuch  endlich  erfuhr  da:  Lodner  kurse  Zeit  nachher  —  am 
15.  October  i8go  durch  Dr.  Chrislomannos  aus  Meran  und  Johann  Santner 
aus  Bozen,  welche  am  '1  age  nach  ihrer  Ersteigung  der  Kleinen  Weissen  ebenfalls 
von  der  ZielhUtte  aus  in  3  Stunden  40  Minuten,  und  zwar  im  Allgemeinen  auf 
Hecht's  Weg  (Hecht  meint  fibrigros,  dass  eine  andere  Route  nicht  leicht  möglich 
sein  wird)  den  Lodner  erstiegen  und  dann  den  gleichen  Weg  wieder  zurückgingen.*) 
Am  3i.  Mai  iSg2  empfing  dieser  Rerg  sogar  Dnmenbesuch  ;  Frau  Else  Al>el  aus 
Meran  und  Präulein  F.va  Höver  aus  Coiberg  besuchten  an  diesem  Tage  mit  l^r. 
ih.  Christomannos  und  den  Führern  S.  Moosmüller,  M.  Gerstgrasser  und 
Josef  Buchensteiner  den  Lodner  von  der  neuen  Lodner  Hütte.*) 

Die  Ofallwnnd  309  t  m.  ist  ein  ebenso  leicht  suginglicher  ab  ausserordentlich 
lohnender  Aussichtsberg,  welcher  nunmehr  auch  mit  einer  Schutzhütte  der  Section 
Meran  des  D,  ii.  Oe.  A.-V.  versehen  ist.  Die  Gfallwand  ragt  in  der  Kette  zwischen 
Ziel-  und  Schnalser  1  hal  aut.  Aus  ersterem  Thale  gelangt  man  wohl  am  schnellsten, 
ledoch  etwas  mühsam  auf  den  Gipfel;  von  TöU  in  4  Stunden  zur  Königshof-  oder 
Mttthalpe  und  von  dort  in  2  Stunden  zum  GipfeL  Bequemer  ist  fedoch  der  An-> 
stieg  von  Naturns;  von  dort  geht  man  Ober  den  Hnflerbaucrnhof,  das  Patleidereck 
und  die  Dickeralpe  zur  Mayralpe  (4  Stunden),  dann  durch  das  Gfallthal  zum  Wasser- 
knott  und  auf  den  Gipfel  Stunden).  Vom  Schnalser  Thal  aus  geht  man  über 
St.  Katharinaberg  zur  Mayralpe,  wie  Dr.  Mazegger  berichtete.-*} 

Eine  Reihe  von  Ersteigungen  dieser  Berge  hat  der  unermüdliche  Alpen» 
Wanderer  Ludwig  Purtsc  he  Her  ausj^führt.  Das  Rotheck  3333  m.,  die  Texel- 


')  /  A.V  .  iS;;,  Jif/ff.  M.A«V.  1890^  205.        •)  M.  A.V.  1891.  28$.        *)  M.  A.  V. 
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spitze  3320  m.,  das  Kreuz  3148  m.  und  die  Gfallwand  Sogt  m.  wurden  am 

1.  April  dieses  Jahres  erstiegeD.  Aufbruch  von  der  Lodner  Hütte  um  3'/,  U.  früh  mit 
Führer  M.  Gerstgrasser,  Ober  die  tbeils  aperen,  theils  schneebedeckten  Hinge 
sfidüch  des  vom  Rotheck  nach  Osten  streichenden  Grates.  Stets  ansteigend,  gelangte 
man  nn  den  gegen  Süden  vorspringenden  Gratast  und  über  diesen  und  längs  der 
stei!  gestillten  Üstseite  der  Rothockkuppe  um  6  U.  20  ntif  den  höchsten  Gipfel. 
Von  hier  wurde  über  den  scbarl  ausgezackten,  verschneiten  und  vereisten  Grat  in 
I  Stunde  7  Minuten  die  Texelspitze  gewonnen.  Von  dieser  schritt  man  noch  ein 
Stück  in  südlicher  Richtung  fort  und  kletterte  dann  zum  Rotheckfemer  hinab, 
dessen  oberste  Mulde  gequert  wurde.  Der  Anatieg  auf  d  l>euz  bot  keine  Schwierig- 
keiten, in  i^/^  Stunden  war  die  breite,  ein  geräumiges  Hochplntciu!  cinschlicssendc 
Erbebung  erreicht.  (Da  das  Kreuz  bedeutend  niedriger  ist  als  die  Gtallvvand,  so 
liegt  in  den  Hfihecoten  der  beiden  Erhebungen  ein  Irrthum  vor.)  In  der  Richtung 
gegen  das  Gingljoch  absteigend,  wurde  von  dort  die  Gfaltwand  über  steile  Scbnee- 
hinge  in  i '  Stunden  gewonnen.  Die  Aussicht  von  all'  diesen  Gipfele  ist  von 
ausserordentlicher  Sclionheit.  Vom  Piz  Rcrnina  bis  zum  Gross-GIockner,  vom 
centralen  Hauptkiinini  bis  zum  Monte  Baldo  stand  Alles  in  herrlichstem  l  ichte 
bei  klarer,  milder  Luft.  Von  hier  stieg  man  in  v\  biuadca  zur  Lodner  Hütte 
durch  den  Grobplattenferner  und  das  Grobplattenthal. 

Die  Hohe  Weisse  und  den  Lodner  erstieg  Ludwig  Purtscheller  am 

2.  April.  Von  der  Lodner  Hütte  um  3',..  LI.  allein  aufbrechend,  gelangte  derselbe 
über  die  ganz  mit  Winterschnec  l^cdeckten  Hange  ansteigend,  in  i'**  ,  Stunden  zur 
Gruber  Scharte  2925  ra.  Nun  hinab  aut  den  Gruber  Ferner  und  an  dem  westlichen 
Fittse  der  H<rfien  Weissen  hemm  auf  die  steil  ansteigenden  Finihänge,  die  zu  einer 
breiten  Einsattelung  ndrdlich  des  Gipfels  führen.  Vom  Sattel  Über  die  nördlichen 
steilen  Fimpartien  der  domartigen,  mit  einer  breiten  Kalkauflagcrung  gekrönten 
Kuppe  in  i' j  Stunden.  Nun  auf  gleichem  Wege  zurück  zur  Gruber  Scharte  (in 
I  Stunde  10  Minuten)  und  längs  der  Felsabbrüche  des  SiUlgrates  der  Hohen  Weissen 
zum  Firnsattcl  zwischen  dieser  und  dem  Lodner.  Lieber  die  sehr  steilen  Firnhäogc 
des  Letzteren  in  1 7«  Stunden  auf  den  Lodner,  der  gleichfalls  eine  weissblinkende 
Auflage  von  Marmor  trägt.  Aussicht  von  grossartiger  Schönheit,  speciell  auf  die 
Oetzthaler  Berge,  die  Ortler  Gruppe,  Dolomiten,  etc.  In  Stunden  war  Purt- 
scheller wieder  bei  der  Lodner  Hütte. 

Die  RÖthelspitze  3o38  m.  und  den  Tschigut  2999  m.  endlich  erstieg 
Purtscheller  am  3.  April  1893.  Von  der  Lodner  Hütte  um  4  U.  früh  allein  auf- 
brechend, wurde  in  27«  Stunden  die  Lazinser  Scharte  2836  m.  erreicht,  wo  Alles 
noch  in  tiefem  Schnee  lag.  Von  hier  in  '  ,,  Stunde  auf  die  Röthelspitze  über  den 
Südostgrat.  In  20  Minuten  wieder  auf  dem  Sattel  zurück,  nun  ein  Stück  über 
den  Lazinser  Ferner  und  sehr  steil  über  die  Nordabhtinge  ansteigend  zu  dein  klei- 
neren westlichen  und  niittelsl  Kletterei  zum  grösseren  »^Haupt-;  (.iipfcl  des  I  schigot, 
der  in  i  Stunde  25  Minuten  erreicht  wurde.  V<Hn  Hauptgipfel  steil  nördlich  hinab 
zum  Lazinser  Ferner  und  iSngs  demselben  fort  zur  unbenannten  Scbane  3688  m., 
die  zum  tief  verschneiten  Langen-  und  Grünsee  und  in  das  Spronser  Thal  führt. 
In  5  Stunden  vom  Tschigot  gelangte  Purtscheller  durch  das  Spronser  Thal 
nach  Merun. 
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DIE  STUBAIER  GRUPPE. 

Von  L  PurtSCholler  in  Salzburg. 


I.  Einleitung. 

Oic  Slubaicr  (jrnppc,  j^u  dem  j;rosscn  Erhehuns^smnssiv  der  f)ct/thalcr  Alpen 
1,'chöiig,  ist  fiii  .illcn  Seiten  gut  abgegrenztem  Ciebier.    Im  Nniiicii  hildct  der 

Inn,  im  Osten  die  Sill  und  der  Eisack,  im  Süden  das  Jaulen-  und  VValientiiul 
und  der  Psaseierbiich,  im  Sfidwestea  das  Timbeljoch  und  Timbelthal  und  im  Westen 
das  Oetzthal  die  natfirüche  Grenze. 

Als  ein  Nebenglied  der  Stubaier  Alpen  kann  die  südlich  sich  anschliessende 
Sarnthaler  Gruppe  angesehen  werden,  die  jedoch  in  diese  Arbeit  nicht  einbezogen 
wird.  Wenn  auch  die  Stubaier  Gruppe  an  Sockeihöhe  und  an  Grossartigkeit  der 
Eisbedeckung  den  eigentlichen  Oetzthaler  Alpen  nachsteht,  so  fibertrin't  sie  sie 
doch  in  der  relativen  H6he  der  KSmme  und  an  Vietgestaltigkeit  der  Gipfel.  Wäh- 
rend die  mittlere  relative  Kammhöhe,  wie  Carl  Gsa Her :  Studien  aus  der  Stubaier 
Gruppe»')  dartlnit,  in  deiDet/tlialer  Gruppe  i38tj  m.,  in  der  Zillerthaler  Gruppe 
1449  m.  und  in  den  Holien  l  auern  i  f.vs  in.  bctr;it:t,  ste"i,ijt  difsclbc  in  der  Stubaier 
Gruppe  aul  1510  m.  hinan.  Weniger  ticl,  als  bisher  angenommen  wurde,  sind  in 
der  Stubaier  Gruppe  die  Thiler  eingeschnitten,  und  es  liegt  der  Sockel  der  Stubaier 
und  Zillerthaler  Berge  ungeßlhr  in  gleicher  Hfibe.  Anders  dagegen  verhält  es  sich 
mit  dem  mittleren  Neigungswinkel  der  Knmmgehänge.  In  dieser  Bezidiung,  also 
was  die  Steilheit  der  Hänge  anbelangt,  übertritif  die  Stubaier  Gruppe  nicht  nur  die 
Oetzlhaler  Gruppe  und  die  Hohen  Tauern,  sondern  auch  die  /lilcrthaler  Berge,  die 
man  bis  jetzt  für  die  steilsten  hielt.  Dieses  Ergebniss  findet  darin  seine  Erklärung, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Zillerthaler  Alpen,  nämlich  die  Höben  zwischen  Tuxer- 
thal,  Sill,  Inn  und  Ziller,  nicht  mehr  dem  Hochgebirge  angehört.  In  geologischer 
Hinsicht  bildet  die  Siul  aier  Gruppe  die  Fortsetzung  der  üetzthaler  Alpen,  die 
Streichunj^sriehtnng  ist  niciir  oder  weniger  eine  westöstlichc.  Hauptgesteinsarten 
sind  Glimmerschiefer,  Hurnblendeschieter  und  Gneiss.  Ein  interessantes  Ueber- 
grcifen  von  Kalkgesteinen  auf  das  Gebiet  des  krystalHnischen  Grundgebirges  findet 
sich  in  der  Kette  der  Kalkkögel,  dem  Pinnisserkamme,  in  der  Tribulaun  Gruppe 
und  in  der  Nähe  des  Schneeberges.  Von  der  Imhen  touristischen  Bedeutnn-  dur 
Stubaier  Gruppe  spricht  ausser  der  grossen  Zahl  prachtvoller,  edel  geformter  Giplel 
auch  der  Umstand,  dass  sich  auf  dem  33  km.  langen  Kumme  zwischen  dem 

1)  Z.A.V.  l986f  »SIT. 
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Gleirscherjöchl  2738  m.  und  dem  Schneeberg  2719  m.  kein  einziger  unvergletscherter 
Uebergang  befindet. 

Wie  in  der  Oetztfaaler  Gruppe  dem  OeUtbale  eine  beioodere  Bedeutung 
sukoimnt,  so  dass  das  ganze  Gebirgsmassiv  nach  seinem  Namen  belegt  wird,  ao 
nimmt  auch  das  Stubaithal  den  crstci)  P  n^;  .n  er  allen  Thilern  Jcr  Stubaier 
Alpen  ein,  indem  es  dieselben  in  diagonaler  Richtung  nahezu  durchschnci Jet, 
Ihrem  äusseren  Umfange  nach  besitzt  die  Stubaier  Gruppe  die  Form  eines  Rhoni- 
boids,  während  die  Gliederung  ihrer  Kamme  eine  radiaic  ist.  Die  grosse  Zahl  der 
nach  allen  Richtungen  verlaufenden  K&mme,  die  Vielgestaltigkeit  der  Thller, 
deren  die  Stubaier  Gruppe  Im  Ganzen  50  aufweist,  die  reiche  Eisbedeckung  — 
Richter  berechnet  in  seiner  Arbeit  über  die  «Gletscher  der  05talpen>  die  Menge 
der  Gletscher  auf  97  und  deren  Flächenraum  auf  13,416-4  ha  —  endlich  die  Ver- 
schiedenheit des  Gebirgsbaucs  selbst  weist  den  Stubaier  Alpen  einen  der  ersten 
Pütze  unter  den  grossen  Gebirgsgruppen  Tirols  an  und  Ifisst  dieselben  für  jeden 
Freund  und  Verehrer  der  Gebirgswelt,  sei  er  nun  Hochtourist  oder  Thalwanderer, 
überaus  anziehend  und  bcsuchcnswcrth  erscheinen. 

Unzweifelhaft  wurden  einzelne  leichter  :>tnq:inp!jche  Höhen  der  Stubaier  Gruppe 
und  hervorragende  Schniistücke  derselben,  wie  der  Alpciner  Ferner,  schon  vor 
100  und  mehr  Jahren  von  Fremden  besucht.  Die  alte  Brennerstras.se,  die  bis  auf 
die  erste  Thalstufe  des  Stubaithales,  den  aussichtsreichen  Sch6nberg,  empor:>tieg, 
und  die  NIhe  der  Stadt  Innsbruck  dflrften  wohl  manchen  Naturfreund  und  Reisenden 
veranlasst  haben,  seine  Schritte  etwas  in  das  Innere  zu  lenken.  Doch  ist  der  Beginn 
des  allmäligen  Bekanntwerdens  und  der  Erschliessung  einzelner  Theile  der  Stubaier 
Alpen  erst  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  zu  setzen.  Die  silberblinkcnden  Giptcl 
des  Wilden  Pfaffen,  die  Ferner  des  Pflersch-  und  des  Ridnaunthales,  der  stolze 
Felskoloss  des  Habicht,  sie  dürften  auch  den  Legionen  der  weltbeherrschenden 
Roma,  den  kampfesfreudigen  Schaaren  der  Cimbern,  dem  Heeii>ann  der  deutschen 
Könige  ins  Ange  gefallen  sein,  doch  dachte  in  jenen  Tagen  wohl  Niemand  daran, 
tieier  in  das  Innere  dieser  geheimnissvollen  Gebirgswelt  einzudringen.  Erst  der 
aufblühende  Bergsegen,  der  in  1  irol  in  der  ersten  Haiüc  des  16.  Jahrhunderts 
seine  hSchste  Entwicklung  erreichte,  rückte  einige  Theile  der  Stubaier  Gruppe  in 
den  Vordergrund  des  Interesses.  So  entstand  das  Zink-,  Blei-  und  Sitberbergwerk 
am  Schneeberg  kurz  nach  1461,  und  im  Jahre  1480  waren  verschiedene  Bergbaue 
in  Sterling,  Pflersch  und  auf  dem  P.renncr  im  Betrieb.  Im  Obernbergthale  finden 
sich  verfallene  Stollen,  deren  Ursprung  noch  von  den  Römern  herrühren  soll.  Die 
Grubenbaue  an  den  beiderseitigen  Hängen  des  Pflerschthales  standen  nach  P.  Ju» 
stinian  Ladurner  (Archiv  für  Geschichte  und  Altertbumskunde  Tirols,  I.  Bd.  1864) 
148G  in  voller  Blüthe  und  gewährten  bereits  zur  Zeit  des  Herzogs  Friedrich  eine 
sehr  bedeutende  Ausbeute. 

Dass  Fülpmc^  schon  in  Iruherer  Zeit  dem  Bergbaue,  namentlich  der  Eisen- 
gewinnung, seine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  geht  daraus  hervor,  dass  dort  der 
Sitz  einer  Bergbehörde  war.  Noch  heute  findet  sich  in  Fulpmes  ein  Haus,  das  die 
Jahreszahl  12 14  trägt. 

Mehrere  sehr  schätzenswerthe  Nachrichten  über  die  Berge  Tirols  verdanken 
wir  dem  Kaiser  Maximilian  I.  Kaiser  Maximilian  kam  1490  (durch  Erbschaft  von 
Sigmund  dem  Münzreichen)  in  den  Besitz  des  Landes  Tirol.  Er  hatte  kein  Land 
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sn  lieh  als  Tiro!,  liier  konnre  er  seinem  leidenschaftlichen  Hange  zum  Wnidwerke 
am  Jreiesten  nachgehen,  kein  Jäger  weit  und  breit  kain  ihm  an  Kühnheit  gleich. 
Besonders  Stubai  mit  seinem  reichen  Wildstande  und  dem  majestätischen  Hoch- 
gebirge liebte  der  kaiserliche  Schütze  ungemein  und  besuchte  es  häufig,  ja  der 
oftmaligen  Anwesenheit  des  Kaisers  im  Innern  des  Thaies  verdankt  Neustift  sein 
erstes  Gotteshaus. 

Von  sehr  grossem  Interesse,  nicht  blos  fßr  den  läfjer,  sondern  auch  für  den 
Alpentorschcr  ist  das  im  Innsbrucker  Statthalterei-Archive  (als  Handschrift)  ver- 
wahrte Gejaidbuch  des  Kaisers  Maximilian  (Code.x  292),  das  Carl  v.  Spaur,  Ober» 
Forstmeister  der  österreichischen  Erblande,  und  Wolfgang  Hohenleuter,  Gejaid- 
schreibcr  des  Kaisers,  au  Verfassern  hat.  In  diesem  Buche,  dessen  Entstehung  aus 
dem  Jahre  1500  datirr,  werden  alle  Jagdbezirke  Nordtirols,  vom  Achcnsee  bis  ins 
T.cchthai  und  vom  Ziileriiial  bis  zur  Schweizer  Circnzc.  angeführt,  in  welchen  der 
Kaiier  ein  tHirschcn-  und  Gambsen-Gejaid>  veranstalten  könne.  Ucber  die  Zu- 
gänge zu  den  verschiedenen  Jagdbezirken,  ob  dieselben  zu  Fuss  oder  zu  Pferd 
erreichbar  sind,  über  die  Iteschaflfenheit  des  Gebirges  (schens,  hochs,  rauchs,  schartfs, 
reysigs  pirg)  und  die  Reichhaltigkeit  des  Wildstandes  enthält  dasselbe  genaue 
Angaben.  Als  besonders  ergiebiges  Hirsch-Gejaid  werden  im  Gerichte  Axams  das 
Senders-,  Lizum-  und  Scirainthal,  wobei  der  «Fcrrncrkogl  und  Juffen»  als  Grenz- 
marke erwfihnt  sind,  ferner  Stubach,  Ranggen  und  Niederthai  angegeben.  Wegen 
ihres  reichen  Gemsstandes  finden  im  Gerichtsbezirke  Axams  der  Rotenkogel,  die 
Gegend  von  Völs,  von  Stubach,  am  Halsle,  im  Alpein,  am  Kuestal,  in  Falbeson, 
an  der  Grabs  am  Splt/,  und  im  (icrichtsbe/irke  Steinach  der  Tribulaun,  der 
«Srtrls^  und  das  Sandesthal,  ierner  im  üerichle  Pctcrsperg  iKuelheya  am  Pirk- 
kogl >  Erwähnung.  Als  «ein  sonnders  lustiges  Gembsgjaidi  wird  das  Sulzthal 
bezeichnet.  Aus  dem  Buche,  dessen  reiches  Material  zur  Geschichte  der  Berg- 
und  Alpennamen  bereits  Carl  Gsaller  (siehe  «Studien  aus  der  Stu1>aier  Gruppe», 
Z.  A.  V.,  1886,  158  ff.)  einer  Bearbeitung  unterzogen  hat,  geht  hervor,  dass  um 
das  Jahr  1500  bereits  in  alle  nicht  ganz  unbedeutenden  Thälcr  der  Stubaier  Gruppe 
zum  Mindesten  reitbare  Wege  führten  und  der  Jäger  alle  nicht  entschieden  schwierig 
zu  begehenden  Beigklmme  sidi  bereits  erobert  hatte.  Nur  Aber  das  §tm  un- 
winhliche  Gebirge,  Aber  die  Fels-  und  Firnregion,  enthSlt  das  Buch  keinerlei  An- 
gaben, vielleicht  deshalb,  weil  dieses  Gebiet  bereits  ausserhalb  des  jagdlichen  Inter- 
esses liegt,  oder  am  dem  Grunde,  weil  die  Verfasser  sich  nicht  zu  sehr  in  Einzel- 
heiten einlassen  wollten. 

Sehr  bcuclitenswerth  ist  auch  das  im  Besitze  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien 
l)efindliche  «Geheime  Jagdbuch»  des  Kaisers  Maximilian,  das  mit  einer  anderen 
Handschrift  des  Kaisers  «von  den  Zeichen  des  Hirsches»  in  I.  Auflage  von  Th.  von 
Karajan  im  Jahre  1859  (Wien,  Gerold  &  Comp.)  herausgegeben  wurde.  Dieses 
eigenhändig  von  dem  Kaiser  tiir  seine  Nachfolger  geschriebene  Buch  —  das  Ori- 
ginal besieht  aus  i3  Folioblättern  auf  Papier  und  dürfte  in  den  Jahren  1505-  1508 
verfasst  worden  sein  —  enthält  auch  fiber  die  Ersteigung  eines  hoben  Berges  eine 
bemerkenswerthe  Notiz.  «Der  gross  Waidman»,  wie  Maximilian  sich  selbst  mit  Vor- 
liebe  nennt,  «ist  gebessen  auft  dem  höchsten  gepirg  in  Europia.  Und  ist  auff  solhen 
perg  komen,  das  Er  das  ertreich,  noch  den  perg  beruert  hatt.  Es  ist  auch  sidr 
vor  noch  nach  kainer  heher  und  ueber  dem  himell  gebest  als  Er.» 
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Ks  wäre  selbstveiständlich  zu  weit  gegangen,  wollte  man  iinrer  Hcni  höchsten 
Berg,  den  der  Kaiser  erstiegen  hatte,  gleich  den  Ortler,  die  Wildspitze  oder  das 
Zuckerhütl  vermuthen.  Sicher  ist  jedoch,  dass  der  betretende  Berg  ein  Eis-  oder 
Schneegipfel  war,  da  nur  ein  solcher  ohne  den  Fels  oder  die  Erde  zu  berühren 
betreten  werden  kann. 

Von  einiger  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Fremdenverkehres  im  vorderen 
Stubai  war  auch  die  142g  entstandene,  auf  einer  sntrc!arrt<;en  Einsenkung  am  Nord- 
ostfusse  des  Serles  gelegene  Walltahrt  Waldrast,  die  jedoch  1785  von  Kaiser  Josct  II. 
aufgehoben  wurde.  Zur  Zeit  ihrer  h6chMen  BlÜthe,  in  der  zweiten  Hilfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  bauchten  dieselbe  jihrlich  36.ooo — 40.000  Personen,  Diesem 
Umstände  ist  es  /.nzuschreiben,  wenn  ein  weitgereister  Innsbmcker,  Hans  Georg 
Ernstinger  (siehe  Carl  Gsaller,  Gipfel-  und  Bergtouren  um  Innsbruck  im 
16.  Jahrhundert.  Bote  tür  Tirol  und  Vorarlberg,  1888,  Nr.  ii3)  sich  rühmen  konnte, 
das  «hohe  gebürg  der  Waldrast ^  bereits  um  das  Jahr  1579  erstiegen  /.u  haben, 
wobei  freilich  die  Frage  sich  aufdrSngt,  ob  unter  dem  «hohen  -Gebirg  der  Wald- 
rast» der  Serles  (Waldrasterspitze)  oder  nur  die  Waldrast  gemeint  ist.  Jedenfalls  er- 
freute sich  das  Stubaithal  und  sein  eisbedeckter  Hintergrund  schon  Mitte  des 
vorigen  Jahrhundert^  eines  bedeutenden  Rufes,  was  am  der  Th:Us;ichc  hervorgeht, 
dass  1765  Kaiser  Joset  II.  von  Innsbruck  aus  einen  Austiug  zum  Aipeiner  Ferner 
unternahm.  Auch  andere  Thätcr  und  Gründe  der  Stubaier  Gruppe  wurden  lange 
vor  Beginn  der  neuzeitlichen,  alpinen  Aera  von  Fremden,  insbesondere  von  den 
Bewohnern  der  Stadt  Innsbruck  besucht.  Im  Jahre  1773  besuchte  der  Gouverneur 
von  Tirol,  Graf  Sauer  sanimt  Gemahlin  und  scilis  P.i  i^lLiteni  i.it>en  ansehnlichen 
l'erner  bei  l  iscn-^  .  Der  .'\bt  Maren«;  'onWiiten  iicss  /,ur  Enmiertini,'  ;in  iliesi-; 
Ereigniss  in  einer  Kiult  die.ses  Gebirges,  eben  wo  man  auf  das  Lisleld  gelangt^ 
eine  marmorne  Gedenktafel  setzen.')  Prof.  Peter  Carl  Thurwieser  erw&hnc  in 
seinem  Berichte  Ober  die  Ersteigung  des  Fernerkogels  (Zeitschrift  des  Ferdinandeuios 
in  Innsbruck,  1840,  S.  721,  dass  am  25.  Juni  1S28  die  Herzogin  von  Parma  Maria 
Louise  {die  zweite  Gemahlin  Napoleons  ]  ^  den  I.isenscr  Kerner  besicliti_;t  hätte. 

Lieber  den  Alpeiner  Ferner  veröllentlichte  der  Landesgerichts -Assessor  Josef 
V.  Anreiter  im  Jahre  1808  eine  Beschreibung,  die  sich  im  Ferdinaindeum  zn 
Innsbruck  befindet. 

Jedem  äusseren  Verkehre  entrückt  und  trotz  des  Bergbaues  am  Schneeberge 
ein  lange  Zcir  iincrschlosscnes  Gebiet  blieb  der  Hintergrund  des  Ri^inaunthales.  M:in 
wusste  dort  nur,  dass  sich  im  Tlialgrunde  ein  mächtiger  Ferner  befinde,  der  seine 
Grenzen  über  sieben  Gerichte  erstrecke».  Etwas  besser  unterrichtet,  und  zwar 
auch  in  weiteren  Kreisen,  war  man  über  die  Terrainverh&ltnisse  von  Hinter-Pasceier. 
Wie  der  Rofenbach  durch  den  Vernagtferner  zu  einem  See  aufgestaut  wurde,  oo 
wurde  die  Passer  i  Stunde  hinter  Moos  —  die  Sjuci  ilk  n tc  bezeichnet  die  Stelle 
«Am  See-  -  infolge  wiederholter  Ab.stürze  vom  l'rischerberg  zu  einem  grosssen 
Wasserbecken  abgedämmt,  das  bei  seinem  Ausinuche,  wie  Prof.  VValclicr  ^m  seinem 
liuche:  Nachrichten  von  den  Eisbergen  in  Tyrol,  Wien  1772)  erzählt,  das  Pasaeier- 
thal  schrecklich  verwüstete  und  noch  in  der  Stadt  Meran  grossen  Schaden  an- 
richtete.  Solche  Ausbrüche  fflhrt  der  Verfasser  des  Buches  sechs  an  (1419,  1503. 

*}  M.A.V.  1893, 119. 
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1512,  1572,  1721  und  1772),  von  denen  insbesondere  der  erste,  zweite  und  sechste 

sehr  heftig  waren. 

Von  grösserer  Tragweite  für  die  aUmiilige  Erschliessung  der  Stubaier  Gruppe 
waren  die  daselbst  vorgenommenen  Höhenmessungen.  Die  ersten  Messungen  stammen 

von  Prol.  Franz  v.  Zallinger  um  lyS.i;  spSter  (lygS)  mass  auch  Leopold  v.  Buch 
einige  Höhen.  Der  Ingenieur- Capitan  L.  A.  Fallon,  Adjutant  des  Erzherzogs 
Johann,  bestimmte  nnch  dem  FmumenT  eines  Rrietcs  des  Berf^ofticiers  Gebhard 
an  Letzteren  (Sammler  für  ticschichte  und  Statistik  von  l  irol  ifS<)8,  Bd.  III,  S.  224  H.) 
die  Höhe  der  Serles  oder  der  Waldrasterspitze  auf  7733  und  jene  des  «Saiie  Berges» 
auf  681 3  Par.  Fuss.  Eine  feste  Grundlage  erhielten  die  bisherigen  Messungen  durch 
die  iKiTi  [S2.T  ausgeführte  trigonomMrische  [^andesvcrmessung,  die  für  das 
Stubaier  Gebiet  die  ansehnliche  Summe  von  tu  Punkten  ('io3  Gipfel  und  S  Ort- 
schaften) ergab.  Die  Karte  von  Peter  An  ich  verzeichnet  zwar  keine  Hohencoten, 
wohl  aber  ein  paar  Dutzend  Gipfelnumen  aus  dem  Stubai.  Ein  ziemlich  ausführ- 
liches Versetchniss  der  Hochgipfel  der  Stubaier  Gruppe  enthalten  die  von  Dr. 
Michael  Stotter  gesammelten  «Höhen  von  Tirol  und  Vorarlbergs  (Zeitschrift  des 
Ferdinandeums  Di'^  erste  künstlerische  Bild  aus  dem  Stutwicr  Hochgebirge 

lindet  man  bei  b'ran/.  (lail  /niler  aus  dem  Jahre  1790.  !>;is  Piil.l,  vicn  l  isrnser 
Ferner  darstellend,  wurde  in  Kupfer  gestochen;  1796  vcriciiigtc  derselbe  auvli  eine 
Zeichnung  des  Alpeiner  und  Fernaufemers  an.  Lieber  die  geologischen  und  petrogra- 
phischen  VerhSltnisse  der  Stubaier,  und  der  Oetzthaler  Gruppe  berichten  zuerst  in 
grösserer  Ausführlichkeit  Dr.  Adolf  Pichler  und  Dr.  Michael  Stotter  in  der  Zeit- 
Schrift  des  I'erdinaiideums  in  Innsbruck  if>5g. 

Einen  weiteren  Beitrag  für  die  wissenschaltliche  und  die  touristische  Er- 
schliessung der  Stubaier  Alpen  lieferten  die  Streifzüge  der  Botaniker,  wenn  sich 
dieselben  auch  nur  auf  die  Thäler  und  die  unteren  l'heile  des  Gebirges  beschrSnkten. 
Als  der  älteste  derselben  darf  wohl  Hippolyt  Guarinoni,  der  als  Leibarzt  der 
Erzherzoginnen  Maria  und  Eleonora  am  3i.  Mai  1654  zu  Hall  i.  T.  starb,  be- 
zeichncT  werden  Kr  leiste  ein  Herb;tritim  ;in,  das  7i!  den  iiitesten  in  Oesterreich 
und  Deutsciiland  geliuit.  Audi  das  Stul^iilluü  wuule  von  ilini  besucht.  Eigenthüm- 
lich  für  jene  Zeit  ist  die  Begeisterung,  mit  der  Guarinoni  fQr  die  Herrlichkeit 
und  Schönheit  des  Hochgebii^es  eintritt.  . 

Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besuchte  der  kaiserliche  Leib;u/,r  N.  T. 
Host  die  Geilend  von  Neustift,  und  anfangs  1800  unternahm  der  Hofgärtnei  Ikncdict 
Eschenlohr  aus  Innsbruck  einen  AusHug  in  das  Alpeinerihal.  Am  weitesten 
scheint  der  Botaniker  Hargasser  vorgedrungen  zu  sein,  da  er  (20.  September  1821) 
den  Schrankogel  «bis  etwa  drei  Klafter  unter  der  Spitze,  wo  die  Vegetation  gSnzlich 
endigt»,  erstieg.  i83o  war  es  Ludwig  Schneller,  prakt.  Arzt  in  Mieders,  und 
1S37 — 1840  der  vielgereiste  Ludwig  Heufler  von  Hohenbühel,  die  einzelne  Ge- 
genden Stubais  ^\!pein,  Serles,  Simingjöchl,  1  [i^l^ohle  bis  Ranalf)  botanisch  uiiur- 
suchten.  von  Heutlcr  hatte  auf  seinen  Wanderungen  last  das  ganze  Land  durcli- 
zogen  und  kann  als  der  erste  Mitarbeiter  von  Staffler*s  «Tirol»  bezeichnet  werden. 
In  den  Jahren  1850 — 1859  unternahmen  die  Innsbrucker  Botaniker  von  Glanz, 
Dr.  Hepperger,  Anton  Val  de  Lievre,  Pater  St.  Reisach  un^l  Jds.  Zimmeter 
eine  Reihe  botanischer  Fxcursionen  in  die  Stubaier  Kalkalpen.  Weiteren,  zum 
Theil  sehr  eingehenden  Untersucimngen  über  die  Alpenhora  des  östlichen  Stubai 
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begegnet  man  in  den  letzteren  Jahren  fiSö]?  bei  Dr.  F.  Arnold,  Dr.  Anton 

von  Kerner,  Jose!  Kerner,  Dr.  J.  Murr,  Dr.  Johann  Pey ritsch,  Ludwig 
Grafen  Sarnthein  und  Dr.  F.  Sauter,  welche  Mittheilungen  der  Verfawer  dem 
verdienstvollen  Vorstände  der  Section  Innsbruck,  Dr.  C.  W.  von  Dalla  Torre, 
verdankt. 

Die  Aera  der  neuzeitlichen  Ersteigungen  in  den  .\lpen  Stubais  eröffnete  der 
Kramsacher  Miiüersohn  Prof.  Peter  Carl  Thurwieser  aus  Salzburg,  der  mit  Recht 
als  der  Altmeister  und  Nestor  des  jetzt  so  hoch  entwickelten  Alpinismus  beseicbnet 
werden  kann.  Nachdem  er  vorher  (i833)  die  Wtldapitse  und  den  Similaun  in  den 

Oetzthaler  Alpen  besucht  hatte,  erstieg  er  im  gleichen  Jahre  den  Strahlkogel  und 
iS3fi  die  Sjile  bei  Inn>lMiick,  lieii  l-'eincfkftgel  in  l.tscns  und  den  Habicht.  Ueber 
letztere  zwei  Ri Steigungen,  die  mit  einer  genauen  Messung  der  beiden  Giptel  ver- 
bunden waren,  enthält  die  Zeitschrift  des  Innsbrucker  Ferdinandeums  1840  eine  aus« 
fdhrliche  Schilderung. 

Von  grundlegender  Bedeutung  ffir  die  wissenschaftliche  und  touristische  Er- 
schliessung der  Stubaier  Alpen  war  die  von  den  Professoren  Ludwig  von  Barth 
und  Leopold  Pfaundler,  damals  in  Innsbruck,  im  Jahre  1865  verlasyte  Monographie 
der  «Stubaier  Gebirgsgruppc».  Diese  Arbeit,  die  ein  klares,  übersichtliches  Hild 
fiber  die  hypsometrischen  und  orographiachen  VerhMltnisae  der  Stubaier  Berge 
bietet  und  auf  zahlreichen  Messungen  beruht^  trug  in  hervorragender  Weise  data 
bei,  das  Interesse  der  Alpenfreunde  auf  dieses  bisher  wenig  beachtete  Gebiet  zu 
lenken.  Der  grössere  Theil  der  Forschungen  der  Herren  Barth  und  Pfaundler 
fällt  in  die  Ferien  des  Jahres  i8f)3.  Sie  besuchten  nicht  nur  alle  l  häler,  son- 
dern erstiegen  auch  zum  Z'vecke  ihrer  Messungen  eine  grosse  Zahl  von  Gipfeln, 
darunter  die  Pfaffenschneide,  die  zweithöchste  Erhebung  der  Pfaffengruppe,  und 
wandten  den  Gletschern  grosse  Aufmerksamkeit  zu.  Kurz  nach  Barth  uad 
Pfaundler  besuchte  der  Präsident  des  neu  entstandenen  Oe.  .^.-V.,  Dr.  Anion 
von  Huthiier,  die  Alpenwelt  Stubais.  Auch  hier  wie  überall,  wo  dieser  verdienst 
volle  Alpengeograph  seine  Forschungen  anstellte,  wurde  der  Zusammenhang  und 
der  Verlauf  der  Kämme,  die  Höhe  und  Lage  der  Gipfel,  die  Uebcrgänge  und 
Hochpisse,  in  erster  Linie  also  der  topographische  Theil  einer  kritischen  Ueber- 
prüfung  unterzogen  und  so  das  damals  noch  sehr  mangelhafte  Kaitenmateriale 
ergänzt  und  berichtigt.  Dr.  von  Ruthncr  entdeckte  zuerst  einen  prakticablen 
üebergang  von  Stubai  Uber  den  Uebelthalferner  in  das  oberste  Passeier  und  führte 
die  erste  Ersteigung  der  Ruderhofspttze  aus,  welche  Touren  er  ausführlich  be- 
schrieb. 

An  Dr.  von  lUithner  reihte  sich  in  würdiger  Weise  Hofrath  Dr.  Julius 
Ficker  in  Innsbruck  an.  Dieser  begeisterte  Alpenfreund  und  gefeierte  Rechtslchrer 
enthüllte  einen  grossen  Thci!  der  noch  unbekannten  Schönheiten  der  Stubaier 
Gruppe  und  vcrörVentlichte  die  Ergebnisse  seiner  systematisch  durchgelührien 
Wanderungen  in  einer  Reihe  sehr  gehaltvoller  Artikel  in  den  PublicatioMn  des 
Deutschen  wie  in  jenen  des  D.  a.  Oe.  A.-V. 

In  neuester  Zeit,  während  der  letzten  12  Jahre,  hat  insbesondere  Carl 
Gsaller  in  Innsbruck  sich  grosse  Verdienste  um  die  Erforschung  der  Stubaier 
Gruppe  erworben.  Was  dieser  ausgezeichnete  Kenner  dieser  Gebirgswelt  auf  dem 
Gebiete  der  1  upographie,  der  Orometrie,  der  Namenskunde,  dann  auch  durch  seine 


Digitized  by  Google 


Die  Stubuer  Gruppe. 


383 


Beobachtungen  am  Alpeiner  Ferner  geleistet,  davon  ^eben  die  alpine  Literatur,  in 
erster  Linie  aber  die  Zeitschrift  des  D.  u.  Ott.  A.  V.,  sowie  auch  die  nachlülgenden 
Blätter  genauere  Auslcuutt.  Gsaller  hat  die  Alpen  Stubais  nicht  nur  als  Forscher, 
sondern  auch,  wie  bekannt,  als  ausdauernder,  kfihner  Hochtourist  durchwandert 
und  die  Ersteigung  manch  gefdrcbteter  Gipfclzinne  allein  ausgetührt.  Sehr  beach- 
tenswerth  für  die  eingehende  Kenntnis.s  des  Stubaithales  ist  das  von  einer  Gesell- 
schaft von  Freunden  des  Stubaithales  lierausgcgebene  Werk:  «Stubei,  Thal  und 
Gebirg,  Land  und  Leute»  (Duncker  und  Humblot,  Leipzig  lügi),  an  welchem  wir 
ausser  Carl  Gsaller  die  Herren  J.  Blaas,  L.  Graf  Sarnchein,  K.  von  Dalla 
Torre,  L.  Graf,  Ramsauer,  H.  Hausotter,  J.  Hirn,  A.  Hueber,  L.  von  H6r- 
mano,  Ch.  Schneller,  A.  Plattner»  A.  Kofler  und  eine  Anzahl  von  KOiutlem 
betheiligt  finden.  Dasselbe  kann  als  eine  in  ihrer  Art  unübertrotTenc  Monographie 
betrachtet  werden,  und  findet  sich  unter  dem  Titel  «Monographie  des  Stubaithales» 
in  diesen  Blättern  öfters  erwähnt. 

Einen  mSchtigen,  vorher  nicht  geahnten  Aufschwung  erhielt  der  Touristen- 
verkehr in  den  Stubaier  Alpen  durch  die  im  Jahre  1867  erfolgte  ErÖH'nung  der 
Brennerbahn.  Audi  die  im  Herbste  1884  crfiftncte  Bahn  über  den  Arlberg  war 
von  stihr  günstigem  hinilusse  für  den  erhöhten  Besuch  unserer  Gruppe.  Die 
Steigerung  des  Verkehrs  und  die  Absicht,  denselben  in  aller  Weise  zu  fördern, 
veranlassten  den  D.  u.  Oe.  A.-V.,  der  der  Stubaier  Gruppe  seit  seiner  Gründung 
ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet  hatte,  hier  eine  erhöhte  Bauthitigkeit 
SU  entfalten.  Da  die  1875  in  der  Fernau  errichtete  Dresdener  Hütte  dem 
wachsenden  Verkehre  nicht  mehr  genügte,  so  wurde  tSSy  von  der  S.  Dresden  des 
IJ.  u.  Oe.  A.-V.  neben  der  alten  Hütte  eine  zweite  grössere  Hütte  erbaut  und  seit 
1888  auch  bewirthschaftet.  Ausser  der  Dresdener  Hütte  entstanden  noch  folgende 
alpine  Bauten:  das  Peter  Anich-Schutshaus  an  der  Nordwestsette  des  Hocheders, 
erbaut  1884  von  der  S.  Rietz  des  Oe.  T.-C.;  das  Ficgl  -Wirthshaua  in  der  Windacher 
Alpe,  1HS4  von  dem  Besitzer  der  .A.lphütte  mit  einer  l?nrersrützung  des  D.  u.  Oe. 
A.-V.  zu  einem  üasthause  eingerichtet;  die  Innshrucker  Hütte  auf  dem  Pinnisser- 
joch,  1884  von  der  S.  Innsbruck -Wüten  des  Oe.  T.-C.  erbaut;  die  Franz  Senn> 
Hütte  am  Alpeiner  Ferner,  errichtet  1885  von  K.  Pfurtscheller  in  Fulpntes  mit 
einer  Subvention  der  S.  Innsbruck  des  D.  u.  Oe.  A.-V.,  nun  im  Besitze  dieser  Scction; 
die  Nürnberger  Hütte  im  Langenthaie,  1886  von  der  S.  Nürnberg  des  D.  u.  Oe. 
A.-V.  erbaut;  die  Brunnenkogel-Hütte  auf  dem  Vorderen  Brunnenkogel,  errichtet 
1887  von  der  S.  Oetzthal  des  Oe.  T.-C;  die  Magdeburger  Hütte  am  Stubenferner, 
von  der  S.  Magdeburg  des  D.  u.  Oe.  A^-V.  1887  hergestellt;  die  Amberger  Hütte 
in  der  Hinteren  Sutzthaler  Alpe,  erbaut  1888  von  der  S.  Amberg  des  D.  u.  Oe.  A.-V. ; 
die  Hocheder  Hütte  auf  der  Oberhofer^Alpe,  1S89  von  der  S.  l'elfs  des  D.  u.  Oe. 
A.-V.  errichtet;  die  Grohmann- Hütre  am  Blosbühel  und  die  Teplitzer  Hütte  am 
Hangenden  Kerner,  beide  von  der  S.  '1  ephtz-Nordbohmen  des  1).  u.  Oe.  A.-V.  i88g 
erbaut,  nachdem  die  1887  errichtete  alte  Teplitzer  Hütte  1888  von  Lawinen 
zerstört  worden  war;  die  Mfillerhütte  am  Pfaffennieder,  erbaut  1891  von  Prof. 
Müller  in  Teplitz,  und  die  Tribulaunhfitte  am  westlichen  Fusse  desPäerscher 
Tribulaun,  erbaut  1892  von  der  S.  Magdeburg.  Endlich  ist  im  Winter  1892  von 
der  Section  Hannover  der  Beschlus»  gelasst  worden,  auf  dem  Gipfel  des  Becher 
ein  Scbutzhaus  zu  errichten. 
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In  glcicli(-T  Weise  wutJcn  von  Seite  Jei  liier  genannten  Sectioncn  des  D.  u.  Oe. 
A.-V.  in  der  näheren  und  auch  in  der  weiteren  Umgebung  ihrer  Hüttcngebielc 
eine  Rdhe  von  W^bauten  uiiil  Wegverbesaerun^n  vorgenommen.  Die  S.  Innsbruck 
führte  noch  fiberdie»  Weganlagen  und  Wegverbesserungea  auf  da*  Waldiatter  Jddil 
und  an  der  Scrleisspitze,  auf  Schellegrübel  und  die  Pfandler  Alpe,  auf  das  Pinnisser- 
joch  und  den  ILihicht  (an  dessen  schwierigeren  Stellen  Sicherheitsvorrichtungen 
angebracht  wurden),  an  der  Windacher  Seite  des  Bildstöckljocbes,  danu  den 
Verbindungsweg  Frans  Senn- Hfitte— Dresdener  HQtte  und  Franz  Senn-HQtte^ 
Schwarzenbergjoch  aus.  Desgleichen  brachte  die  S.  Innsbruck  den  langgehegten 
Wunsch  der  Bewohner  des  Selrainthales  und  auch  aller  Freunde  desselben  be- 
trelfeiul  iiie  Tlcrstelhing  einer  Kahrstrasse  von  Kematen  nach  Rotlienl^riinn  der 
cndhclicn  Auslührung  n.ilie,  indem  sie  die  niithii,'cn  Vorarbeiten  einleitete  und  den 
Strassenbau  selbst  mit  einer  ansehnlichen  Sunuue  subventionirte. 

Ein  weiteres  Verdienst  schuf  sich  die  S.  Innsbruck  durch  die  Regelung  des 
Kfihrerwesens  und  die  Einführung  einer  Bergffihrerordnung  in  der  Stubaier  Gruppe. 
Die  ersten  Schritte  in  dieser  Beziehung  erfolgten  i86g,  und  am  i8.  Juli  1872  er- 
schien der  erste  Führertarif  für  den  politischen  Bezirk  Innsbruck  und  damit  auch 
für  das  Stubaier  (iebiet.  Im  Ridnaunihale  hat  in  neuester  Zeit  der  thatkräftige 
Vorstand  der  S.  rcplitz-NordbShroen,  Herr  ReginaU  Gzermack,  das  Ftthrerweseo 
geordnet 

lieber  die  Entwicklung  des  Fremdenverkehres  in  der  Stubaier  Gruppe  HegeUf 
soweit  CS  das  Stubaitluil  betiifTt,  von  Carl  Gsalkr  fsiehe  «Monographie  des 
Stubaithales  ,  S.  2.Sb  ii.)  einige  zitiermässige  Angaben  vor.  Nach  derselben  betrug 
die  Zahl  der  Besucher  von  Peter  Jencwein's  Gasthof  (Salzburgcr  Wirili)  in  Neu- 
stift im  Jahre  1868  146,  im  Jahre  1878  430  und  im  Jahre  1888  650  Persooen. 
Die  Dresdener  Hütte  wurde  1S76  (im  Jahre  ihrer  ErölTnung)  von  72,  1880  von 
270  und  i^Sq  von  499  Touristen  besucht.  Im  Durchschnitte  stellt  sich  der  Be- 
such der  Dresilcner  Hütte  in  den  letzten  10  Jahren  fi8So  —  tRSq)  auf  Jährlich 
346  Personen.  Die  Inusbrucker  Hütte  und  die  Franz  Senn-Hütte  wurden 
wfihrend  der  5  Jahre  ihres  Bestehens  von  480,  beziehentlich  von  185  Touristen 
benutzt.  Die  Nürnberger  Hütte  gewfihrte  1886 — 188S  270  Personen  Unterkunft. 


IL  Die  Pfaffengruppe  und  ihre  Umgebung. 

Unter  Pfallengruppc  werden  hier  das  Zuckerhütl,  die  PTatTenschneide,  der 
Wilde  Plart  und  dann  jene  kleineren  Krhebungen  verslanden,  die  mit  dem  ver- 
gletscherten Hauptstock  durch  kurze  Seitengrate  verbunden  sind. 

Der  eigentliche  Pfafienstock,  dem  Hintergrunde  ausgedehnter,  michtiger  Firn- 
terrassen  entsteigend,  bildet  mit  seiner  Haupterhebung,  der  sierlich  geformten,  sanft 
abp^c  ruiuleteii  Firnkuppe  des  Zuckerhütls,  jenes  hoheitsvolle,  stolz  vornehme  Hoch- 
gebirgsbild,  das  dem  Wanderer  schon  lange  vor  dem  Betreten  des  Stubaithales, 
z.  B.  in  der  Gegend  von  Ab&am  bei  Hall  und  von  den  Höhen  des  Innsbrucker 
Mittelgebirges,  cntgcgenleuchtet. 
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Was  den  Namen  *P(art'cngruppc*  bctritlt,  sn  l^crichtct  (Isiilkr  in  seiner 
«Monographie  des  Stuhaithales^  (S.  24q) ,  dass  die  He/.eichnung  ^Ani  Pl'alTcn» 
schon  im  GejaidUuclic  dc-s  Kui»ci:>  Maxiiuiltan  vorkouimt,  und  dass  damit  ein  Punkt 
cetwa  in  der  Nfihe  der  Tröglergegend  >  gemeint  war.  Die  Sage  von  dem  auf  diese 
Höhen  verbannten  PfatTen  ist  erst  späteren  Ursprunges,  und  Gsaller  vermuthet, 
dass  sich  die  Bezeichnung  «Wilder  Pfatl»  auf  einen  ehemaligen  \Veidcantheil  der 
Pfarrkirche  zu  Telfes  beziehe.  Barth  und  Pfaundler  erweiterten  die  vorgefunde- 
nen Namen  «Wilder  Ptart»  und  «Aperer  PfaH»  in  der  Weise,  da&s  sie  ersteren  in 
drei  selbsrsländige  Erhebungen:  tn  den  Oeatlichen  Ptalf  (von  den  Stubai«  Ffih- 
rern  allgemein  Wilder  Pfaif  genannt),  in  das  ZuckerhQtl  und  die  Pfatfentchneide  auf- 
lösten. 

Das  Zuckerhütl  .^511  m., der  Culminationspunkt  der  ganzen  Gruppe,  erlieln 
sich,  den  aiisgedciinlcii  Cictddcii  lics  SiilzL-nauictiicrs  cllt^reigcnd,  zu  einer  küliii 
emporragenden,  edel  geformten  Firnspit^e,  die  gegen  Süden  in  »teilen  Felswanden 
zum  Triebenkarlasfemer  abstürzt.  Am  vortheilhaftesien,  nfimlich  ab  eine  sehr 
schlanke,  an  ihrer  rechten  Seite  mit  einem  glitsemden  Eionantel  bekleidete  Pyra- 
mide prüsentirt  sich  das  ZuckerhÜtl  von  der  südwestlich  gelegenen  Sonklarscharte 
circa  33oo  ni.  aus.  Der  erste  Krsreiger  dieses  stolzen  Gipfels  ist  J.  A.  Specht 
aus  Wien,  der  denselben  im  Sommer  1862  rail  dem  Führer  Alois  Tanzer  be- 
xwang,  doch  liegen  öber  diese  Tour  keine  niheren Vi ittheilungen  vor.  Specht, 
der  sich. mit  Dr.  L.  Barth  und  Dr.  L.  Pfaundler  in  die  Ehre  theilt,  als  erster 
Tourist  in  die  entlegensten  Gletscherreviere  der  Stubaier  Gruppe  eingedrungen  SU 
sein,  sriet;  von  der  Scliaufelniedcr  3o\o  ni.  Einsattelung  zwischen  dem  Aperen 
Pfarten  und  der  Schaufclspitze'  aul  die  Südseite  des  Hauptkammes  hinüber  mul 
über  das  Ptatlcnjocli  iiSo  m.  und  die  Pia tlensch neide  34yb  m.  zur  Spitze  empor. 

Auf  demselben  Wege  wurde  das  Zuckerhfltl  im  Jahre  i865  von  Dr.  R.  von 
Hörmann  und  Prof.  Dr.  A.  H Ueberaus  Innsbruck  erstiegen,  und  im  nichstfolgen- 
den  Jahre  führte  ein  anderer  Innsbrucker  Bergsteiger,  Prof.  Dr.  L.  Lantschner, 
die  dritte  Ersteigung  der  SpiT7;e  nus. '')  Die  erste  Beschreibung  einer  Zuckerhütl- 
crsteigung  brachte  Johann  Stüdl  aus  Prag  im  Jahrbuche  des  Oe.  A.-V.  (Bd.  IV, 
384  (f.).  Stadl  nächtigte  mit  dem  Ftthrer  Pankraz  Gleinser  in  der  Mutter- 
bergalpe und  sii^  am  anderen  Morgen  (10.  September  1867)  um  4  U.  zur 
Fernau  hinan.  Von  dort  wurde  dem  Schaufelferner  gefolgt  und  Über  den  Firn  des 
Fernauferners  um  8  U.  20  die  Scliaufelniedcr  erreicht  Schon  von  hier  ans  öffnete 
sich  dem  Auge  eine  prachtvolle  l  ernsicht  auf  die  gesammte  Eiswelt  der  üetzthaler 
Alpen,  sowie  aui  die  Piatieuschneide,  die  sich  von  hier  als  ein  langgezogener,  mit 
steilen  Schneefeldern  bekleideter  Eisdom  prtsentirt,  wührend.  das  eigentliche  Ziel, 
das  Zuckerhfltl,  noch  verdeckt  blieb.  Von  der  Pfaifenschneide  sieht  sich  zum  Aperen 
Ptatfen  ein  Firnsattel  (das  erwähnte  Pfafl'enjoch)  hinüber,  der  die  Firnregion  des 
Pladenterners  von  jener  des  äulzenauferoers  trennt.    StUdl  schritt  dem  Felsgrat 


'1  Der  i^russtc  Thcll  Jcr  in  iHcscr  Arbeit  ringcgcbenen  IKilicnL-ütcn  beruht  auf  Jen  Ergcbni.'ssen  .Icr 
MiliUr-Reainbulirung  1S88  uad  1889.  Dieselben  wurden  iura  ersten  Mole  in  dem  Werke  «Stubai,  Tbal 
and  GeUrg,  L«ad  und  Leute*,  Leipzig,  DuiwlLer  A  Hurobtot,  i89r,  vcrOtfeailicht  und  aus  dem- 
selben entnommen.  *)  Hi. TrsutwciQ,  «Uebcntchftu  der  elpinen Thltigkeit Im  Jebfc  1869»,  Z.O9. 
A.V.  1869^70,  ilo, 
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des  Aperen  Pfatfen  entlang,  bis  über  den  l-irn  des  PfaiTenferncrs  die  besagte  Ein- 
sattelung erreicht  wurde.  Hier  legte  er  die  Steigeisen  an  und  verband  sich  mit 
dem  Führer  durch  das  Seil,  um  die  vor  ihm  aufgeihQrmten  steilen  Schneewinde 
zu  gewinnen.  Dies  gelang  ohne  Schwierigkeiten,  doch  ^'urde  die  höchste  Erhebung 

der  Flatfenschneide  nicht  —  wie  von  den  vorausgegangenen  Partien  —  erstiegen, 
sondern  an  der  Siid<;eite  uni^aiijj;L'ii.  l^m  den  Sarrel  zwischen  dem  Zuckcrhüil  und 
der  Ptarienschticidc  /m  gewinnen,  iuliren  sie  über  ein  sinTk  geneigtes  Schneetcld 
ab  und  begannen  den  letzten,  schwierigsten  Theil  des  Anstieges.  Da  ihnen  eine 
Axt  zum  Stufenbauen  nicht  zur  Verfügung  stand,  so  benfitzten  sie  eine  Stelle, 
wo  das  Eis  sich  an  die  Felswand  anschliesst,  und  arbeiteten  sich,  indem  sie  mit 
tier  Spitze  des  Bergstockes  höchst  primitive  Stufen  in  das  Eis  stiessen,  mühsam 
empor.  Unweit  vom  Ziele  verliessen  sie  da&  Eis,  schwangen  sich  auf  den  Fels- 
kamm und  erreichten  auf  demselben  fortkletternd  um  ii  U.  die  höchste  Spitze. 

Der  Gipfel  des  Zuckerhfitls  besteht  aus  einer  gegen  drei  Seiten  steil  ab- 
fallenden Firnkuppc,  die  gegen  Süden  von  brüchigem  Fels  umsiumt  wird.  Nach 
I  Stunde  .Aufenthalt  tniten  sie  den  Rüekweg  an.  Gleinser  schlug  vor,  nicht,  wie 
die  bisherigen  Ersteiger  der  Spitze,  zum  Ptatienjoch  zurückzukehren,  sondern  un- 
mittelbar von  der  höchsten  Erhebung  des  Zuckerhütls  die  ca.  600  Meter  hohen 
und  sehr  steilen  Felswlinde  zum  Triebenkarlasferner  hinabzuklettem.  Anfangs  ging 
es  ziemlich  rasch,  je  tiefer  sie  aber  abstiegen,  desto  schroifer  wurden  die  Felsen. 
Es  bedurfte  des  Aufgebotes  aller  Kräfte  und  der  grössten  Vorsicht,  um  ein  ver- 
hiingnissvnlles  Ansi^leiten  hintiin7:uhalten.  Die  Möglichkeit  des  Hinabkommens 
schwand  mehr  und  mehr,  und  Stüdl  fing  bereits  an,  sich  mit  dem  Gedanken  ver- 
traut ZU  machen,  die  steilen  Winde  wieder  zurückklettern  zu  mfissen;  aber  der 
Spürsinn  des  Führers  fand  immer  wieder  einen  Ausweg.  Schon  hatten  sie  den 
grössten  Theil  des  Gewindes  zurückgelegt,  als  der  Führer  Stüdl  aufforderte,  zu 
warten,  da  er  vorher  rccognoscircn  müsse.  Stüdl  sah  ihn  unch  sich  über  Fels- 
schroffen bald  rechts,  bald  links  vorbeugen;  endlich,  nachdem  er  lange  überlegt 
hatte,  rief  er  ihm  zu,  nachzuklettern.  Endlich  bot  sich  eine  Stelle  in  der  Form 
einer  glatten,  viele  Meter  tiefen,  sehr  steilen  Rinne,  wo  ein  Abstieg  versucht 
werden  konnte.  Gletnser  kroch  bebutüm  voran  und  Stüdl  folgte  ihm.  Es 
moclite  dies  Jas  Rinnsal  eines  ausgetrockneten  Wasscrkuifcs  sein,  der  aber  die 
Felsen  so  glatt  gewaschen  liatte,  d:iss  sich  weder  ein  Stüt/punkt  für  die  Füsse, 
noch  eine  Spalte  lür  den  Bergstock  vorfand.  Dazu  waren  Stüdl's  Steigei&cu  durch 
den  vielen*  Gebrauch  bereits  sehr  stumpf  geworden.  Endlich  gelang  es  Stüdl  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte  und  mit  Nachhilfe  des  Führers,  den  Kamin  zu  fiberwinden 
und  so  den  Triebenkarlasferner  zu  erreichen.  Die  Kletterei  von  der  Spitze  bis 
zum  Ferner  hatte  i\U  Stunden  gedauert.  Der  weitere  Abstieg  erfolgte  über  den 
zerklüfteten  Triebcokarlusferner  und  über  die  Windacher  Alpe  nach  Sölden,  wo 
man  um  6V4  U.  abends  nach  mehr  als  14  ständigem  Marsche  eintraf. 

Die  vierte  Ersteigung  des  Zuckerhfitls  führte  Richard  Gutberiet  aus  München 
auf  dem  schon  von  J.  A.  Specht  betretenen  Wege  aus.  Derselbe  verliess  am 
3.  August  1868  um  4  U.  40  früh  mit  Alois  Tanzer  die  Mutterbergalpe.  Um  6  U.  55 
wurde  der  Schaufelferner  und  um  8  U.  10  die  Schaufelnieder  erreicht.  Nach  einer 
Rast  von  25  Minuten  setzten  sie  den  Weg  fort  und  standen  um  1 1  U.  45  in  der 
Einsattelung  zwischen  der  Pfaifenschneide  und  dem  Zuckerhütl  und  endlich 
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Punkr  12  U.  auf  der  Spitze  des  letzteren.  Der  Ab>tic^  wurde  wieder  über  die 
Schaufelnieder  zur  Multcrbcrgalpc  bewerkstelligt,  wo  man  um  7  U.  45  eintraf. ') 

Einen  »«neu  Anstieg  auf  das  Zuckerhütl,  der  vorher  nur  einmiil,  und  zwar 
von  den  Ffihrern  P.  Gleinser  und  F.  Jennewein  in  der  Richtung  nach  abwirts 
gemacht  Würden  war,  eröffnete  B.  Lergetporer  aus  Schwas  am  9.  Juli  1874  mit 
F.  Jennewein  und  M.  Schönherr,  indem  er  den  jetzt  allgemein  gebräuchlichen 
Weg  über  die  Lange  Pfatlennieder  SofS  m.  /.wischen  dem  Aperen  Pfaflen  und 
dem  Pfatfcngrat  einschlug.  Lergetporer  brach  um  4  U.  10  morgens  von  der 
Mutterbergalpe  auf  und  betrat  um  6  ü.  3  den  Scbaufelferner.  Von  hier  wandte 
er  sieb,  statt  der  Scbaufelniedcr  zuzustreben,  der  erwShnten  Kinsattehing,  der 
"•I  nnigen  Nieder»  zu.  Der  Aufstieg  zu  dieser  Scharte  erwies  sich  als  ein  schlim- 
mes Stück  Arbeit.  I  m  8  U.  hielt  er  nach  Ueberschreitung  des  Sattels  eine  kurze 
Rast.  Ohne  Schwierigkeiten  ging  er  nun  aut  den  Sulzcnauferner  über,  der  in 
der  Richtung  des  Ostabfalles  des  Zuckerh&tls  durchquert  «nrde.  Um  9  U.  s8 
langte  er  am  Fusse  der  Spitse  an,  sti^  noch  ein  steiles  Firnfeld  empor  und  be> 
trat  die  Felsen  in  nächster  Nähe  des  Gipfels,  den  er  um  9  U.  45  erreichte.^) 

Einen  anderen  Wey  auf  das  Zuckerhütl  schlugen  Moriz  von  Dech  v  aus  Budapest 
und  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  ein.  Dieselben  gingen  mit  Führer  Johann  Pint,»- 
gera  und  einem  *i  rägcr  utn  20.  Juli  1874  von  der  Grabaalpe  aus  und  verfolgten 
den  vom  Pfaffennieder  3i3g  m.  herabkoromenden  Ostarm  des  Sulzenaufernera. 
Hierauf  Überstiegen  sie  den  vom  Wilden  Pfaffen  nördlich  abzweigenden  Grat  und 
gewannen  über  den  obersten  Firn  des  Sulzcnauferners  die  zwischen  dem  Zuckerhütl 
und  dem  Wilden  Pfaffen  eingebettete  Pfatfenscharte  336g  m.  und  von  hier  aus  den 
Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  von  Stüdl  eingeschlagenen  Wege  ausgeführt. 
Die  Felsen  boten  keine  sehr  grossen  Schwrterigkeiten  dar;  durch  eine  Rinne  ge> 
langten  sie  auf  den  Triebenkarhsferner  und  um  7  U.  3s  (weitere  Zettangaben  fehlen) 
nach  Sölden.')  Schon  vier  Jahre  früher  (23.  August  1870)  hatte  von  D^chy*) 
eine  Krsteigung  des  Zuckcrlunls  beabsiehtigr,  da  aber  die  Witterung  ungünstig 
war,  überschritt  er  mi:  seinen  Fülirern  Pankraz  Gleinser  und  Alois  Tänzer 
das  erste  Mal  die  Schauiclnieder  (Fernaujoch)  in  der  Richtung  von  der  Mutler- 
bcrgalpe  nach  Sdlden,  zu  welcher  Tour  er  exdusive  Rasten  10  Stunden  bendthigte. 

Im  gleichen  Jahre  (23.  August  1874)  wurde  das  Zuckerhütl  auch  von  Ejnilie 
von  Kirschbaum  und  ihrem  Vater,  dem  Gciichtsrath  M.  von  Kirschbaum  aus 
AschafTcnburg,  mit  Pankraz  Gleinser  und  l'riediicli  Jene\vein,  also  zum  ersten 
Male  von  einer  Dame,  betreten,  doch  sind  nähere  Einzelheiten  über  diese  Tour 
nicht  bekannt^) 

Eine  Ersteigung  des  Zuckerhfltls  mit  dem  Uebergange  Über  das  Bildst(kkl|och 

nach  Sölden,  eine  Tour,  die  gegenüber  dem  directen  Abstieg  vom  Zuckerhütl  ins 
Windacherthal  kaum  irgend  einen  Vortheil  bietet,  unternahm  Dr.  Fikeis  aus  Wien 
mit  Alois  Tanzer  am  6.  August  1876,  indem  er  die  Spitze  über  die  Schaulelnteder, 
das  Pfaffenjoch  und  über  die  von  Lergetporer  zuerst  betretene  Ostseite  erstieg. 


')  R-  Gutberict,  «Strcifxügc  im  Siubai»,  Jb.  Oc.  A.  V.  V,  3ii  ff.  B.  Lergetporer,  «Aub 

der  Stubder  Gruppe»,  Z.  A.  V.  1I74,  336  C       ■)  Hochgeblrgstouren  1874,  Stubaier  Gruppe,  M.  A.V. 

1875,  39.  *)  Nach  einer  brieflichen  Mittheüung  nn  Prof.  Richter.  *)  Hochgebirgttouren  1874» 
Siubaier  Gruppe,  M.  A.V.  1S75,  29.  —  Z.A.V.  1877,  2öi. 
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Der  Anstieg  von  der  Dresdener  Hütte  bis  zum  (jipf«,*l  l>e;inspruchtc  4''  ,  StuiKkn. 
Der  Rückweg  vollzog  sich  bis  zur  Schaulclnicder  in  der  beim  Anstieg  eingehalleneii 
Richtung,  dann  wurde  der  Gaiskarrerner  überquert  und  um  tt  U.  45  (2  Stunden 
teit  Veriassen  der  Spitze)  das  BUdstöckljoch  erreicht,  von  wo  der  Abstieg  nach 
Sölden  fortgesetzt  wurde.') 

Von  den  späteren  Ersteigungen  des  Zuckcrhütls  beanspruchen  jene  von  I>r. 
Carl  Diener  aus  Wien,  Cicorg  Pi urtscheller  und  seiner  Schwester  Therese  uns 
Fulpmes  und  Carl  Langbein  aus  Nürnberg  ein  erhöhtes  Interesse,  weil  von  den 
BetrefTcnden  ausser  dem  ZuckerbOtl  noch  ein  oder  zwei  andere  Hocbspitzen  er- 
stiegen wurden. 

So  machte  Dr.  Diener,  indem  er  mit  rüliicr  loliann  Nlederwieser  am  18.  Juli 
iSSi  um  2  L'.  10  morgen»  die  Dresdener  Hütte  vcriiess,  xuerst  dem  Zuckerhütl,  dann 
der  Sonklarspitzc  einen  Besuch.  Uni  7  U.  42  vom  Zuckerhütl  ausbrechend,  kletterte  er 
zur  Pfaftenscbarte  hinab,  deren  Ueberschreitung  durch  eine  3  bis  3  m.  dicke,  gegen 
den  Triebenkarlasferner  Öberhlngende  Wächte  erschwert  wurde.  Nach  Erreichung  des 
darunter  belindüchen  Firnhangc;  wurde  in  östlicher  Richtung  über  brüchige  Felsen 
gegen  den  Absturz  des  Wilden  l't;uleii  fortgeklettert  utul  ilmin  über  eine  breite,  48  "  ge- 
neigte Lawinenrinne  zum  Firnplareau  des  'Iriebcnkarlaslerners  abgefahren.  Hier 
wandte  er  sich  (9  U.  50)  der  Sonklarscharte  zu,  wie  die  flache  Einsattlung  zwischen 
dem  Wilden  Pfaffen  und  der  Sonklarspitze  genannt  wird.  Mehrere  RandklQfte,  die 
den  zur  Sonklarscharte  emporziehenden  Firnhang  durchsetzten,  bercitcicu  grössere 
Schwierigkeiten.  Der  anfan;;s  breite,  bis  3o'  geneitjte  Firnhang  verschmälert  sich 
nach  aufwärts  zu  einer  schmalen  Kisrinne,  deren  Neigung  bis  auf  52°  stieg.  Sie  ist 
von  SteinschlSgcn  fast  mehr  noch  bedroht  als  das  Königsjöch.  Nach  mühsamer 
Hackarbeit  in  blankes  Eis,  dann  Über  glatte  Pelsplatten  wurde  10  U.  50  die  Sonklar- 
scharte und  von  hier  Ober  den  südlich  verlaufenden  Grat  die  Sonklarspitze  (11  U.  10) 
erreicht.-; 

Ganz  aussergcwöhnlich  und  bisher  uaübertrolfen  j^ind  die  Lcistunj^cii  des 
Fräulein  Therese  Pfurtschcllcr  und  ihres  Bruders  Georg  Plurtscheller  aus 
Fulpmes.  Dieselben  erstiegen  am  20.  September  1886,  indem  sie  um  2  U.  3o  früh 
mit  den  Fflhrern  M.  Fgger  und  Josef  Pfurtscheller  von  der  Nürnberger  HfiCfe 
aufbrachen,  zuerst  den  Wilden  Freiger  und  dann,  den  obersten  Firn  des  Uebelthal- 
ferners  ül  erquercud,  die  Sonklarspitze,  die  sie  gegen  10  U.  erreichten.  N;ich  einer 
Stunde  Ra.si  wurde  in  der  Richtung  des  Wilden  PfalTcn  aufgebrochen  und  zunächst 
dieser  (2  U.)  und  dann  (3  U.)  das  Zuckerhfitl  erklommen.  Wihrend  hier  Georg 
Pfurtscheller  mit  Josef  Pfurtscheller  seine  Schwester  verliess,  sti<^  diese  mit 
M.  Egger  über  den  Gaiskarferner  ins  Windacherthal  und  weiter  nach  Sölden  ab, 
wo  sie  um  8  V.  abends  eintraf.') 

Eine  ähnliche  Rundlour  unternahm  Carl  Langbein  aus  Nürnberg  am  12.  August 
1888  mit  David  und  Franz  Pfurtscheller  von  der  Nürnberger  Hütte.  Um  i  U.  40 
morgens  die  Hütte  verlassend,  erreichte  derselbe  um  6  U.  40  die  Spitze  des  Wilden 
Frcigcrs  und  über  die  Pfaffennieder  (7  U.  40),  wo  eine  Hast  von  40  Minuten  gehalten 


')  Dr.  Fikcis,  «Vom  Zuckcrhftil  nnn  Bildstöckljoch Z.  A.V.   iS-  ,  263  ff.        »)  Dr.  Carl 
Diener,  <2uckcrh6il  uad  SonkUrspitzc  an  einem  Tage»,  M.  A.V.  2(1  tt'.  —  «Vom  Zuckcrfaail 

atir  die  Sonklnrapit»»,  Tour.  1882,  15,  4  ff.       ^  Touriitische  Leistung  einer  DamCi  M.  A.  V.  iMt7,  3t, 
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wurde,  Lim  9  LI.  50  den  Wilden  Pfaffen.  Von  hier  aus  erkletterte  Langbein  in  i  Stunde 
5  Muiuten  das  Zuckerhütl  und  langte  auf  dem  üblichen  Wege  (Lange  Pfatfennicder, 
Fernou-  und  Schaufelferncr)  um  5  U.  ao  in  der  Dresdener  HQtre  und  um  8  ü.  15 
in  Ranalr  an.*) 

Ein  Jahr  später,  am  18.  August  1889,  wiederholten  Carl  Marlin  und  Rudolf 
Pinkcr  aus  Wien  und  Josef  Reicht  aus  Steyr,  Erstercr  i»  Reukitun",'  (.^e^  Führers 
David  Pfurtscheller,  dieselbe  Drcigipfelmur,  indem  .--ie  wie  LaiiL;bein  von  der 
Nürnberger  Hütte  ausgingen  und  den  Abstieg  zur  Dresdener  Hütte  auslührten.-) 

Die  Pfiiftnschneide  3498  ro.  ist  kein  selbmtSndiger  Gipfel,  sondern  eine  nach 
Westen  abfallende,  schwach  gewGlbte  Nebenerhebung  des  ZuckcrbOtls.  Von  Norden 
präsentirt  sich  die  Pfatfcnschneide  als  ein  überaus  steiler,  thcilwetse  beinahe  senk- 
recht :«bstürzendcr,  eisiger  Firnhang,  während  sie  gegen  Süden  in  minder  steilen 
Felswanden  abbricht.  Ihr  Abfallswinkel  gegen  West  und  Ost  beträgt  nach  Barth 
und  Pfaundler  40".  Besondere  Vorsicht  etiidacht  das  Betreten  der  obersten  Grat- 
schneide wegen  der  dort  oft  auflagernden  Schneewichte. 

Die  zwei  erwähnten  Alpenfreunde  waren  es  auch,  die  bei  ihrer  Erforschung 
der  Stubaier  (Iruppc  fSommer  iF?fl3;  die  Pfatfenschneide  (einige  Tage  vor  der  Er- 
steigung des  Zuckcrhütls  durch  Spechtj  mit  I'iihrer  Alois  Ta n zc r  zuerst  erstiegen. 
Sic  nahmen  von  der  Multcrberger  Alpe  aus  den  Weg  über  die  Scliuulclniedcr  und 
das  Pfaffenjocbf  welche  Route  auch  Specht  bei  seiner  Ersteigung  einschlug. 

«Hinter  dem  Aperen  Pfaifen  ffihrte  auf  der  Sfldabdachung  der  Kette  der  Weg 
abwechselnd  über  Felsen  und  Schneefclder,  bis  er  nach  einer  Stunde  w^ieder  auf 
die  Höhe  des  Kammes  gelangt.  Von  dort  aus  präsentirt  sich  der  bereits  friÜier  hic 
und  da  im  Gesichtstclde  erscheinende  Wilde  PfafI  (Zuckerhüll  mit  der  Piaifen- 
schneide)  in  ganzer  Schönheit  und  Grösse.  Man  bleibt  jetzt  auf  der  Schneide, 
klimmt  ein  steiles»  in  ein  kleines  Plateau  endigendes  Fimfeld  hinan  und  befindet 
sich  vor  der  letzten  Erhebung.  Noch  eine  halbe  Stunde  über  den  felsigen  Grat, 
dann  einige  Klafter  Über  Schnee,  und  man  ist  auf  der  Spitze  oder  besser  Schneide 
des  Wilden  Pfatfen  { Pfatlcnschneide  .  Denn  eine  Schneide  ist  diese  westliche  Er- 
höhung desselben  in  des  Wortes  eigentlichster  Bedeutung.  ...»  «Das  etwas  zweilcl- 
hafte  Wetter,  welches  uns  sur  Eile  trieb»  hinderte  uns,  die  etwas  Ober  looo  Fuss 
weiter  nach  Osten  gelegene,  nur  um  17  Fuss  höhere  zweite  Spitze,  das  sogenannte 
Zuckerhütl,  zu  erklimmen,  was  übrigens  auch  aus  Nützlichkeitsgründen  kaum  nöthig 
gewesen  wäre,  da  die  HöhendilVerenz  sehr  unbedeutend  ist  und  das  Zuckerhütl  nur 
eine  kleine  Partie  gegen  Osten  dem  Auge  entzieht.»  ') 

Zwei  Jahre  später,  am  20.  Juni  1865  <—  auch  die  drei  ersten  Ersteigcr  des 
ZuckerhGtls  nahmen,  wie  bemerkt,  den  Weg  Ober  die  PfaHenschneide  --  bestiegen 
J.  H.  Backhouse,  G.  H.  Fox,  D.  E.  W.  Freshfield  und  I-".  F".  Tücke tt  mit  den 
Fiihretn  I".  Dcvnuassfxid  und  P.  Michel  diesen  Gipfel.  Dieselben  brachen  von 
der  Grahaalpc,  wo  sie  genächtigt  hatten,  aul,  erreichtLn  in  .  Stunden  die  Sul/,eiuui- 
alpe  und  zwei  Stunden  später  über  den  Suizenaulerner  das  Plalienjocli.  Von  Uicseiu 
Punkte  an  mussten  viele  Stufen  gehauen  werden,  und  es  währte  nahezu  2'  ^  Stunden, 

^)  Tuuristüchc  MhtlieiluDgcn,  M.  A.  V.  18^7,209.  —  Carl  Laugbein,  «Au»  ücn  Stubaier  Aipco*, 
M.  A.V.  tSSS,  I39fr<       *i  Rttdoir  Piakttr,  «Touren  Im  Stubai  und  Oetzthal«,  Tour.  1890,  658; 

')  Dr.  L.  von  Barth  und  l>r.  l..  Pfaundler,  <  Die  Suibaicr  ('cMi  gsgrupfW'.  Cnaabruck,  Wigncf,  1865, 
ü  ff.  —  «Ersteigung  de»  Wilden  Htdiien*,  ^U  Oe,  A.V,  11,  347  lU 
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bis  sie  die  höchste  Gralsthncidc  erreichten.  Da  ilincn  die  Aussicht  auf  dem  Zucker- 
hütl  kaum  anders  schien  als  von  der  Pfattenschneidc  und  die  Zeit  zu  kurz  war, 
verzichteten  sie  aut  die  Ersteigung  des  ersteren  und  kehrten  wieder  zum  PfalTeojoch 
zurück,  um  hier  über  den  PftÄenferner  ins  Windacherthal  und  nach  Sölden  (s  Stun- 
den) abzusteigen.') 

Die  Jritttiöclistc  Krlicbuni^  in  der  Pfaffen  Gruppe,  der  in  stolzer  Eisj^raelit 
weithin  erglänzende  Wilde  Pfaff  3471  ni.,  l-iUet,  von  Norden  i^escheii,  eine  santt 
ansteigende,  nahezu  ganz  überfirnte  Kuppe,  deren  nördlich  verlautender  Felsgrat 
sich  in  prüchttgen  Abstürzen  in  das  SpaUengewirr  des  Sulzenaufemers  verliert. 
Nach  Süden  ffillt  der  Wilde  Pfaff  in  imposanten  Felswinden  gegen  den  Trieben- 
karlasferner  ab,  indem  er  gleichzeitig  einen  zersplitterten  Felsgrat  gegen  die  Sonklar- 
.spitze  vor!;chiebt.  Zwischen  dem  Wilden  PlafTcn  und  dem  Wilden  Freiger  3426  m. 
ist  die  Ptattenniedcr  3 139  m.  und  zwischen  dem  ersteren  und  der  Sonklarspitze 
die  Sonklancharte  circa  3ioo  m.  eingeschnitten. 

Den  ersten  Besuch  erhielt  der  Wilde  Pfaff  durch  Richard  Gutberiet  aus 
München  am  26.  Juli  1870.  Wie  aus  der  nnzichenilen  Schilderung  desselben*)  her- 
vorgeht, stieg  Gutberiet  mit  Andrii  Pfurtscheller  und  Alois  Tanger  von  der 
Alpe  Mutterberg  in  4  Stunden  5  Minulcn  zur  Schaufeliiieder  l"emau.scharte)  und 
dann  über  den  Firn  des  Platlenferners  zum  Platfenjoch  empor,  wo  er  i  Stunde 
10  Minuten  später  anlangte.  Ohne  sich  weiter  aufzuhalten,  ging  er  auf  die  Nord- 
seite über,  um  nun  in  östlicher  Richtung  vorzudringen.  Der  Weg  führte  über  den 
Firn  des  Sulzenauterners  an  den  Eiswänden  der  Pfatfenschneide  und  des  Zueker- 
liütls  entlang.  Aus  dem  Schatten  des  höchsten  Stubaicr  Ciipteis  tretend,  stand  er 
vor  der  niüchttgcn  Breitseite  des  Wilden  Piatfcn.  Noch  ein  massig  ansteigendes, 
breites  Firnfeld  erklimmend,  betrat  er  um  ti  U.  3o  (7  Stunden  ao  Minuten  von 
der  Mutterbergaipe  aus)  den  ehesten  aller  Wilden  PiViffen».  Von  leidlichem  Wetter 
begünstigt,  gelang  es  dem  Ersteiger,  die  Zweifel  vollends  ztt  lösen,  die  noch  in 
Bezug  auf  den  Verlauf  des  wasserscheidenden  Hauptkammes  vorhanden  waren.  Nach 
Erbauung  eines  2  m.  hohen  Steinmannes  trat  man  den  Rückweg  an,  der  dircct  vom 
Gipfel  zum  Üebellhalferner  ausgeführt  wurde.  Den  Plan,  auch  noch  den  Botzer 
zu  ersteigen,  vereitelte  die  Witterung,  und  so  stieg  Gutberiet  über  die  Hohe 
Stellenscharte  3056  m.  und  die  'l'imniler  Alpen  nach  Rabenstein  im  Hinterpasscier 
(6V4  Stunden  vom  GipfeT  hinab. 

Von  der  S o n k  1  a r s c h a r t e  :nis  direct  über  den  Süd g rat  erreichte  den  Wilden 
PfatVcn  zuerst  Dr.  A.  M.  Berns  aus  Amsterdam  am  3i.  August  1886  in  Begleitung 
der  Führer  Josef  Kindl  und  Josef  Pfurtscheller,  doch  liegen  über  diese  Tour 
keine  näheren  Angaben  vor.') 

Einen  aiuleren  Anstieg  auf  den  Gi]  fc!  führten  Heinrich  Hess  ausWHcn  und 
der  Verfasser  am  20.  Juli  1887  von  i)er  Sulzenaualpe  aus.  Man  vcrliess  die  Alpe 
um  4  ü.  15  früh  und  gelangte  über  die  westliche  Seitenmoräne  des  Sulzenaufemers 
auf  die  Firnregton  des  ziemlich  zerklüfteten  Gletschers.  Die  Spitze  wurde  auf  d&a 
gewöhnlichen  Wege  Über  die  Nord  Westseite  um  10  U.  45  betreten.^) 

•)  F.F.  I  iickcn,  «llodialpcnsUidicns,  autor.  ilciiischc  AuAgabe.  Leipzig;,  A.  G.  I.icbc^kind,  iStj, 
II,  98  fr.  *)  Z.A.  V,  1873,  268  fr.  *)  Carl  Gsallcr,  «Monographie  des  Siubtiüiiilc*».  I^Ijni^ 
Dunckcr  ^  llumblot,  i8<ii,  231.      *)  H.  Hess  uiui  L.  Purtschellcr,  «Touren  in  der  Siubftier  und 

in  lio"  Umthakr  Gruppe»,  .M.  A.  V.  18^7,  241  tl. 
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Der  Apere  Pfaff  3351  m.,  ein  schönes,  schlank  zugespitztes  Felshorn  dar- 
stellend, ist  der  CiilniiiKitionspiinkt  des  nacii  ihm  benannten  in  Nordnstrichtung 
verlaulcnden  Aperen  Plaliengrates,  der  den  Sulzenauternec  vom  Fernaulerner  trennt. 
In  «tiesein  Grat,  swischen  der  Peilspitze  im  Nordosten  und  dem  Pfaffenthonn  im 
Södwesten,  ist  das  Peiljocb  circa  2700  m.  eingeschnitten,  das  den  Uebergang  von 
der  Sulzenau  zur  Dresdener  HÜtte  vermittelt. 

Die  erste  in  der  Literatur  nachgewiesene  Ersteigung  des  Aperen  Platfen  unter- 
nahm (stehe  «Monographie  des  Stubaithales»  S.  255/  Theodor  Lampart  aus  Augs- 
burg mit  vier  Augsburger  Freunden  am  24.  August  1867  von  der  Subemu  fiber 
den  Sulzenaufcrner  und  den  Nordostgrat  des  Berges,  der  auch  von  der  Schaufel- 
nieder leicht  zugänglich  ist.'' 

Die  Schaufelspitze  3333  m.,  an  der  Ostseitc  des  Rtldstöckliochcs  emporstrebend, 
ist  einer  der  bekanntesten  und  auch  besuchenswerthcsten  Hochgiptel  Stubais.  Von 
den  gewaltigen  l  irncn  des  Schaufel-  und  Fcrnauferncrs  urabrandet,  fesselt  ihr 
prachtvolles,  schneegepanzertes  Felstrapez  insbesondere  die  Blicke  der  von  der 
Mutterberger  Alpe  zur  Dresdener  HQtte  heraufsteigenden  Wanderer.  Weniger  schön 
prasentirt  sich  der  Gipfel  von  der  Südseite,  wo  er  in  meist  aperen  Felsstufen  und 
Schuttlagen  zum  üaiskarttrner  abdacht.  Zwischen  der  SchautcispitKC  und  der  Stu- 
baier  Wildspitzc  3342  m.  ist  das  Bildstöckljoch  3i38  m.  und  etwas  östlich  des 
letzteren  die  Isidornieder  3i33  m.  eingeschnitten,  welche  die  vielbegangene  Ver<> 
bindung  zwischen  dem  Stubat-  und  dem  Oetzthalc  herstellen.  Sfldwestlich  von 
der  Schaufelspitze  zweigt  ein  doppelarmiger  Grat  ab,  der  den  Schussgrubenkoget 
32 II  m.  nis  HiHipterhcbung  trägt,  ein  von  Touristen  nicht  selten  besuchter,  sehr 
lohnender  Aus.sichtspunkt. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  der  Schaufclspitze  vollführte  J.  A.  Specht 
aus  Wien  im  Sommer  1862  mit  dem  Ffihrer  Alois  Tanzer  von  der  Schaufel- 
nieder aus.*) 

Der  gegenwärtig  allgemein  gebräuchliche  Anstieg  auf  den  Ciipt'el  über  die 
Isidnrniedcr  oder  vom  Bildstöckljoch  aus  wurde  im  Jahre  1^75  von  dem  erwähnten 
Führer  lanzer  entdeckt  und  von  A.  Munkcl  in  Dresden  zum  ersten  Male  be- 
schrieben.') Von  der  Isidornieder  (2^2  Stunden  von  der  Dresdener  HOtte)  steigt 
man  auf  den  Firn  des  Gaiskarfemers  hindber  und  klettert  über  lockeren  Schutt 
und  unschwiertge  Felsen  an  der  Südseite  des  Gipfels  empor.  In  einer  Stunde  von 
dem  Uebergangspunkte  aus  ist  die  Spitze  erreicht,  die  einen  besonders  prächtigen 
Einblick  in  die  Stubaier  und  namentlich  auch  in  die  Oetzthaler  Alpen  erölfnet. 

')  Th,  Lampart,  «Exciir>i<>n  ins  Stubat  mit  Uo^icigung  Jcs  Apcicn  l'ladcn«.  Saniiulcr*,  Iki- 
liige  zur  Auitübufser  Abendzdtung  18G9,  83—8$.  *)  Die  Sehaufelspiue,  M.  Oe.  A.V.,  l,  3io. 
*)  A.  Munkel,  «Ote  SchaufcIspiUe  im  Stabai>,  M.A.V.  1876,  70. 
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in*  Die  Umrahmung  des  Uebelthalferners 

und  des  Langenthaies. 

I.  \\ Cstlichcr  und  südwestlicher  I  hcil. 

Dieser  Theil  der  Stubaier  Gruppe,  der  durch  die  bedeutendste  Ansammlung 

von  Kirn-  und  Eismsssen  im  ganzen  Gebiet,  darunter  den  1197  Hektar  grossen 
UebehliaHerncr,  hervorragt,  birgt  eine  lange  Reihe  besonders  stattlicher  und  kühn- 
gcl'nrmter  Gipiclbauten,  die  ZU  den  besuchenswertbesten  Erhebungen  des  ganzen 
(.iebictes  gehören. 

Die  Kämme,  welche  den  Kessel  des  Uebelthalferners  umstellen,  sind  der  vom 
Wilden  Pfaffen  in  sQdlicher  Richtung  abzweigende  Sonklarkamm  (von  Barth  und 
Pfaundler  Schneebergkamm  genannt)  und  der  Östlich  verlaufende  Wilde  Freiger- 
kamm, dessen  Abzweiqnngspnnkr  ebenfalls  der  Wilde  PfafT  ist.  Letzterer  Kamm 
thcilt  sich  am  Westlichen  Feuerstein  3273  m.  in  den  beinahe  östlich  ziehenden 
Schneespitzen-  oder  Tribiilaunkamm  und  in  den  Pflerschkamin,  der  das  Ridnaunthal 
vom  Pflerscbthal  trennt. 

Der  Beherrscher  dieser  Bergwelt  ist  der  mächtig  aufstrebende  breite  Firndom 
der  Sonklarspit/.e  3^jG  m.,  wohl  einer  der  statilichstcn  Gipfel  Acr  Srul^iier  Rergc, 
der  sich  im  Hintergründe  des  llcbcithallcrncrs  aufschwingt.  Der  Name  «Sonklar- 
spitzc»  wurde  vuii  Harth  und  iMaundler  im  Jahre  1865  in  ihrer  »Stubaier  üc- 
birgsgruppc»  (S.  22)  in  Vorschlag  gebracht,  um  damit  die  Verdienste  eines  Mannes 
zu  ehren,  der  sich  die  topographische  Erforschung  der  Gebirgswelt  Tirols  lur 
besonderen  .Aufgabe  gestellt  hatte.  Früher  hit  1  r  Gipfel  auf  dem  Schneeberge 
im  obersten  Passeierthal  (nach  Dr.  L.  Pfaundicrj  der  1  Schneiderkogel» ;  Carl  von 
Sonklar,  der  seine  Höhe  zuerst  (1S56)  bestimmte,  nannte  ihn  « Stubaier  Wildspitzc». 

Die  erste  Ersteigung  der  Sonklarspitzc  glückte  Richard  Gutberiet  aus  Mün- 
chen am  5.  August  1869  mit  dem  Ffihrer  Alois  Tanzer  und  dem  Triger  S.  Holz- 
mann aus  Neustift.  Sie  vcrliessen  um  4  ü.  t2  morgens  die  Sulzenaualpe  und 
befanden  sich  um  5  l  -  25  am  Fusse  des  Sulzenauferncrs.  Man  überschritt  denselben 
und  steuerte  dem  Finilelde  des  Ostarmes  dieses  Gletschers  7.u,  der  sich  zur  IMaiVcn- 
nicder  3i39  m.  hinau/.iciil.  Lim  9  U.  3o  (in  5  Stunden  ii<  Minuten  von  der  .Sulzcnau 
aus)  war  der  Uebcrgang  gewonnen.  Den  Wilden  Pfaffen  an  seiner  SOdostseite  um- 
gehend und  die  ausgedehnten  Gefilde  des  Uebelthalferners  unter  sich  lassend, 
setzten  sie  den  Weg  in  südlicher  Richtung  fort.  Bald  wurde  das  Auge  durch  die 
im  aiäp/'endcn  Firnkleide  damartig  anfragende  Sonklarspitzc  gefesselt.  Gutberiet 
fasste  den  etwas  kühnen  Entschluss,  die  Ersteigung  des  vom  Wilden  Pfalfen  zur 
Sonklarspitzc  herüberziehenden  Kammes  hart  an.  dessen  Sfidende  zu  versuchen. 
Gelang  dies,  so  waren  sie  der  langen  Kletterei  auf  dem  voraussichtlich  schlecht 
gangbaren  Grate  überhoben.  Bis  zur  Hüfte  in  den  Schnee  einbrechend,  passirten 
sie  die  gefährliche  Randkluft.  Je  mehr  sie  aufwärts  kamen,  desto  bedenklicher 
wurde  die  Neigunj,',  destf>  dünner  die  Schneedecke,  und  schliesslicli  ^cricthen  sie 
auf  blankes  Eis.    Jedoch  das  ersehnte  Ziel  war  nicht  mehr  ferne,  und  nur  noch 
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50  Fuss  trennten  sie  von  der  Kammhöhe.  Sie  machten  einige  vergebliche  Versuche, 
über  die  letzte  fast  senkrechte  Eiswaod  auf  die  darüber  starrenden  Felsen  zu  ge- 
langen, bis  endlidi  Tanzer  mit  erregter  Stimme  auarief:  «Jetzt  babe  ich  gewagt, 
was  ich  wagen  darf  für  mich  und  fUr  Sie,  und  wenn  da  Einer  von  uns  ins  Schiessen 
kommt,  sind  wir  gewiss  Alle  hin!»  Hiermit  war  das  Signal  zum  Rfickzug  gegeben, 
und  mir  mit  grosser  Müho  jrelang  es,  über  die  Kluft  zurückzukommen.  Man  bc- 
schloss,  etwas  zurückzugehen  und  den  Kamm  in  seiner  Mitte  zu  ersteigen.  Diesesinal 
war  der  Anlang  leichter,  indem  sie  eine  geeignetere  Stelle  zur  Ueberschreitung  der 
Bergkluft  fanden.  Ein  gfinstiger,  weder  au  harter,  noch  au  weicher  Schnee  förderte 
das  Emporklimmen,  und  um  11  U.  15  verkfindeten  Freudenjauchzer  die  Ankunft 
auf  dem  Grate.  Etwa  eine  Viertelstunde  nördlich  davon  befand  sich  die  Stelle,  bis 
zu  der  Dr.  Anton  von  Ruthner  am  20.  August  1867')  mit  Tanzer  gelegentlich 
seines  Ueberganges  vom  Stubai  nach  dem  obersten  Fasseier  emporgestiegen  war, 
doch  lag  es  damals  nicht  in  6vr  Abncht  Ruihner*s,  die  Spitjse  au  erklimmen. 
Ein  hober,  unersteiglicher  Felsabsturz  zwang  Gut  beriet,  den  Grat  zu  verlassen 
und  Über  das  steile  Gcschröfc  der  Westseite  ein  Stück  weit  hinabzuklettern.  Der 
Gang  erforderte  die  grösste  Vorsicht,  Ausdauer  und  Kaltblütigkeif,  allein  nach  einer 
Stunde  war  das  Schlimmste  überwunden.  Die  ausserordentliche  Steilheit  der  Firn- 
hänge verlor  sich,  und  sofort  stieg  man  wieder  auf  den  Grat  hinauf.  Endlich  standen 
sie  vor  dem  Massiv  des  Gipfels,  der  in  sanfter  Neigung  und  in  ansehnlicher  Breite 
sich  emporwölbt.  Uro  12  V.  15  lag  der  stolze  Gipfel  zu  ihren  Füssen.  Ein  bc- 
fjcistertcs  Hoch  ertönte  von  den  Lippen  Gutberlet's,  das  zunächst  dem  verdienst- 
vollen Manne  galt,  nnch  dem  dieses  erhabene  Gchildc  benannt  war. 

Nach  i'/jStündigem  Autenthaltc  vcriiess  er  die  Spitze,  um  über  die  steilen 
Firnhänge  der  Westseite  direct  zum  Triebenkarlasfemer  abzusteigen.  Einen  kleinen 
Zwischenfall  abgerechnet,  der  durch  das  Ausgleiten  des  Trigers  herbeigefQhrt  worden 
war,  langten  sie  um  4  U.  20  wohlbehalten  am  Ende  des  Gletschers  und  a  Stunden 
10  Minuten  spüter  in  der  ^^':ndacher  Alpe  an."^ 

Die  nächste  Ersteigung  der  Sonklarspitzc,  und  zwar  auf  dem  jetzt  von  den 
Stubaier  Ffihrern  mehrfach  eingeschlagenen  \N'cge  von  der  Sfidseite  aus,  bewerk- 
stelligte Dr.  Victor  Hecht  (damals  in  Eger)  am  28.  Juli  187a  mit  FQhrer  Johann 
Pinggtra.  Dieselben  brachen  um  4  U.  3o  früh  von  der  Timbler  Alpe  auf  und 
erreichten  ül^er  die  ^^'indacherscha^tc  2847  ni.  den  nördlich  derselben  eingebetteten 
SchcilMehnlerncr  im  Windacherlhal.  Man  verfolgte  den  Ferner  nahe  seinem  rechten 
ülcr  und  überwand  in  35  Minuten  den  von  Felsplattcn  durchsetzten  steilen  Firn- 
hang. Bereits  um  8  IL  52  betraten  sie  die  flache  Einsattlung  zwischen  Sonklarspitze 
und  Schwarzwand.  Sich  links  wendend,  wurde  fiber  den  gegen  Norden  ziehenden 
breiten  Firnrücken  in  22  Minuten  um  9  U.  17  —  der  liöchste  Punkt  des  Grates 
und  somit  der  (ripfel  der  Sonklarspitze  gewonnen.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den 
steilen  Firn-  und  Fclsgrat,  der  sich  nahe  am  Gipfel  in  nordöstlicher  Richtung  zum 
Uebelthaifemer  herabzieht,  und  über  die  Pfaffennieder  und  den  Sulsenauferner 
nach  Ranalt,  wo  man  nach  einem  Marsche  von  6  Stunden  20  Minuten  (von  der 
Spitze  aus)  eintraf.*) 

')  Jb.  Oc.  A.  V.  \V,  "  7  ff.  K.  Guibcric».    Fr  ti:  I  t -tcit,«  !!!::  '.er  Sonklarspitze«,  Z.  A.V, 

iSoyljo,  233  tl.  Dr.  Victor  llcclit,  -^Von  SuKlcn  nach  Miibni>,  i.  A.V.  1874,  ia?  ft. 
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Der  dritte  Erstciger  der  Sonklarspit?:e  war  Moriz  von  Dechy  aus  Budapest. 
Derselbe  brach  mit  Dr.  V.  Hecht  und  Jobann  Pinggcra  am  i6.  Juli  1874  um  5  ü. 
15  fritb  von  der  Oberen  Agelsalpe  im  Ridnaun  auf,  durchquerte  den  Uebelthalfemer 
und  langte  um  i  U.  auf  der  südlich  der  Sonkhirspitze  gelegenen  Plateauhuhc  «Hohes 
Ei.s»  an.  Von  hier  setzte  Dccliv  den  W'ci;  ;uif  den  nur  mehr  3o  Minuten  ent- 
lenitcn  ("liplci  allein  fort  und  vereinigte  sich  hierauf  wieder  mit  den  Anderen. 'j 

Ein  Jahr  später  (15.  Augu&t  1875)  erstiegen  Dr.  Eugen  von  Böhm  und  Max 
und  Ottokar  Chiari  aus  Wien  mit  Führer  Peter  Kotier  die  Sonklarspitze.  Sie 
gingen  ebenfalls  von  der  Oberen  Agelsalpe  aus,  fiberschriiten  den  Uebeltbalferner 
und  bewerkstelligten  den  Anstieg  über  den  von  der  Spitze  nordtetlich  herabziehen- 
den ürat,  den  Dr.  Hecht  benützt  hatte.-) 

Den  >;leichen  Weg  schlug  Alexander  Hilter  von  Woraika  aus  Graz  ein,  als 
er  den  (Jipicl  mit  demselben  Führer  am  23.  Juli  1878  von  der  Unteren  Agelsalpe 
aus  erstieg.  Worafka  benöthigte  zu  seiner  Ersteigung  6Vs  Stunden  und  nahm  den 
Abstieg  in  südwestlicher  Richtung  über  den  kleinen  Ferner,  den  die  Specialkarte 
zwischen  dem  'IVIebenkarlasferncr  und  dem  Scheiblehnlcrner  einzeichnet.  In  zwei 
Stunden  nacii  Verlassen  des  Giplels  wurde  die  Sohle  dcs  Windachcrtbalcs  und  in 
weiteren  2  Stunden  40  Minuten  Sölden  erreicht.') 

Von  den  späteren  Ersteigungen  der  Sonklarspitze  beanspruchen  jene  des  Dr. 
Carl  Diener  und  die  des  Georg  Pfurtscheller  und  seiner  Schwester  Therese 
erhöhtes  Interesse.  Das  Nähere  hierüber  wurde  weiter  oben  (S.  388)  mitgetheilt. 
Dr.  Dicner's  Abstieg  unterscheidet  sich  von  dem  Wege  Gutberlet's  dadurch,  dass 
Ersicrcr  wieder  zur  Sonktarscharte  zurückkehrte  und  erst  von  hier  in  das  Windachcr- 
thal  abstieg,  wahrend  Letzterer  direct  vom  Gipfel  den  Abstieg  bewerkstelligte. 

Die  Sdiwarswaiidspitze  336o  m.,  atn  Vereinigungspunkte  von  Passeier,  Rid- 
naun  und  dem  Windacherthale  gelegen,  erscheint,  von  der  Sonklarspitze  aus  ^e.sehen, 
als  ein  kühngeformter,  schlanker,  mehrtach  ausgezackter  Felsthurm,  der  mit  der 
letzleren  durch  einen  breiten  Schncesattcl  zusammenhängt.  -Als  breites  und  steil- 
wandiges Massiv  mit  scharfer,  giebclartiger  Spitze  präsentirt  sich  die  Schwarzwand- 
spitze von  der  Teplltzer  Hütte  aus,  und  nicht  minder  steil  sind  die  Abbräche  des 
Berges  in  das  Windacherthal.  In  sfldwestlicher  Richtung  zweigt  sich  von  der 
Schwarzwundspitzc  der  Windacher  Kamm  ab,  während  sich  an  der  Südostseite, 
zwischen  ihr  und  der  Hofmannspitze,  die  Schwarzwandscharte  3096  m.  einschneidet. 

Die  erste  Ersteigung  der  Schwarzwandspitze  volltührten  Moriz  von  Dechy 
und  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  mit  Führer  Johann  Pinggera  am  16.  Juli  1S74 
von  der  Oberen  Agelsalpe  aus.  Man  verliess  die  Alpe  um  5  U.  15  morgens,  gelangte, 
den  Uebelthalfemer  Überschreitend,  um  i  V,  zur  Einsattlung  zwischen  der  Sonklar- 
spitze und  Schwarzwandspitze  und  nach  einem  ''/^stündigen  Aufenthalte,  der  durch 
die  Ersteigung  der  Sonklarspitze  durch  Dcchv  verursacht  worden  war,  um  2  II,  12 
auf  den  Gipfel  der  Schwarzwandspitze.  Nach  einstündigem  Autcothalt  und  Erbauung 
eines  Steinnunnes  wurde  über  den  Südwestgrat  der  Schwarswand  «bwirts  gestiegen 
und  über  den  Scheiblefanferner  die  Windacher  Alpe  erreicht.^) 

*)  Hodijcbirgstouren  1874,  M.A.V.  1875,  28  und  29.        *:i  Carl  Gs aller,  «Monographie  de» 

StiilMiih.iIcs».  Leipzig,  Diinckcr  HiimWoi,  iSoi,  2.^7  und  238.  '}  Alcxcttiktcr  R.  rxi  Worafka, 
♦  ^iouklarbpitie»,  M.  A.  V.  1878,  310,  lloch^cbirgKtourcn  1874,  M.  A.  V.  1875,  28  und  ay. 


Digitized  by  Google 


Die  Stubner  Gruppe. 


395 


Kino  weitere  Ersteigung  der  Scluvur/.wandspitzc  crtolgte  am  17.  Aiii,'n  =  ?  iSfjo 
durch  den  Vertasser  mit  dem  ücmsjägcr  Johann  Kindl  aus  Ranall  von  der 
SonkUirspitze  aus.  Man  verliess  dieselbe  um  8  U.  3o  und  erreichte  iii  25  Minuten 
auf  dem  von  der  vorbenannteo  Partie  eingeschlagenen  Wege  den  höchsten  Zacken 
der  Schwarzwandspitzc.  Hierauf  wurde  noch  ein  zweiter  imd  dritter  etwas  niedri- 
gerer, in  südöstlicher  Richtung  sich  erhebeiiilcr  Gratthurm  erstiegen  und  von  da 
der  ziemlich  schwierige  Abstieg  zum  Firn  des  Ucbelthallcrners,  etwas  nordwest* 
lieh  von  der  Schwarzwandschartc,  ausgctQhrt. 

Die  zwischen  der  Schwarzwandapitze  und  der  Hofmannspitze  eingeschnittene 
Schwarzwandscharte  3og6  m.  vermittelt  den  Uebergang  vom  Ridnaunthale  zur 
Timmler  Alpe. 

Dieser  Uebergang  wurde  das  erste  Mal  von  I..  Barth  und  L.  Pfaundler  1S64 
begangen  und  von  Letzterem  mit  diesem  Namen  belegt.  Von  der  Tcplitzer  Hütte 
ausgehend,  betritt  man  den  Uebelthalferner  und  steuert  auf  die  grosse  Felsinsel 
zu,  die  sich  sGdfistlich  vom  cBecher»  befindet.  Rechts  oder  links  von  ihr  ersteigt 
man  das  höhere  Plateau  und  sieht  sich  nun  der  letzten  Fernerstufe  gegenüber, 
deren  Abfall  durch  drei  weit  von  einander  entfernte  tsolirte  kleine  Felsen  bezeichnet 
ist.  Den  südlichsten  derselben  zum  Zielpunkte  nehmend,  erklimmt  man  das  Firn- 
platean  und  wendet  sich  nun  der  Sefawarzwandspitze  entiang  nach  Sfiden.') 

Die  HofknannspitBe  3 118  m.,  ein  schönes,  dreieckiges,  oben  etwas  abgerundetes 
Felshom,  erhebt  sich  nahe  im  Südosten  der  Schwarzwandscharte  zwischen  dieser 
und  der  diircli  einen  breiten,  aber  wenig  tiefen  Sattel  mit  ihr  verbundenen  Hohe 
Stellen  3129 

Die  erste  luunstli^che  Ersteigung  dieses  Gipfels  erfolgte  durch  L.  Barth  und 
L.  Pfaundler  im  Jahre  1864  gelegentlich  ihres  oberwihnten  Uebergangcs  über  die 
Schwarzwandscharte.  Links  (südöstlich)  von  der  Scharte  wurde  der  steile  Grat 
erklommen  und  bald  auch  die  Spitze  erreicht,  auf  der  sie  ein  Steinmannl  und  die 
Trümmer  eines  trigonometrischen  Signals  vorfanden.*)  Da  die  Spitze  noch  un- 
benanut  war,  so  glaubte  Dr.  Pfaundler  dieselbe  nach  dem  Namen  des  bei  Sedan 
für  Deutschland  gefallenen  Helden  Carl  Hofmann,  dem  b^eisterten  Verehrer  der 
Berge  und  dem  Mitbegründer  des  Deutschen  Alpenvereines,  benennen  zu  aollen.') 

Die  Hohe  Stellen  3129  m.  und  die  Hohe  Stellenscharte  3056  m.  Die  Hohe 
Stellen  präsentlrt  sich  vom  Uebelthalferner  aus  als  schlankes,  an  der  Nord  Westseite 
übcrlirutes  Felstrapez,  das  gegen  Südosten  ziemlich  sanft  zur  Hohen  Stelienscharte 
abdacht.  Diese  Spitze  wurde  von  H.  Waiizenbauer  aus  München  1873  mit  dem 
Führer  Josef  Braunhofer  gelegentlich  der  Ersteigung  des  KÖnighofgipfels  touri- 
stisch zum  ersten  Male  erklommen,  worüber  nachfolgend  Näheres  bemerkt  wird.^) 

Die  von  Dr.  L.  Pfaundler  so  benannte  Hohe  Stellenscharte  liegt  zwiselien 
den  Giplcln  KÖnighot  und  Holie  Stellen  und  leitet  vom  Uebeitbalfcrner  dircct  in 
das  Gebiet  der  Timmler  Alpe  i^obcrstes  Passcier)  hinüber. 

Den  ersten  Uebergang  Über  diese  hoch  eingeschnittene  Scharte  bewerkstelligte 
Dr.  Anton  von  Ruthner  mit  Führer  Alois  Tanzer  am  so.  August  1867,  als  er 

•)  Dr.  L.  Pfaundler,   «Der  1,'cblctlial  Ferner  und  »dnc  Umgebung-,  Z.  A.  V.  1870/71, 
^  Dr.  L.  von  Barlh  und  Dr.  L.  Plaundler,  «Die  Stubaicr  Gelnr}ä;sgruppeu,  Innsbruck,  Wagner,  18^5, 
144.       '*)  Dr.  I..  Pfaundler,  «Der  Uebletbal  Ferner  und  aeine  UiD^bun;*,  Z.A.V.  1870/71,  39. 
*)  Z.  A.  V.  1873,  II,  76, 
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von  der  SulzeniUt  nach  dem  obersten  I^assL-icr  ging.  Nach  beiläufig  r ' stOndigcm 
Aufwärtssteigen  von  dem  Kessel  des  Ucbeithailcrners  Staad  er  aut  dem  Ucber- 
gangspunkte  und  hatte  nun  die  grünen  Matten  der  Tiinmler  Alpe  und  den  Scfawarz- 
see  vor  sich.  Der  Abctieg  erfolgte  nach  einer  geringen  Ausbi^ng  unter  die  Winde 
des  Könighofgipfels  zuerst  über  Gesteinsschutt,  dann  durch  eine  sehr  steile,  gcroll- 
crrtilUe  Schluelit,  die  allseitig  vom  hohen  Fclsgcmüucr  der  nordwestlichen  Thaleckc 
eingeschlossen  wird.  Der  weitere  Weg  lührte  über  den  Hohen  Stellenierncr  und 
durch  rauhes  Blockwerk  zum  Scbwarzsee  hinab.'} 

Auch  die  Einsattlung  zwischen  der  Hofmannspitze  und  der  Hohe  Stel- 
len (3o75  m.)  wurde,  obwohl  touristisch  von  geringerer  Bedeutung,  von  Dr.  Theodor 
Petersen  aus  Frankfurt  a.  M.  am  19.  Juli  1S71  mit  Führer  Alois  Tanzer  über- 
schritten. Derselbe  verliess  um  2  U.  45  morgens  Ranalt,  überstieg  die  PfalTcnnieder 
und  erreichte  (weitere  Zeitangaben  fehlen)  die  Einsattlung  nach  kurzem  Anstieg 
fiber  die  Felsen.  Von  der  Ersteigung  des  höchsten  Punktes  der  Hohe  Stellen,  der 
kaum  noch  eine  halbe  Stunde  entfernt  lag,  musste  abgesehen  werden,  da  Tanzer 
vorwärts  drängte.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Schvvarzwandfemer  und  die  Win- 
dacherscharte  in  das  Windacherthal  und  nach  Sölden.*) 

Der  üiptel  der  Könighofspitze  .3145  ™-  stellt,  vom  Becken  des  Uebelthalrerncrs 
aus  gesehen,  ein  breitgezogenes,  stumpfwinkeliges  Felstrapez  dar,  dessen  höchste 
Erhebung  sich  im  Osten  befindet,  wührend  die  westliche  Schulter  sich  zu  einem  mlssig 
geneigten  Firnhang  senkt.  Auch  diese  Erhebung  erhielt,  wie  oben  erwlhnt,  ihren 
ersten  touristischen  Besuch  von  H.  Waitzen  bauer  aus  München  rtm  16.  Augu«?! 
1873,  Derselbe  vcrliess  in  der  .Absicht,  der  l^is  dorthin  nocli  uni-rstiegenen  Schwarze- 
wandspitzc  einen  Besuch  machen,  mit  Führer  Josef  Braunlioler  um  3  ü.  50 
die  Agelsalpe  und  befand  sich  gegen  8  U.  am  Fusse  des  Gletacherabsturzes  zwischen 
Sonkhir-  und  Schwarzewandspitze.  Da  dichte  Nebel  die  Schwarzewandspitze  ein- 
hüllten, so  beschloss  er  nach  i '/^  stündigem  Zuwarten,  die  Könighofspitze  zu  er- 
steigen, die  in  südöstlicher  Richtung  unter  den  Wänden  der  Hohen  Stellen  und 
fiber  die  Hohe  Siellenscharte  um  11  ü.  erreicht  wurde.  VV'ieder  zur  Hohen  Stellen- 
scharte zurückkehrend,  wurde  noch  die  doppelgipfelige  Hohe  Stellen  erklommen.*) 

Südfistlich  der  Könighofspitze,  zwischen  ihr  und  dem  Botzer  3s6o  m.,  liegt 
eine  breite  und  vcrhaltnissmassig  niedere  Einsattlung,  die  durch  einen  in  der  Mitte 
aufragenden  l  el.sen  in  zwei  Theile  gelrennt  wird,  wovon  der  östliche,  leichter  passir- 
hare  die  Botzersc h  a  rtc  297g  m.  genannt  wird.  Den  ersten  touristischen  Uebergang 
über  diese  Scharte,  die  eine  directe  Verbindung  zwischen  Ridnaun  und  Passcier, 
beziehungsweise  St.  Martin  am  Schneeberg,  herstellt,  unternahm  Professor  Dr.  Julius 
Ficker  aus  Innsbruck  mit  Pankraz  Gleinser  und  Andrä  Pfurtschcller  am  6.  Sep- 
tember 1870.  Er  brach  um  6  U.  früh  vom  Schneeberg  auf  und  erstieg  zuerst  die 
südlich  von  der  Sch\vj\rzsces|,''it^e  eingeschnittene  Schwarzseescharte.  Nach  l'cbcr- 
schreitung  des  Hochlcrncrs  und  der  Westabhänge  des  Botzer  befand  er  sich  um 
9  U.  3o  auf  dem  Ucbergungspunkte.  Da  die  Zeit  drängte,  so  musste  von  der  Er- 
steigung des  Botzer,  der  von  hier  aus  ohne  besondere  Schwierigkeit  zu  erreichen 

*)  Dr.  AntoB  von  Ruthner,  »Vthtrfßog  von  Slubai  nach  dem  «bersten  Pi>s.scicr»,  Jh.  Oc.  A.V., 
IV.  :32  (T.  *)  Dr.  rhccKl<)r  Pctcr.scn,  'Aus  den  Octzthalcr  Alpen  -  (Pr.uVcnnicdcr,  Hoh«SteUeii-  und 
Winaachci schanc),  Z.A.V.  1S7;,  lOotl.  Briefl.  Miuli.  \V>UJ:cnbaucr"s. 
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gewesen  wäre,  abgesehen  werden.  Der  Abstieg  zum  lIchelThairerncr  vollzog  sich 
über  leichte  Felsen  ohne  Schwierigkeil,  die  Wanderung  wurde  über  die  Wilde  Frei- 
gcrschartc  3045  m.  in  das  Langenthal  und  nach  Raoalt  fortgesetzL^ 

Der  Botser  3260  m.  Dieser  erhabene  Pirngipfel,  die  dritth6cbate  Erhebung 
des  Sonklar  Kammes,  bildet  den  sadtichen  Eckpfeiler  des  von  einem  vielgestaltigen 
Bergkranze  umrahmten,  niisgedihnten,  vielbuchtigen  l'ebelthalferners  und  stellt 
sich  von  allen  Seiten  als  jMiichttge,  oben  etwas  eingekerbte  Pvramide  dar,  deren 
Flanken  mit  bedeutenden  Eislasten  geziert  sind.  Besonders  stattlich,  als  eine  kühn 
gezeichnete,  schneeglSnzende  Pyramide  prMsentirt  sich  der  Botzer  von  dem  nörd- 
lich gelegenen  Wilden  Freiger  aus,  mit  dem  er  manches  Gemeinsame  aufweisL  Vom 
Gipfel  des  Botzer  zweigt  sich  ein  kurzer  östlicher  Ast,  das  Hochgevrind  3ai5  m.,  ab, 
der  unvermittelt  zum  l  ■cbeUhalfcrncr  abfüllt. 

Der  Botzer  fand  seinen  ersten  Bcsicger  in  Dr.  Theodor  Perer.sen  am  iG.  Juli 
1874  mit  Fflhrer  Alois  Ennerooser  gelegentlich  eines  Ueberganges  von  Ridnaun 
Ins  oberste  Passeier.  Von  der  Unteren  Agelsalpc  ausgehend,  wurde  zuerst  die  Zunge 
des  Hangenden  Ferners  und  dann  —  3',i.,  Stunden  nach  Verlassen  der  Hfitte  —  der 
ITcbcIlhalferner  betreten.  Vor  der  Mitte  des  letzteren  wandte  man  sich  sCuilich, 
um  über  eine  steile  VVand  die  Firnschneide  zu  ersteigen,  die  das  Hochgewänd  mit 
dem  Botzer  verbindet.  Um  i  U.  45  befand  sich  Petersen  bereits  auf  dem  aperen 
GipfelpUteau  des  Botzer,  dessen  Felsschollen  aus  hellem  Gneiss  besteben.  «Als 
vorgeschobener  südlicher  Posten  gewihrt  unser  Standpunkt,»  so  berichtet  Peter- 
sen, «einen  guten  IJcberblick  der  uns  zugekehrten  Seite  der  Stubaier  Alpen,  ebenso 
der  Oetzthaler  Alpen  gegen  Wef;ten  und  Süden,  während  östlich  (iher  düs  tiefe, 
bunte  Hidnaunthal  hinweg  die  Zilicrthater  und  weiter  die  laucrnketten  Irei  da- 
liegen.« Ennemoser  erbaute  einen  Steinmann,  und  es  schien,  dass  der  Gipfel 
vorher  von  keinem  menschlichen  Fuss  betreten  worden  war.  Um  in  das  oberste 
Passeier  hinabzugeUngen,  wihlte  Petersen  den  an  der  Westseite  des  Botzer  herab- 
hängenden Hochferner,  dessen  Ueberüchreitiing  keine  Schwierigkeiten  bot,  doch 
verhinderte  Petersen  eine  Verletzung  des  linken  Fu&ses,  den  etwa  3'/j  Stunden 
langen  Weg  zur  Timmels  Alpe  ganz  zu  Fuss  «urOckzulegen.^) 

Eine  andere  Ersteigung  des  Botzers,  vielleicht  die  erste  von  der  SOdwestseite, 
unternahm  der  Bergeleve  A.  Pfeffer  vom  Schneeberg  aus  am  21.  September 
1S84  mit  Führer  Peter  Kottcr.  Derselbe  überschritt  xiiersT  den  SchwarzseespUz- 
und  dann  den  Hochferncr  und  erreichte  die  Spitze  über  leichte  Felsen  ohne  beson- 
dere Anstrengung. 

Einen  ähnlichen  Weg  verfolgten  Heinrich  Hess  aus  Wien  und  der  Verfasser 
bei  ihrer  Ersteigung  des  Gipfels  am  19.  Juli  1887.  St.  Martin  um  4  U.  3o  morgens 

verlassend,  wurde  in  i  Stunde  20  Minuten  zuerst  die  Schwarzsccspitzc  2992  m.  er- 
stiegen, dann  über  den  obersten  Firn  des  Hochferners  die  Grateinsenkung  zwischen 
Botzer  und  Schwarzseespilze  erreicht.  Von  hier  stiegen  dieselben  aui  die  andere 
Seite  des  Kmnuwi  hinflber  und  gewannen  die  Spitze  Aber  ihre  südöstlichen  Fela« 
abbrGche  um  7  V.  ao.  fm  Abstieg,  der  cum  Uebelthalfemer  ausgeführt  wurde, 
verfolgten  sie  noch  einige  Schritte  westlich  den  Grat  und  stiren  dann  Aber  den 


')  Dr.  Julius  Fickcr,  .Touren  in  der  Stulaier  GebirgsgruppC»,  Z.  A.  V,  1870/71,  6i  ff.       ^  Dr. 
Theodor  Petersen,  «Aus  den  Oeuthaler  Alpen»  (Botzer),  Z.A.V.  1876,  177  IT. 
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sehr  steilen,  spater  vereisten  Firnhang  in  nordnordosilichcr  Richtung  mittels  Stulen- 
schlagens  zum  weiten  Gletscherkessel  hinab.') 

Das  Hodigew^d  3315  m.,  ein  Östlicher  Vorbau  des  Botzer,  stellt,  von  Norden 
aus  gesehen,  eine  beiderseits  miissig  abgeschrägte,  gegen  den  üebelthalferner  steil 
abstürzende,  schöne,  firngeschmflckte  FeUpyramide  dar,  die  mit  dem  Botser  dieselbe 
edle  Gestalt  gemein  har. 

Das  Hochgewänd  wurde  —  ob  dasselbe  schon  liülicr  erstiegen  worden  oder 
nicht,  ist  zweifelhaft  —  von  R.  Wolff  aus  München-Gladbach  mit  dem  Ridnauner 
Jocef  Mader  am  27,  August  1887  bezwungen.  DerKlbe  ging  von  der  Grohmann- 
hütte  (der  alten  Teplitzer  Hütte)  aus,  überschritt  den  «Ebenen  Ferner»  und  stieg 
dann  durch  eine  rief  eingeschnittene  Schlucht  und  ein  grosses  Schuttleld  xtim  Vor- 
giptel  (wahrscheinlich  Punkt  2921  der  Specialkarte)  und  über  die  sehr  steilen  Ab- 
hänge der  Sfldseite  zum  Hauptgiplel  hinan.  Die  Ersteigung  beanspruchte  von  der 
GrobmannhUtte  aus  3  Stunden  15  Minuten  und  der  Abstieg  (inclusive  Rasten) 
2  Stunden  15  Minuten.  Die  Tour  erfordert  kniefeste  und  schwindelfreie  Steiger, 
da  die  'I'ra\ ersirung  der  Hänge  hinter  dem  Vorgipfel  wegen  des  lockeren  Gesteins 
nicht  ungeliihrlich  ist.-' 

Die  Schwarzseespit7.e  2992  m.,  eine  abgestumplic,  nicht  sehr  hoch  Uber  den 
Kamm  sich  erhebende  Feispyramide,  war  schon  lange  vor  den  Siebzigerjahren  als 
sehr  lohnender,  leicht  zu  erreichender  Aussichtsberg  bekannt  und  dürfte  die  ersten 
Besuche  unzweifelhaft  vom  Schneeberg  aus  erhalten  haben.  Der  Gipfel  ist  von 
allen  Seiten,  nm  besten  nber  von  St.  Martin  am  Schneeberg  über  die  Schwarzsee- 
schartc  zuganglich.  Auch  die  Sprinitzerwand  2897  m.  ist  in  der  dortigen  Gegend 
als  Aussichtspunkt  bekannt.  Diese  Erhebung  und  die  aus  bröckeligem  Dolomitkalk 
aufgebaute  Moarer  Weiaaen  2970  m.  wurden  von  H.  Hess  und  dem  Verfasser  am 
17.  Juli  1887  erstiegen.  Dieselben  verliessen  das  Knappenhaus  am  «Kasten»  um 
8  U.  15  mnrfjens  und  erreichten,  nni  Ti.mneletni;ange  vorbei  sich  rechts  haltend, 
die  Sprinitzerwand  um  9  U.  55.  Von  dort  wurde  in  nördlicher  und  dann  in  nord- 
ostlicher Richtung  ziemlich  tief  abgestiegen  und  hierauf  ein  steiles  Schneefeld  er- 
klommen, um  die  Scharte  westlich  der  schlanken  Spitze  der  Moarer  Weissen,  zu 
gewinnen,  zu  welcher  der  Senneregctenferner  hinaufreicht.  Zunächst  leitete  Steiler 
Felsscluiir,  Jami  eine  •schöne,  aber  überaus  brüchige  Schneide  zur  Spir/c  empor,' 
die  man  um  12  U.  betrat.  Spuren  irgend  einer  früheren  Ersteigung  des  Gipfels 
fanden  sich  nicht  vor.    Der  Abstieg  wurde  nach  Schneeberg  bewerkstelligt.') 

2.  Nordöstlicher  Theil. 

Der  Wilde  Freiger  3426  ni.  bildet  den  Hauptgipfelpunkt  des  Kammes,  der  sich 
von  der  Pfaifen  Gruppe  östlich  gegen  die  Feuersteine  erstreckt.  Die  im  silberweissen 
Schneekleide  prangende,  die  ganze  Umgebung  weithin  beherrschende,  dacbfirscartige 
Gestalt  des  Gipfels  fesselt  in  hohem  Grade  das  Auge  des  Beschauers,  der  Um  von  einem 


')  II.  IFcss  un»I  I..  Purtschcllci,  -To  ircn  in  c!cr  Stubaicr  unJ  in  Jcr  Octzthaler  Gruppe», 
M.A.  V.  1887,  241  iT.  *i  Touristische  .Miuherlungcn,  M.  A.  V.  1687,  234.  *)  H.  He»s  und  U 
Purtgcheller,  «Touren  in  der  Stobaier  und  io  der  Octzthaler  Gruppe»,  M.A.V.  1887,  341  ff. 
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der  bcnaclibarten  Höhenpunktc  oder  auch  von  einer  der  1  halterrussen  aus  betrachlcL 
Am  schönsten  und  wühl  nis  eine  der  Huupczierdeu  der  ganzen  Gruppe  priiscntirt 
sich  der  Wilde  Freiger  von  der  Nord-  und  Nordostsette  au»,  wo  der  Grfiblas-  und 
der  Wilde  Freigerferner  von  seinen  Schultern  herabwallen.  Aus  dem  nördlichen 
Gipfelfirn  des  Berges  streben  awel  Kämme  empor,  wovon  der  eine,  ikr  Apcie 
Freigcrgrat,  den  Sulzenauferner  vom  Wilden  Frei£»erferner  trennt,  walirend  der 
andere,  der  Gamsspitzenkamm,  die  linksseitige  Begrenzung  des  Langenihales  bilde(. 
Gegen  Sfiden  umbranden  die  Wogen  des  Üebelthalferners  seinen  Steilabfall,  der 
sich  hier  ablösende  kurze  FelsspcH-n  gipfelt  in  einem  kleinen  Felskegel,  dem  «Becher». 
Der  Gipfel  trägt  in  der  Anich'schen  Karte  die  Beseichnung  «Hohe  Ktcnclc  Berg». 
Ob  dies  wirklich  der  ältere  Name  desselben  ist,  msg  hier  unerörrcrt  bleiben. 

Die  erste  Ersteigung  des  Wilden  b'rciger  gelang,  wenn  man  von  einein  an- 
geblich frQheren  Besuche  desselben  durch  Stubnier  Genisjäger  absehen  will,  nach 
einer  Miitheilung  R.  Gut  beriet's*)  dem  Senner  Franz  Leis  in  der  Alpe  Graba 
und  noch  zwei  Aelplern  Mitte  Juli  1S65  von  der  Sulzenau  aus. 

L'nter  den  Touristen,  die  diese  stolze  Hochwarte  erkletterten,  ist  jedoch  Pro- 
fessor Dr.  Julius  Ficker  aus  Innsbruck  in  erster  Reihe  zu  nennen.  Mir  den  Führern 
Fankraz  Cileinser  und  Seb.  Reinalter  am  20.  Juli  ibbg  von  der  Grüblalpe  aul- 
brechend, wurde  in  1'/,  Stunden  der  westliche  Arm  des  GrQblasferners  und  zwei 
Stunden  sptter  die  zwischen  Wildem  Freiger  und  dem  Rothen  Grat  3104  m.  ein- 
geschnittene Freigerscharte  3045  m.  erreicht.  Die  Erklimmung  des  felsigen  Grates, 
der  zum  Firnfeld  des  Wilden  Freiger  liinaut/ieht,  war  der  einzig  starker  anstren- 
gende Thei!  des  Weges,  der  sonst  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nirgends  grossere 
Schwierigkeiten  bietet.  In  einer  halben  Stunde  war  die  Vorkuppe  33g4  ni.  und  nach 
einer  Stunde  fiber  den  bngaam  ansteigenden,  breiten,  schneebedeckten  Kamm  die 
Spitze  erreicht.  Der  höchste  Gipfel  des  Wilden  Freigers  bildet  eine  von  Osten  nach 
Westen  verlaufende  Fimschneide,  die  nach  Norden  steil,  theilweise  überhängend, 
abstürzt.  Den  Abstieg  unternahm  Ficker  von  dem  erwähnten  Vorgipfel  aus  in 
nordwestlicher  Richtung  gegen  den  Wilden  Freigerferner,  worauf  er  östlich  unter 
den  Wänden  der  Gamsspitze  27S6  m.  durchkletterte  und  fibcf  die  Hfitte  im  Hohen 
GrQbl  den  Alpweg  und  weiter  Ranall  erreichte.*) 

Sieben  Jahre  später,  am  16.  August  1876,  erstieg  Dr.  Hans  Büchner  aus 
München  mit  Führer  Friedrich  Jene  wein  Jen  Gipfel  vom  Uebelthalfcrner  her. 
Derselbe  ging  von  St.  Martin  am  Schneeberg  aus,  überschritt  die  Schwar/sec-  und 
(wahrscheinlich)  die  Botzerscharte,  durchquerte  dann  den  l  ebelthalferner  und  stieg 
an  der  Westseite  des  Bechers  zum  Wilden  Freiger  hinan«  Die  Erklimmung  der 
obersten  Theile  der  steilen  Firnhinge  erforderte  Vorsicht.  Der  Abstieg  (Zeitangaben 
fehlen)  wurde  in  das  Langenthal  und  weiter  nach  Ranalt  ausgeführt.'') 

Am  10.  August  i!^R4  besuchten  Carl  Langbein  aus  Nürnberg  und  Rechts- 
anwalt O.  Mayr  aus  Augsburg  mit  den  Führern  Franz  und  Josef  Pfurischelier 
den  Wilden  Freiger,  indem  sie  damit  den  Uebergang  über  die  SonUarsdiarte  ins 
Windacbertbal  und  nach  Sölden  «ttsfflhrten.   Sie  verbrachten  die  Nacht  in  der 


*)  Z.A.V.  1869/70^  «7.        •)  Dr.  Juillua  Pleker,  «Touren  in  der  Stubaicr  Gebirgsgruppc, 
Z.A.V.  1869/70,  17 ff.       *)  Dr.  Hans  Bachner,  «Vier  Touren  in  den  Stubnier  Alpen»,  Z.A.V. 

1876,  340  ff. 
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Grüblalpc,  betraten  um  3  U.  50  trüh  den  VVestarin  des  Giüblastei  ncrs  und  um  5  U,  3o 
die  Freigeracliarte.  Der  weitere  Anstieg  auf  die  Spitse  nahm  i  Stunde  10  Minuten 
in  Anspruch,  auf  der  sie  bis  7  U.  55  verblieben.  Ohne  auf  die  Freigerscharte 
zurückzukehren,  stiegen  sie  vom  Frcigcr  in  südwestlicher  Richtung  zum  Firn  des 
Uchclthalterners  herab  und  nahmen  dann,  ohne  an  Höhe  viel  einzubüsscn,  die 
Hichtung  gegen  die  Sonklarscharte.  Der  Abstieg  von  der  Scharte,  die  sie  um  9  U.  40 
erreichten,  verursachte  wegen  der  grossen  Steilheit  der  Schneewand  einige  Schwie> 
rigkeiten.  Um  4  U.  40  trafen  sie  in  der  Windacher  Alpe  und  um  6  U.  3o  in 
Sölden  ein.') 

Eine  aiuicrc  FrstLigLing,  doch  wieder  vom  Schneeberg  aus,  vollführten  Heinrich 
Hess  aus  Wien  und  der  Verfasser  am  19.  Juli  1887.  Nach  Erkletterung  der 
Schwarzsecspii/.e  und  des  Botzcrs  (siehe  S.  397)  überschritt  man  den  Uebclihal- 
ferner  und  erreichte  auf  derselben  Route  wie  Dr.  Buchner  in  3  Stunden  47  Mi- 
nuten (vom  Botzer  aus)  den  Giplel.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  den  nördlichen 
Rand  des  llebelthal ferner«;  zur  Pfatlennieder  und  von  da  über  die  Scharte  zwischen 
Wildem  und  Aperem  Freii;er  auf  den  furcht!  ar  zerklüfteten  Wilden  Freigerferner. 
Die  üeberwindung  des  etwa  400  ni.  hohen  Eidbruches  kostete  viel  Mühe.  Sich 
links  haltend,  wurde  Über  steingefahrlichc,  abgeschliffene  Platten  ein  grfiner  Bühel 
(«Uebergschrittt)  zwischen  dem  Grflnau-  und  Sulzenaufemer  (3  Stunden  von  der 
Spitze)  und  spater  die  Sulzenaualpe  erreicht.*) 

Eine  andere  Ersteigung  des  Wilden  Freigers,  welche  sich  durch  den  gleich- 
zeitigen Besuch  der  Sonklarspitze,  des  Wilden  Pfatfen  und  des  Zuckerhütls  zu  einer 
Hochgipfelwandcrung  ersten  Ranges  erweiterte,  unternahmen,  wie  (S.  388)  erwähnt, 
Georg  Pfurtscheller  und  seine  Schwester  Therese  aus  Fulpmes  am  20.  September 
1886,  während  Karl  Langl^ein  aus  Nürnberg  ein  Jahr  später  (am  12.  August)  eine 
ähnliche  Rundtour  (Wilder  Freiger,  Wilder  Pfaif  und  ZuckerhütH  ausführte.^) 

In  die  Reihe  dieser  Touren  gehört  auch  noch  eine  Ersteigung  des  Wilden 
Freigers  und  der  Sonklarspitze  durcli  Ludwig  Oblat  aus  Wien  am  25.  Juli  1885 
mit  David  und  Franz  Pfurtscheller.')  Um  2  U.  morgens  von  der  Grüblalpe  auf- 
brechend, wurde  um  7  U.  der  Wilde  Freiger  und  nach  Ueberschreitung  der  Firn- 
hänge des  Uebelthalferners  um  10  U.  45  (Anstieg  Über  die  Södostseite)  die  Sonklar- 
spitze betreten.  Der  Abstieg  erfolgte  über  die  Pfaffennieder  und  den  Sulzenau- 
terner  nach  Neustift,  wo  man  um  7  U.  abends  nach  17  stündigem  Marsche,  davon 
loVc  Stunden  in  der  Gletscherregion,  eintraf. 

Der  Apere  Freiger  3363  m.,  einen  stark  zersplitterten,  mit  mehreren  Thürmen 
und  Zacken  versehenen  Felskamm  darstellend,  der  nach  beiden  Seiten  schrotl'  gegen 
die  nn  seinem  Ftiüsc  ausgebreiteten  Eismassen  des  Aperen  Frciger-  und  dos  Wilden 
Freigerterners  abstürzt,  wurde,  wie  es  scheint,  bisher  nur  einmal,  und  zwar  \ou  Dr. 
L.  von  Barth  und  Dr.  L.  Pfaundler  gckgcniiich  ihrer  Vermessungsarbeiten  in 
der  Stubaier  Gruppe  im  Jahre  iS63  erstiegen.  Der  Anstieg  erfolgte  von  der  Sulzenau- 
alpe und  weiterhin  über  den  Sulzenauferner  (nähere  Angaben  fehlen),  und  wurde 
.    die  darauffolgende  Nacht  in  der  Nähe  des  GrOiMuferners  im  Freien  verbracht.^) 

*)  Carl  Langbein,  «Aua  d«n  Stubaier  Alpen»,  Tour.  1885,  140IP.  °      ^  H.  H«s«  irad  L. 

Punscheller,  «Touren  in  der  Stubaier  und  Octiihaler  Gruppe»,  M.  A.  V.  1887,  241  ff".  ')  Touri- 
sti:>che  Mittbeilungen,  M.  A.V.  1887,  209.  M.  A.  V.  iS86,       und  3i.        ^)  Dr.  L.  von  Barth 

und  Dr.  L.  Pfaundler,  «Aus  dem  Stubai»,  Ikf.  Oe.  A.V.,  II,  344. 
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Der  Becher  3173  ni.,  ein  schöner,  wildzerrissener,  pyramidal  geformter  Fels- 
köpf  an  der  Sfidsette  des  Wilden  Freigers,  wurde  das  erste  Mal  von  Carl  Lang- 
bein aus  Nfimberg  am  «3.  August  1886  mit  David  und  Jo«ef  Pfurtsc heller 
erstiegen.  Langbein  verliess  die  Nfiroberger  Hfitte  um  3  U.  morgens  und  erreichte 
um  5  U.  13  die  Freigerscharte.  Statt  den  Becher  an  der  Südseite  zu  umgehen, 
wandte  er  sich  längs  der  Abhänge  des  Felsgrates,  der  vom  Hochgrindl  über  den 
Rothen  Grat  zum  Becher  führt,  direct  dem  Becher  zu,  welcher  Weg  nunmehr  auch 
bei  einer  Ersteigung  der  Sonklarspitze  von  der  Nürnberger  Hütte  eingeschlagen 
wird;  doch  ist  es  in  diesem  Falle  vortheilbafter,  um  xettraubende  Klettereien  und 
ermüdendes  Stufenschlagen  zu  vermeiden,  den  Vorgipfel  des  Wilden  Freigers  ganz 
zu  ersteigen.  Um  6  U.  45  stand  er  am  Fuss  des  Rechers  und  20  Minuten  später 
auf  der  Spilze.  Von  dort  wurde  die  Wanderung  noch  ;iut  die  S()nkl;l^^pit^e  fort- 
gesetzt und  über  die  Pfaffennieder  und  dcit  Sulzeuauferner  nach  fianalt  abgestiegen.^) 

Im  Jahre  1892  hat  die  Section  Hannover  des  u.  Oe.  A.-V.  den  fiescbluss 
gefasst,  auf  dem  Becher  ein  Unterstandshaus  zu  erbauen. 

In  der  Nähe  des  Wilden  Freigers  sind  mehrere  Uebergänge  ausführbar, 
welche  eine  Verbindung  zwischen  der  Sulzenau  und  dem  Langenthaie  (Stubai) 
einerseits  und  dem  UcbcltbalferDer  (Ridnaun  und  Passeier)  andererseits  ermöglichen. 

Die  Ffiaflennieder  3i39  m.,  zwischen  dem  Wilden  PfiftlTen  und  dem  Wilden 
Freiger  gelegen,  wurde  von  Dr.  Anton  von  Rutbner  mit  Alois  Tanz  er  am 
20.  August  1S67  touristisch  zum  ersten  Male  überschritten,  als  er  (siehe  S.  393) 
von  der  SLikenau  Uber  den  Uebelthalfemer  und  die  Hohe  Siellenscbarte  in»  oberste 
Passeier  ging.-i 

Dieser  Uebcrgang  bietet  eine  Reihe  der  grossartigsten  Gletscher-  und  Huch- 
gebirgsbilder  dar  und  kann  als  einer  der  empfehlenswerthesten  der  Stubaier  Gruppe 
beseichnet  werden. 

An  der  Ostseite  des  Wilden  Freiger,  auf  der  etwa  4  Kilometer  langen,  zum 
Westlichen  Feuerstein  hinüberziehenden  Gratstrecke,  finden  sich  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  die  Freigerscharte  3045  m.,  die  Rothe  Graischarte 
circa  3oio  m.,  die  Teplitzer  Scharte  circa  2910  m.,  das  Hochgrindl  2976  m. 
und  das  Enge  Thfirl  2886  m.  eingeschnitten. 

Die  Fnrigersduurte  betrat  als  erster  Tourist  Dr.  Julius  Kicker  aus  Innsbruck 
gelegentlich  der  ersten  Ersteigung  des  Wilden  Freibiers  1  siehe  S.  ?>qq'  -.  auch  über- 
schritt er  dieselbe  bei  seinem  Uebergänge  vom  Schneeberg  nach  Hanalt. 

Die  Rothe  Gratscharte,  die  ihren  Namen  Di.  I..  Pfaundler  verdankt,  ist 
neben  der  Teplitzer  Scharte  der  bequemste  Uebergung  zwischen  dem  Langenthal 
und  Ridnaun  und  wurde  zuerst  (10.  September  1872)  von  Dr.  Julius  Ficker  ent- 
deckt und  begangen.  Dr.  Ficker  verliess  mit  Pankraz  Gleinscr  und  Friedrich 
Jcnewein  die  Grüblalpe  und  wandte  sich  dem  westlichen  Arm  des  (irüblasferners 
zu,  von  wo  über  den  vom  Hochgrindl  herabziehenden  Grat  (zusammenhängende 
Zeitangaben  fehlen)  die  Scharte  ohne  besondere  Mühe  erstiegen  wurde.^) 

Carl  Langbein,  «Erste  Hochtour  von  der  Nürnberger  Hütte»  (Becher-  und  Sonklarspitze), 
Tour.  1M7,  Nr.  1—2,  S.  4  und  15  C  *)  Dr.  Aoton  vqd  Rutlmer,  «Uebcqpuig  von  Stubii  aacb 
dem  obersten  Pusseier>,  Jb  Oc.  A.V.,  tV,  332 IF.  ■)  Dr.  Julloft  Pi«k«r,  «Totirco  ill  der  Scubtkr 
Gcbirgagruppe»,  Z.A.  V.  1874,  124  ff. 

EnchliCMttiif  der  Ottalpm,  D.  Bd.  96 
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Die  Teplitzcr  Scharte,  last  genau  in  der  Mille  zwischen  der  Rotiien  Grat- 
scharte  und  dem  Hocfagrindl  gelegen,  ist  nach  Reginald  Czermack  in  Teplitz  der 
leichteste  und  am  wenigsten  anstrengende  Uebergang  zwischen  den  angrenzen- 
den Th algcbieien.  Dieselbe  wurde  zum  ersten  Male  von  Czermack,  Gflntheri 
H.  Liebisch  und  Professor  A.  Müller  aus  Teplitz  mit  den  Ridnauner  Führern 
P.  Braunhofer,  P.  Kolter  und  J.  Mader  im  Sommer  1886  überschritten.') 

Das  Hocbgrindl  erhebt  sich  als  ein  Felskopt  über  dem  westlich  vom  Engen 
ThUrl  gegen  die  Teptitzer  Scharte  hinziehenden  Grat,  dessen  Ersteigung  ziemliche 
Schwierigkeiten  verursacht  und  der  daher  in  neuerer  Zeit  selten  mehr  als  Ueber- 
gang benützt  wird.  Die  erste  l'ebcrschrcitung  des  Hoch^riiidl  erfolgte  tliirch  Riehard 
Gutbcrlet  au>  München  am  5.  August  1S68  mit  Fülircr  Alois  'lanzcr.  Von  der 
Grüblalpe  um  4  U.  3o  morgens  aul brechend,  wurde  um  6  ü.  der  Hand  des  Grüblas- 
ferners und  nach  Ueberwindung  eines  steilen  Firnhanges  und  etwas  mOhsam  zu 
erkletternder  Felsen  in  i  Stunde  50  Minuten  der  YJebergangspunkt  erreicht.  Der 
Abstieg  erfolgte  über  den  Hangenden  Ferner  in  das  Ridnaunthal  und  weiter  nach 
Ridnaun,  wo  Gulberlct  um  3  !^  45  (7  Stunden  3o  Minuten  nach  Verlassen  der  Pass- 
höhe) eintraf.*)  Am  14.  September  18G9  überschritt  Dr.  Julius  Ficker  mit  Pankraz 
Gleinser  und  Andrä  Pfurtschellcr  das  ilochgrindl,  als  er  von  dort  aus  die  erste 
Ersteigung  des  Westlichen  Feuerstein  ausföhrte.^ 

Das  Enge  Thürl,  einen  scharfen,  schmalen,  dreieckigen  Grateinschnitt  dar- 
stellend, Ist  der  tiefste  Punkt  unter  allen  Tcbcrgiingcn  zwischen  Langenthal  und  Rid- 
naun,  doch  wird  dasselbe  in  neuerer  Zeit,  da  der  zurücktretende  Ferner  dtc  Passage 
ziemlich  erschwert,  sehr  seilen  von  Touristen  begangen.  Nach  Carl  Gsaller  wäre 
Dr.  Carl  Haushofer  aus  München  im  Sommer  1870  der  erste  Tourist  gewesen,  der 
diesen  Uebergang  ausffihrte. 

Eine  genaue  Beschreibung  über  diesen  Uebergang  veröH'entlichte  Benedict 
Lergetporer  aus  Schwa/,  der  das  Enge  'I"h5rl  am   10.  Juli  mit  Führer 

Friedrich  Jcnewein  überschritt.  Von  Ranalt  um  4  L.  morgens  ausgehend,  wurde 
um  6  U.  die  Grttblalpe  und  i  Stunden  später  der  GrQblasferner  erreicht.  Nach 
^/^  Stunden  stand  man  auf  dem  Engen  ThOrl  und  betrat  dann  den  Hangenden 
Ferner,  um  Über  den  Hohen  Trog  ins  Ridnaunthal  und  weiter  nach  Sterzing  ab- 
zusteigen.') 

Die  Feuersteine  lOestüeher  Feuersretn  326s  m.  und  Westlicher  Feuerstein 
3262  m.),  an  der  Grenze  der  Thaier  von  Stubai,  Ridnaun  und  Ptiersch  sich  aul- 
bauend, geboren  zu  den  prächtigsten  und  auffälligsten  Gipfclgestalten  der  Stubaier 
Gruppe,  indem  sie  dem  Auge  des  Beschauers  als  ein  kühn  emporstrebendes,  reidi- 
lieh  mit  Schnee  behangenes,  steil  abstürzendes  Hörnerpaar  entgegentreten.  In  Stubai 
werden  die  zwei  Gipfel  (siehe  «Monographie  des  Stubcithales»,  S.  226)  die  Wilden 
Feuersteine  im  Gegensatz  zu  dem  Aperen  Feuerstein  genannt,  während  die  Namen 
OestKcher  und  Westlicher  Feuerstein  erst  von  Barth  und  Pfaundler  in  die  Li- 
teratur eingeffihrt  wurden. 


')  Reginald  Czermack,  «Tcplitzer  Scharte»,  M.  A.  V.  1887,  247  und  24S.  1  Richard  Cut- 
bcrleti  «Strcilzügc  im  Smhai  ,  Jb.  ()c.  A.  V.  V,  .5i4  tV.  »)  Dr.  Julius  Ficker,  «Touren  in  der  Stubaier 
Gebirgagruppe*,  Z.  A.  V.  1869/70, 1,  3o  ff.  B.  Lergetporer,  «Aua  der  Stubaier  Gruppe*,  Z.  A.  V. 

1874,  338  und  339. 
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Der  Westliche  Feuerstein  erscheint  vom  Stubai  aus  als  Eiskuppe,  von  SCuten 
und  Südwesten  aber  als  sleii  autgcriclueics  Felsgerüsr,  das  von  dieser  Seite  der 
Erkictterung  keine  besonders  grossen  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 

Tbataäcblich  wurde  die  erste  touristische  Ersteigung  des  Gipfels  von  Dr. 
Julius  Ficker  aus  Innsbruck  mit  Pankraz  Gleinser  und  Andrä  Pfurtschellcr 
am  14.  September  1869  von  der  Südseite  aus  unternommen.  Vom  Hochgrindl  (siehe 
S.  402)  stieg  derselbe  auf  den  Hangenden  Ferner  hinab  und  diesem  entlang  der 
Einsenkung  zu,  welche  die  Agelsspitze  3iS2  m.  mit  dem  Westlichen  Feuerstein  ver- 
bindet. In  einer  Stunde  war  diese  Einsenkung,  die  nunmehrige  Magdeburger  Scharte, 
und  mit  ihr  auch  der  steile,  gezackte  Felsgrat  erreicht,  der  unmittelbar  zum  Gipfel 
emporführt.  Nach  einer  weiteren  Stunde  (5'/^  Stunden  von  der  GrQblalpe  aus) 
betrat  man  den  höchsten  Punkt,  der  einen  durchwegs  schrofT  abfallenden,  schncc- 
(reien  Fclsgrat  -bildet.  Zwischen  Öteincn  tand  man  eine  verwitterte  Stange  vor,  die 
zu  Zwecken  der  Vermessung  in  den  Fünfzigerjahren  hcraufgebrachi  worden  war. 
Der  Absti^  wurde  nicht  Ober  den  Grat,  sondern  unmittelbar  von  der  Spitze  auf 
den  Hangenden  Ferner  ausgeführt,  wobei  nur  die  ersten  Schritte  durch  die  steilen 
Felswiinde  und  die  Bergkluft  einige  Schwierigkeiten  bereiteten.  Den  Weg  über  die 
Ueblcn  Thäler  und  die  Agelsalpe  lorisetzend,  wurde  in  5  Stunden  das  Dort  Ridnaun 
erreicht.*) 

Den  OesÜicben  Feuecvtdn,  an  Schönheit  der  Form  und  Pracht  der  Schnee- 
gewandung  dem  Westgipfel  vollends  ebenbürtig,  erstieg  als  erster  Tourist  Holz- 
mann  aus  London  im  Sommer  1871  vom  PHerschthalc  aus  mit  Vermeidung  des 

(»ratcs,  doch  liegen  über  diese  Tour  keine  näheren  Mittheihtngen  vor.*^  Jedenfalls 
wurde  der  Ocstlichc  Feuci;.iciii  sch(»n  Irühcr  von  Jägern  und  gelegentlich  der 
Landesvermessung  auch  von  Bauern  erklettert,  da  Dr.  Ficker  bei  seiner  Ersteigung 
des  Westgipfels  im  Jahre  i86g  einen  Steinmann  auf  demselben  bemerkte. 

Als  /.weiter  Tourist  gewann  Eduard  Pfeiffer  aus  Mfinchen  mit  Johann  Peissl 
am  9.  Juli  i8S3  den  Gipfel. 

Fine  weitere  Ersteigung  des  Gipfels  unternahmen  Carl  Langbein  und  Theodor 
Nusselt  aus  Nürnberg  mit  Franz  Pfurtscheller  am  28.  August  1887.  Um  6  U.  10 
morgens  die  Nürnberger  Hfltte  verlassend,  erreichten  sie  um  8  U.  die  Scharte  zwischen 
Aperem  Feuerstein  und  Pßerscher  Hochjoch  agi3  m.,  die  in  der  Folge  mit  dem 
Namen  Nürnberger  Scharte  belegt  wurde,  und  erstiegen  in  der  Richtung  gegen  das 
Pflerscher  Hochjoch  —  da  der  direkte  Weg  von  der  Scharte  wegen  der  RandkUift 
unausführbar  war  —  den  Gipfelgrat  und  die  Spitze.  Von  einer  Besteigung  des 
Westlichen  Feuersteins  wurde  wegen  des  erweichten  Schnees  abgesehen.  Auf  dem- 
selben Wege  surfickkehrend,  trafen  sie  in  2^/,  Stunden  wieder  in  der  Nürnberger 
Hütte  ein.*) 

Eine  spätere  von  Heinrich  I.oschgc  aus  Nürnberi,'  mit  Peter  Kotter  unter- 
nommene Tour  (3o.  August  ihöi)  rührte  nach  einer  Notiz  von  Carl  (isaller^i  auf 
beide  Feuersteine,  indem  zum  ersten  Male  der  Gratübcrgang  von  dem  einen  zum 
anderen  Gipfel  (nihere  Angaben  fehlen)  bewerkstelligt  virurde. 


*)  Dr.  Julius  Ficker,  «Touren  in  der  Stubuler  Gebbgiigrappe»,  Z.  A. V.  1869/70^  I,  3o  III     *>  Jah- 
rcitberichi  des  Oe.  A.V.,  Z.  A.  V.  H,  91.        ^  Touristkchs  MillbeilttOgeo,  M.A1V.  1S87,  219^ 

«MoQOgrapbie  des  äiubcitbalc»»,  227. 
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niesclbe  Zweigiplcliour  mit  Jt-m  Abstieg  ^itr  'I'cplitzer  Hütte  und  weiter  nach 
Ridnaun  volltührten  Moriz  Hartwig,  Carl  Langbein  und  Hans  Seyilert,  Mit- 
glieder der  Sectton  Nürnberg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.,  am  lo.  Augost  1889  mit  Fflfarer 
Franz  Pfurtscbeller  und  Träger  Georg  Leitner.  Man  ging  von  der  Nfirnberger 
Hütte  aus  und  erreichte  in  4  Stunden  den  Fuss  des  Oestüchen  Feuersteins.  Die 
Besteigung  dieses  Gipfels  erfolgte  nicht  vom  Pflerscher  Hochjoch,  sondern  direct 
über  die  Handidutt  und  den  steilen  Schneebang  der  Nordostseite.  Um  8  U.  45 
wurde  der  Oeatliche  Feuerstein  verlassen  und  fiber  die  brüchigen  Felsen  de*  Grates 
unmittelbar  der  Sdineegipfel  de«  Westlichen  Feuersteins  erklettert,  den  man  um 
9  U.  20  betrat.  Der  Abstieg  über  den  Hangenden  Femer  zw  neuen  Teplitzer  Hfitte 
beanspruchte  i  '^•n:>  ^  :  -  Minuten.') 

Der  Apere  Feuerstein  2y55  m.  ei>chLint  von  der  Nord-  und  Nord  Westseite 
als  scharfgeschnittcuer,  dreieckiger  i-elsgiptel,  der  gegen  O^tcn  von  dem  ausgedehn- 
ten, in  mehreren  Zangen  abbrechenden  Eiskörper  des  Simingferners  umgeben  wird. 
Oer  Gipfel  wurde  touristisch  und  vielleicht  auch  überhaupt  sum  ersten  Male  voo 
H.  Bertram,  Mitglied  der  Scction  Jena  des  D.  u.  Oe.  A.-V.,  am  22.  August 
i883  mit  Führer  Pittracher  von  Gschnitz  erstiegen.  Um  2  U.  3o  von  Gschnitz 
aufbrechend,  erreichte  er  um  5  U.  die  Alphütten  auf  der  obersten  Stufe  des  Gschnitz- 
thales,  worauf  die  Schutthalden  des  Gschnitz-StubMer  Scheidekammes  oberhalb  des 
Simingferners  betreten  wurden.  Den  Grat  selbst  erstieg  Bertram  links  vom  Siming- 
jöchl  (8  U.  40)  nach  Ueberw-indung  einer  steilen,  eiserfüllten  Rinne.  Nach  Ueber- 
schreitunp  des  von  der  Sonne  i^iin/dicli  durchweichten  l'irnfeldcs  wurde  in  einer 
Stunde  der  Fuss  des  Aperen  Feuersteins  erreicht,  der  sich  als  langgestreckter  Felsgr.it 
unvermittelt  aus  dem  fast  ebenen  Firnlelde  erhebt.  Die  Erkliuimung  des  Giptcl.s 
erfolgte  direct  in  20  Minuten  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten.  Der  Abstieg  wurde 
nach  Errichtung  eines  Stdnmannes  Über  den  nördlichen  Theil  des  stark  zurück- 
gegangenen Simingferners  bewerkstelligt.  Um  2  U.  50  (50  Minuten  nach  Aufbruch 
von  der  Spitze)  wurde  das  Ende  der  Gletscherzunge  und  circa  6  U.  das  Widum 
in  Gschnitz  erreicht.-) 

Die  zweite  bisher  bekannt  gewordene  Ersteigung  des  Gipfels,  wahrscheinlich 
die  erste  vom  Langenthate  aus,  unternahm  Carl  Langbein  aus  Nürnberg  am 
10,  August  1887  mit  Führer  Franz  Pfurtscheller.') 

Das  Pflerscher  Hochjoch  3164  m.,  an  dem  Vereinigungspunkte  des  langen-, 
Pflersch-  und  Gsciinit/tiiales  geleiten  und  inlolge  dieser  bevorzugten  Lage  eine  Reihe 
der  grossartigsten  Huchgcbirgsbilder  darbietend,  stellt  einen  vom  Oestlichen  Feuer- 
stein gegen  die  Schneespitze  sich  hinziehenden  Felsgrat  dar,  der  an  «einer  Osthilfte 
eine  etwa  100  m.  tiefe  Einsenkung  —  diese  wohl  unnöthiger  W^se  mit  Niederjoch 
bezeichnet  aufweist. 

Das  Pflerscher  Hochjoch  scheint  schon  vor  den  Siehzigerjahren  von  den  Thal- 
bewohncrn  hie  und  da  als  Uebergang  benützt  worden  zu  sein.  Die  erste  touristische 
Ueberschreitung  fand  aber  erat  durch  Dr.  Julius  F Icker  am  3.  September  1870  statt. 
Er  brach  mit  den  Führern  Pankraz  Gleinser  und  Andri  Pfurtscbeller  von  der 

*)  Toufistis<:he  Mintaeilupgeo,  M.  A.  V.  1889»  196*  ■)  H.  Bertram,  «Aperer  Feuerctein», 
M.  A.  V.  i.sK),  i3j.       ■)  Carl  Gsaller,  «Monagraphie  des  Stubetthal«».  Leipzig,  Dunckcr  und  Hum- 

blot,   1891,  2i<i. 
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Grüblalpe  auf  und  erreichte  nach  i'/g  Stunden  den  Ostarm  des  Grüblasterners  und 
in  ^weiteren  swei  Kunden  dessen  oberes  Pkteeu.  Von  hier  ging  derselbe  —  wihr- 
scheinlich  in  der  NIhe  der  vorerwihnten  NOmberger  Scharte  2913  m.  —  «uf  die 

Gschnitzer  Seile  des  Kammes  hinüber,  da  ein  directer  Anstieg  wegen  der  starken 
Zerklüftung  des  Ferners  nicht  rathsam  erschien,  und  betrar,  über  die  vereisten  Osf- 
oder  Westgehange  des  (Irates  lortschreitend,  in  ''/j  Stunden  den  Uebergangspunkt. 
Einfallende  Nebel  hinderten  den  Ausblick  gegen  das  Pderschthal,  und  statt  den 
Weg  links  (Östlich)  unter  der  Schneespitce  zu  nehmen,  verstieg  man  sich  nicht 
unbedenklich  in  die  AbbrÜche  des  Feuersteinfemers.  Nach  zwei  Stunden  waren  die 
schlimmsten  Hindernisse  Überwunden,  und  gegen  9  U.  abends  traf  man  in  Gossen- 
sass  ein.*) 

Eia  besserer  Weg,  und  zwar  unter  den  Südhängen  der  Schneespitze  durch, 
wurde  im  SpStherbst  desselben  Jahres  (1870)  von  swei  Kaiserjägern  aufgefunden, 
die  bei  den  Vermessungsarbeiten  beschiftigt  waren  und  vom  Pflerschthale  in  das 

hintere  Stubai  gingen. 

Ein  Jahr  spSter  '5.  September  1871)  überschritt  Holzmann  aus  London  mit 
Führer  Andrä  Pfurtschel  1er  das  Hoclijoch.  Die  starke  Schnecbedecknng  erlaubte 
es,  über  den  Ferner  direct  zimi  Hochjuch  hinautzusleigen  und  die  Wanderung  über 
den  Eisgrat  ganz  su  vermeiden.  Statt  auf  den  Feuersteinfemer  abzusteigen,  wurde  der 
Grat  bis  unmittelbar  unter  die  Schneeapitze  verfolgt,  dann  rechts  in  die  zum  Feuer- 
steinfemer abfallenden  Felswände  Übergegangen  und  durch  diese  der  Stubenferner 
erreicht.')  Es  ist  dies  derselbe  Weg,  der  auch  jetzt  eingeschlagen  wird  und  nun 
durch  die  Section  Nürnberg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  Verbesserungen  erhielt. 

Bemerkenswerth  ist  noch  eine  von  Carl  Langbein  mit  drei  Wiener  Touristen 
und  den  Ffihrern  Franz  und  Georg  Pfurtscheller  am  16.  Augost  1887  von  der 
Nürnberger  Hütte  aus  unternommene  Ueberschreitung  '  Joches,  die  infolge  ein- 
tretender schlechter  Witterung  (Nebel  und  Sturm)  sich  zu  einer  längeren  und  nicht 
ungetährlichen  Irrfahrt  auf  der  Ptlerscher  Seite  gestaltete,  bis  es  nach  beinahe  zwölf- 
stündigem  Marsche  gelang,  das  gastliche  Dach  der  Magdeburger  Hütte  zu  erreichen. ') 

Die  Agctespitze  3i8z  m.  und  die  RochaUspitze  3067  m.,  welch  letztere  den 
Namen  des  verdienstvollen  Vorstandes  der  Section  Magdeburg  des  D.  u.  Oe.  A.-V. 
Oberregierungsrath  Rocholl  trägt,  erlieben  sich  als  zwei  an  der  Nordostselte 
schön  betirnte  Gipfelhörner  am  nordwestlichen  Ende  des  vom  Westlichen  Feuerstein 
sich  ablösenden  Ptlerschkammes.  Beide  Erhebungen  werden  durch  einen  kleinen 
Zwisdienzacken  von  einander  getrennt.  An  der  Nord  Westseite  zwisdien  der  Agels- 
spitze  und  dem  Westlichen  Feuerstein  ist  die  Magdeburger  Scharte  und  zwischen 
der  Rocholbpitze  und  der  Lorenzspitze  2878  m.  das  Agelsjoch  2828  m.  eingeschnitten, 
die  beide  einen  ziemlich  bequemen  Uebergang  vom  Pftersch»  ins  Ridhaunthal  er- 
möglichen. 

Die  Ehre  der  ersten  Ersteigung  der  Agelspitze  gebührt  Carl  Hof  er  und  Albert 
Wachtier  aus  Bozen  und  Demeter  Diamantidi  aus  Wien,  doch  ist  es  nicht  ganz 
sicher,  ob  erstere  Zwei  wirklich  den  höchsten  Punkt  oder  nur  die  etwas  niedrigere 


')  Dr.  Julius  Fickcr,  «Totfren  in  der  Siul  .liLr  Gcbirgsgnippc»,  Z.  A.V.  1870/71,  I,  47.  *)  Ebenda, 
ZiA<V.  liiyi,  1,  26,  44  und  45.  *)  Cui  Langbeia,  «Bne  Irrfahrt  Ober  das  Pflcmber  Mochjoch», 
Tour.         57  ff. 
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Vorerhebung  erieichr  haben,  da  dichter  Nebel  die  Orientirung  sehr  erschwerte. 
Dieselben  veriicssen  am  17.  August  18S7  mit  Führer  Peter  Kotier  die  alte  Teplitzer 
(jetzt  Grohmann-)  Hütte,  um  den  Wilden  Freiger  su  besteigen,  als  sie  die  scblecbie 
Witterung  zur  Umicehr  swang.  Bei  Punkt  3810  wandten  sie  sich  rfickwftrta,  Über- 
schritten wieder  den  Hangenden  Femer  und  gewannen  nach  fortgesetztem  Steigen 
(4  bis  4'/3  Stunden  von  der  HOtte  aus)  den  Cuhninationspunkt.  Führer  Kotier 
erklärte  bei  einem  momentanen  Lichten  des  Nebels,  dass  man  sich  auf  der  Agels- 
spitse  befinde.  Um  den  Weg  nicht  zu  verlieren,  stiegen  sie  auf  ihren  Anstiegs- 
spuren wieder  xurfick  und  erreicliten  Über  den  Hohen  Trog  den  Pfurnsee.  Von  dort 
wurde  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Agclsjoch  angestiegen  und  Ober  den  Feuerstein- 
ferner die  Magdeburger  Hfittc  erreicht.') 

Demeter  D i ;i  ni a  11 1  i d  i  cr.siici;  den  Gipfel  am  17.  Juni  iScjo  ebenfalls  mit  Peier 
Kotier  und  Franz  Kotier.  Ev  ging  von  der  I  cplilzcr  Hütte  aus  und  schlug  den  Weg 
über  die  Magdeburger  Scharte  ein,  die  auch  Ho  Ter  und  Wacht  1er  betreten  halten. 
Von  der  Vorderen  Agelsspitze  aus,  wie  Diamantidi  eine  Vorerhebung  des  Gipfeb 
nennt,  war  noch  eine  halbstündige  Stufenarbeit  Ober  die  feine,  zierliche  Eisschneide 
nöthig,  die  von  dieser  auf  die  höchste  Spitze  flihrt.  Der  Abstieg  wurde  wieder  über 
die  Vordere  Agelsspitze  auf  den  Feuersteinterner  und  durch  das  Pflerschtbal  nach 
Gossensass  ausgeführt.  Warum  Diamantidi  zu  der  Meinung  veranlasst  wurde, 
die  Cote  3 183  der  Specialkarte  beziehe  sich  auf  den  Vorgipfel  und  nicht  auf  den 
höchsten  Punict,  und  warum  letzterer  um  50  m.  höher  angenommen  wird  als  die 
MilitSrmcssung,  ist  unaufgeklärt  geblieben,-: 

Am  iH.  August,  zwei  Monate  spater,  unternahm  der  X  erlasser  mit  Tr.iqcr  loh. 
KinJl  eine  Ersteigung  der  Agelsspitze,  indem  er  gleichtalls  von  der  Teplitzer  Hütte 
ausging  und  den  Anstieg  Über  die  Magdeburger  Scharte  bewerkstelligte.  Von  der 
Agelsspitze  aus  wurde  dann  in  ao  Minuten  der  Westliche  Feuerstein  und  in  weiteren 
12  Minuten  der  Oestliche  Feuerstein  erklettert  und  die  Wanderung  noch  bis  zur 
Schneespitze  fortgesetzt,  wo  er  mich  4S  Minuten  um  7  U.  3o  eintntf. 

Die  Hochollspitze  iand  ihren  Bcsicger  in  Oberregierungsrath  Hocholl  aus 
Magdeburg,  der  sie  am  2.  September  18S9  mit  Führer  Johann  W indisch  von  der 
Magdeburger  HQtte  aus  als  mter  Tourist  erstieg.  Er  verfolgte  den  gewarnten  Weg 
nach  dem  Pflerscher  Hochjoch  (zwei  Stunden),  überschritt  den  F'euerstcinfcrner  und 
stand  in  weiteren  zwei  Stunden  am  F'uss  der  aperen  Felsspitzc,  die  den  Firn  noch 
lim  etwa  3o  m,  überragt.  Die  Fernsicht  ist  ii.ich  Nordosten,  Osten,  Süden  und 
Südwesten  vollkommen  unbeschränkt  und  erstreckt  sich  über  die  Zillcrthaler  Alpen, 
die  Dolomite  des  Pusterthaies,  die  Brenta,  Adamello  und  Preianella  Gruppe.  Der 
Rückweg  wurde  wieder  auf  den  Feuersteinferner  ausgeführt  und  dann  hart  am 
westliciien  Fusse  der  eben  verlassenen  Spitze  ein  Uebcrgang  iMch  Ridnaun  gesucht. 
Der  Abstieg  von  hier  nach  Kidnniin  gint»  geraden  Weges  von  der  Spitze  an  der 
steilen  Bergwand  zu  Thal.  Zuerst  wurde  ein  steiles  Schnecleld,  dann  loser,  grober 
Schutt  passirt,  bis  in  einer  Stunde  der  in  der  Kurte  als  «Hoher  Trog»  bezeichnete 
Schafateig  erreicht  wurde,  der  von  dem  Hangenden  Femer  Itngs  des  Pfurnsee*  cur 
Unteren  Agelsalpe  hinabführt.') 


')  Nach  cuicr  güiiijeii  schriHlli-lK'i  Miftlicihing  von  Clurl  Ftol'cr  in  liozen.        *)  Agelnpilie, 
Oe.A.Z.  lüi^ü,  180  und  22$.  Rocholl,  -Die  AjjelHspitzc»,  M.  A.V.  1889,  195  ff. 
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Von  grösserer  Bedeutung  im  Ptlerschkamme  siad  noch  die  Lorenzspitze 
2878  m.,  <Im  Vnnkeljoch  2778  m.,  die  Ellesspitze  ^622  m.  und  die  Wetterapilie 
2707  ID.  Die  Lorensspitze  erhielt  ihren  ersten  Besuch  von  Prof.  Frits  Frech 
in  Breslau  und  Robert  Hans  Schmitt  aus  Wien  im  Sommer  1892.') 

Die  Ellesspitze  wurde  von  L.  Bartti  und  L.  Pfaundler  anfangs  der  Sech- 
zigerjahre öfters  erstiegen,  da  ^ie  dieselbe  als  Standpunkt  und  Ausgangspunkt  für 
alle  Höhenmessungen  im  Gebiete  des  UcbelthaUerners  benützt  hatten.  Der  Anstieg 
erfolgte  von  Ridnaun  Ober  die  Fuggerlocbalpe  in  3*/«  Stunden. 

Die  Wetterspitze  erstieg  als  erster  Tourist  Julius  Pocic  aus  Innsbruck  am 
7.  August  1889.  Mit  dem  Zuge  um  3  U.  15  frQh  in  Gossensass  eintreffend,  wanderte 
er  fallein')  nach  Innerpflersch,  wo  er  um  4  U.  55  ankam.  Von  dort  stieg  er  in 
2  Stunden  35  Minuten  durch  den  Allrisserbach  zum  Pfarmbeiljoch  hinauf  und 
wandte  sich  südöstlich  der  Wetterspitze  zu,  die  er  um  9  Ü.  3o  betrat.  Den  Abstieg 
voUfObrte  er  durch  das  kleine  Tofferingthal  in  3  Stunden  40  Minuten  wieder  nach 
Gossensass.^) 

Die  Magdeburger  Scharte  etwa  3 120  m.,  die  ilircn  Namen  einer  Anregung 
des  Oberregieruiigsrathcs  Rocholl  verdankt,  besitzt  liaJurch  eine  hohe  Rcdeutung, 
weil  sie  den  kürzesten  Verbindungsweg  darstellt,  um  von  der  Magdeburger  Hütte 
zum  Uebeltfaalferner  zu  gelangen. 

Die  erste  Ueberschreitung  der  Scharte  erfolgte  am  14.  September  1869  von 
Professor  Dr.  Julius  Ficker  mit  den  Führern  Pankraz  Gleinser  und  AndrS  Pfurt- 
scheller  gelegentlich  der  Ersteigung  des  Wesrliehen  Feuerstein. 

Im  Jahre  18SG  October)  wurde  sie  von  drei  Pflerscher  Führern,  Josef 
Mühlsteiger,  Johann  Tciösl  und  Johann  Windisch,  zu  dem  Zwecke  über- 
schritten, um  von  der  Magdeburger  Hütte  einen  Weg  Uber  den  Uebelthalferner  nach 
Sölden  im  Oetzthale  ausfindig  zu  onacben,  was  denselben  auch  gelang. 

Die  ersten  Touristen,  die  diese  Tour  —  Magdeburger  Hütte  — Sölden 
unternahmen,  waren  Stadtbaurath  Kubale  und  Sohn  aus  GMhz.  Mir  Ffihrer 
Johann  W indisch  am  16,  August  1889  die  Magdeburger  Hütte  verlassend,  wurde 
zuerst  die  Magdeburger  Scharte,  dann  der  Hangende  Ferner  und  die  Rothe  Grat- 
scharte fiberschritten.  Hierauf  durchquerten  sie  den  obersten  Theit  des  Grüblas- 
femers  und  den  Uebelthalferner  und  nahmen  dann  die  Richtung  gegen  die  Sonklar- 
scharte.  Der  Abstieg  \r>n  der  Sonklarscharte  erfolgte  Ober  den  Triebenkarhisferner 
in  das  Windacherthal.-') 

Eine  andere  grössere  Gletscher%vanderung  und  Gipfeltour  unternaiun  iVofessor 
Emil  Polt  aus  München  am  11.  September  1888  mit  demselben  Führer.  Von  der 
Magdeburger  Hütte  um  3  U.  15  morgens  aufbrechend,  wurde  zuerst  die  Magdeburger 
Scharte  und  dann  über  den  Hangenden  Ferner  die  Rothe  Gratscharte  ffi  V.  45) 
erstiegen  und  um  7  IT  45  der  Wilde  Kreiger  erreicht.  Von  dort  nahm  Pott  den 
Weg  auf  die  PfaHennieder  und  auf  den  Wilden  Pfaffen  (10  U.  15),  um  von  da 
noch  über  die  Pfaffenscharte  das  Zuckerhütl  (12  U.  5)  zu  erklettern.  Von  letzterem 
stieg  er  zur  Dresdener  Hütte  (3  U.  3o)  und  weiter  nach  Ranalt  ab/) 


Oc.  A.  7..  ■i^<)\  Nach  einer  gfitigcn  hricH.  Miith.  von  Julius  F'oirk.  Kubale, 

«Von  der  M.igtlcbiirger  Hütic  nach  Sölden»,  M.  A.V.  iSSy,  221.  *)  Dr.  Kniil  Poll,  -Die  Magde- 
buigpr  Hfltte  und  die  Touren  von  d«n«lb«o  aus»,  M.  A.V.  1889,  263. 
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IV.  Der  Schneespitzen-  oder  Tribulaunkamm. 

Der  Schncespitzen-  oder  Tribulaunkamm,  der  als  autfallendste  Erhebung  den 
Pfierscber  Tribulaun  trä|{t,  löst  sich  am  Westlichen  Feuerstein  vom  Freigerkamra 
ab  und  verfo^  bis  su  seiner  Abdachung  gegen  den  Brenner  eine  nahezu  ostnord- 
fistliche  Richtung. 

Der  Culminationspunkt  dieses  Kammes  ist  die  schön  gewölbte  Flrrikuppe  der 
Schneespitze,  die  schon  nuT  Jcr  l-";ihrt  iShev  den  Brenner  den  Roisenden  durch  ihr 
glänzendes,  etwas  von  Felsen  getigertes  Schneekleid  überrascht.  Von  Gschnitz  aus  prä- 
scnttrt  sich  dieselbe  als  eine  zienilicti  schluiii^e  Spitze,  an  deren  Abstürzen  sich  der 
breite,  vielfach  ausgefranste  Stmingfemer  hinsieht.  Der  Name  «Schneespitse»  stammt 
aus  dem  Gschoitsthale;  im  Pflersch  wurde  sie  frfiher  allgemein  der  cSchneepinkel* 
genannt,  doch  empfiehlt  sich  diese  Bezeichnung  schon  deshalb  weniger,  weil  dieser 
Name  leicht  mit  «Pflcrscher  Pinkel»,  dem  üebergange  von  Pflersch  in  das  Sandes- 
thai, verwechselt  werden  kann. 

Auch  die  Schneespitze  fand  wie  so  mancher  andere  Hochgipfel  der  Stubater 
Gruppe  ihren  ersten  Besieger  in  Dr.  Julius  F  ick  er  aus  Innsbruck.  Vom  Widum 
in  Pflersch  am  22.  August  1871  mit  Führer  Johann  Kuen  und  dem  Triger  Johann 
Markart  aufbrechend,  wandte  sich  derselbe  bei  der  Scbafalpe  Furth  in  nfirdliclier 
Richtung  aufwärts  dem  Ahfluss  des  Stubenferners  zu.  Man  verfolgte  zuerst  eine 
nurdliciic,  dann  eine  nordwestliche  Richtung,  bis  in  i'/«  Stunden  seit  dem  Betreten 
des  Femers  die  Kammhöhe  zwischen  Pflersch  und  Gschnita  nordAstlicfa  der  Schnee- 
spitze  erreicht  wurde.  Statt  der  Schneide  des  Dsgratea  zu  folgen,  welche  Route 
jetzt  allgemein  eingeschlagen  wird|  stieg  Dr.  Ficker  etwas  nach  der  Pflerscher 
Seite  ab,  umging  den  Gipfel  bis  zu  seinem  Westabfall  und  erstieg  die  Spitze  von 
dieser  Seite.  Vom  Dorfe  Pflersch  aus  bis  zur  Spitze  wurden  nicht  ganz  6  Stunden 
benöthigt. 

Der  Abstieg  erfolgte  auf  demselben  Wege  nach  Innerpflersch,  das  erat  wieder 

bei  Einbruch  der  Nacht  erreicht  wurde.') 

Die  jetzt  von  der  MagdcV^urger  Hurte  übliche  Wegroute,  die,  wie  bereits  an- 
gedeutet, direct  von  der  Kammhöhe  über  den  Grat  der  Schneespitze  vcrläutt,  er- 
öffneten zuerst^;  Gotltried  Köthe  aus  Mühlhauseo,  Louis  Schöie  aus  Leipzig  und 
ein  dritter  Herr  mit  Führer  Johann  Teissl  am  3o.  Juli  1876. 

Auch  vom  Pflerscher  Hochjoch  aus  wurde  der  Gipfel  von  Dr.  Oscar  Paul 
aus  Leipzig  mit  Führer  Johann  Windisch  am  i3.  August  1887  erstiegen,^  ein 
Weg,  der  seither  öfters  eingeschlagen  wird.  N.  Morosini,  Mitglied  der  Section 
Austria  des  D.  u.  Üe.  A.-V.,  erkletterte  die  Spitze  mit  Teissl  am  8.  August  1887 
unmittelbar  Über  die  brüchige  Felsmauer,  die  sogenannte  Riebe,  die  sich  an  der 
Westseite  des  Gipfek  nächst  dem  Hochjoch  befindet. 

Von  der  Stubaier  Seite,  durch  das  Langenthal,  das  Pflerscher  Hochjoch  und  über 
den  felsigen  Westgrat  gewann  Professor  Dr.  J.  Scholz  aus  Berlin  am  x8.  Juli  xS86 


')  Dr.  Juli  IS  Ficki  i,  -Tor.icn  i;i  der  Sr'ibaier  Gcbirgsgruppe»,  Z,  A.V,  1872,  ^  25  ^  Carl 

O  Baller,  «Monographie  des  Slul>eiibolc»>,  224.        *)  Ebenda,  224. 
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mit  Kührer  Franz  Pturtschellcr  zum  ersten  Male  die  Spitze,')  welche  Route  in 
ihrem  letzteren  Theile  mit  dem  Wege  von  Dr.  Paul  zusammenfällt. 

von  Schad  aus  Ulm,  der  1889  in  den  Stubaier  Alpen  einige  griSfliere  Touren, 
darunter  die  Ersteigung  des  Wilden  Freiger,  des  Wilden  Pfaffen  und  des  Zucker- 
hfitl  an  einem  Tage,  ausführte,  erstieg  die  Schneespitze  am  3i.  Juli  desselben  Jahres 
mit  I-Tihrcr  David  Pfurtscheller  in  2  Stunden  15  Minuren  von  der  Magdeburger 
Hütte  aus.  Von  dort  kletterte  derselbe  über  steile,  beschneite  b'elsen  zum  Hoclijoch 
hinunter  (1Y4  Stunden)  und  von  hier  in  3o  Minuten  auf  den  Oestlicben  Feuerstein. 
Der  Abstieg  wurde  in  aVs  Stunden  zur  Nürnberger  H&tte  ausgeführt.")  ^ 

Diu  Weiaawandspitze  3oi3  m.  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kammes  zwischen 
der  Schneespit/e  und  der  Tribulauu  Gru)^pci  und  bildet  eine  auf  dunkclfiirbigem  Gneiss 
auflagernde,  circa  400  in.  hohe,  .schtingetormte  Pyramide  aus  blendend  weissem  Kalk, 
der  weiter  östlich  zur  alleinigen  Geltung  gelangt. 

Der  erste  Tourist,  der  die  Weisswandspitze  erstieg,  war  Julius  Prochaska 
aus  Innsbruck.  Derselbe  brach  am  3.  September  1883  um  3  U.  19  frfib  von  Gossen- 
sass  auf,  erreichte  um  5  U.  das  Widum  in  Innerpflersch  und  um  6  U.  25  die  Ochsen- 
hütte. Nun  rechts  (nördlich)  über  sehr  steile  Rasenhänge  emporsteigend,  gelangte 
er  in  ein  Becken,  das  rechts  von  der  VVeisswandspitze,  links  vom  Schafkamp  eui- 
geschlossen  ist.  Ein  Schuttfeld  brachte  ihn  bald  zu  den  weissen  Kalkfelsen  des 
Gipfels  und  to  U.  33  auf  die  Spttse.  Auf  derseltwn  fanden  sich  die  Reste  eines 
Signals  vor.  Der  Abstieg  wurde  über  den  Grat  genommen,  der  südöstlich  zum 
Hörndl  2678  m.  hinabzieht.  Von  der  Scharte  zwischen  der  Spitze  und  dein  Hörndl 
bog  er  westlich  auf  den  alten  Weg  ab  und  langte  nach  2  Stunden  25  Minuten 
wieder  in  Innerptiersch  an.'^) 

Als  aweiter  Stidter  erreichte  Julius  Pock  im  August  1886  den  Gipfel,  doch 
liegen  Ober  diese  Ersteigung  keine  Nachrichten  vor. 

D  l  selbe  Besteigung,  doch  in  einer  anderen  Variante,  führte  Oberregicrungs- 
rath  Rocholl  aus  Magdeburg  am  25.  August  1S88  mit  Führer  Johann  Windisch 
von  der  Magdeburger  Hütte  aus.  Er  umging  die  Ausläuter  des  Schafkamps  und 
gelangte  nach  3o  Minuten  in  das  von  den  Hirten  als  tSchneesumpf»  bezeichnete 
Schneekar  zwischen  Schafkamp  und  HSmdl.  Ein  von  dem  Kar  hinaufsiebendes, 
sanft  geneigtes  Schneefeld  in  nördlicher  Richtung  überschreitend  und  dann  gegen 
Osten  abbiegend,  wurde  der  Fuss  der  Spitze  und  nach  i'/^struidigcr  Kletterei  diese 
selbst  (circa  3  Stunden  von  der  Magdeburger  Hütte  aus)  erreicht.  Der  Rückweg 
erfolgte,  nachdem  Rochoil  in  i'/^  Stunden  zum  üstfuss  der  Weisswandspitze  ab- 
gestiegen war,  fiber  den  Kamm  in  dstlicher  Richtung;  er  hielt  sich  abwechselnd 
auf  der  Pflerscher  und  Gschnitaer  Seite  bis  su  der  Mulde,  in  der  sich  der  Soones« 
sec  befindet.  Ein  steiler  Weg  Ungs  der  WestfaSnge  des  Tribulaun  ffihrte  von  hier 
ins  Pflerschthal  hinab.**) 

Der  Hohe  Zant  2982  m.  (Aneroidmessung)  präsentirt  sich  als  ein  schlanker, 
kegelförmiger  Scbiefergiptel,  etwas  östlich  der  Weisswandspiue,  doch  ist  derselbe 
in  den  Karten  weder  eingezeichnet,  noch  benannt 


1  CmA  Gseller,  «Monographie  de«  Stobeithsles»,  323.       ')  von  Schad,  «Stubaier  AJpen>, 
M.  A.V.  iHf^i),  197.      "1  JuHus  Prochaska,  cWdaswaadairitze»,  M.  A.V.  1882,  319.      *}  Rocholl, 

« Weisswandspiue >,  M.  A.V.  iäS8,  229. 
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Die  erste  touristische  Ersteigung  vollführte  Ludwig  Graf  Sarnthein  aus  Inns- 
bruck. Er  stieg  am  5.  September  1882  mit  Führer  G.  Pittracher  über  das  Sandes- 
thal auf  den  Sattel  des  Pflerscher  Pinkel  (zwischen  Punkt  «774  und  3761  der  Spe- 
cialkarte) empor  und  gelangte  von  hier  fiber  die  steile  Südlehne  auf  die  Spitze. 
Zum  Abstieg  wühlte  er  A'w  liiicctc  Riclituns^  nach  I.apoiics.  Von  Gschnitz  zum  PHer- 
scher  Pinkel  hcnrtthii^tc  (ir;il  Sarnthein  3'  ,  StunLien,  von  dort  auf  die  Spitze 
l\^  Stunden  und  von  dieser  nach  Lapones  hinab  i'  ^  Stunden.')  Einen  zweiten 
Besuch  von  Touristen  erhielt  der  Hohe  Zant  durch  Prof.  Frits  Frech  und  Robert 
Hans  Schmitt  im  Jahre  1892,  und  im  gleichen  Jahre  wurde  von  denselben  auch 
der  zwischen  der  Scbneespitse  und  der  Weisswandspitse  aufragende  Sdwflmnp 
agio  m.  touristisch  -/um  ersten  Male  erklommen.*) 

Die  Tribulaun  Gruppe,  ein  aus  Dolomit  bestehender,  energisch  entwickelter 
Kalkstuck,  erhebt  sich  als  letztes  Glied  des  Schnccspitzen-  oder  des  Tribulaun- 
kammes  im  Zusammenstosse  des  Gschnitz-,  Pflersch-  und  Obembeigthales  und 
gliedert  sich,  diesen  Thalern  entsprechend,  in  den  Pflerscher,  Gschnitzer  und 
Obernberger  Tribulaun.  Ursprünglich  dürfte  der  Name  Tribulaun  wohl  für  die 
gesammte  Gebirgsma.sse  dieser  Kalkgr  uppe  angewendet  worden  scitv,  später  scheinen 
dann  die  Namen  dieser  Thäler  auf  die  Spitzen  übergegangen  zu  sein.^) 

Der  Pfleracher  Tribulaun  3 102  m.  (Originaiaufnabme),  im  Gscbnitathale  «die 
Schaar»  (Scheere)  genannt,  stellt  eine  weithin  imponirende,  kfihn  emporstrebende, 
scheerenförmig  zerspaltene  Fclspyraniidc  dar,  deren  abenteuerliche  Gestalt  überall 
mächtig  hervorrrirt,  wo  sie  sich  dem  Auge  zeigt.  Am  günstigsten  prasentirl  sich 
der  Ptlerscher  'I  ribLilaLni  und  die  anderen  Trilnil.iunt^Ipicl  von  dem  gegenüberlie- 
genden Habicht  aus,  und  sie  können  als  einer  der  oiauzpunkte  in  dem  Panorama 
diews  Berges  bezeichnet  werden.  An  der  Nordwestsette  des  Pflerscher  Tribulauns, 
zwischen  diesem  und  dem  Goldkappel  2774  m.,  ist  das  Sandesjoch  (2804  m.  Aneroid- 
messung  Gsaller)  eingeschnitten.  Gegen  Nordosten  hängt  dasselbe  durch  eine  tiefe 
Einsattlung  (Tribulaunjoch)  mit  dem  Gschnitzer  Trihuhum  zusammen. 

Hin  Ende  der  Sechziger-  oder  anfangs  der  Siebzigerjahre  von  Engländern 
mit  Schweizer  Führern  unternommener  Versuch,  den  Pflerscher  Tribulaun  zu  er- 
steigen, blieb  ohne  Erfolg.  Am  6.  September  1872  gelangte  H.  Waitzenbauer  aus 
Mönchen  mit  dem  Ffihrer  G.  Pittracher,  indem  er  von  Gschnitz  aus  auf  den  Sattel 
zwischen  Gsclinltzcr  und  Pflerscher  Tribulaun  emporstieg,  auf  den  kleineren  Osl- 
giptcl  des  Letzteren,  doch  war  die  Zeit  zu  kurz,  um  noch  einen  Versuch  aut  den 
Hauptgipiel  zu  wagen.  Zwei  im  .lul«  1874  unternommene  Vciiuche  Waitzcnbauer's 
wurden  durch  schlechtes  Wetter  vereitelt.  Um  nicht  ohne  Ergebniss  zurQcksukehren, 
erstieg  er  mit  Pittracher  (24.  Juli)  voii  der  OchsenhOtte  im  Sandesthaie  die  tou- 
ristisch noch  unbetretene  GazUerin  2465  m.  Eine  zweite  Ersteigung  des  Ostgipfels 
unternril7m  Leon  Treptow  aus  Berlin  nm  2I.  Juni  1892  mit  l-'ührer  Johann  Win- 
disch von  Pflersch  aus.*)  Die  Ersteigung  des  Imheren  Westgiptels  glückte  erst 
Georg  Hofmann  und  Nicolaus  Winbart  aus  München  an)  22.  September  1874 
unter  der  Leitung  des  Ramsauer  Bergfahrers  Jobann  Grill  (Kederbacher),  wel- 
cher Tour  sich  auch  der  Fdhrer  Pittracher  aus  Gschnitz  anschloss.   Man  ver- 

')  laidwig  Grai  Sariiihein,  »Hoher  Zand-,  M.  A.V.  i«»?,  57.  *)  Oc.  A.  Z.  iSy.l,  35.  »)  Dr. 
Julius  Kicker,  <  Touren  in  der  Stubaier  Ccbirgsgruppc«,  TL.  A.V.  1K72,  i,  js  *)  H.  A.  V.  1893,  164, 
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Hess  Gschnitz  um  6  U.  früh,  erreichte  um  8  U.  25  den  Hintergrund  des  Sandes- 
thaies und  Über  die  grosse  Schutthalde  emporsteigend,  um  11  U.  20  die  Einsen- 
kung  des  Sandesjoches.  An  dem  Massive  des  Tribulauns  angelangt,  wandten  sie 
sich  der  Südseite  zu»  WO  ein  circa  7  m.  breites  Schuttband  gegen  Osten  auf  einen 
sattelartigen  Vorsprung  führte.  Stnunend  luirte  Pittr;icht.T  zu,  als  KeJert^acher 
erklärte,  er  hätte  die  Wände  dircct  zu  ersteigen  versucht,  wenn  sich  dieses  Schutr- 
band  nicht  gezeigt  hätte.  lUeber  diese  Wand  warst  Du  hinauf?»  fragte  Pittracher 
zweifelnd.  «Ja,  da  geht  es  noch  ganz  gut,»  war  die  Antwort  des  Ramsauers.  Ueber 
losen  Schutt,  an  kleinen  Winden  und  in  steilen  Rinnen  kletterten  sie  aofwirts. 
Doch  das  Felsgesimse  verlor  sich,  furchtbare  Winde  fielen  sur  Tiefe  ab,  es  schien 
kaum  mehr  möglich,  eine  höhere  Felsterra«:sc  zu  gewinnen.  Vor  einem  senkrechten, 
ungefähr  5  m.  hohen  Kamui  angelaiigl,  entledigte  ^ich  Kcdcrbacher  rascii  seines 
Rucksackes  und  erkletterte  mit  dem  Seile  die  Höhe.  Bald  waren  die  Rucksäcke 
hinaufgeseilt,  dann  folgten  Hofmann  und  die  Uebrigen.  Der  weitere  Anstieg  voll- 
zog sich  in  einer  Felsrinne,  die  in  einem  von  Wänden  umschlossenen,  dOsteren 
Felswinkel  endigte.  Die  etwa  60  m.  Iiohe  Schlusswand  hat  eine  Neigung  von  70" 
und  darüber.  Durch  das  Seil  verbunden,  Kederbacher  und  Winhart  ohne  Fuss 
bekleidung,  Hol  mann  in  starken  Strüniplcn,  erkletterten  sie  nun  die  Wand,  wahrend 
Pittracher  hier  zurfickblleb.  Mit  «katzenartiger  Behendigkeit»  stieg  Kederbacher 
voraus,  dann  folgten  Hofmann  und  Winhart.  Die  Hände  hatten  ebensoviel  zu 
Thun  ah  die  Füssc,  die  kleinsten  Risse  und  Vorsprünge  wurden  sorgsam  geprOft, 
doch  war  der  Fels  meistens  von  unbedenklicher  Beschaffenheit.  In  15  Minuten 
erreichten  sie  den  Grat  und  nach  einer  kurzen  Kletterei  den  höchsten  Gipfelpunkt. 
Es  war  2  U.  nachmittags;  eiDscbliesslicb  der  Rasten  und  RecogDOScirungcn  hatte 
die  Ersteigung  von  Gschnitz  aus  8  Stunden  beansprucht  Um  2  U.  45  traten  sie 
den  Rückweg  an,  und  3o  Minuten  nach  Abgang  vom  Gipfel  lag  die  gefQrchtete 
Wand  im  Rücken.  Um  5  U.  standen  sie  auf  dem  Sandesjoch,  und  um  6  U.  35 
abends  wurde  der  hinterste  Thalboden  des  Sandesthaies  erreicht.')  Hie  zweite 
Ersteigung  des  Giptels  führte  Josef  Poscbl  aus  Wien  ein  Jahr  später  (^ig.  Sep- 
tember 1875),  ebenfalls  mit  Führer  Johann  Grill,  aus.*) 

Als  dritter  Tourist  erstieg  Dr.  Carl  Diener  aus  Wien  am  15.  Juli  1881  mit 
Führer  Johann  Niederwieser  (Stabeier)  den  Gipfel.  Derselbe  benfithigte  vom 
Widum  in  Gschnitz  auf  das  Sandesjoch  4  Stunden  55  Minuten.  Man  erstieg  irr- 
thümlich  einen  niedrigen,  westlichen  Vorj^i[Mel  des  I  ribulaun,  aut  den  auch  Gsal- 
1er  bei  einem  Ersteigungsversuche  im  Vorjahre  gerathen  war,  und  sah  sich  ge- 
nothigt, auf  die  zum  Pflerschthal  hinabanehenden  Schuttkare  zurficksukebren.  Nun 
durch  die  lange,  damals  eiserfttUte  Rinne,  fiber  die  auch  Hofmann  den  Anstieg 
bewerkstelligt  hatte,  zur  Schlusswand  und  fiber  dieselbe  aufwfirts  zum  Gipfelgrat. 
Um  10  U.  45  ward  die  Spitze  gewonnen.') 

Im  gleichen  Jahre  (6.  Augusij  wurde  die  Spitze  von  fünf  Personen,  und  zwar 
von  Dr.  August  Böhm,  Emil  und  Dr.  Otto  Zsigmondy  aus  Wien,  Carl  Gsa Her 
aus  Innsbruck  und  dem  Verfasser  ohne  FQhrer  neuerdin^  gewonnen.  Die  nliheren 


')  Geoig  Ho fmaBii,  «Ente  Besteigung  dm  Growen  TribnlwiD»,  Z.  A. V.  1875, 13; ff.      ^  Ffthrer- 

buch  von  Johann  Ort!).  Dr.  (' irl  Hlcncr,  < Eine  Ersteigung  des  GroiMO  Tribulaun»,  Os^  A.  Z., 

iü,  i2&  S.  —  Grosser  (Päcrscber)  Tribuiaun,  M.  A.V.  1^1,  270  und  271. 
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Ein/selheiten  dieser  Tour  sind  in  einer  sehr  klar  und  ausführlich  abgefassten  Notiz 
C.  Gsaller's  enthalten.*) 

Auch  vom  Pfleracbthale  aus  wurde  ziemlich  frQh,  wenn  auch  Ifiogere  Zth 
vergebltcfa,  versucht,  dem  stolzen  Gipfel  beizukommen.  Die  erste  Ersteigung  von 

dieser  Seite  glOckte  Dr.  Eduard  Suchanek  aus  Wien  mit  Führer  Jobann  Nieder- 
wieser  am  12.  August  i883.  Um  2  U.  früh  vom  Witlum  in  Innerpflersch  ;nit- 
brechend,  wurden  die  steilen  Rasenterrassen  dort  angestiegen,  wo  sie  am  hövihstcn 
unter  der  Spitze  hinaufreichen.  Nach  z'/g  Stunden  wurde  das  grosse  Trümmerkar, 
in  welches  die  Tribulaanwande  ab- 
stürzen, erreicht  und  diesem  entlang 
nach  links,  dem  Sandesjoch,  zuge- 
strcbr.  Der  Einstieg  wurde  durch 
einen  40  m.  hohen  Fclsspalt  neben 
einer  vorspringenden  Rippe  (5  U.) 
erzwungen.  Der  Ausstieg  aus  dem- 
selben ist  das  schwierigste  Stück  und 
Öbertriftt  in  dieser  Hinsicht  selbst  die 
Schlusswand.  Die  Ersteigung  der  et- 
wa 3oom.  hohen  Wand  erfolgte  nalic 
dem  Goldkappel.  Das  Sandesjoch 
wurde  um  g  U.  und  der  Gipfel  um 
12  U.  erreicht.-) 

In  den  letzteren  .lahren  haben 
auch  die  Pflerscher  Führer,  darunter 
die  tOcfatigen  Felasteiger  Josef  MQhl- 
steigerund  Johann  Windisch  (beide 
verunglückt  io.Decefflber  1892  durch 
eine  Lawine  am  Nnrdfiisse  der  Pieifer- 
spifzct,  einen  Autsiiej,'  aut  den  Ptler- 
scher  'l  ribulaun  von  dem  Tribulaun- 
joche  aus  ausfindig  gemacht,  und  es 
dfirften  wohl  diese  zwei  Führer  ge- 
wesen sein,  welche  Lieutenant  Eugen 
Clauss  und  Georg  Fleischmann 
aus  Nürnberg  am  8.  Juli  i88g  von 
Inncr-Pflersch  aus  auf  die  Spitze  führ- 
ten.') Eine  Variante  zu  diesem  Aufstiege  voUffibrie  Prof.  Emil  Pott  aus  München 
am  i3.  September  1892  mit  Führer  Mühlsteiger  von  der  Tribulaunhütte  am 
Sonnessee.  Er  stieg  an  der  gewöhnlichen  Stelle  von  der  Pflerscher  Seite  in  die 
Felsen  ein,  wandle  sich  aber,  im  Schneekarl  angelangt,  alsbald  rechts,  indem  er 
das  zweite  in  der  Richtung  des  Tribulaunniassivs  emporklomm.  Der  weitere  An- 
stieg erfolgte  auf  der  gewühnlichen  Wegtracc,  deren  Begehung  durch  eingezogene 
Drahtseile  erleichtert  ist.*) 


'1  M.  .\.^•.  i  NSr,  27  ft*.        «)  Hciiiridi  Hess,  ^Dcr  Pllerschcr  TrlbulaUQ»,  Oe.  A.Z.  1887,  Joo. 
")  Pflerscher  Tribulaun,  M.  A.V.  1889,  172.        *}  M  A.V.  i8«)2,  247. 


HMh  4tt  HMu  f«fc  VW  tat.  flatL 

TribuImiO'Anstleg. 

I.  tr>tcr  Thcil  \\'c»l^i.itc. 
n.  Zweiter  Tlieil  Südtcitc. 
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Schliesslich  sei  noch  einer  von  Heinrich  Hess  aus  Wien  in  der  Oe.  A.  Z. 
1887,  29g  tf.,  beschriebenen  Tribulaun-Ersteigung  gedacht,  die  derselbe  allein  und 
in  überraschend  kurzer  Zeit  ausführte.  Gegen  Abend,  am  14.  August  1887,  in 
Gschnitz  eintretfend,  brach  derselbe  mit  einem  Freunde  und  einem  Träger  von 
dort  auf,  um  in  der  Ochsenhütte  im  Sandesthalc  die  Nacht  zu  verbringen.  Bei 
dem  herrschenden  Regen  und  dichten  Nebel  konnte  jedoch  der  Träger  die  Hütte 
nicht  finden,  und  es  musste  im  Freien  bivouakirt  werden.  Morgens  gelangte  Hess, 
den  Anstieg  allein  fortsetzend,  um  7  U.  15  auf  die  }IÖhc  des  Sandesjoches.  Dank 


%Mk  il«f  VfAlor  t^i,  im  fvril,  (teil. 


Her  Pflcrscher  Tribulaun  von  Stein  (Innerpflcrsch)  ans. 

seiner  vortrefflichen  Oricntirungsgabe  gelang  es  ihm,  den  Einstieg  in  die  grosse 
Rinne  sofort  zu  finden,  und  schon  in  51  Minuten  vom  Sandesjoche  aus  stand  er 
auf  der  höchsten  Spitze.  Der  Rückweg  zum  Sandesjoch  nahm  44  Minuten  in  An- 
spruch. Die  ganze  Tour  wurde  von  Wien  aus  in  zwei  Tagen  mit  Zuhilfenahme 
dreier  Nachte  ausgeführt. 

Der  Gschnitzer  Tribulaun  2957  m.,  der  vom  Pflcrscher  Tribulaun  durch  das 
Tribulaunjoch  und  von  dem  Grossen  Obernberger  Tribulaun  (Schwarze  Wand) 
durch  die  breite  Einsattlung  der  Schneethalscharte  getrennt  ist,  erscheint  fast  von 
allen  Seiten  als  ein  mächtiger,  stumpf  pyramidaler  Felskegel.  Seine  Nachbarn,  der 


I>5e  Smbüer  Gruppe. 


Grosse  und  Kleine  Obernberger  Tribulaun  291 1  m.  und  2776  m.,  ilagcgen  präscn- 
tiren  sich  von  der  Bahnstation  Gries  aus  — ■  und  namentlich  gilt  dies  von  dem  rück- 
wärts gelegeneu  höheren  Giptcl  —  als  breilniassige,  prall  abstürzende  Felsgipfcl, 
deren  dunkelfarbiges  Colorit  und  düsteres  AusMhen  ihnen  ein  gewaltiges  Ansehen 
verleihen.  Dass  diese  Gipfel  schon  in  frfiheren  Jahren  von  Gemsjfigem  und  auch 
von  Touristen  erstiegen  worden  sind,  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden, 
wenn  auch  hieröber  in  der  Literatur  nur  sehr  spärliche  Nachweise  vorliegen. 

Wie  Dr.  Julius  Kicker  in  einem  seiner  Aulsätze  über  die  Stubaier  Gruppe 
berichtet,  hatte  Führer  Pittracbcr  aus  Gscbnits  schon  vor  1872  Touristen  auf  den 
Gschnitser  Tribulaun  geführt,  der  von  der  Schneethalscharte  ohne  grosse  Mühe 
2U  ersteigen  ist. 

Den  Grossen  Obernberger  Tribtihtun  (die  Sehwar/.e  W'andi  gewann  jcden- 
fiiUs  als  einer  der  ersten  Touristen  Dr.  l'ieker  im  August  1854  von  Obernberg  aus, 
doch  liegen  nähere  Angaben  über  diese  Ersteigung  nicht  vor.')  Eine  in  der  Lite- 
ratur genau  beschriebene  Ersteigung  dieses  Gipfels  vollführte  Leon  Treptow  aus 
Berlin  mit  Führer  Johann  Windisch  am  as.  Juni  1892,  indem  er  Innerpflersch  um 
4  U.  morgens  veiÜeis  und  zur  Schneethalscharte  265  t  m.  emporstieg.  In  Östlicher 
Richtung  abbiegend,  erklctterrc  er  ilie  steile  Westwand  des  Berges  und  über  diese 
eine  Scharte,  von  wo  der  Giplel  über  den  Nordwestgrat  um  9  U.  5  betreten  wurde.") 

Von  einer  neuen  Seite,  von  dem  südöstlich  eingeschnittenen  PosijÖchl  21 11  m., 
erstiegen  Prof.  Frech  und  Robert  Hans  Schmitt  im  August  1892  den  Grossen 
Obernberger  l'ribulaun,  indem  sie  die  Pfeiferspitse  3585  m.  und  den  Punkt  2884 
der  Specialkarle  überkletterten."" 

Die  zwischen  Sandes-  und  Obernbergthal  im  Norden  der  Schwarzen  Wand 
autragenden  Eisenspilzen  bestehen  au.s  einigen  Zucken,  die  sich  erst  im  Hinter- 
grunde des  Obembcrgthales  völlig  enthüllen.  Im  Sandesttmle  zeigt  sich  nur  der 
nördlichste  niedrigste  Zacken  als  herausfordernde,  kühne  Nadel,  daher  in  Gscbnttz 
nur  eine  Eisenspitze  bekannt  isl.  In  ein  paar  Tourenberichten,  wie  auch  in  der 
neuen  Specialkarte  wird  der  Cros.sc  Olnrnberger  Tribulaun  Schwarze  Wand)  *Hiscn- 
spitze  genannt,  welche  Verwechslung  durch  die  schwankende  NCnieiiclatur  der  die 
Thäler  von  Pllersch,  Übernberg  und  Gschuitz  trennenden  Tnbulaungruppc  ver- 
ursacht wird. 

Der  letzte  Gipfel  in  der  Tribulaun  Gruppe,  der  noch  eine  grössere  Beachtung 

beanspruchen  kann,  ist  der  kühn  zugespitze  Felskegel  des  Goldkappel  2774  m.,  der 
sich  zwischen  dem  Sandesjoch  und  der  breiten  Einsenkung  des  PAerscher  Pinkel 
in  ausserordenthchcr  Steilheit  aufschwingt. 

Die  erste  und  bisher  einzige  Ersteigung  dieses  Gipfels,  dessen  Erkletterung 
zweifellos  schwieriger  ist  als  die  des  PAerscher  Tribulaun,  unternahmen  Meynow 
und  Leon  Treptow  aus  Berlin  mit  den  Führern  Hans  lUiterw urzacher  und 
Johann  \\  indisch  am  29.  Juli  tStjo.  l'm  4  l.I.  45  l'rüh  brachen  sie  von  Inner- 
pflersch aut,  und  in  2'  ,  Stunden  betanden  sie  sich  in  der  Einsenkung,  -Sonnes» 
genannt.  Hier  wurden  die  Steigeisen  angelegt,  und  nachdem  Uaierwurzacbcr 
das  Anstiegsterrain  mit  dem  Perspectiv  recognoscirt  hatte,  steuerten  sie  direct  dem 


Dr.  Jttliot  Ficker,  «Touren  in  der  Stubtier  Gebbig^n^pe»,  Z.  A.V.  1874,  120  und  121. 
■)  M.  A.V.  1S92,  i6i.       *)  NKck  dner  gttl^eD  brieB.  Mittb.  von  R.  H.  Schmitt. 
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Fusse  der  Gipfelwände  zu.  Von  hier  aus  gelangten  sie  nördlich  durch  eine  steile 
Rinne  (Neigung  circa  70°)  auf  ein  stark  ansteigendes,  schmales  Schuttband,  das 
in  einen  vereisten  Kamin  mündete.  Dieser  Kamin  wurde  mittelst  Stufenschlagens 
{Treptow  zählte  deren  247)  erklettert,  dann  ging  es  über  steile  Felsen  und  Kamine 
zur  Scharte  (11  U.  20),  welche  die  Scheide  zwischen  Gschnitz-  und  Sonnesthal 
bildet.  U nterwurzacher,  zur  Recognoscirung  ausgeschickt,  meldete,  dass  ein 
weiteres  Vordringen  wohl  möglich,  aber  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei.  Um  1 1  ü.  40  den  Weg  fortsetzend,  stiegen  sie  an  fast  senkrechten 
Wänden  in  nordwestlicher  Richtung  vorwärts,  bis  steile  Platten,  wie  solche  der 
Pflerscher  Tribulaun  nicht  besitzt.  Halt  geboten.  Doch  auch  dieses  Hinderniss 
wurde  überwunden,  und  um  12  U.  50  standen  sie  auf  dem  Gipfel.  Die  Kernsicht 
ist  eine  überaus  lohnende,  namentlich  auf  die  gewaltige  Tribulaun  Gruppe.  Der 


iMk  dar  Valw  fM.  nm  Ftid.  OMt. 

Obernberger  Tribulaun  Gruppe. 


.\bstieg  erfolgte  in  gleicher  Weise  wie  der  Anstieg,  da  eine  andere  Route  kaum 
auffindbar  sein  dürfte.  Um  7  U.  10  erreichten  sie  wieder  das  gastliche  Widum  in 
Inncrpflcrsch.') 

Von  den  Uebergangen  im  Schneespitzen-  oder  Tribulaunkamm  seien  hier  nur 
zwei,  der  Pflerscher  Pinkel  circa  2500  m.  zwischen  dem  Punkte  2761  und  dem 
Goldkappel  2774  m.  und  die  zwischen  dem  Gschnitzer  Tribulaun  und  dem  Grossen 
Obernberger  Tribulaun  eingeschnittene  Schneethalscharte  2651  m.  erwähnt.  Beide 
wurden  von  Dr.  F Icker  aus  Innsbruck  zuerst  beschrieben,  wenn  dieselben  auch 
von  Touristen  —  wenigstens  gilt  dies  vom  Pflerscher  Pinkel  —  schon  früher  über- 
schritten worden  sein  dürften.  Ficker  bewerkstelligte  den  Uebergang  über  den 
Pflerscher  Pinkel  am  21.  September  1870  mit  Führer  Pittracher,  indem  er 
vom  Sandcsthale  aus  dem  südwestlichen  Thalaste  zustrebte,  der  sich  zwischen  dem 

')  LeoD  Treptow,  'Goldkappci»,  M.  A.V.  1890,  206. 
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Neiii^Ikogel  und  dem  Gnldkappel  eintieft.  Der  Abstieg  nach  Pflersch  führt  unmittel- 
bar unter  den  gewaltigen  Wfinden  des  PHerscher  1  ribulaun  vorüber.  Der  üebergang 
bietet  keine  Schwierigkeiten  und  ist  auch  ohne  Führer  zu  tinden,  nur  der  letzte 
Abstieg  erfordert  wegen  der  hier  senkrecht  abfallenden  Winde  einige  Vorsicht.  Dr. 
Fi c leer  benOthigte  von  Gschnits  bis  «uf  die  Jochhdhe  4.V,  Stunden  und  von  da 
bis  zum  Widum  in  Innerpflersch  3  Stunden. 

Die  Ucbcr^chreitung  der  Sclineethalschartc  in  der  Richtung  von  Gschnitz 
nach  Pflersch  lührte  Dr.  Ficker  mit  demselben  Führer  am  3.  September  1872  aus. 
Er  blieb  an  der  rechten  Seite  des  Sandesthaies  und  wandte  sich  einer  Mulde  «im 
Gstrein>  au,  die  sich  am  Nordwestfuss  des  Gschnitzer  Tribulauns  ausbreitet.  Sfldlich 
vom  Gstrein  zieht  sich  eine  Schlucht,  das  < Schneethal  hinauf,  die  oben  in  zwei 
Scharten  niisliinft.  Die  Sdiartc  rechts  vermittelt  den  Anstieg  auf  den  G.NchniTzer 
Tribulauii,  wahrend  die  linksseitige  Scharte,  obwohl  etwas  schwerer  zu  erklettern, 
den  Ucbergang  nach  Pflersch  bildet.  Ueber  harten  Schnee  und  bei  zunehmender 
Steilheit  der  Hinge  erreichte  er  in  4  Stunden  von  Gschnita  aus  die  PasshShe.  Der 
Abstieg,  vorerst  Ober  weichen,  nachgiebigen  Schutt,  war  nicht  minder  steil.  Er  hielt 
sich  an  der  linken  Seite  des  Baches,  wo  stellenweise  recht  schlechte  und  ohne  Führer 
leicht  zu  verfehlende  Pfade  in  zwei  Stunden  unmittelbar  sur  Kirche  in  Innerpflersch 
bioabf  übreo. ') 


V.  Der  Habichtkamm  und  seine  Verzweigungen. 

I.  Der  Hauptkamm. 

Der  Habichtkamm  ISst  sich  am  Simingjöchl  circa  2750  m.  vom  Stubaier  Haupt- 
kamme ab  und  bildet  die  Grenze  zwisdien  dem  Unterbergthale  und  dem  innersten 

Gschnlt7.thale.  Der  Kern  dieser  Gebirgsmasse,  die  ihre  Ausläufer  wie  die  gegenüber 
liegende  Kette  der  Kalkkögel  bis  an  die  Landeshauptstadt  von  Tirol  vorschiebt, 
besteht  aus  Glimmerschiefer,  der  aber  in  seinen  nordöstlichen  Theilen  (nach  der 
Theilung  des  Hauptkaromes)  michtige  Kaikauilagerungen  trSgt. 

Der  Herrscher  dieses  Theiles  der  Stubaier  Gruppe  ist  der  gewaltige  Habidit 
3279  m.,  ein  seine  Umgebung  weit  überragender  Fclskolo.ss,  dessen  verschiedene 
ihm  beigelegte  Epitheta,  «der  stolze,  ma)est:iTischc,  ehriurchtgebietende»,  von  seiner 
hohen  Bedeutung  sprechen.  Der  Giplel  erscheint  tast  von  allen  Seiten  als  imposan- 
tes, schmal  dreieckiges  Felsmassiv  mit  auswSrts  gekrümmten  Flanken,  die  sich  nahe 
der  Spitze  zu  einem  stumpf  zulaufenden  Scheitel  verjüngen.  Seine  beirSchtliche,  die 
benachbarten  Berge  weit  überragende  Höhe  und  die  nach  Nordwesten  vorgerückte, 
die  Thälcr  von  Gschnit/,,  Pinnes  und  Stubai - l'nterberg  beherrschende  Lage  ver- 
leiben dem  Habicht  eine  besonders  präclitige,  grossartige  und  ausgedehnte  Fernsicht. 

lieber  die  Ersteigung  des  Habichts  liegt  eine  ausführliche  Schilderung  von 
Professor  Peter  Carl  Thurwieser  in  der  «Zeitschrift  des  Ferdinandeums»,  Innsbruck 
1840,  vor.  Dieser  Bericht  ist  um  so  bemerkenswerther,  ab  diese  Bergfahrt  zu  den 

')  Dr.  Julius  Ficker,  ^Touren  In  der  Stubaier  GeUrgugruppe»,  Z.A.V.  1874,  131  IT. 

Encblieuung  der  OtUlpcn.  II.  Bd.  37 
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wenigen  nachweisbaren  Hochtouren  in  den  Alpen  Stubais  aus  älterer  Zeit  gehört. 
Vor  Th urwieser  scheinen  nur  Gemsjäger  oder  etwa  Gehilfen  der  Militärvermessung 
die  Spitze  erstiegen  zu  haben,  da  derselbe  gehört  hatte,  dass  er  zu  ersteigen  sei,  und 
auf  dem  Gipfel  ein  Steinmannl  zu  entdecken  war.  Thurwieser  reiste  am  3i.  August 
i836  von  Innsbruck  ab  und  versicherte  sich  in  Fulpmes  des  Feilenhauers  Ingenuin 
KrÖsbacher  als  Führer,  mit  dem  er  in  der  Pinnisser  Alpe  nächtigte.  Am  anderen 
Morgen  stieg  man  zum  Pinnisser  Joch  empor.  Ueber  den  Verlauf  der  weiteren  Er- 
steigung erzählt  derselbe  Folgendes. 

cGleich  nach  8  U.  wurde  die  Reise  fortgesetzt  und  statt  der  südlichen  Rich- 
tung nun  die  westliche  eingeschlagen.   Anfangs  gingen  wir  grossentheils  auf  der 

ktmmen 

HrksaMipilM  Hakulil  ailtwnieittr  ailtlnplti« 


Habicht  vun  Jcr  Brenncrspitzc. 

Schneide,  hier  in  das  Pinneser,  dort  in  das  Gschnitzerthal  schauend,  sodann  links 
umbeugend,  hinter  der  Speikgrathöhe  über  ,die  Platten*  hinan,  worauf  wir  aber- 
mals zur  Hütte  im  Pinnes  und  sogar  in  den  obersten  Winkel  des  langen  l.ahners, 
einen  grausen  Abgrund,  niedersahen.  Auf  der  Strecke  vom  Joche  bis  hierher  zeigt 
sich  der  Habicht  so  steil,  dass  man  seine  Ersteigbarkeit  an  dieser  Seite  beinahe 
nicht  glauben  sollte.  Vom  Lähner  weg  traten  wir  hinter  die  jShe  Kante,  wo  auch 
für  uns  sogleich  der  rasche  Aufschwung  des  Berges  anfing.  Lange  stiegen  wir, 
aufs  Gerathewohl  uns  wendend,  über  rauhe  Felsen,  in  ausgewaschenen  Runsen 
oder  auf  begrasten  Strichen,  bis  —  nach  gänzlichem  Verschwinden  der  Erde  und 
des  Grün  —  unser  Weg  über  lauter  grobes  Gestein  führte,  welches  da  fest,  dort 


Die  Siubnier  Gruppe. 


Incker  ntifsnss»  an  vielen  Stellen  mit  drohend  vorgeschobenen  Platten  oder  Klötzen. 
Die  Steilheit  linderte  sich  wenig;  und  obschon  wir  dieselbe  durch  Hin-  und  Her- 
geben milderten,  oft  mussten  doch  die  Hände  aushelfen,  und  ich  reichte  bisweilen 
das  Barometer,  woran  mir  viel  gelegen  war,  oder  auch  Stock  und  Rock  dem 
F&hrer  hinauf,  um  sicherer  und  schneller  nachzuklettern.  Vom  langen  LIhner 
an  forderte  beinahe  jeder  Tritt  besondere  Aufmerksamkeit,  und  trotz  allem  Reize 
der  immer  herrlicher  sich  gestaltenden  Aussicht  konnte  ich  bei  unserer  Eile  nur 
verstohlene  Blicke  in  die  Ferne  werfen.  Auf  den  Grat  wieder  hervorkommend, 
erblickte  ich  Piones,  bereits  tief  unten  liegend,  28  Minuten  nach  9  ü.  aufs  Neue  und 
sugleich  wenige  Schritte  vor  uns  einen  betrichtlichen  Schneestreifen  mit  seinem 
in  den  genannten  Lähner  ablaufenden  Bächleio,  eine  Stelle,  die  zur  Ruhe  und 
Erqiiickung  einlud.  .  .  .  Unser  Standpunkt  hatte  an  Höhe  bereits  mehr  als  die 
Kirch-  und  Serlerspitze,  etwa  8500  Fuss,  die  Quelle  aber,  welche  ungemein  klar 
ihrer  weissen  Decke  entstürzte,  i  '65R.  Nur  zu  schnell  verrtoss  mir  die  Zeit; 
erst  9  U.  57  verliesaen  wir  diesen  Ort,  stiegen  —  den  Schnee  zur  Linken  —  auf 
rauhen,  übereinander  geschobenen  Felsentrfimmera  mtthsam  hinan,  erreichten  einen 
sehr  steilen  Rucken  und  um  10  U.  3i  das  ,K6pfl'.  Hier  filTnete  sich  eine  neue 
Ansicht,  und  ein  Weg  ganz  anderer  Art  musste  betreten  werden.  Der  dthrere, 
scharte  Abhang  war  eikleiterf,  und  vor  uns  lag  westlich  ein  blendendes  Schnee- 
feld, links  gegen  die  Wände  des  Berges  gesenkt,  rechts  hinanziehend  auf  eine 
lange  Schneide,  welche  in  zwei  Spitzen  ausMufr,  die  untere  nach  Ostnordost,  die 
obere  —  der  Gipfel  des  Habicht  —  nach  Westsüdwest. . . .  Von  der  ersteren  streckt 
sich  eiti  Fernergrat  südlich  herab,  welcher  zuletzt  an  beiden  Seiten  fiuchtbar  ab- 
schüssig wird  und  in  (iestalt  eines  Kirchendaches  das  Köptl  mit  dem  Gletscher 
verbindet.  Nur  diese  Kante  machte  den  Ucbergang  möglich,  und  wir  wateten  auf 
derselben  in  halbweichem  Schnee,  jeder  die  Rechte  des  Anderen  haltend  und  mit 
der  Linken  den  Stock  führend.  Kl&fte  unterbrachen  unseren  Gang  fast  keine, 
wir  sanken  aber  tief  ein  und  hatten  in  der  Mittagssonne  und  durch  das  ZurQck- 
prallen  ihrer  Strahlen  eine  drückende  Hitze.  Nach  und  n;ich  plagte  uns  der 
Ferner  auch  durch  zunehmende  Steile;  alimälig  schaute  Heckweise  das  glatte  Eis 
hervor  und  endlich  lehnte  dieses  beinahe  senkrecht  an  den  Felsen,  worauf  die 
höchste  Spitze  ruht. . . .  Uns  wechselseitig  helfend.  Überschritten  wir  die  Qjier- 
spalte  auf  einem  Stege  von  erhärtetem  Schnee,  stiessen  jenseits  Löcher  zum  Halt 
für  Hand  und  Fuss  in  den  jähen,  schlüpi'erigen  Abhang  und  erreichten  etwas 
nach  II  U.  das  letzte  Geschröti.  Es  l>estcht  aus  Schiefer  und  erhebt  sich  grüssten- 
theils  gciade  oder  überhängig.  Seine  Brüche  und  Scharten  erlauben  zwar  das 
Hinansteigen,  forderten  aber  nicht  wenig  Mfihe  und  Vorsicht. . . .  ledoch  wurde 
auch  diese  Strecke  ohne  Unfall  besiegt,  und  11  U.  «5  stand  ich  freudig  ergriffen 
auf  der  Spitze  des  Hagers.» 

Thurwieser  hielt  sich  4'/,  Stunden  auf  dem  Gipfel  auf,  des<;en  Aussicht 
er  bis  ins  Einzelne  beschreibt,  und  stieg  auf  demsciben  Weg  zur  Pinnisser  Alpe 
ab,  wo  er  um  7  U.  45  eintraf.  Der  von  Thurwieser  eingeschlagene  Weg  wird 
auch  jetzt  noch  bei  allen  Ersteigungen  des  Habicht  vom  Pinnisser  Joch  eii^ehalten, 
und  um  den  Besuch  des  Gipfels  auch  minder  geübten  Bergsteigern  zu  ermflgUcheo, 
hat  die  Sectiün  Innsbruck  des  D.  u,  Oe.  .-X.-V.  das  kurze  Wegsruck  vom  kleinen 
Habichtferner  zum  Gipfel  durch  Sprengungen  und  angebrachte  Seile  verbessert. 
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Von  den  spiitcicn  Krstcigungen  des  Habichts  beansprucht  jene  Johann  StudTs 
aus  Prag  erhöhtes  Interesse,  da  derselbe  zum  ersten  Male  den  Abstieg  durch  das 
MüchbachthAl  OMsk  Neiistift  ausfflhrte.  Stfidl  verliess  Neii«tift  am  7.  September 
1867  mit  Führer  PiaQkras  Gleinser  und  erreichte  in  sVt  Stunden  die  ^itse  auf 
dem  gewSholichen  Wege.  Statt  nun  auf  das  Pinnisser  Joch  zurQciczusteigen,  wandte 
er  sich  in  entf^ej^engesetzter  Richtung  dem  IIa!Mchtkamme  zu  und  stand  bald  auf" 
dem  Punkte,  wo  der  Haupticamm  in  südlicher  Richtung  gegen  die  Giätlespitze 
abbiegt.  Um  die  Einsattlung  (Aeu&sere  Glättenieder)  zu  erreichen,  verliess  er  die 
Schneide  und  kletterte  Aber  steile  TrOmmerhalden  zu  einem  Scbneefelde  hinab, 
das  ihn  zum  Glättcferner  und  zur  Einsattlung  (2963  m.)  brachte.  Als  einzig  mflg* 
lieber  Abstieg  zur  Mischbachalpe  bot  sich  eine  steil  abfallende,  tlieils  mit  lockerem 
Erdreich,  theils  mit  Gesteinstrümmern  bedeckte  Schlucht  dar.  Nach  3o  Minuten 
langte  er  auf  ebenem  Boden  (Innere  Mischbachgrube)  an,  und  nach  50  Minuten 
mr  die  einsame  Mischbachalpe  1846  m.  und  von  dort  in  i'/.  Stunden  Neustift 
erreicht.*)  Eine  Abweichung ,  von  dieser  Route  besteht  (nach  Carl  Gs aller) 
darin,  dass  man,  statt  in  der  Inneren  Mischbachgrubc  zur  Aeusücrcn  Glättenieder 
aufzusteigen,  geradeaus  über  den  Inneren  Mischbachferner  der  Inneren  Glätte- 
nieder 280g  m.  zustrebt,  dann  auf  der  Gschnitzer  Seite  die  Abhänge  der  Glätte- 
spitze gegen  den  GMtteferner  hin  quert  und  von  hier  aus  den  Gipfel  erklettere 
Dr.  O.  Biermann  und  Dr.  Ferdinand  L6wl  aus  Prag  schlugen  bei  ihrer  mit  Ffihrer 
Josef  Pfurtsch cllcr  unternommenen  Ersteigung  des  Habichts  am  22.  August 
i883  den  Weg  über  den  Aeusseren  Mischbachferner  ein.  Sie  verbrachten  die 
Nacht  in  der  Mischbachnipe,  stiegen  dann  in  t  Stunde  zur  Zunge  des  Aeusseren 
Mischbachlerncrs  empor  und  durchi^uerten  denselben  in  der  Richtung  dc^  vom 
Gipfel  herabziehenden  Wesigrates.  Ueber  diesen  letzteren  wurde  die  Spitze  in 
wenigen  Miouten  erklettert.  Nach  Dr.  Biermann  IXsst  sich  der  Gipfel  sehr  rasch 
(in  3  bis  3'/«  Stunden)  erreichen,  wenn  man  den  Gletscher  links  liegen  lässt. 
«Die  Vortheile  dieses  Anstieges,»  so  schreibt  Dr.  Riermann,  «sind  unverkennKTr. 
Vor  Allem  liegt  die  Mischbachalpe  3oo  m.  höher  als  die  Pinnisser  Alpe,  dann  geht 
man  lange  im  Schatten  und  im  Ganseti  sehr  kurze  Zeit.  Allerdings  ist  der  An- 
stieg ziemlich  steil.  Die  geradlinigen  Wege  von  Volderau  und  der  Mischbachalpe 
zur  Spitze  weisen  eine  Neigung  von  etwa  29*  und  3t*3o'  auf,  da  die  relativen 
Höhenditterenzen  ungefähr  2150  m.  und  1440  m.  und  die  horizontalen  Ent- 
fernungen nur  circa  3870  m.  und  233o  m.  beiragen. >*) 

Ein  anderer  von  Touristen  noch  nicht  ausgeführter  Aufstieg  auf  den  Habicht 
wire  direct  aus  dem  Hintergrunde  des  Pinnisser  Thaies  und  Aber  die  steilen  Weide> 
hSnge,  oder  auch  vom  Gschnitzthale  aus  über  die  Pfannalpe  und  den  Glätteferner 
ausführbar.  Erwifhnenswertli  ist  hier  noch  das  vom  D.  u.  Oe.  A.-V.  18S4  heraus- 
gegebene lind  von  der  Meisterhand  Ferdinand  Gatt's  und  iL.  l .  Compton's  gezeich- 
nete Habicht-Panorama,  das  in  Bezug  auf  künstlerische  Vollendung  uod  Schwierig- 
keit der  Ausführung  keinen  Vergleich  mit  den  besten  Erzeugnissen  dieser  Art  zu 
scheuen  braucht.') 

')  Johann  Stüdl,  '^Von  Jcr  llabichtspiuc  durch  Jus  Mlüchbachthal  nach  Neustift»,  Jb.  Oe.  A.V., 
IV,  .^88.  *}  Dr.  O.  Hiermann,  <^Neuer  Anstieg  auf  den  Habicht»,  M.  A.V.  1884,  58.  *)  Siebe 
hierüber  die  Begleitwortc  voo  Carl  GsaUer  in  der  Z.  A.  V.  ibU^,  Jii  S. 


Digltized  by  Google 


Dte  Stobator  Gruppe. 


491 


Die  übrigen  Erhebungen  und  Einschnitte  des  Habichtkamme?  reihen  sich  vom 
Habicht  gegen  das  Simingjöchl  (Nomenklatur  nach  Carl  Gsaller)  in  lulgcndcr  Ord- 
nung an:  die  Aeussere  Glättenieder  2963  m.,  die  eis  schöne  trapezartige  Fd»- 
spitse  Ober  der  Inneren  Miscfabachgrube  aufregende  Glitt etpitse  3t33  m.,  die 
Innere  Glättenieder  280g  m.,  der  Glücksgrat  294801.,  das  Aeussere  Peil- 
grubenschartl  2778  m.,  die  Zwerchwand  2970  m.,  eine  ziemlich  unbedeutende 
Graterhebung,  an  deren  Fuss  der  kleine  Bergesgrubeoferaer  eingebettet  liegt,  das 
Innere  Peilgrubenschartl  circa  289001.  der  langgestreckte  Felsrficken  der  Gais> 
schneide  3025  m.,  mit  einem  gegen  Ranalt  vorspringenden  Grat,  das  Bockgruben- 
niederl  2891  m.  und  die  Nördliche  und  Südliche  Röthenspitze  292t  m.  und 
2gS3  ra.  Die  beiden  letzteren  Erhebungen  befinden  sich  an  Acr  Abbiegungsstellc  des 
Grates  nach  Süden,  erscheinen  aber  mehr  in  der  Form  emcs  erhöhten  Gratätückes 
und  nicht  als  eigentliche  Gipfel.  Weiter  sind  in  diesem  Kamme  noch  zu  nennen: 
das  Trauljoch  2786  m.,  neben  dem  Lauterer  Seejoch  die  tiefste  und  schon  in 
früheren  Jahren  oft  b^ngene  Einsattlung  zwischen  Habicht  und  Innerer  Wetter« 
spitze;  die  vom  Langenthaie  als  eine  breite,  oben  spitz  zulaufende  Fekpyra- 
midc  sich  darstellende  Aeussere  Wetterspitze  3072  m.,  das  Lauterer  Seejoch 
2778  m.  und  endlich  die  Innere  Wetterspitze  3064  m.,  nach  dem  Habicht  der 
schönste  Gipfel  des  Kammes  and  mit  seiner  kflhn  geschwungenen,  oben  beelsteti 
Spitze  eine  besondere  Zierde  des  Langenthales.  An  der  SQdseite  der  Inneren  Wetter- 
spitze, zwischen  ihr  und  dem  Aperen  Feuerstein  liegt  das  Simingjöchl  circa  2750  m., 
der  lohnendste  Ucbergang  zwischen  dem  Gschnitz-  und  dem  Langenthaie.  Von 
den  erwähnten  Gipteln  und  Einsattlungen  —  der  Verfasser  folgt  hier  den  ein- 
gehenden Erhebungen  von  Carl  Gsaller')  —  scheinen  wenigstens  von  Touristen 
noch  nicht  betreten  worden  tu  sein:  die  Innere  Glittenieder  und  die  GUtte- 
spitze,  der  Glücksgrat  (unbedeutend  und  wenig  lohnend),  die  Zwerchwand,  das 
Aeussere  Peilgrubenschartl  (letztere  zwei  gleichfalls  ohne  besonderen  Werth), 
die  Gaisschneide  und  die  Röthenspitze.  !")as  Innere  Peilgrubenschartl 
wurde  von  Max  ßritzelmayr  und  Peter  Paulin  aus  Augsburg  am  28.  Juni  1875 
mit  Ffihrer  Franz  Pfurtscheller  (nach  dessen  FCihrerbuche)  als  Uebergang  von 
Volderau  (Iber  die  Bergeigmbe  ins  Gschnitzthal  benfltzt.  Die  erste  Ueberschreitung 
des  zwischen  der  Gaisschneide  und  der  Nördlichen  Röthenspitze  eingebetteten 
Rockgrubenniederl  führte  Julius  Ficker  aus  Innsbruck  am  12.  August  1871 
mit  Andra  Pfurtscheller  aus.  Er  benöthigte  von  Ranalt  bis  zur  Höhe  der  Ueber- 
gangsstellc  4  Stunden.  Der  letzte  Theil  des  Anstieges  wurde  durch  eine  Rinne 
erschwert,  die  mit  ziemlich  hartem  Schnee  erffiUt  war.  Der  Abstieg  erfolgte  zu 
einem  schneeerfüllten  Kar  (Bockgrube)  und  Ober  die  Traulalpe  nach  Laponcs. 
Dr,  Ficker  schlug  für  diesen  Ucbergang,  da  ihm  der  Gsclinitzer  Name  «Bock' 
grubenniedcrl»  nicht  bekannt  war,  den  Namen  «Röthenspitzenjoch  vor.-) 

Die  Aeussere  VVcttcrspitzc,  die  von  Süden,  vom  Lauterer  Seejoch  aus 
unschwer  zu  ersteigen  ist,  empfing  ihren  ersten  Besuch  am  24.  Juli  1881  durch 
Norbert  von  Kaan  aus  Meran  unter  der  Führung  von  G.  Pitt  räch  er  aus  Gachnitz, 
gelegentlich  eines  Ueberganges  von  Gschnitz  Ober  das  Trauljoch.   Der  Anstieg, 


')  «Monographie  des  Stiibcithalc9>',  303ir.  Dr.  JuUiu  Ficker,  «Touren  io  der  Stubeier 

Gcbirgsgntppe»,  Z.A.  V.  1872,  ii  und  34. 
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der  nur  auf  der  Gralschneide  einige  Schwierigkeiten  bot,  erlurderie  von  Lapooes 
aus  5  Stunden}  die  Aussicht  wird  als  sehr  lohnend  und  umfassend  geschildert  (nach 
dem  Fflhrerbuche  Piitracher's). 

Das  zwischen  der  Aeusseren  und  der  Inneren  Wetterspitze  eingeschnittene 
Lauterer  Seejoch  wurde  touristisch  mm  ersten  Male  von  Julius  Fickcr  am 
I.  August  1872  mit  Franz  Pt urtscheller  überschritten.  Er  ging  von  der  Hohen 
Grfiblalpe  aus  und  erreichte  in  2  Stunden  die  Scharte.  Der  Absti^  erwies  sich, 
da  man  den  Pfad  wegen  einer  vermeintlichen  Abkfirsung  zu  frttb  verlassen  hatte 
und  in  die  Abstürze  des  Ochsenschroffen  gerathen  war,  ziemlich  schwierig,  doch 
gelangte  er  ohne  l'nfall  nach  I.apones.  M 

L'eber  eine  Ersteiguiii;  der  Inneren  Wellerspitze  liegen  in  der  alpinen 
Literatur  keinerlei  Nachrichten  vor,  obgleich  dieser  stoke,  namentlich  von  der 
Nfimberger  Hfltte  sich  sehr  stattlich  ausnehmende  Gipfel  eine  grössere  Beachtung 
verdiente.  Nach  einer  Angabe  Gsaller's  hat  der  Ftlhrer  Pankraz  Gleinser  diese 
Spitze  vor  etwa  20  Jahren  mit  einem  Herrn  vom  l  auterer  Seejochc  aus  erklommen. 

Das  Sitni  ngjöchl,  ein  schon  in  früheren  Jahren  öfter  benützter  Uebergang 
zwischen  Gschnitz  utid  dem  Langenthal,  wurde  zum  ersten  Male  von  JuUus 
Ficker  mit  einem  Knecht  von  der  Alpe  Lapones  und  zwei  Herren  aus  Wien  am 
9.  August  1871  Überschritten.  Von  der  Alpe  Lapones  erreichten  sie  in  V4  Stun- 
den die  Ochsenalpe,  und  in  circa  2  Stunden  befanden  sie  sich  jenseits  der  Zimge 
des  in  prächtigen  Abstürzen  herabwallenden  Simingferners.  Nach  '/^  Stunden  an- 
gestrengten Steigens  war  die  Jochhöhe  erklommen.  Der  Abstieg  zur  Grüblalpe 
bereitete  keine  Schwierigkeiten;  es  kann  diese  Tour  auch  minder  geübten  Berg- 
steigern sehr  empfohlen  werden.*)  Eine  spitere  Ueberschreitung  des  SimtngjÜchls 
erfolgte  (8.  August  1884)  durch  Carl  Langbein  aus  Nürnberg  und  Rechtsanwalt 
O.  Mavr  aus  Augsburg  mit  den  Führern  Franz  und  Josef  Pfurtscheller  von 
Gschnitz  aus,  über  welche  Tour  Langbein  eine  eingebende  BesiUireibung  im 
«Tourist»  1885,140(1.  vcrütientlicht  hat. 

2..  Der  Serles-  und  Pinnisserkamm. 

Diese  Kämme  nehmen  ihren  Ausgang  von  dem  Bergmassiv  des  Habicht,  in- 
dem sich  beide  in  nord^tlicber  Richtung  hinziehen  und  swischen  sich  das  schdne 
Hochthal  der  Pinnisseralpe  eitMchliasen. 

Der  Serieskamm,  sowohl  durch  seine  bedeutende  Ungenentwicklung  als 
auch  durch  den  Reichthum  an  bizarren,  vielgestaltigen  Gipfelcrhebungen  hervor- 
ragend, bildet  ebenso  wie  die  Kalkkögcl  an  der  linken  Seite  des  Stubaithaics  durch 
seinen  Charakter  als  Kalkgebirge  einen  scharf  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der 
dahinter  anstehenden  dunkelfilrbigen  Gneiss-  und  Schieferformation  und  trigt 
wesentlich  bei,  die  Rci/c  des  genannten  Thaies  zu  erhöhen. 

Weniger  bedeutend  d;tgegen  und  nur  als  kurzer  (lebirgsast  erscheint  der 
Pinnisserkamm,  der  das  Pinnisserthal  vom  Stubai  rmergerilial  trennt.  Seiner 
geologischen  Zusammensetzung  nach  besieht  dieser  Kamm  durciigchcnd  aus  Glimmer- 
schiefer und  nur  im  nordöstlichen  Theile  treten  Kalkauflagerungen  zu  Tage. 

V  Dr.  Juliu»  Fickcr,  «Touren  in  der  Stubaier  Uebirgsgruppe*,  Z.  A.V.  1874,  119.  'ji  Ebead«, 
Z.  A.V.  1S72,  29  ff. 
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Obwohl  die  Spitzen  und  Uebergänge  dieser  beiden  Kämme  nicht  mehr 
dem  hochalpinen  Thcile  der  Stubaier  Gruppe  angehören,  werden  sie  der  Vollstän- 
digkeit wegen  doch  hier  «ufgezfibit.  Von  enten  touriBtiscben  Enteigungen,  so^e 
von  noch  unbetretenen  Gipfeln  —  mit  Aunuhme  von  swei  mehr  untergeord« 
neten  Erhebungen  —  kann  hier  allerdings  nicht  die  Rede  sein,  da  diese  Gipfel 
schon  seit  jeher  von  Gemsjägern,  Hirten  und  Bauern  besucht  worden  waren.  Auch 
die  Innsbrucker  Bergsteiger,  Carl  Gsaller,  Julius  Pock,  Ludwig  Gra^  Sarathetn, 
Bernbaid  Tfttzscher,  Carl  Wechner  und  der  Verfasser  erstiegen  wiederholt  ein- 
zelne oder  mehrere  derselben,  ohne  auf  die  Prioridit  einer  ersten  Ersteigung  An- 
spruch zu  erheben. 

Die  Gipfel  und  Einsattlungen  im  Serlcskamme  folgen  sich  vom  Serles 
gegen  den  Habicht,  also  von  Nordost  gegen  Südwest,  in  nachstehender  Weise: 

Serles  oder  VValdrasterspicze  2719  m.  Dieselbe  erhebt  sich  von  Inns- 
bruck, also  von  Nordosten  oder  Osten  aus,  als  eine  majcstitiBcbe,  dreifach  gesackte, 
steil  abstfirsende,  schluchtenreiche  Felspynunide.  Der  nordwestliche,  gegen  Stubai 
vorspringende  Abfall  des  Berges  bildet  einen  Vorkopf  3474  m.,  der  dort  den  alten 
Namen  «Sonnenstein»  trägt.  Die  Iiiteste  bisher  aufgefundene  Beschreibung  einer 
Ersteigung  des  Serles  datiri  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  hat  den  schon  genannten 
Hans  Georg  Ernsttnger  aus  Innsbrack  amn  Verfasser.  ■) 

Das  Serlesjöchl  339s  m.  verbindet  den  Serles  mit  der  Rothenwand  91505  m., 
einer  wenig  bedeutenden  Graterfaebung,  die  gegen  Südwest  in  eine  Felswand  ab- 
bricht. Die  Lümpermahdspitze  2599  m.  und  die  südlich  sich  anschliessende 
Maurenspitze  25.11  m.,  welch'  letztere  in  einem  östlichen  Seitenkamm  den  be- 
kannten Blaser  2244  ™-  "'ÜB'>  bilden  stark  verwitterte,  doch  unschwer  zu  erklim- 
mende Felshflcker.  Grossartiger,  als  ein  breiter,  massiver  Felsbau  prXsentirC  sich 
die  Kesselspitze  1733  m.,  im  Gschnitzthale  «Hutzl>  genannt,  die  sowohl  von 
Trins,  als  auch  von  Fulpmcs  und  Matrei  leicht  crstciglich  ist.  Es  folgt  nun  eine 
felsige  Gratwelle  von  röthlicher  FSrbung,  deren  höchste  Erhebung,  entsprechend 
der  nahen  Einsattelung  («Auf  der  RÖthe»)  die  Rothen  Köpfe  2525  m.  genannt 
werden  kannten,  und  dann  eine  ins  Pinnisserthal  köbn  herabblickende,  doppel- 
gipfelige,  schlanke  Pelspyramide,  der  Senkel  2565  m.  Diesem  sunlcbst  kommt  die 
Riepenspitze  2640  m.,  eine  abgerundete,  theilweise  begrünte  Felskuppe,  und 
jenseits  der  «Scharte>  2426  m.  eine  der  stattlichsten  Gipfelerscheinungen  des  Series- 
kammes und  wohl  auch  des  Stubaithales,  die  Kirchspitze  2840  m.,  deren  eine 
Schulter  die  Bezeichnung  «Kircbdach»  trägt.  Sie  lässt  sich  von  Trins  im  Gschnitz- 
thale durch  das  Padasterthal  und  auch,  doch  etwas  beschwerlicher,  vom  Stubaithale 
Ober  die  Issenanger  Alpe  und  zuletzt  über  den  den  beiden  Anstiegslinien  gemein- 
samen OsTgrat  ersteigen.  Von  der  Thorsiiule  2651  m.,  einem  südwestlichen  Vor- 
bau der  Kirclispitze,  und  dem  sich  im  Südwesten  einsenkenden  Kirchthürl  schwingt 
sich  der  Grat  zu  den  wildautgethürmtco,  drohend  aussehenden  Felszacken  der  Aeus- 
seren  and  Inneren  Ilmspitze  2690  m.  empor,  deren  erstere  bdbere  —  denn 
auf  diese  bezieht  sich  die  Cote  3690  —  von  Heinrich  Kichler  aus  Darmstadt 
zum  ersten  Male  bezwungen  wurde.   Am  9.  September  1891  mit  den  Ffihrem 

>i  <:.ul  G>  illcr.  'üipfcl-  und  Beiftottrca  um  Innsbruck  im  16.  Jihrbuiidert»,  Bote  flir  Tirol 

und  Vorarlberg  iböb,  Nr.  nj. 
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Michael  tgger  und  Josef  Pfurtscheller  von  Neustitt  aulbrechend,  wurde  von 
der  Pinniasefalpe  gegen  das  Kircbtharl  angestiegen,  dann  seitwärts  in  die  Winde 
der  Ilmspitze  abgebogen.  Unter  zunehmender  Schwierigkeit  erkletterte  man  eine 

Reihe  brflchiger  Felsmauern  und  Kamine,  wobei  man  allmälig  auf  die  gegen 
das  Pinnisserjoch  abfallende  Südseite  hinübergedrängt  wurde.  Ein  begrüntes  Joch 
erreichend,  von  dem  sich  ein  Blick  in  da^  Gschoitzthal  darbot,  gelang  es  nach 
weiterer  schwieriger  Kletterei,  bei  einem  die  Gmthfifae  siettenden  Febdinrm  vor- 
über, den  noch  fungfrfiulichen  Hauptgipfel  (8  Stunden  von  Neusttft  aus)  zu  er- 
klimmen. 

Die  letzte  Erhebung  des  Serteskammes  ist  die  Kalkwand  2564  m.,  die  zum 
Pinnisser  Joch,  auch  Altajoch  genannt,  2369  m.  abbriciit.  Ueber  zwei  dieser 
Erhebungen  i^Kessel^pitze  oder  Hutzl  und  Kirchspitze  oder  Kircbdacb)  liegen  von 
Ludwig  Grafen  Sarnthein  ausführliche  Veröffentlichungen  vor.") 

In  dem  h»t  um  die  Hilfte  kfirzeren,  aber  gipfelreichen  Pin  nisser  kämme 
finden  sich  in  der  Ordnung  von  Südwest  gegen  Nordost  folgende  Erhebungen  vor: 
die  vom  Habicht  durch  einen  sehr  hohen  Sattel  (circa  2R00  m.)  getrennte,  schmale 
Felszinne  der  Schaufelspitzc  2838  m.  und  das  Feisdreieck  des  Manteler  2808  m., 
der  infolge  seines  nordw^tlicben  Vorbaues  mit  einem  Mantel  verglichen  wird, 
dann  die  trapezartige,  doppelgipfelige  Gestalt  des  Kelderer  2960  m.  und  die 
Schafspitze  2660  m.  Die  nächste,  nach  Norden  vorgerückte  Erhebung  ist 
die  doppelgipfelige  Zwölferspitze  ^549  m.,  über  deren  Ersteigung  und  jene 
der  Schafspitze  Carl  Gsaller  auslührlich  berichtet.  ')  Das  letzte  Glied  des  Kammes 
bildet  die  Giptelgruppe  der  Eherspitzen  (höchster  Punkt  2537  m.),  ein  auf  das 
Schiefergestein  aufgesetztes,  stark  zersplittertes  Kalkgebilde,  das  am  7.  September 
1890  von  dem  Ersteiger  der  Ilmspitze,  Heinrich  Kichler  aus  Darmstadt,  mit 
Führer  Michael  Egger  erklettert  wurde. 


VI.  Der  Windacherkamm. 

Der  Windacherkamm  oder  Kitzkamm,  der  das  Windacherthal  an  seiner  linken 

Seite  begrenzt  und  dasselbe  mit  einer  Reihe  schöner,  wenn  auch  nicht  gerade  kühner 
Fels-  lind  Schneegipfel  schmückt,  löst  sich  an  der  Schwarzwandspitze  336o  m.  vom 
Sonklarkamme  ab  und  trennt,  gegen  Südwest  ausbiegend,  das  eben  genannte  Thal 
von  dem  I  imbclthal  und  dem  obersten  Passeier.  Ein  von  dem  Hinteren  Kitzkamp 
circa  3940  m.  nach  Süden  ausstrahlender,  in  dem  Ttmbeterjochberg  2964  m.  gipfeln- 
der Ast  bildet  die  Scheidegrenze  zwischen  den  zwei  letzteren  Thalgebieten  und 
trägt  den  Sattel  des  Timbeijoches  2480  m. 

Von  den  Gipfeln  dieses  Kammes,  der  zu  den  wenigst  erforschten  Theilen  der 
Stubaier  Gruppe  gehört,  scheinen  nur  die  Brunnenkögel,  der  RÖthkogel,  der  Wilde 
RÖthkogel  und  der  Wannenkogel  von  Touristen  erstiegen  worden  zu  aein,  wf  hrend 

>)  M,  A.V.  1892,  85  (V.  I.iidwif- Grat  Sarnthein,  •liuuel  und  Kirchdach  ,  M.  A.V.  i88.^, 

uod  59.  *)  Carl  GsalUr,  c Zwöifer^pitzc  und  Schalspiue  bei  Neuatift  im  Stubai«,  M.  A.  V. 
1891»  s  ff. 
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die  anderen  östürh  gelegenen,  weite  K»rr  einschliesscnden  Spitzen  nur  den  Besuch 
von  Gemsjagern  und  etwa  von  Veraicssungsgchiilcn  erhielten. 

Um  sich  Aber  di«  orographiscben  VobUtDiMe  dietes  Kammes  Aufklärung  zu 
verschaffen,  nnternahm  der  Verfasser  1890  eine  Gratwanderung  vom  Brunnenkogel 
über  sUmmtliche  Gipfel  und  Einsattlungen  des  Kammes.  Von  der  letzten  grösseren 
Erhebung,  dem  südwestlich  von  der  Windacherscharte  aufragenden  Scbeiblehnkogel 
circa  2920  m.,  stieg  er  dann  ms  Windacbcrthal  ab. 

Von  Falkner's  Gasthaus  oberhalb  Sölden  um  4  U.  3o  früh  (22.  August  1890) 
aufbrechend,  wurde  um  5  U.  55  der  Vordere  und  25  Minuten  spfiter  der  Hintere 
Brunnenkogel,  ersterer  2761  m.,  letzterer  circa  3780  m.  hoch,  und  von  dorr  um 
7!'.  15  der  Rörfikogel  circa  283o  m.  gewonnen.  Es  folgte  nun  eine  niedere 
und  in  südöstlicher  Richtung  eine  etwas  höhere  Erhebung,  welche  um  7  l".  50 
erklettert  wurde.  Die  erstere  trug  einen  kleinen  Steinmann,  auf  der  letzteren,  dem  in 
zwei  nahe  beisammenstehenden,  blockartigen  Felsgebilden  gipfelnden  Wilden  Höih* 
kogcl  2958  m.  wurde  ein  kleiner  Steinmann  errichtet.  N<$rdlich  lag  das  Wannen- 
kar mit  dem  ziemlich  grossen,  tiefblauen  gleichnamigen  See.  Auch  auf  der  Timbel- 
seile  zeigte  sich  ein  kleines  Wasserbecken,  l'ni  auf  den  Wannenkogel  3085  m.,  die 
Haupterhebung  des  ganzen  Gipfelkammes,  zu  gelangen,  vertolgtc  der  Verfasser  zu- 
erst den  Grat  in  südöstlicher  Richtung,  verHess  denselben  aber  nach  etwa  10  Minuten 
und  überschritt  den  zwischen  dem  Wilden  Rdthkogel  und  dem  Wannenkogel  aus- 
gebreiteten Wannenfemer  seiner  ganzen  Breite  nach.  Die  Erkletterung  des  Wannen- 
kugels  erforderte  nur  wenig  Mühe,  und  um  8  U.  45  betrat  er  den  nach  Stiden  vor- 
springenden höchsten  Punkt.  Auf  demselben  erhebt  sich  ein  grosser  Steinmann  mit 
einer  Stgnalstange.  Zwei  andere  Erhebungen  des  Wannenkogels  befinden  sich  etwas 
weiter  nördlich,  und  zwar  die  zweithöchste  derselben  in  dem  Grate,  der  gegen  den 
Punkt  2651  vorspringt.  Ringsum  war  Alles  mit  Neuschnee  bedeckt,  der  nur  langsam 
den  Strahlen  der  Sonne  wich.  Im  Kare  südwestlich  lag  ein  kleiner,  malachitgrüner 
See.  Besonders  schön  ist  der  Blick  aut  iicn  Bergkran/,  des  Windacherthales  und  der 
Timbelalpe,  dann  auf  die  Dolomite  und  die  Oetzlhalcr  Giplcl  in  ihrer  gcsammten  Aus- 
dehnung. Hervomgende  Glanzpunkte  sind:  Wildspitze.Wcisskugel,  Hintere  Schwirze 
und  Hohe  Wilde.  Um  9  U.  5  den  Weg  über  den  frisch  beschneiten,  aber  gut  gang- 
baren Schrakarferner  fortsetzend,  wurde  in  t  Stunde  5  Minuten  der  schöne,  dunkle 
Felskege!  des  Schrakogels  circa  2980  m.  —  vielleicht  richtiger  SchfEinkogel 
erstiegen.  Derselbe  ist  allseits  von  kleinen  Firnen  umlagert,  die  Firnbedeckung 
erscheint  an  der  Südwestseitc  am  bedeutendsten;  die  Speciaikarte  zeichnet  hier  nur 
ein  Blockkar  ein.  Nun  über  eine  tiefe  Einsenkong  in  15  Minuten  auf  den  Hinteren 
Kitzkamp  circa  «995  m.,  einen  schÖnbetirnten  Plateauberg,  dessen  in  zwei  Theile 
gespaltene,  nach  Süden  steil  ahsrOrzcndc  Gipfelfel.sen  eine  abgebrochene  Holzsrange 
tragen.  Imposant  ist  der  Anblick  der  iMaHen  Gru]'>pe,  die  sicli  nun  mit  allen  ihren 
Felsabbrüchen  dem  Auge  zeigt.  Sehr  schön  präsentircn  sich  auch  der  Granatkogel 
und  der  Hintere  Seelenkogel  und  die  benachbarten  Fimgipfel.  Hier  zweigt  sich, 
wie  erwähnt,  der  Timbetjochkamm  ab,  der  die  Verbindung  zwischen  Stubaier 
und  Oetzthaler  Gruppe  herstellt.  Ein  zweiter,  nach  Westsüdwest  ziehender  kurzer 
Grat,  der  das  südwestlich  vom  Hinteren  Kitzkamme  eingebettete  Kar  in  zwei 
Theile  iheilt,  tehlt  in  der  Karte  gänzlich,  ebenso  auch  der  dazugehörige  zweite 
kleine  Ferner.  Auch  hier  zeigen  sich  drei  kleine  Seen,  zwei  westlich  des  Timbel- 
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jocbbergferners  und  ein  anderer  dritter  im  westlich  angrenzenden  Kar.  Um  ii  U.  3o 
ftufbfechend,  fibetvcbritt  der  Verfasser  einen  Fels-  und  Schneesattel  und  stieg  dann 
aber  lockeren  Schutt  und  fiber  ein  nicht  unbedeutendes  Eisfeld  su  einer  Schnee- 
mulde hinab  und  langte  endlich  am  Fasse  des  weit  gegen  Nordosten  vorspringen- 
den, zerklüfteten  Felskegels  des  Vorderen  Kitzkamnnes  circa  ■2940  m.  an,  der  in 
wenigen  Minuten  fii  U.  45;  erklettert  wurde.  Von  hier  gini:  weiter  zum  obersten 
Firn  de;»  Hangenden  Ferners  und  an  der  Nordseitc  des  K.amaies  tortschreitend  zu 
den  glatleni  plattenartig  abbrechenden,  dunkelfarbigen  Winden  einer  namenlosen 
Felsspitze  circa  2925  m.,  deren  StetUbbrQche  um  13  U.  3?  erstiegen  worden.  Nabe 
im  Nordosten  erhebt  sich  ein  braunrother,  doch  erheblich  niedrigerer  Felskopf,  der 
dem  Kanmie  angehört,  der  den  Hangenden  Ferner  von  einem  westlich  gelegenen 
unbenannten  Ferner  trennt.  Um  12  U.  die  Wanderung  tortsetzcnd,  wobei  sich 
der  Verfasser  nahe  der  Gratschneide  oder  auf  derselben  selbst  hielt  —  zm  Rechten 
ein  siemlicher  bedeutender,  in  der  Specialkarte  nicht  eingeteicboeter  Femer 
erreichte  er  den  mit  einer  Signalstange  gezierten  Scheiblehnkogel  circa  2920  m.  Mit 
diesem  Namen  wird  Iiier  jene  Spitze  Iiezeicluiet,  die  sich  am  Südostende  des  kurzen 
Querastes  erhebt,  der  den  ScheiblehnJerner  (VVindacherthalterner  der  Specialkarte)  an 
seiner  Westseite  begrenzt. 

Die  Zeichnung  der  Specialkarte  stimmt  mit  den  wirklichen  Verhiltnissen  nicht 
völlig  ttberetn.  So  fehlen  z.  B.  einige  nicht  unbedeutende  Ferner  an  der  SGdseite 
des  Kammes  und  einzelne  von  demselben  ausgehende  Queräste.  Auch  die  Zahl  der 
gemessenen  Punkte  ist  in  diesem  Kammstucke  eine  sehr  geringe.  Hinsichtlich  der 
Nomendatur  hielt  sich  der  Verfasser  an  die  im  Windacherthale,  beziehungsweise  in 
Sölden  gebriuchlichen  fieseichnungen.  Von  besonderem  Wertbe  erwiesen  üth  die  An- 
gaben des  GemsjMgers  Zachios  Grflner  in  Sölden,  des  besten  Kenners  dieses  Gebietes. 


VII.  Daunkögel,  Daunköpfe,  Mutterberger  Seespitze 

und  ihre  Umgebung. 

Zu  dieser  Gruppe  werden  hier  alle  jene  Gipfelerbebungen  gerechnet,  die  dem 
Kammstücke  Bildstöckljoch — Schwarzenberg  und  den  von  ihm  sich  abtrennenden 
SeitenSsten  (mit  Ausnahme  des  Sulctbalkammes)  angdtören.  Sie  bilden  mit  ihrer 
bedeutenden  Höhe  und  weithin  leuchtenden  Schneepracht  eine  der  Hauptzierden  der 
Gruppe  und  verleihen  dem  Unterbergthale  einen  gewahigen  Abschlus.s.  Aber  auch 
vom  Windacher-  und  vom  Sulzthale  aus  enthüllen  sie  ihre  ganze  Grösse  und  Formen- 
schöohcit,  und  bei  dem  Umstände,  dass  sie  fast  sftmmtlich  vom  Bildstöckl-,  Daun- 
oder Mutterberger  Joch  unschwer  und  mit  geringem  Zeitaufwand  erreicht  werden 
können,  also  in  der  Nähe  der  am  hiufigsten  besuchten  Verkehrswege  liegen,  mag 
es  gerecht*; Tt'u't  sein,  sie  hier  zusammenhangend  zu  besprechen. 

Die  Stubaier  Wildspitze  3^42  m.  zeigt  sich  vom  Eggessengrat  aus  als  gleich- 
massige,  äach  pyramidul  ansteigende  Febspitze,  an  deren  Nurdostluss  sich  der  schön 
gewölbte  Daunkogelfemer  ausbreitet.   Mit  dem  nördlich  gelegenen  und  von  ihr 
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durch  einen  tieten  Sattel  gcrreniiten  Oestlichen  Daunkogcl  bildet  sie  eine  der  prächtig- 
sten Gipfelgestalten  in  der  Umgebung  des  Bildstöckljoches  und  eiu  Gegenstück 
snr  Scbaufeltpitze,  die  sie  noch  etwas  an  Hdhe  flbertrift.  Westlich  stfirst  sie  in 
stylen,  liisserst  bröckeligen,  mQhsani  au  begehenden  Winden  cum  Windacherferaer 
ab,  während  sie  südöstlich  gegen  das  Bildstflckijoch  einen  gleichfalb  sehr  aerrissenen, 
langgestreckicn  Felsgrat  entsendet. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  dieser  Spitze,  die  (nach  Carl  Gsaller)  in 
Stnlwi  frflher  den  Namen  «Goldspitz»  getragen  haben  soll,  erfolgte  durch  den 
Rechtspraktikanten  von  Fuchs  aus  Mfinchen  mit  den  Fflhrera  Josef  und  Michael 
Pfortscheller  im  Sommer  1882  vom  Bildstöckijoch  aus.') 

Am  12.  Juli  i883  erreichten  Dr.  Depene  und  P.  Richter  aus  Breslau  mit 
den  Fährern  Pfnrtschcllcr  die  Spitze.  Sie  vcrliessen  die  Dresdener  Hütte  um 
4  ü.  3o  früh,  über&chrittca  den  Daunkogelferner  und  standen  um  8  U.  am  Fusse 
der  Pyramide.  Die  Besteigung  anf  dem  von  ihnen  gewählten,  direct  nach  Norden 
abfallenden  Grat  bot  angewöbnliche  Schwierigkeiten  und  nahm  trotz  der  geringen 
relativen  Höhe  von  220  m.  3  Stunden  in  Anspruch.  Der  UniMIck  auf  der  Spitze 
ist  gleich  grossartig  wie  umfassend,  geradezu  unübertrefTlich  der  Einblick  in  die 
Thalbildung  der  Oetzthaler  Gruppe;  von  der  grossen  Zahl  ihrer  Gipfel  dürften  nur 
wenige  dem  Ai^  entgehen.  Der  Absti^  erfolgte  nach  1V9  Stunden  in  das  Wind- 
acherthal.  Erst  um  7  U.  erreichten  sie,  da  die  Kletterei  an  den  Winden  viel  Mühe 
und  grosse  Zeitverluste  mnirsachte,  die  Windacber  Alpe.*) 

Albin  von  Paüocsay,  damals  in  Brünn,  erstieg  die  Spitze  mit  Johann  Kindl 
am  17.  Juli  1SÖ8,  indem  er,  von  Gries  im  Sulzthale  ausgehend,  zuerst  dem  Oest- 
lichen Daunkogel  einen  Besuch  abstattete,  dann  von  der  Stubaier  Wildspitze  wieder 
auf  den  Sattel  «wischen  diesem  Gipfel  und  dem  Oestlichen  Daunkogcl  zurflcksti^ 
und  nach  einem  22  stündigen  Marsche  Neustift  erreichte. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  einer  Ersteigung  der  Stubaier  Wildspitze  ver- 
öüentlichten  H.  Kichler  und  L.  Seibert  iS.  Starkenburg)  in  den  M.  A.  V.  if'Sg, 
279.  Sie  brachen  mit  den  Führern  Michael  Egger  und  Thomas  Silier  um  5  U. 
frfih  (25.  Juli  1889)  von  der  Dresdener  Hütte  auf,  gewannen  circa  7  U.  3o  das 
BildstAckljoch  und  wandten  sich  nun,  die  ersten  Erbebungen  des  Hauptkaromes 
rechts  lassend,  westlich  den  obersten  Hängen  des  Windacherferners  zu.  Um  8  U.  15 
begann  der  eigentliche  Anstieg  über  die  westlichen  Fclsabbrüche,  indem  sie  dem 
von  Nordosten  nach  Südwesten  aufstrebenden  Grate  zusteuerten.  Um  9  U.  55  be- 
traten sie  die  Spitze,  deren  Aussicht  als  sehr  schön  und  umfassend  bezeichnet  wird. 
Der  Abstieg  erfolgte  auf  demselben  Wege  cum  Bildstöckijoch  und  durch  das  Wind- 
acherthal  nach  Sölden. 

Zwei  Jahre  spSter  '20.  August  i8yo)  führte  der  Verfasser  allein  dieselbe 
Doppelgiptelrour  aus.  Von  der  Dresdener  Hütte  ausgehend,  wurde  in  t-''',  Stunden 
der  Sattel  3iyo  ni.  zwischen  der  Stubaier  Wildspüze  und  dem  Oestlichen  Daun- 
kogel und  15  Minuten  spiter  die  letztere  selbst  erstiegen.  Auf  den  Sattel  aurfick* 
kehrend,  nahm  der  Verfasser  die  steilen  Nordosthinge  der  Stubaier  Wildspitse  in 
AngritT  und  erreichte  um  7  U.  24  fin  39  Minuten  von  den  Eitiaattlung  aus)  die 
Spitze.  Zum  Windacherferner  absteigend,  fahrte  der  Verfasser  noch  an  demselben 


*)  M.A.V.  1882,  284.        *)  P.  Richter,  «Stubaier  Wildspiuc»,  M.  A.V.  1884,  56  und  57. 
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Tage  usiehe  S.  429)  die  Ersteigung  des  Schussgrubenkogels,  der  Warenkar- 
seile,  der  Wildkarspitse  luid  des  Nebelkogels  am. 

Einige  Tage  apJIter,  am  22.  August,  erhielt  die  Stub«ier  Wildspitse  zam  ersten 

Male  von  einer  Dame,  der  Engländerin  Mabel  Leigli- Cläre  unter  Führung  des 
Michael  Schweiger  aus  Berchtesgaden,  einen  Besuch.  Der  Aufstieg  erfolgte  über 
den  Grat  vom  Bildstöckljoch  aus  und  beanspruchte  vom  loche  7;wei  Stunden.'» 

Eine  dritte  Ersteiguitj;;  des  Gipfels  am  3.  September  desselben  Jahres,  doch 
nicht  eine  «erste  voltsiSndtge  Traversirung  der  Wildspitze»,  wie  es  in  den  M.  A.  V. 
1890,  236,  lautet,  unternahmen  Willy  Mauke,  Cand.  jur.  Reschreiter  und  Dr. 
Stock  aus  München  mit  den  Führern  Andreas  Gumpold  und  Martin  Metz  von 
der  Dresdener  Hiiito  aus.  Sie  verliessen  die  Hütte  um  6  U.  früh  und  begannen  den 
Einstieg  in  die  Felsen  (an  welcher  Stelle,  ist  nicht  gcbagt^  um  8  U.  15.  Die  Spitze 
wurde  nach  aVjCtfindiger  Kletterei  eireicbt.  Der  Abstieg  erfolgte  durch  awei  grosse 
Rinnen  auf  den  Windacher-  (nicht  Wildkar-)  Femer. 

Oeatlicher  und  Westlicher  Daunkogd  3332  und  33o5  m.  Von  diesen  beiden 
Erhebungen  fällt,  vom  Schaufelferner  gesehen,  insbesondere  der  Oestliche  Daunkogel 
als  elegant  geformte,  etwas  nach  links  geneigte,  mit  breiten  Schncestreilcn  gc^ierie 
Felspyramide  ins  Auge.  An  diesen  scblicsst  sich  rechts  (westlich),  durch  einen  lang- 
gestreckten, fflSssig  geneigten  Zackengrat  getrennt,  der  Westliche  Daunkogel  an. 
Dieser  letztere  erscheint  sowohl  von  hier,  als  auch  vom  hinteren  Sulzthale  aus  als 
ein  an  der  West-,  Nord-  und  Nordostseite  stark  befirnter  Felskegel. 

Der  Oestliche  Daunkogel  wurde  (nach  einer  Mittheilung  des  Gemsjägers  Johann 
Rindl  in  Ranalt)  von  Albin  von  Pallocsay  am  17.  Juli  (siehe  oben)  vom 

Westlichen  Daunkogel  in  swei  Stunden  touristisch  sum  ersten  Male  erslii^en. 

Die  sweite  Ersteigung  führte,  wie  erwihnt,  der  Verfasser  am  20.  August 
1890  aus. 

Den  Westlichen  Daunkogel  erstiegen  zuerst  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg 
und  der  Verfasser  am  3i.  August  1887  vom  Windacher  Daunkogel  aus  in  i  Stunde 
15  Minuten,  indem  sie  dem  Schneegrate  folgten,  der  diese  beiden  Gipfel  mit  ein- 
ander verbindet.^ 

Weitere  Ersteigungen  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Die  Special- 
karte hezeiclmet  den  Westlicfien  Daunkogel  irrtln'inilich  mit  «Waarenkaarspitxe»  Itod 
gibt  ihm  lolfeubar  ein  Schreibleiileri  die  ("oteS.Sii. 

^er  Windacher  Daunkogel  auch  Wüdkarspitze  genannt,  3367  m.,  wird  hier, 
sowie  die  sfidlich  und  südwestlich  von  ihm  aufragenden  Nacfabargipfcl  noch  zu  der 
Gruppe  der  DaunkGgel  gerechnet,  wenn  derselbe  auch  bereits  dem  Sulzthalkamme 
angehört.  Der  Gipfel,  ein  Stolzes,  in  reinstem  Weiss  erstrahlendes,  breitmassiges 
Schnectrapcz,  liegt  im  Hintergründe  des  prSchtigen,  langgestreckten  Sulzthalferners. 
Von  der  Südostseite,  auf  dem  Wege  zum  Kildstöckljoch,  oder  von  der  gegenüber 
Hegenden  Warenkarseite  erscheint  er  als  ein  über  die  benachbarten  Firnen  hoch 
emporragendes,  nicht  selten  aperes  Felsgerüst,  das  auf  seiner  Gipfelkante  die  Last 
fiberquellender  Schnee-  und  Fimmassen  trägt.  Der  Name  «WiJdkarspitxB»  ist  eine 
von  den  Stubaier  Ffihrern  eingeftthrte  Bezeichnung,  doch  empfiehlt  sich  deren  Bei- 


*)  <Stubai«r  Alpen  ,  NL  A.V.  1:890,  217.       *)  L.  PurtAcheller,  «Aus  deo  Borgen  dn  SuU- 
tbiles*,  M.A.V.  tiib,  115. 
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behaltunp  nicht,  da  in  der  Nähe  bereits  eine  Wildkarspitze  existirt.  Im  Stilzrhale 
wird  der  Gipfel,  wie  bereits  Dr.  AntOQ  von  Ruthner  erwähnt,')  Fernerkogel 
genannt. 

Der  Windacber  Daunkogd  wurde  sum  enten  Male  von  Dr.  Haas  Buchner 
mit  Führer  Friedrich  Jenewein  am  12.  Aoguft  1S76  von  der  Hinteren  Sulzthaler 

Alpe  aus  erstiegen.  Harter  Schnee  gestattete  ein  rasches  Fürtkommen  auf  dem 
Sul/.thalrcTncr,  unJ  nach  ein  paar  StunJcn  war  die  lirnbcdeckre  Einsattlung  im 
Westen  des  Gipfels  erreicht.  Dieselbe  itonnbe  um  so  leichter  erstiegen  werden,  da 
die  Bergkiuft  an  vielen  Stellen  geschlossen  war.  Auf  dem  sanftgeneigten  Firnkamme 
ging  es  nun  zur  Spitze.  Hier  aber  Änderte  sich  die  günstige  Gestaltung  des  Terrains, 
und  etwa  3oo  m.  unter  dem  Gipfelpunkte  nöthigte  die  steile,  schneidenartige  Zu- 
schSrfung  des  Eiskammes  zu  einer  südlichen  Umgehung,  die  sich  stfllenweise  nur 
mit  grosser  Vorsicht  bewerkstelligen  licss.  Um  10  U.  3o  (zusammenhängende  Zeit- 
angaben fehlen)  war  der  Gipfel  erreicht.  Die  Lage  der  «Wlldkarspitse»,  wie  Dr. 
Buchner  dieselbe  n«ini,  ermöglicht  einen  vollkommenen  Einblick  in  die  beiden 
Hauptzweige  des  oberen  Oetzthales,  deren  Vereinigungspunkt  der  Berg  gerade  a^cscn- 
übersteht,  .\iich  ein  ausgedehnter  Blick  auf  die  Stubaier  Gnippe  selbst  und  eine 
wc'iU'  ]'frnv\ch[  gereichen  derselben  zum  Vortheil.  Der  .\bstieg  ertolgte  über  Fels 
und  tun  zu  dem  südöstlich  eingeiagerten  Warcnkarfcrner  und  nach  üebcrschreilung 
de*  Windacherferners  zum  Bildstfickljoch.  Von  da  stieg  er  zur  Dresdener  Hfitie 
und  dann  nach  Ranalt  ab.*) 

Den  nächsten  Besuch  erhielt  die  Spitze  von  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg 
und  dem  Verfasser  am  3i.  August  1887  ebenfalls  von  der  Hinteren  Sulzthaler 
Alpe  aus.  Sie  blieben  im  Gegensatze  zu  Dr.  Buchner  au  der  Östlichen  Seite  des 
Sulzthatfemen,  erstiegen  einen  erweichten  Fimhang  und  trafen  glflcklich  eine 
LawinenbrOcke,  die  den  Uebergang  Ober  den  schon  von  ferne  sichtbaren  Berg- 
schrund  vermittelte.  Unter  Stufenhauen  kletterten  sie  dann  fiber  den  sehr  steilen, 
plattipen  Firnhang  empor.  Der  Gipfel  wurde  über  den  zu  einer  scharfen  Schneide 
sich  zuspitzenden  Grat  in  f'^j  Stunden  nach  Aulbruch  von  der  Alphütte  erreicht. 
Auf  dem  Rückwege  erstiegen  sie  noch  den  Westlichen  Daunkugel  und  den  Hinteren 
Daunkopf  (siehe  oben  und  S.  430).*) 

Vom  Windacher  Daunkogel  zweigt  sich  gegen  Südsüdosten  ein  kurzer,  aber 
stark  gebogener  Seitenast  ab,  der  noch  drei  gr^issere  und  ein  paar  kleinere  Erhebun- 
gen tragt,  zu  welchen  die  Wa re n karsei Ec  (die  Windacherspitze  der  Specialkarte) 
3340  m.,  die  Wildkarspitzc  32o3  m.  und  der  Nebelkogel  3067  m.  gehören. 
Ueber  eine  Ersteigung  dieser  Gipfel  ist  in  der  Literatur  keinerlei  Nachricht  vor- 
handen, und  dürften  dieselben  von  Touristen  bisher  kaum  besucht  worden  sein. 

Im  Sommer  1890  hatte  der  Verfasser  Gelegenheit,  die  erwähnten  drei  Gipfel 
in  einer  zusammenhangenden  Kammwanderung  (siehe  S.  .}  27>  zu  erklimmen.  Hierzu 
veranlasste  ihn  neben  dem  Wunsche,  sich  über  diesen  vergessenen  Thcil  der  Stu- 
baier Berge  Aufkürung  au  verschaffien,  insbesondere  die  prachtvolle,  stolz*vomehme 
Gestalt  der  noch  unerstiegenen  Warenkaraeite.  Vom  Schus^rubenfcogel  San  m. 
wurde  auf  das  BiUstdckljoch  abgestiegen,  der  Windacher  Ferner  und  der  in  einer 

')  Jb.  Oc.  A.V.  II,  86.  Dr.  Hans  FViis-hn er.  «Drei  Touren  In  den  Stubaier  Alpen»,  Z.  A.V. 

1876,  242  ff.  L.  Purtscbeller,  <Aus  den  Bergen  de«  Sulatbales»,  M.  A.V.  1888,  115. 
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kesselartigcn  Vertiefung  liegende  Warenkarferner  in  ihren  oberen  Gehängen  durch- 
quert und  hieniif  die  icbcinbar  sdir  »teilen,  in  Wirklichkeit  aber  ganz  leichten 
Schutt-  und  Schneehinge  der  Nordoetseite  der  Warenkarseite  erklettert.  Mflhsam, 

infolge  des  sehr  weichen  Schnees,  aber  doch  siemlicb  nach  wurde  die  nördliche 
Gipfclschncide  und  gleich  darauf  (2  Stunden  33  Minuten  vom  Schussgrubenkogel) 
der  höchste  und,  wie  es  schien,  noch  unbetretene  Hauprerhebungspunkr  erreiclir. 
Derselbe  beliudcC  sich  in  einem  von  Nord  nach  Süd  verlautenden  Felsgrat,  der  von 
einer  mtchtigen  Schneeaowehung  gekrSnt  war.  Die  Aussicht  ist  von  grosser  Schön- 
heit und  sehr  ausgedehnt,  insbesondere  auf  die  Berge  des  Oetzthalea.  Auch  die 
Tuxer  und  Zillerthaler  Hochgipfel  sind  sichtbar. 

Nicht  sehr  stattlich  dagegen,  ein  breiter,  ungegliederter  Dom,  zeigte 
sich  die  nordwestlich  vorgelagerte  Wildkarspitze  32o3  m.,  die  von  ersterer  Über 
einen  ttefeui  steil  eingeschnittenen  Fimsattel  in  36  Minuten  erreicht  wurde.  Sehr 
schön  prisentirte  sich  der  ziemlich  grosse  Seekarsee,  der  an  den  Ufern  eine  grüne, 
in  der  Mitte  eine  tiefblaue  Farbe  aufwies.  Mehrere  andere,  doch  sehr  kleine  Seen 
befinden  sich  in  dem  Stein-  und  Schneekar  zwischen  Wildkarspitze,  Windacher 
Daunkogel  und  Söldener  Kogel.  Nordwestlich  zeigte  sich  der  tief  eingebettete, 
von  nackten,  rothbraunen  Gesteinsbänken  umgebene  Wildkarferner.  Die  Wanderung 
wurde  in  sfldwestlicher  Richtung  Ober  dnen  scharf  abfallenden,  mit  mehreren  Köpfen 
geeierten  Grat  fortgesetzt  und  in  25  Minuten  der  Nebelkogel  3067  m.  erreicht, 
dessen  nu'^>ichtsreiche ,  aber  nicht  sehr  nusgeprägtc  Gipfelkuppe  einen  grossen 
Steinmann  trägt.    Dt-r  Abstieg  erfolgte  d'irch  das  Windacherthal  Tvirh  Sölden. 

Der  Hintere  Daunkopf  322&  m.  prascntiri  sich  vom  Hintergründe  dt&  Sulz- 
tfaaks  aus  als  breite,  mit  einent  ausgedehnten  Fimfelde  geschmückte,  gegen  den 
Sulzthalferner  steil  abstfirsende  Felsgestalt,  die  das  Gebiet  des  genannten  Femera 
von  dem  des  östlich  anliegenden  Daunkopf-  und  Daunkogelferners  trennt.  Oestlich 
vom  Hinteren  Daunkopf  liegt  der  Vordere  Daunkopf  2876  m.,  eine  hObsche 
Felskuppe,  die  aber  gegenüber  der  weit  höheren  Hauptspitze  wenig  Bedeutung 
beanspruchen  kann.  Um  der  urspranglicben  Verwirrung  in  den  Namen  der  Daun- 
köpfe und  Daunkögel  entgegenzutreten,  empfiehlt  es  sich,  nach  den  VorschUgen 
Carl  Gsaller's')  an  der  gen  1  ;cr.  Unterscheidung  zwischen  Daunköpfen  und  Daun- 
kögeln  und  an  den  anderen  hier  in  Betracht  kommenden  Gipfelbezeichnungen  (Wind- 
acher Daunkogel,  Warenkarscite,  Wildkarspitze,  Mutterberger  Seespitze,  Höllthal- 
spitze) festzuhalten,  umsomehr,  da  diese  Namen  auf  gegenseitiger  Vereinbarung 
Bwischen  Touristen  und  Führern  beruhen. 

Die  erste  Beschreibung  einer  Ersteigung  des  Hinteren  Daunkopfes  brachte 
der  Verfasser  in  den  M.  A.  V.  1888,  116.  Derselbe  erstieg  den  Gipfel  iint  Dr.  Fritz 
Drasch  am  3i.  August  1S87  von  dem  südlich  gelegenen  Daunjoch  aus.  Ein  etwas 
steiler  Schutthang  führte  in  etwa  3o  Minuten  vom  Joch  auf  die  Spitze,  die  einen 
prSebtigen  Ueberblick  über  die  Berg-  und  Gletscfaeireviere  des  Unterberg-  und  Suis- 
tfaalM  gewlhrt.  Der  Abstieg  erfolgte  Über  das  sehr  steile,  aber  ganz  ungefthrliche 
Eisfeld  nordwestlich  der  Spitze  und  über  die  Zunge  des  Sulzthalfemers  zur  Hinteren 
Sulzthaler  Alpe. 

*)  Siebe  das  Nähere  in  dieser  Hioskbt:  Gnailer,  «Zur  NomeocUtur  der  Stubaio- Gebirgigruppe«, 
Oe.  T.  Z.  itiSa,  97  ff. 
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Das  Daunjoch  3041  111  ,  der  lohnendste  und  emptchlcnswertheste  Uebergang 
vom  Sulzlhal  in  die  Obere  Fernau  (Amberger  Hütte  —  Dresdener  Hütte),  wurde 
zum  ersten  Male  von  Oberemtsrichter  A.  Mankel  samint  Frau  und  Beck  and 
Kibitzsch  aus  Dresden  mit  des  Ffibrern  Friedrich  Jenewein  und  Thomas  Silier 
am  23.  August  1879  begangen.  Sie  verliessen  um  7  U.  15  die  Hintere  Sulzthaler 
Alpe,  indem  sie  anfänglich  denselben  Weg  wie  7um  Muttcrbcrger  Joch  einschlugen, 
überschritten  aber  den  Sulzthalferner  nicht  in  östlicher,  sondern  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  stiegen  fiber  Fels  und  Schneefeider  und  zuletzt  Ober  einen  grösseren  Piro- 
hang  auf  die  breite  Einsattlung  des  Joches  hinauf,  die  um  11  U.  15  erreicht  wurde. 
Der  Abstieg  erfolgte  auf  den  Daunkogelferner,  worauf  den  Gehängen  zugesteuert 
wurde,  die  zur  Dresdener  Hütte  cmporlührcti.' 1  Munkcl  schlug  für  diesen  lieber- 
gSDg  den  N;>nien    Daunjochi  vor,  eine  Bezeichnung,  die  rasch  populär  geworden  ist. 

Die  Mutterberger  Seespitze  3298  m.  Dieser  stattliche,  über  den  hochgewölbten 
Bockkogelfemer  sich  aufschwingende  Gipfel  zeigt  sich  von  Gries  im  Sulzthal  aus 
als  eine  scharfgeschnittene,  eisbeUsteie  Pyramide,  wihrend  sie  südfistlich  zum  Mutter- 
berger See  in  aperen,  schuttbedeckten  Felsstatfeln  abstürzt.  Im  Nordnordosten  hängt 
sie  durch  einen  zackigen,  tiefeingekerbten  Felsgrat  mit  dem  Schwarzenberg  3332  m. 
und  nordöstlich  mit  der  Höllthalspitzc  3282  m.  zusammen.  Etwa  1200  m.  im  Süd- 
westen, zwischen  ihr  und  dem  Punkte  3077  der  Specialkarte,  ist  das  Mutterberger 
Joch  3oi6  m,  eingeschnitten.  Der  iltere  Name  für  die  Mutterberger  Seespitze  ist 
«HCllcnihalspitze^,  da  aber  bereits  eine  benachbarte  Spitze  diesen  Namen  trägt,  so 
empfieiilt  es  sich,  obige  Bezeichnung  zu  gebrauchen.  Der  Kartennatnc  «Grosser 
Bockkogei»  ist  Sulzthaler  Ursprungs  und  jet?:r  wenig  mehr  im  Gebrauch. 

Die  erste  Bcsciircibung  einer  Ersteigung  der  Mutterberger  Seespit<ce  brachte 
der  Verfasser  in  den  M.  A.  V.  1887,  ii3  und  114.  Vom  Bockkogel  aus,  den  der- 
selbe mit  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  vorerst  ersti^en  hatte,  überschritt  er  den 
obersten  Firn  des  Bockkogelferners  und  stand  in  i  Stunde  15  Minuten  auf  der 
südwestlichen  Ciraterhebung  des  Gipfels.  Am  Rande  des  Bockkogelferners  fort- 
steigend, da  Steilwände  den  directcn  Angriff  nicht  gestatteten,  wurde  bald  die  obere 
Gratschneide  und  nach  ^j^iXündigct  Kletterei  die  Spitze  selbst  gewonnen.  So  wie 
der  Hintere  Daunkopf,  bietet  auch  diese  Spitze,  und  zwar  in  fast  noch  erhöhtem 
Maasse,  eine  weit  ausgedehnte,  herrliche  Rundsicht  dar,  namentlich  auf  die  Berg- 
umrahmunp  des  Unterberg-  und  Sul/thaies.  Der  Abstieg  erfolgte  Qber  das  Mutter- 
berger Joch  zur  iiintercn  SuUihakr  Alpe. 

Die  HöUthalspitze  3282  m.  bildet,  von  Osten  oder  Südosten  aus  gesehen,  eine 
etwas  abgeatumpfte  Pyramide,  die  sich  symmetrisch  zwischen  der  Mutterberger  See- 
spitze und  dem  Schwarzenberg  einschiebt  und  nördlich  von  dem  Grossen  HöHthal- 
femer  und  südlich  von  dem  Kleinen  Höllthalferner  fiankirl  wird. 

Dieser  Gipfel  wurde  zum  ersten  Male  von  Albin  von  Pallocsay  im  Juli  1888 
mit  Johann  Kindl  aus  Kanait  von  der  Mutterberger  Seespitze  über  den  Grat,  der 
dieselbe  mit  dieser  Spitze  verbindet,  in  45  Minuten  erstiegen.^) 

Ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  in  kfirscrer  Zeit  Usst  sich  die  Höllthal- 
spitze auch  vom  Mutterberger  See  durch  das  Kldne  Höllthal  erreichen. 

*)  A.  Munkel,  iVon  der  itlnteren  Sul.-th.ilalp«  ühci  das  DaiinjfKh  .'ur  Dresdener  Hüitc  »,  M.  A.  V. 
1880,  34.       *)  A.  von  PaUocsAy,  «Hocbiuuj-ca  in  den  Bergen  des  Sulzthaies»,  Z.  A.V^  1889,  242  ff. 
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Der  Bockkogel  3094  m.  Dieser  gegen  den  Sulztbaler  Ferner  in  sehr  steilen, 
dunlitlfarlngtn  F«l«wiiifleD  tbctfirzende  ZackentMU  befindet  sich  mhe  am  ZuMnunea* 
fiuase  dreier  Eisk(Jrper,  des  Sulsthal-,  Schwanenberg-  und  Bockkogelfemenf  and  ge« 
wihrt  einen  vortrefflichen  Einblick  in  die  Bergumrandung  des  hintersten  Sulzthales. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  —  der  Bockkopcl  und  Jic  Mutfcrherger  See- 
spitzc  wurden  ausser  von  Geaisjagern  auch  von  Mappirungsotticieren  besucht  — 
UDternahmea  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  und  der  Verfasser  am  2g.  August 
1887  von  der  Hinteren  Salsthaler  Alpe  aus.  Sie  grtlTen  direct  die  Steilwinde  an, 
die  von  einem  Vorgipfcl  des  Bockkogels  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  das  Sulz- 
ilial  herabziehen.  Die  Kletterei  war  nicht  leicht  uinJ  ziemlich  zeitraubend,  aber  höher 
oben  verringerten  sich  die  Schwierigkeiten.  Die  letzte  schwierige  Stelle  vor  dem 
Hauptgipfel  umgingen  sie  an  der  Oslseite,  und  in  2  Stunden  45  Minuten  nach  Auf- 
brach von  der  Alpe  betraten  sie  die  mit  einer  Signalstange  besdchnete  Spitse.*) 

Ein  Jahr  apiter  <tm  Juli  1888)  fahrte  Albin  von  Pallocsay  mit  Johann 
Kindl  eine  Ersteigung  des  Bockkogels  aus,  indem  er  den  natürlichen  Weg  von 
dem  Mutterberger  Joch  ein5;chlug  und  ausserdem  noch  (siebe  oben)  die  Mutterber- 
ger  Seespitze  und  die  Hölithalspitze  erstieg. 

Die  tiefste  Einsattlung  in  dem  das  Sulzthai  von  dem  ünterbergthale  trennen- 
den Kamme  bildet  das  Mutterberger  Jodi  3oi6  m.,  ein  alter,  wenn  auch  in  neuerer 
Zeit  von  Touristen  selten  mehr  benützter  üebergang.  Die  erste  genaue  Beschrei- 
bung desselben  brachten  Dr.  Barth  und  Dr.  L.  Pfaundler  in  ihrer  «StubaJer 
üebirg.sgruppc'  fS.  So  und  SO  und  eine  weitere,  sehr  anziehende  Schildernng  einer 
Ueberschreitung  den  Mutterberger  Joches  von  Gries  nach  Ranalt  vcrötVcntlichte  Dr. 
Adolf  Hueber  in  Innsbruck  in  der  Z.  A.  V.  187a,  a3i  ff.  . 


VIII.  Die  Umrahmung  des  Alpeiner  Ferner^ 
und  der  ihm  benachbarten  Femergebiete. 

Wie  der  Huitergrund  des  Uatcrbergthales  im  südlichen  I  heile  der  Stubaicr 
Gruppe,  so  ist  das  Gebiet  des  gewaltigen,  buchtenreichen,  langgestreckten  Alpeiner 
Ferners  im  Oberberglhale  von  einer  Reihe  stolser  Hochgipfel  umstanden,  die  an 

Pracht  und  Schönheit  ihrer  Form  und  an  wirkungsvoller  Gruppirung  der  berOhm« 
ten  Pfaffen  Gruppe  kaum  nachstellen.  Ikrge  wie  der  Schrankogcl,  lüe  Ruderhorspit:;^c, 
die  Seespitze,  das  Schrandele,  der  Fcrncrkogel,  der  Sebleskogel  gehören  nicht  nur 
zu  den  schönbten  Stubais,  sondern  auch  der  1  iruler  Alpen.  Nur  die  verüfcckte  Lage 
dieser  Hochgipfel  und  der-  unbequeme  Zugang  durch  das  in  seiner  unteren  Hilfte 
etwas  einförmige  (Mierbergthal  mftgen  die  Ursache  sein,  dass  die  Zahl  der  Be- 
sucher bisher  eine  verhältnissmässig  geringe  war. 

Die  Kämme,  die  in  diesem  Abschnitte  behandelt  werden,  sind;  der  Schran- 
kogelkamm,  der  Alpeiner  Kamm,  der  Fcrncrkogelkamm  und  der  Ruderhotspitzkamm. 

L.  Purlschcllcr,  «Am  den  Banra  dn  Sulzifaatea»,  M.A.V.  1888,  Il3  und  114. 
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1.  Der  Schrankügelkamm. 

Die  Haupterbebung  nicht  nur  dieses  Kammes,  sondern  des  ganzen  ntkdlicben 

Centraistockes  der  Stubaier  Alpen,  ist  der  Schrankogel  3502  tn.,  eine  Bergeszinne 
von  bedeutender  Höhe  und  Massenentfaltung,  die  überall,  wo  sie  sich  dem  Blicke 
zeigt,  durch  ihre  stolzen,  kräftigen  Formen  imponirt.  Vom  Zuckerhütlcr  scheint 
sie  als  hoclianstrebende,  schneeblinkende  Pyramide,  im  hinteren  Sulzthale,  wo  sie 
fiber  1000  m,  tief  abstfirst,  als  ein  steilwandiger,  dOster  driuender  Felskoloss,  vom 
Schwarzenbergjoch  aber  als  feingeschnitteaes,  nahezu  Uberhängendes  Schneehom, 
und  diese  Gestalt  des  Berges  ist  es  wohl,  die  ihn  auch  in  weiterer  Kntfernung, 
z.  B.  von  dci^  Kalkgipfeln  des  Berchtesgadener  Landes,  als  eine  Hocbwarte  ersten 
Ranges  kennzeichnet. 

Der  erste  Tourist,  der  den  Schrankogel  erstieg,  war,  wie  F.  F.  Tuckett  in 
seinen  «Mochalpenatudien»  (S.  120)  berichtet,  Pfarrer  Schopf  aus  Sölden,  und 
zwar  erfolgte  die  Ersteigung  Ende  der  Dreissiger-  oder  Anfangs  der  Vierzigerjahre, 
und  wie  kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  vom  Sulzthale  aus.  Dass  der  Gipfel  schon 
um  diese  Zeit  bekannt  und  besucht  war,  geht  aus  einer  Notiz  des  am  24.  August 
1834  am  Hohen  Göll  verunglückten  Botanikers  Hargasser  in  der  «Flora*,  Re- 
gensburger botanische  Zeitung,  Bd.  VIII,  Jahrg.  1835,  439,  hervor,  wcnin  er  mtt- 
iheilt:  «Am  20.  September  1821  bestieg  ich  (von  Lengenfeld  aus)  mit  grosser  Be- 
schwerlichkeit den  Schrankogel  bis  etwa  5  Klafler  nnrcr  der  Spitze,  wo  die  Vege- 
tation giinzlich  endigt.  Hier  erwartete  mich  eine  herrliche  Aussicht. > 

Die  Aera  der  neuzeitlichen  Schrankogel-Ersteigungen  erötinete  J.  A.  Specht 
aus  Wien  im  Jahre  i863,  doch  ist  Niheres  hierflber  nicht  bekannt.  Er  dflrfte  die 
Route  flbjsr  den  Schwarsenbergfemer  and  den  SOdgrat  der  Spitze  gewihlt  haben, 
da  er  die  oberste  Firnschneide  «haarsträubend»  fand. 

Ihm  folgten  der  bekannte  englische  Alpinist  F.  F.  Tuckett  und  F.  A.  Y.  Brown 
mit  den  Führern  Franz  Andermatten  und  Christian  Almer  am  I2.  Juni  1865. 
Der  Anstieg  erfolgte  vom  Schwarzenbergjoch  aus.  In  45  Minuten  nach  dem  Ver- 
lassen des  Joches  überschritten  sie  den  Firn  des  Schwarzenbergferners  und  ge- 
wannen den  Gipfel,  indem  sie  den  Östlichen  Kamm  direct  erJdetterten,  in  weiteren 
45  Minuten.  Der  Rückweg  wurde  in  40  Minuten  wieder  zum  Schwarzenbergferner 
ausgeführt,  von  dort  stiegen  sie  in  i  Stunde  45  Minuten  in  das  Sulzthal  und  dann 
nach  Gries  und  Lengenfeld  ab.  Die  Aussicht  rühmt  Tuckett  als  «superb»,  docli 
ohne  Mch  in  Details  dozutassen.  ^) 

Von  der  Sulzthaler  Seite  erstiegen  —  wenn  wir  von  den  oberwihnten  Siteren 
Ersteigungen  absehen  —  Moriz  von  Ddchy  aus  Budapest  und  Dr.  Victor  Hecht 
aus  Prag  am  ig,  Juli  1874  mit  Johann  Pinggera  zum  ersten  Male  den  Gipfel. 
Die  Hintere  Sulzthaicr  Alpe  um  3  U.  25  früh  verlassend,  erreichten  sie  ohne 
Schwierigkeit  Über  den  «westlichen  Grat>,  also  über  die  gegen  das  Sulzthal  ab- 
stürzenden Felsstaflein,  um  8  U.  to  die  Spitze.  Der  Abstieg  erfolgte  in  3  Stunden 
15  Minuten  auf  das  Schwarzenberg joch,  von  dort  wurde  Über  den  obersten  Firn 
des  Alpeiner  Ferners  in  25  Minuten  die  HöUthalscharte  gewonnen  und  nach  einer 


*)  F.  F.  Tuckett,  < Hochalpeusiudien',  1874,  U,  120. 
EMchUMmiis  in  Oataiiwii.  IL  B<l.  28 
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sehr  schwierigen  Kletterei  durch  einen  Felskamin  der  HölUhallerner  und  um 
6  U.  3o  die  Alpe  Graba  erreicht. ') 

Ein  Jahr  später,  am  a8.  August  1S75,  erhielt  der  Schraakogel  von  Dr.  Ro- 
bert von  HÖrmann  aus  Innsbruck  einen  Besuch.  Der  Anstieg  erfolgte  in  Beglei- 
tung des  Jägers  Franz  Schöpf  und  des  Trägers  Quirin  Gritsch  aus  Gries,  eben- 
falls vom  Sulztliale  aus.  Er  wandte  sich,  die  Hinrere  Sulzthaler  Alpe  um  4  U.  50 
niort;ccis  verlassend,  der  SUdwestseite  des  Herges,  der  Franzensschneidc  zu  und 
gelangte  über  i:*elseQ  und  schneefreie  Schutthüuge  ansteigend  in  4  Stunden  ohne 
Schwierigkeiten  sur  Spitze.') 

Von  den  spateren  Ersteigungen  des  Gipfels  seien  hier  noch  die  des  Verfassers 
am  21.  August  1881  in  Begleitung  des  (jetzigen)  Führers  Franz  Schnaiter  aus 
Zirl  und  lene  der  Proff.  Dr.  Seutlert  und  C.  von  Stengel  aus  Breslau  mit  dem 
Führer  Quirin  Gritsch  und  dem  Träger  .\lo)s  Klotz  am  11.  August  1884  erwähnt. 
Der  Verfasser  ging,  wie  auch  die  letzteren  Partien,  von  der  Hinteren  Sulzthater 
Atpe  aus  und  stieg  zuerst  an  der  West-,  dann  an  der  SÜdwestaeite  des  Gipfels  empor. 
Das  Terrain  bietet  keine  besonderen  Hindernisse  dar,  es  besteht  anfänglich  aus 
Grasterrassen,  die  durch  inzwischenliegende  kleine  Wandstufen  unterbrochen  sind, 
weiter  oben  aus  Trümmerhalden  und  kleinen  Schneeflecken.  Die  Ersteigung  er- 
forderte von  der  .\lphüttc  aus  4  Stunden,  wovon  eine  halbe  Stunde  auf  Rasten 
entfallen. 

In  Bezug  auf  Grossartigkeit  und  Umfang  der  Aussicht,  über  die  der  Ver- 
fasser-') ein  Bild  zu  geben  versucht  hat,  dfirtu  der  Sclirankogel  dem  Zuckerhütl  in 
keiner  Weise  nachstehen.  Von  den  Bergen  in  der  N;ihe  zeigen  sieh  besonders 
schön  das  Schrandele,  eine  kühne  Horngestall,  die  HuJerhofspiize,  die  im  Schnee- 
kleide erstrahlende  Pfaffengruppe,  die  Mutterberger  Seespitze,  der  Wiodacber  Daum- 
kogel,  die  Wilde  Leck.  Prächtig  ist  der  Anblick  der  Firnenwelt  des  Oetzthales  mit 
ihren  vielgestaltigen  Schneegipfeln.  Wie  ein  mittelalterliches  Castell  mit  Erkern, 
ThCirmcn  und  Zinnen  erhebt  sich  die  edel  geformte  Wildspitze  über  die  ihr  zu- 
nächststehenden Giplei.  Links  treten  Ortler  und  Königsspitze  hervor.  Von  keinem 
anderen  gleich  entfernten  Punkte  prasentirt  sich  der  KOnig  der  Tiroler  Berge  in 
so  eleganten,  majestitischen  Linien  und  mit  derselben  Massenentfaltung  als  von 
dieser  Hochwarte.  Weniger  günstig,  weil  mei>t  im  Profil,  erscheinen  die  Ziller- 
thaler  Berge  und  die  Hohen  Tauern.  Von  den  Dolomiten  ist  ein  bedeutender 
Theil  über  dem  Brenner  sichtbar,  die  Nördiicbea  Kalkalpen  zeigen  sich  von  den 
Algauer  Gipfeln  bis  zum  Dachstein. 

DieProfT.  Seuffert  und  Stengel  stiegen, nachdem  sie sunftcbst  die  i*/« Stunden 
entfernte  Schaf hfitte  des  Gritsch  besucht  hatten,  nördlich,  dann  nordfistlich  empor 
und  gelangten  über  Grashalden,  Blöcke  und  Schutt  zu  einem  Vorgipfel,  der 
Franzensschneidc  3i83  m.  Nun  kletterten  sie  1  Stunde  lang  über  den  Grat  fort, 
worauf  m  südlicher  Richtung  abgebogen  und  der  Giptel  von  der  Südseite  aus  er- 
reicht wurde.  Von  der  Hinteren  Sulzthaler  Alpe  bis  zur  Spitze  hatten  sie,  wohl 
infolge  der  ungünstigen  Schneeverhältnisse,  des  wetteren  Weges  und  der  verschie- 
denen Aufenthalte  8  Stunden  benGthigt.'*) 

. I lo^hi^cWrpstüuren  -  i^7  (.  M.  A.V,  2>).       Ivbcnda  1S75,  M.  A.V.  tS;r,,  117.  »)M.A.V. 

1S02,  35.        *j  ProkÄSoi  C.  von  Slenjjcl,  «Schraukugcl«,  .M.  A.V.  18S5,  110  und  1 1 1. 
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Das  Schrandele  3397  m.,  unzwcirelhaft  eine  der  schönsten  und  auffUUgsten 
Cipfelgestalten  der  Stubaier  Gruppe,  bildet  vom  Alpeiner  Ferner  aus  einen  kühn 
emporragenden,  in  sehr  steilen  Wänden  gegen  den  Yerborgenenbergterner  abstürzen- 
deOf  dunkelflrbigen  Felsthurm,  der  sich  ungefthr  iVi  KUomMer  nordfiatlicb  d» 
Schrankogeb  erhebt  und  mit  diesem  durch  einen  mehrfach  gesackten  Felsgrat  ver- 
bunden ist.  In  der  Mitte  dieses  Felsgrates,  in  dessen  gerfiumiger  sOdösilicber 
Ausbuchrung  der  Firn  des  Schwar^enbcrglerners  lagert,  ragt  eine  andere,  dem 
Schrandele  ähnliche,  pyramidal  geformte  namenlose  Spitze,  Punkt  3334,  <?mpor, 
die  noch  ihres  Ersteigers  harrt.  Das  Sciuuudele  nuiuue  man  in  Stubai  trüher 
«Bockkogel»,  mit  welchem  Namen  fibrigens  auch  andere  unbestimmte  Berge  be- 
seichnet  wurden.  Die  Spitze  scheint  Ende  der  Secbzigerjahre  bei  der  Aufrieb- 
tung  eines  Signales  (angeblich  vom  Führer  Alois  Tänzer  aus  Nciisti(t)  erstlegen 
worden  zu  sein.  Spätere  Versuche,  dieselbe  zu  erreichen,  scheiterten  thctls  an  der 
Ungunst  der  Witterung,  theils  an  der  Schwierigkeit  der  Orientirung.  Su  wurde 
von  Dr.  H.  Meyer  aus  Berlin  —  entgegen  einer  nachträglichen  Berichtigung  des- 
selben in  den  M.  A.  V.  1887,  i3o  —  nicht  das  Schrandele,  sondern  eine  der  un» 
benannten  Felsspitzen  (Punkt  3325  oder  3263)  zwischen  Schrandele  und  Schwarsen- 
bergjoch  eisriegcn,  da  der  begleitende  Führer  Josef  Pf u rl seh  e  Her  das  Schrandele 
nicht  kannte.  Die  erste  Frstcigung  dieses  üiptels  tührten  Josef  Reichl  aus  Stcyr 
und  der  Vertasscr  am  24.  Augu»t  1886  aus.  Um  2  U.  früh  von  Fulpmes  auf- 
brechend, erreichten  sie  um  8  U.  15  die  Zunge  des  gewaltigen  Alpeiner  Ferners, 
der  nun  bis  zu  der  Stelle  verfolgt  wurde,  wo  der  Vcrborgcnenbergferner  in  den- 
selben einmündet.  Von  dem  Hauptgrate,  über  dem  sich  das  Schrandele  als  thurm- 
artiger, aus  röthlichen  Gneissplatten  bestehender,  sehr  steiler  Fclsbau  aufschwmgr, 
lösen  sich  nach  Osten  zwei  kurze,  in  der  Specialkarte  nicht  eingezeichnete  Q.uer- 
iste  ab,  die  einen  Theil  des  genannten  Ferners  einschliessen.  Hier  nun,  zwischen 
den  beiden  Querästen  wurde  rechts  (westlich)  abgebogen,  der  mit  sehr  weidiem 
Schnee  bedeckte  Ferner  überschritten  und  eine  rechts  an  der  Ostseitc  des  Gipfels 
sich  hinaufziehende  sehr  steile,  von  Schutt  und  Felstrümmern  erfüllte  Rinne  er- 
klettert, die  an  den  Nordgrat  desselben  führte.  Erst  hier  begannen  die  eigentlichen 
Schwierigkeiten,  doch  war  man  dem  Ziele  nicht  mehr  fem.  Um  13  U.  3o  betrat 
man  den  höchsten  Punkt.  Der  Ausblick  auf  die  zu  FQssen  liegenden  ausgedehnten 
Gletschergetilde  des  Alpeiner  Ferners  und  die  benachbarten  stolien  Schneehäupterj 
sowie  auch  auf  die  Berge  und  Firnen  der  Oetztbaler  Alpen  war  von  besonderer 
Grossartigkeit  und  Schönheit. 

Als  eine  wenig  hervortretende  und  eigentlich  nur  als  eine  aus  mehreren 
zerrissenen  Gratzacken  bestehende  Erhebung  ragt  nördlich  vom  Schrandele,  zwischen 
diesem  und  don  Wiki^  Hinterbergl,  der  Wilde  Thurm  I284  m.  auf,  an  dessen 
Ostfusse  der  kleine  Thurmferner,  an  dessen  Nordostsette  der  Berglasferner  und 
an  dessen  südöstlichem  Abfalle  der  Verborgenebergferner  sich  hinanziehen.  Zwischen 
den  beiden  ersteren  Eiskörpern  schliesst  sich  im  Ostnordosten  ein  kurzer  Seiten- 
grat an,  der  an  seinem  Abstürze  gegen  die  Zunge  des  Alpeiner  Femers  einen 
breiten  Felskopf,  den  Aperen  Thurm  3983  m.  trügt.   Die  erste  Ersteigung  des 


*)  «Neue  Ba^fihrten  in  deo  Dcatachea  und  OoiBmicfaMchan  Alpeo  1886»,  M.A.V.  1887,  iif 
und  11$. 
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Wilden  Thurmcs  glückte  Prof.  Dr.  J.  Scholz  aus  Berlin  am  i3.  Juli  1886  mit 
den  Führern  David  und  Franz  Pfurtscheller.  Der  Aastieg  erfolgte  von  der 
Alpeiner  aus,  doch  und  nib«re  EinseUieit^D  Qber  diese  Tour  nicht  bekannt 
geworden.  Einen  anderen  Besuch  erhielt  der  Gipfel  von  Albin  von  Pallocsay 

im  Juli  1888  in  Begleitung  des  Führers  Quirin  Gritsch.  Von  der  Amberger  Hütte 
im  Sulzthak  aufbrechend,  erreichte  er  in  i'/^  Stunden  das  Schrankar,  ein  zwischen 
dem  Schrankogel  und  dem  Gaiscnkogcl  eingebettetes  trümmererfülltes  Hochtlial, 
und  in  weiteren  i'  g  Stunden  den  Fuss  des  Felsgrates,  der  den  Wilden  1  iiurm  mit 
dem  Wilden  Hinterbergl  verbindet.  Die  Erkletterung  dieses  Felsgrates  wurde  durch 
eine  Schneerinne  ermöglicht,  die  aur  Berglasnieder,  einer  Einsattlung  zwischen  den 
beiden  genannten  Erhebungen,  hinanzicht.  In  i  Stunde  15  Minuten  hatte  er  die 
Rinne  erklettert  und  vor  ihm  breitete  sich  der  stark  zerklüftete  Berglasierner  aus. 
Das  erste  Ziel,  das  er  zunächst  ins  Auge  fasste  und  in  3o  Minuten  erreichte,  war 
das  Wilde  Hinterbergl  —  von  Pallocsay  irrthOmlich  «Berghuspitze»  genannt 
—  und  von  dort  wurde  längs  de«  Grates  der  ^/^  Stunden  sQdlich  gel^ene  Wilde 
Thurm  «rsti^en.  Der  Abstieg  wurde  ttber  den  Bergksferaer  cur  Franz  Senn- 
Hatte  genommen.  '^ 

Schliesslich  sei  noch  eines  neuen  Ueberganges  gedacht,  den  Carl  Gsaller 
am  28.  August  1890  mit  Johann  Kindl  vom  Sulzthale  aus  in  der  Richtung  zur 
Franz  Senn-HOtte  ausfflhrte.  Dieser  Uebergang  wird  durch  eine  Einsattlung  ver- 
mittelt, die  Mch  zwischen  dem  Wilden  Thurm  und  dem  Schrandele  einschneidet 
Gsaller  stieg  von  der  Amberger  Hütte  im  Sulzthale  in  das  Schrankar  empor, 
durchquerte  den  Schrankarlcrner  und  gewann  über  eine  steile  Schneerinne  die 
Uebergangshöhe.  Von  dort  wurde  (Zeitangaben  fehlen)  über  den  leicht  gangbaren 
Verborgenenbergferner  die  linke  Seitenmorine  des  Alpeiner  Femers  und  die  oberste 
Terrasse  des  Alpeiner  Thaies  gewonnen. 

Der  nächste  bedeutende  Hochgipfel  in  diesem  KammstÜcke  ist  das  bereits 
mehrfach  genannte  Wilde  Hinterbergl  33-4  m.,  eine  in  einer  breiten,  flach  ge- 
wölbten Firnkuppe  gipfelnde  Erhebung,  von  der  in  nordöstlicher  Richtung  der 
Alpeiner  Kamm  ausstrahlt.  Zwischen  dem  Wilden  Hinterbergl  und  deoa  Hinteren 
Brunnenkoget  ist  die  Bnnmenkogdacharte  3aai  m.,  ein  groesartiger,  aber  sehr 
selten  begangener  Hochgebirgspass,  eingeschnitten,  der  vom  Alpeiner  Gebiete  (Frans 
Senn-Hütte)  in  das  Sul/.thal  lünüberführi. 

Von  der  Alpeiner  Seite  erstieg  das  Wilde  Hinterbergl  zuerst-;  Amtsrichter  Dr. 
Schleussner  aus  Oranienburg  mit  dem  Führer  Peter  Ferch  1  um  25.  August  iö88. 
Von  der  Franz  Senn-Hütte  ausgehend,  hielt  er  sich  an  der  Unken  Seitenmorftne 
des  Alpeiner  Ferners  und  stieg  rechts  an  den  schneefreien  Hängen  «wischen 
Aperem  und  Wildem  Thurm  zum  Thurmferner  hinauf.  Letzteren  überquerend 
wurde  der  Wilde  Thurm  und  dann  über  die  obersten  Firnhänge  nahe  am  Grate, 
der  den  Wilden  1  hurm  mit  dem  Wilden  Hinterbergl  verbindet,  dieses  selbst  er- 
reicht. Dr.  Schleussner  benöthigte  von  der  Franz  Senn-Hütte  auf  den  Wilden 
Thurm  3  7s  Stunden  und  von  dort  auf  das  Hinteri>ei^l  45  Minuten.  Der  Abstieg 
wurde  über  den  Berglasfemer  zur  Franz  Senn-Hfltte  in  aVs  Stunden  ausgeführt. 


•)  A.  von  Pallocsay,  -A^is  den  Hergen  des  Subthalcs».  Z.A.V.  1889^  147t  *i  SWie 

Carl  Güallcr,  <.\lonogr«phic  de«  ätubaithales»,  154. 
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Ausser  der  erwähnten  Ersteigung  des  Wilden  Hinterbergls  durch  A.  von 
Pallocsay  und  Dr.  Schlcussner  wurde  dieser  Gipfel  und  der  Wilde  Thurm 
von  dem  Verfasser  am  i3.  August  1890  erstiegen.  Von  der  überaus  günstig  ge- 
legenen Franz  Senn-Hütte  ausgehend,  wurde  zuerst  der  Apere  Wilde  Thurm, 
dann  das  Vordere  Hinterbergl  3150  m.,  ein  von  unten  ziemlich  stattlich  er- 
scheinender Felskopf,  erreicht.  Der  weitere  Anstieg  zu  dem  kaum  800  m.  entfernten 
Hauptgipfel  erfolgte  über  ein  plateauartiges  Firnfeld,  und  in  3  Stunden  von  der 
Hütte  aus  war  der  höchste  Punkt  gewonnen.  Von  hier  auf  den  Wilden  Thurm 
benöthigte  der  Verfasser  trotz  des  sehr  weichen  Schnees  nur  3o  Minuten. 

Der  Hintere  Brunnenkogel  3326  m.  Dieser  Gipfel  des  Schrankogelkammes 
entsteigt  dem  Hintergründe  des  Längenthaies.    Seine  östlichen  Abstürze  sind  mit 


Brunnenkogel  wände,  l.iingenthalerjoch  und  Weisser  Kogel  (oberhalb  der  Län^^enthaler  Alpe). 

ewigem  Schnee  bekleidet  und  senken  sich  gegen  die  erwähnte  sehr  hoch  gelegene 
Einsattlung  (Brunnenkogelscharte  3221  m.)  herab.  Westlich  fällt  der  Hintere  Brun- 
nenkogel gegen  das  Längenthaler  Joch  2991  m.  ab,  das  einen  selten  benützten 
Uebergang  zwischen  dem  Langenthaie  und  dem  hintersten  Sulzthale  (Amberger 
Hütte)  vermittelt. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  des  Hinteren  Rrunnenkogels  unternahm  der 
Verfasser  mit  dem  Träger  Franz  Schnaiter  aus  Zirl  am  6.  August  1880  von  der 
Längenthaler  Alpe  aus.  Nach  Ueberschreitung  des  mit  riesigen  Blöcken  ange- 
füllten inneren  Thalgrundes  (Fernau)  betrat  er  (2  Stunden  von  der  Alphütte)  die  aus- 
gedehnte Steinmoräne  des  stark  zurückgegangenen  Längcnthaler  Ferners  und  dann 
diesen  selbst.  Der  Anstieg  über  dem  Gletscher  bis  zur  Höhe  des  Längenthalcr 
Joches  beanspruchte  i  Stunde  45  Minuten,  und  ebenso  viel  Zeit  wurde  für  die  Er- 
steigung der  aus  sehr  losen  Blöcken  gefügten  Gipfelpyramide  verwendet,  die  vom 
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Joche  aus  ohne  weitere  Schwierigkeit  zu  erreichen  ist.  Die  Aussicht  von  dieser 
Bei^eazlon«  ist  von  grossaitiger  Schönheit  und  reich  an  packenden  Contrasten. 
Der  RQckweg  wurde  wieder  auf  das  Ungenthaler  loch  und  von  da  in  das  Sulz- 
tbal  genommen.*) 

Einen  weiteren  Resuch  erhielt  der  Hintere  Brunnenkogel  durch  F.  Escherich 
aus  München  am  24.  August  1R88  mir  dem  I'ührer  Quirin  Gritsch.  Kr  verüe^s 
Gries  um  5  U.  7  irüh  und  wandte  sich,  das  Schrankar  durchschreitend,  der  Längen- 
thaler Scharte  zu.  Nach  sehr  mObevoUer  Kletterei  ttber  Platten,  Wandahsitze  und 
zuletzt  durch  eine  sehr  steile  Schneerione  wurde  die  Spitze  um  10  V.  55  erreicht. 
Der  Abstieg  wurde  wieder  auf  demselben  Wege  in  40  Minuten  zur  Lfingeathaler 
Scharte  aufgeführt. 

Die  vorerwähnte  Brunnenkogelscharte  322 1  m.,  mit  welchem  Namen  die 
MilitärreambuliruDg  1889  die  Einsattlung  zwischen  Hinterem  Brunnenkogel  und 
Wildem  Hinterbergl  bezeichnet,  wurde*)  zuerst  anfangs  der  Sechzigerjahre  von  Ka- 
tastralbeamten  mit  den  Führern  Pankraz  Gleinser  und  Alois  Tanzer  begangen, 
und  im  September  i8C3  überschritten  dieselbe  L.  Barth  und  L.  Pfaundler  bei 
einem  l 'ebergant^e  vom  Sulzthalc  nach  Alpein. 

Der  Weisse  Kogel  32o8  m.,  der  Gaisenkogel  3i26  m.,  die  Winnebachspitze 
3198  m.,  die  Küheteksaadineide  ca.  3260  m.  und  die  PutzentMiiBduieide  3i3o  na. 
bilden  die  südliche  Umrahmung  des  in  einer  hohen  Gebirgsmulde  liegenden,  aus- 
gedehnten Bachfallenferners,  der  seine  Schmelzwässer  dem  reizenden  Thalkfissei  von 
Winnebach  zusendet.  Vom  Wilden  Hinterbergl  oder  dem  Wilden  Thurm  aus  prS- 
seniiren  sich  die  ersten  drei  Erhebungen  als  massig  zugespitzte,  von  glitzernden 
Schneeadem  durchwirkte,  dunkle  FelshÖrner,  deren  Südflanke  in  rauhe  Blockkare 
und  zum  Theile  in  tief  eingebettete,  schneeerffillte  Gruben  abfiUlt.  Wie  der  Ver- 
fasser sich  vom  Wilden  Thurm  aus  Überzeugte,  ist  die  Höhenditferenz  zwischen 
dem  Weissen  Kogel  und  seinem  südwestlichen  Nachbar,  dem  doppelgipfeligen 
Gaisenkogel,  eine  sehr  geringe  und  für  das  Auge  kaum  erkennbare,  die  Cote  32o8 
der  Specialkartc  lür  den  Weissen  Kogel  ist  daher  im  Vergleiche  zu  jener  des  an- 
deren Gipfels  zu  hoch  bemessen.  Von  den  obigen  Erbebongen  steht  der  Weisse 
Kogel  noch  im  Hauptkamme,  wflhrend  die  zwei  anderen  Gipfel  und  die  KfihelekAr- 
scbueide  einem  von  diesem  sich  ablösenden  Seitenaste  angehören.  Die  erste  touri- 
stische Ersteigung  des  Weissen  Kogels,  des  Gaisen k ogels  und  der  Kühelekar- 
schneide  bewerkstelligte  Albin  von  Pallocsay  aus  Brünn,  der  im  Sommer  1888 
mit  dem  Gemsjfiger  Johann  Kindl  eine  Reihe  zusammenhfingender  Bergfahnen  in 
diesem  Theile  der  Stubaier  Alpen  ausführte.  Er  ging,  um  den  Weissen  Kogel 
zu  ersteigen,  von  der  Amberger  Hütte  aus,  indem  er  den  Weg  in  das  Schrankar 
einschlug.  Da.sselbe  bis  nahe  auf  das  Längenthaler  Joch  durchschreitend,  wurde 
die  Spitze  von  der  Ostseite  her  über  unschwierige,  doch  sehr  stark  verwiiterte 
Felsen  (in  4  Stunden  von  der  Hütte  aus)  erreicht.  Den  Gaisenkogel  erstieg  von 
Pallocsay  von  Gries  aus,  wobei  ihn  ausser  Kindl  noch  ein  Innsbrucker  Herr 
bis  zum  fiacbfallenfemer  begleitete.  Er  steuerte  zuerst  dem  an  der  Südseite  der 

')  L.  Purtschcllcr,  «Aus  den  nörJlicbea  Stubuer  Alpen.,  M.  A.V.  I^^3,  $3.  *)  F.Esche- 
rieb,  «TourCD  im  Sulzthalc»,  M.  A.  V.  1890»  108.  *)  Si«he  Dr.  A.  von  Rutbner,  «Skizten  aus 
den  Stubaier  Alpen».  M.  A.  V.  1866,  69. 
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Winnebacher  Spitze  gelegenen  KÜhelekar  zu,  «iurchquerle  dasselbe  und  erreichte, 
eine  Schneerinae  erkletternd,  in  2'/^  Stunden  den  Bachfallent'erner.  Hier  wurde 
in  50  Mintiten  ein  inswischeo  Hegender  Felsgrat,  die  KÜhelekarschneide 
ca.  3i6o  m.  gewonnen,  worauf  er  wieder  auf  den  Bachfallenfemer  zurückkehrte 
und  von  der  Einsenkung  zwischen  dem  Weissen  Kogel  und  dem  Gaisenkogel  in 
45  Minutca  den  üst^iplcl  des  letzteren  erreichte.  Von  dem  Ostgipfe!  aus  wurde 
noch  dem  6  m.  niedrigeren  und  durch  eine  Scharte  getrennten  Westgiptel  ein  Be- 
such abgestattet.  Der  Abstieg  in  das  Schrankar  wurde  ungewöhnlich  schnell  aus- 
geführt, da  man  fast  durchwegs  Ober  steile  Schneefelder  abfahren  konnte.  ^} 

Ueber  eine  Ersteigung  der  Winne bachspi tzc  durch  einen  Touristen  ist  bis- 
her nichts  bekannt  geworden,  von  Pallocsay  berÖhrte  bei  seinen  eben  erwähnten 
Wanderungen  (Sommer  1888)  nur  die  von  ihm  mit  dem  Namen  «Niedere  Winne- 
bachspitze» 2966  m.  belegte  Erhebung,  die  aber  in  der  Specialkarte  nicht  eingc- 
aetchnet  Ist.  Nördlich  der  letzteren  und  von  ihr  durch  einen  zerhackten,  brü- 
chigen Grat  getrennt,  strebt  die  Putzenkarlschneide  3i2o  m.  auf,  ein  von  drei 
Seiten  von  Fernern  umgebener,  doch  nicht  besonders  hervorragender  Gratrücken. 
Die  zwei  kleinen  Kistelder  an  der  Nord-  und  Westseite  des  Gipfels  tragen  die  Namen 
Putzenkarlas-  und  Säuisch  Bachiasferner,  während  von  Osten  der  Bach  fallenferner 
seine  Eiamasaen  heranschiebt.  Auch  diese  Felsxinne  unterlag'^)  der  unermfidlichen 
Thatkraft  von  Pallocsay's  und  dürfte  vorher  kaum  von  einem  Bergstelger  be- 
treten worden  sein. 

Wiederholt  wurde  die  Ersteigung  der  KÜhelekarschneide,  des  Gaisen- 
kogels  und  des  Weissen  Kogels  von  F.  Escherich  aus  München  am  i3.  und 
24.  August  1888  in  Begleitung  des  Führers  Quirin  Gritsch.  Um  4  U.  50  von 
Gries  aufbrechend,  verfügte  er  sich  suerst  in  die  Vordere  Sulzthaler  Al|>e  und 
stieg  von  dort  zum  Kühelekar  an.  Nach  mühsamer  Kletterei  war  der  Bachfallen- 
femer erreicht,  worauf  er  links  den  Felsen  der  KÜhelekarschneide  zusteuerte,  die 
er  um  g  U.  25  betrat,  l'm  den  Gaisenkogel  /u  erklettern,  stieg  er  auf  demselben 
Wege  wieder  zum  Bachiallenferner  herab,  befand  sich  bald  wieder  bei  der  Scharte 
und  erreichte  von  hier  über  steilen  Schnee  in  3o  Minuten  den  westlichen  und  in 
wetteren  50  Minuten  den  üstUcben  Gaisoikogel.  Der  Abstieg  wurde  von  der  Süd- 
ostseite  des  letzteren  Gipfels  in  das  Schrankar  und  weiter  nach  Gries  in  2V4  Stun- 
den ausgeführt. 

Den  Weissen  Kogel  besuchte  Escherich  gelegentlich  seiner  Ersteigung  des 
Hinteren  Brunnenkogcb  (am  24.  August).  Vom  Längenthaler  Joche  stieg  er  zuerst 
über  sehr  steile  Wandeln,  loses  Gestein  und  Rinnen  empor  and  gelangte  in  eine 
grosse,  sehr  steile  Schneerinne,  worauf  über  den  obersten  Firn  des  Längenthaler 
Ferners  die  Spitze  (2  Stunden  vom  Längenthaler  Joche  aus)  erreicht  wurde.-') 

Der  Sebleskogel  3236  m.  präsentirt  sich  von  der  Längenthaler  Alpe  aus  ge- 
sehen als  eine  elegant  getürmte,  doppeischultcrigc,  tirnbcdcckte  Giebelspitze.  Von 
dieser  Seite  darf  sie  sich,  was  Höhe  des  Aufbaues  und  Schönheit  der  Architektur 
betriffi,  selbst  dem  nahen  Femerkogel  erfolgreich  gegenüberstellen,  da  dieser  hier 
in  völlig  unverglettcherten  Felsmauem  abstürzt  Von  Süden,  von  dem  reizenden 

A.  von  Pallocsay,   »Aus  den  Bergen  des  Sulzth.-iles  >,  Z.  A.  V.  1889,  und  254  if. 

Z.  A.  V.  1889,  254  11".        *)  F.  Escherioh,  ^Touren  im  Sulzihale-,  fcL  A.V.  190,  106  ff. 
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Felscircus  des  Winnebachsees,  erscheint  der  Sebleskogel  als  imponircndes  Felsdrei- 
eck, an  welches  sich  die  Zackenreihe  der  Inneren  Sebleskogel  und  der  hübsche 
Bachfallenferner  anschliessen.  Noch  drei  andere  kleinere  Gletscher,  der  Ochsenkarl- 
ferner, der  Winnebachferner  und  der  sich  an  der  Südseite  ausbreitende  Grüntatzen- 
ferner  umgeben  seinen  Fuss  und  erhöhen  nicht  wenig  den  Eindruck  des  Bildes. 
An  der  Nordseite  des  Gipfels,  zwischen  ihm  und  der  Rosskarspitze  (Gleirscher 
Fernerkogel)  liegt  das  Winnebachjoch  2775  m.  eingeschnitten,  das  vom  Längenthal 
in  das  Sulzthal  führt. 

Diesen  kühnen  Felsgipfel  erstieg  zum  ersten  Male  der  Verfasser  am  20.  August 
1881  mit  dem  Gemsjäger  Franz  Schnaiter  von  der  Längenthaler  Alpe  aus,  nach- 
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dem  er  schon  vier  Jahre  früher  (3o.  August  1877)  den  Östlich  von  der  Spitze 
quer  vorgelagerten  Ochsenkarlgrat  (die  Specialkarte  legt  diesen  Namen  irrthümlich 
einem  anderen  Felskamme  bei)  erklettert  und  den  Punkt  3197  erreicht  hatte.  Die 
Alphütte  um  5  U.  3o  früh  verlassend,  verfolgte  er  die  Richtung  gegen  den  Ochsen- 
karlfcmer,  der  steil  ansteigend  überschritten  wurde.  Nach  ziemlich  schwieriger 
Kletterei  über  Eis  und  Fels  gelang  es,  auf  den  nördlich  von  der  Spitze  herab- 
ziehenden Felsgrat  zu  gelangen,  dessen  wildzerrissene  Zacken  und  ThOrme  theils 
umgangen,  theils  überstiegen  werden  mussten.  Das  Gestein  besteht  aus  einem 
brüchigen,  stark  verwitterten  Hornblendeschiefer.  Nach  5  Stunden  von  der  Alpe 
war  der  Gipfel  erreicht,  den  eine  kleine  Schneehaube  krönte.  Der  Abstieg  in  das 
Winnebachkar  erfolgte  anfänglich  in  einer  theilweise  mit  Schnee  erfüllten  Rinne, 
die  sich  etwas  südlich  von  der  Spitze  ziemlich  direct  gegen  den  Circus  des 
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Wirme bachsees  herabzieht.  Hier  gerieth  der  Verfasser  durch  ein  von  oben  nach- 
stfinendes  riesiges  Felsstück,  dem  in  der  eogcn  Rinne  nur  mit  knapper  Noth 
ausgewichen  werden  konnte,  in  grosse  Gefahr,  so  dass  er  und  sein  Etegleiter  es 

vorzogen,  den  weiteren  Weg  über  die  schwer  erkletterbaren,  doch  sicheren  Fels- 
wände 711  suchen.  Schliesslich  bereitete  noch  ein  sehr  steiler  Eishang,  der  zur  Be- 
nützung der  Steij;eisen  zwany,  und  ein  nicht  zu  umgehender,  völlig  vereister 
Kamin  einige  Schwierigkeiten,  doch  gelang  es,  in  t  Stunde  35  Minuten  das  Kar 
und  in  weiteren  2  Stunden  Gries  zu  errrichen.O 

Slehen  Jahre  spiter  (Juli  t888)  unternahm  Albin  von  Pallocsay  mit  Jobann 
Kindl  eine  Ersteigung  des  Sebleskogels.  Vom  Winnebacbkar  kletterte  er,  nach- 
dem er  die  unteren  vereisten  Absätze  überwunden  hatte,  ziemlich  direct  zu  den 
Wänden  empor,  zum  I  heile  einzelne  Schneerinnen,  zum  Theile  die  dem  Stein- 
falle weniger  ausgesetzten  offenen  Wandflicben  benutzend.  Nach  strenger,  an- 
dauernder und  stellenweise  auch  gefUirlicber  Kletterei  erreichte  er  in  3Vt  Stunden 
den  Grat  und  wenige  Minuten  später  die  nordwestlich  aufragende  Hauptspitze.') 

Einen  dritten  Resuch  erhielt  der  Giplel  ')  durch  F.  Esclierich  am  17.  August 
18SS  in  Begleitung  des  Führers  Quirin  Gritsch.  Von  Gries  um  5  V.  40  morgens 
abgehend,  stieg  er  durch  das  Winnebachthal  uul  den  Bachiallentcrncr  hinauf,  der 
an  seinem  nördlichen  Rande  umgangen  und  in  der  Richtung  gegen  den  Sfldgrat 
des  Sebleskogels  (in  der  Specialkarte  unrichtig  Ochsenkarlgrat)  durchquert  wurde. 
Nun  wurden  die  einzelnen  Vorerhebungen  des  Sebleskogels,  die  Escherich  als 
Vorderen  und  Mittleren  Sebleskogcl  bezeichnete,  erstiegen  und  endlich  um  12  U. 
die  höchste  Spitze  erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  GrÜntatzenferner  auf 
den  Sfidgrat  des  Berges,  dann  aber  nicht  auf  den  Bacbfallenferner,  sondern  direct 
an  der  Westseite  des  Grates  in  das  Winnebachkar  und  durch  dasselbe  nach  Gries. 

2.  Der  Alpeiner  Kamm. 

h&r  Knotenpunkt  dieses  das  Oberberg^al  an  seiner  Unken  Seite  umfassenden 
Kammes  ist  das  Wilde  Hinterbergl  3374  m.  Dem  Scboosse  gewaltiger  Firnmassen 

entsteigend,  zieht  sich  derselbe  in  nordöstlicher  Richtung  zur  Kette  der  Kalkkögcl 
hinüber,  indem  er  gegen  Norden  zwei  grössere  Queräste,  den  Seirainer  und  den 
Falscher  K.amm  aussendet.  Nur  die  Südwestbälfte  dieses  Kammes  beansprucht 
grosseres  touristisches  Interesse,  der  andere  Theil,  von  der  Hohen  Villerspitze  bis 
zum  Seejdchl,  weist  fast  gar  keine  grosseren  Gipfelformen  auf  und  besitzt  nur 
sanft  gewellte,  zum  Theile  begrflnte  Erhebungen. 

Die  Berglasspit^e  3i33  m.,  nach  dem  Vorderen  Hinterbergl  der  höchste  Gipfel 
des  Alpeiner  Kammes,  erhebt  sich  am  Zusammenstosse  des  Listnser-,  Berglas-  und 
Rinnenferners,  von  denen  die  beiden  ersteren  ihre  Nord-,  West-  und  Südflanke,  der 
dritte  ihren  Ostfuss  umgeben.  Die  Spitze  bildet  vom  Wilden  Hinterbergl  aus  ge- 
sehen eine  scharf  umrissene,  seitlich  ausgezackte,  in  schroffen  Winden  abstOrzende 
Pyramide,  wShrend  sie  von  Norden  als  abgerundete  Felskuppe  erscheint.  Da  die- 

')  I„  Purtschcller,  «Aus  dea  nürdlichen  Stubaicr  Alpen  %  M.  A.V.  18R2,  54  und  55.  A.  von 
Pallocsaj,  «Au«  den  Bergen  des  SoUthales»,  Z.  A.V.  i88y,  256  und  257.       ')  M.  A.V.  1890,  J07. 
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selbe  gegenüber  den  hohen  Schneegipfeln  im  Hintergründe  des  Oberbergtfaales 
bescheiden  zurficktritt,  so  war  sie  erst  spät  der  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  vollführten  Hermann  Meynow  und  Leon  Trep- 
tow aus  Berlin  mit  den  Führern  David  Pfurtscheller  und  Johann  Unterwurz- 
acher  am  i6.  Juli  1890.  Sie  unternahmen  den  Anstieg  vuii  dem  Lisenser  Ferner 
aas  in  westlicher  Richtung  Ober  eine  stark  vereiste  Rinne  (Neigung  circa  53"),  in 
welcher  Pfurtscheller  eine  grosse  Anaahl  Stufen  schlug.  Die  Rinne  endete  in 
ciut:n  schwer  2ü  erklimmenden  Kamin,  über  dem  in  östlicher  Richtung  dem 
schmalen,  zerklüfteten  Gipfelgrat  (Zeitangaben  fehlen'  zugestrebt  wurde.  Ungefähr 
5  Minuten  vor  Erreichung  desselben  behndet  sich  die  schwierigste  Stelle.  Der 
Grat  wird  hier  durch  eine  circa  4  m.  tiefe  Einsenkung  unterbrochen,  in  deren 
Mitte  sich  eine  senkrechte  Platte  befindet;  diese  wurde,  indem  man  die  Platte 
gewissermaassen  umarmte,  umgangen.  Dann  ging  es  Ober  eine  zweite  Platte  sehr 
steil  zur  Spitze.  Hier  war  wegen  der  Schneewächten  grosse  Vorsicht  erforderlich. 
Der  Gipfel  bietet  kaum  Raum  für  vier  Personen,  die  Errichtung  eines  Steinmannes 
war  des  Schnees  wegen  unmöglich.  Die  Aussicht  ist  jener  von  der  Rinnenspitze 
ähnlich,  nur  noch  weit  umfassender,  namentltcb  ist  der  BBck  auf  den  Usenser 
Ferner  ein  gans  gewaltiger.  Der  AlMtieg  erfolgte  in  nördlicher  Richtung  Über 
eine  Schneerinne,  die  in  ein  breites  Schuttfeid  endet,  zur  Aeusseren  Rinnennteder 
und  an  dem  Rinnensee  vorbei  zur  Franz  Senn-Hütte. ') 

Die  nächsten  Gipfelerhebungcn  des  Kammes  sind  die  Rinnenspitze  3oo6  m. 
und  der  Kreuzkamp  3019  m.,  die  beide  durch  die  Einsattlung  der  Aeusseren 
Rinnennieder  2865  m.  getrennt  sind.  Mit  der  Berglasspitae  hangt  die  Rinnenspitxe 
durch  die  Inaen  Rinnennieder  2913  m.  zusammen.  Ihrer  Form  nach  bildet  die 
Rinnenspitze  eine  schön  geschnittene,  dreikantige  Pyramide,  die  sich  noch  circa 
200  ni.  über  den  ausgedehnten  [Jsenser  Ferner  aufschwingt,  während  der  Kreuz- 
kamp eine  abgerundete  Kuppe  darstellt. 

Auch  die  Rinnenspitse  unterlag,  wie  sich  aus  derselben  Quelle  ergibt,') 
der  Unternehmungslust  der  Herren  Meynow  und  Treptow  und  ihrer  sie  beglei- 
tenden Führer,  und  zwar  an  demselben  Tage  (16.  JuU),  an  dem  sie  die  Berg  las- 
spitze  erstiegen.  Der  Weg  führte  von  der  Franz  Senn-Hütte  zum  Rinnensee,  von 
welchem  sie  sich  in  nördlicher  Richtung  den  Felsen  zuwandten,  um  den  nordöst- 
lichen Grat  des  Berges  zu  gewinnen,  Über  den  dann  der  Gipfel  in  3  Stunden 
16  Minuten  erreicht  wurde. 

Eine  zweite  Ersteigung  der  Rinnenspitze  unternahmen  Alliani  und  J.  Puck 
aus  Innsbruck  nm  14.  .A,ugust  1892.  Um  t)  l'.  45  morgens  die  Franz  Senn-Hütte 
verlassend,  wurde  um  11  V.  15  der  Rinnensee  und  2  Stunden  später  über  den 
stark  zersplitterten  Südgrat  die  Spitze  erreicht.^) 

Der  Kreuzkarop  erhielt  durch  L.  Barth  und  L.  Pfaundler  im  Jahre  i863 
den  ersten  Besuch  durch  Touristen,  und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  nördlich  nch 
anschliessenden  Blechnerkamp  2978  ni.,  einem  schlank  gebauten,  kOhn  in  die  Luft 
starrenden  Felskopf  Derselbe  diente  den  genannten  Herren^)  als  Standpunkt  für 
ihre  topographischen  Arbeiten. 


>)  Leon  Treptow,  cStubtwr  Atpcn>,  M.  A.V.  1890,  3o6.        ^)  KbmdM.        *^  J.  Pock,  «Rio- 
nmspitz«*,  M.  A.V.  1892,  233.       ^)  Siebe  cStubMcr  GetHrgigruppe»,  36. 
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Nordöstlich  des  Blechnerkampes,  zwischen  diesem  und  dem  Homspitzel,  schnei- 
det sich  das  Kleine  Hornthaler  Joch  2789  m.  ein,  dann  folgt  als  nächste  grössere 
Erhebung  die  Schafgrübler  Spitze  2920  m.  Dieselbe,  ein  theilweise  bewachsener 
Felskegel,  kann  von  dem  nordöstlich  anliegenden  Hornthaler  Joch  281 1  m.  in 
I  Stunde  bequem  erreicht  werden.  Dieser  zwischen  der  genannten  Erhebung  und 
der  Hohen  Villerspitze  eingetiefte  Sattel  stellt  die  beste  und  kürzeste  Verbindung 
zwischen  dem  Oberbergthale  und  Lisenser  Thale  (Seirain)  dar;  der  Anstieg  zur 
Jochhöhe  erfordert  von  StÖcklen  3'  j  und  von  Praxmar  aVj  Stunden. 

Die  Hohe  Villerspitze  3104  m.  Dieser  Gipfel  ist  die  zweithöchste  Er- 
hebung des  Kammes  und   zugleich  auch   eine  der  kühnsten  und  auffallendsten 


Hamthalid4«li  Xmfioi  Hak*  ViUenpitM 


XMh  d<f  .Natur  («t.  »M  r«rd.  OM. 


Hohe  Villerspitze  von  Südosten. 

Berggestalien  der  Siubaier  Alpen.  Dass  er  sich  schon  in  älterer  Zeit  trotz  seiner 
etwas  versteckten  Lage  eines  gewissen  Ansehens  erfreute,  beweist  der  alte  volks- 
thümliche  Spruch : 

«Der  ilagcr  im  Gschnitz, 
l'iid  der  Villerspitz, 
Und  die  Martinswand 
Sind  die  höciistcn  im  Land.» 

Er  besteht  aus  drei  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  ansteigenden 
Thürmen,  die  in  einer  sehr  hohen  Plattenwand  gegen  das  Grosse  Hornthal  ab- 
stürzen. Besonders  stattlich,  als  eine  düster  dräuende,  durch  Risse  und  Kamine 
crenelirtc  Riesenmauer  zeigt  sich  die  Hohe  Villerspitze  von  der  südlich  einge- 
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betteten  Viller^^rube.  In  weiterer  Entfernung,  von  östlich  gelegenen  Punkten  aus» 
madit  der  b6ch«te  Gipfelz«ckcn  den  Eindruck  einer  die  Luft  durchtcboetdendeD 
Stiletklioge.  Vom  «esilicheo  fafiehsten  Gipfelzecken  Ukt  dch  in  n6rdliclier  Rich- 
tung der  Seirainer  Kamm  ab,  der  als  Haupterhebung  die  Lisenser  Villerspitze 
3o34  m.  tragt.  Im  Winkel  zwischen  Seirainer  und  Alpeiner  Kamm,  an  der  gegen 
das  Fatscherthal  abtallendcn  Seite  der  Hohen  Villerspitze,  betindet  sich  ein  kleiner, 
«tark  Eorklfifteter  Femer. 

Die  ente  Ersteigung  dieses  stolzen  Hochgipfets  vollfQhrte  Carl  Gsaller  am 
20.  Juli  1S78.  Nachdem  ein  am  i.  October  1877  gemachter  Versuch,  die  Spitze  zu 
erklimmen,  an  der  Zaghaftigkeit  des  ihn  lieglcitendcn  FOhrcrs  Alois  Tanzer  pe- 
scheitert war,  unternahm  Gsaller  allein  tien  Kampf  mit  der  spröden  Spitze.  Er 
wählte,  von  Stöcklen  um  3  ü.  45  trüh  aufbrechend,  einen  an  die  Westwand  des 
Gipfels  angelehnten  kleinen  Zacken,  das  «Zaspitzl»  zum  Angriffspunkt.  Von  hier 
wurde  zunächst  der  Verbindungskamm  zwischen  Zuspitzt  und  Hoher  Villerspitze 
erstiegen  und  Cber  den  'Schiefen  Gang»,  ein  schmales,  Therlwcisc  begrüntes  Fels- 
hand, die  Nordwand  der  Spitze  .schräg  aufw&rts  erklettert.  war  dies  ein  schweres 
und  nicht  ungetährliches  Stück  Arbeit,  doch  gelang  es,  die  Höbe  des  Kammes  in 
der  Einsattlung  zwischen  der  Hohen  Villerspitze  und  einem  ihrer  Vorgipfel,  dem 
Nördlichen  VUlerkopf,  zu  erreichen. 

■An  der  Ostseite  dea  Ibmmes,»  so  beschreibt  Gsaller  den  weiteren  Anstieg, 
«war  ein  Durchkommen  wegen  der  enormen  Steilheit  nicht  recht  möglich,  der 
Grat  auch  von  sehr  zweifelhafter  Gangbarkeit,  es  blieb  nichts  übrig,  als  wieder 
hinaus  in  die  Wand.  Tritte  von  bedenklicher  Scbmalbeit  führen  zur  Ecke  der 
nSchsten  Felsrippe,  und  nun  mit  der  einen  Hand  links,  mit  der  ander«i  rechte 
mich  so  gut  als  möglich  festhaltend,  musste,  mit  dem  rechten  Fuss  um  die  Fels- 
ecke herumgreifend,  ein  ganz  schmaler,  unter  das  Gewände  hineinreichender 
Auftritt  gefasst  un  l  der  Fuss  sowrir  nns:'estreckt  werden,  dass  es  eigentlich  einem 
kleinen  Sprung  gleichkam.  Während  dem  wurde  der  Oberleib  ganz  nach  hinten 
gedringt  und  im  Rficken  fiel  unmittelbar  der  senkrechte  Fels  ab.  Nun  in  die 
nHcbste  Rinne  hinein,  dort  ein  Stfick  «npor  bn  unter  den  Kamm,  da  kam  wieder 
ein  «Urfällt».  Kcchts  wölbte  sich  bereits  ein  Kopf  auf,  ganz  mit  jener  eigenthüm- 
lichen  Vegetation  von  Moosen  und  Flechten,  wie  ihn  die  Gipfel  häufig  zeigen; 
das  Ziel  mu&ste  nahe  liegen;  aber  das  Wändchen  schien  diesmal  ganz  unbesiegbar, 
▼ergeben«  suchte  das  Eisen  sich  festzukrallen,  stetes  Abgleiten  spottet  jeder  Mfihe. 
Dodi  jetat  konnte  es  ein  Umkehren  nicht  mehr  geben;  die  Hinde  ausgestreckt 
und  oben  krampfhaft  mich  festklammernd,  wurden  die  Kniee  mit  verbissener  Ent- 
schlossenheit wider  den  glatten  Fels  gepresst  und  so  emporgeklettert.  Freilich 
dauerte  das  Haften  der  Kniee  nur  Augenblicke,  aber  es  gelang  dadurch  doch,  den 
einen  Arm  hinaufzubringen,  und  bald  stand  ich  triumphirend  in  der  neuen  kleinen 
Scharte.  Nun  ging's  sfldw9rts  ohne  grosse  Mfihe  Ober  den  schon  erwibnten  ge- 
rundeten Kopf  (Südlichen  Villerkopf)  empor  und  oben  gegen  Norden  ScbatKod, 
zeigte  sich  die  %'ermeintliche  I.isensc:  Villerspitze  bereits  in  die  Tide  gesunken. 
Das  Herz  pochte  höher.  Und  nun  gegen  Süden  gewendet,  hal  da  steht  sie,  die 
wahre  Villerspitze.  Jenseits  eines  geringen  Sattels  erhebt  sich  ein  scharispitziger 
Gipfel,  er  flberragt  meinen  Standpunkt  noch  betrftchtlidi  und  filllt  gegen  Nord- 
westen in  einer  furchtbaren  Felsmauer  ab,  die  ihr  unteres  Ende  in  die  Schlucht 
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setzt,  Welche  von  dem  zu  Füssen  liegenden  Sattel  j,'cgen  Westen  sich  senkt.  Bald 
war  die  Einsattlun«';  gewonnen,  bis  zu  welcher  der  Firn  heraulreicht.  Der  weitere 
Anstieg  giog  ganz  lcidiii:h  vor  »ich,  nur  eine  Felspartie  bereitete  einige  Schwierig- 
keil. Meine  Spannung  wuchs  in  dem  Maasse  des  Vordringens,  noch  hatten  sich 
die  anderen  Gipfel  der  Villerspitze  nicht  gezeigt  Aber  jetzt  —  da  sind  sie;  ge- 
waltige, krumme  Hörner,  durch  tiefe  Sättel  getrennt  und,  wenn  auch  theilweise 
begrast,  finster  genug.  Wörde  ihnen  noch  der  Name  fehlen,  «Teufelshörner»  sollten 
sie  heissen.  Noch  einmal  senkt  sich  der  Kamm  und  steigt  jenseits  wieder  uoinerk- 
Itcb  höher  empor,  wie  die  Libelle  wies,  x  U.  lo  ist  der  hfidtste  Punkt  errdcht. 
Jetzt  erst  fliegen  die  Blicke  riogs  ins  Weite.  Blauer  Hinmel  oberhalb  und  die 
vorhandenen  Wolken  über  den  Gebirgen.  Rufe  der  Freude  schallen  hernieder 
rings  ins  Thal.  Schon  während  des  ganzen  Aufstieges  vergeblich  nacli  Spuren 
früherer  menschlicher  Anwesenheit  spähend,  fand  ich  auch  an  den  beiden  Kuppen 
des  immerhin  einigen  Raum  bielcndeu  Giplels  nicht  das  üc-ringste  vur.  Rasch 
wurde  ein  i'/j  "i.  hohes  Steinmfinnchen  aus  Blöcken  so  erbaut,  dass  man  selbst 
vom  Fune  denelben  auf  Oberiss  hinuntersah.» 

Um  2  U.  55  trat  Gsaller  auf  demselben  Wege  den  Abstieg  an,  der  bis  zum 
Zuspitzt  4  Stunden  in  Anspruch  nahm.  Erst  um  ii  U.  3o  nachts  wurde  die  Aipe 
Stück len  wieder  erreicht. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Hohen  Villerspitze  auf  einem  anderen  und  we- 
'sentlich  kürzeren  Wege  unternahmen  Emii  und  Richard  Zsigmondy  aus  Wien 
und  der  Verfasser  am  5.  September  1882.  Nachdem  sie  von  der  Alpeiner  Alpe  in 
2  Stunden  23  Minuten  die  Villergrube  erreicht  hatten,  durchstiegen  sie  die  süd- 
lichen Wände  Tiiemlich  direct  aufwärts,  indem  sie  anfangs  eine  Feisrinnc,  dann 
links  sich  hinanzieheude  Grasstcllen  benützten.  Wieder  in  eine  Rinne  einsteigend, 
wobei  eine  misslicbe  Stelle  zu  fiberwinden  war,  gelangten  sie  in  i  Stunde  35  Mi- 
nuten auf  den  GipfeL  Ausserordentliche  Schwierigkeiten  ergaben  sich  auf  dieser 
Route  nicht,  doch  waren  die  Grasstellen  wegen  des  Regens  schlüpfrig.  Der  Ab- 
stieg erfolgte  in  2  Stunden  15  Minuten  zur  Villergrube,  worauf  man  wieder  zur 
Alpeiner  Alphütte  zurückkehrte.*) 

Gaitt  anders  in  der  Form,  als  ein  abgerundeter,  ziemlich  begraster  Fels- 
gipfel, erscheint  die  Lisenaer  ViUerqiitze  3o34  m.,  die  von  der  Hohen  Villerspitze 
durch  die  VillerkÖpfe  getrennt  ist.  Sie  bildet  die  Haupterhebung  im  Seirainer  Kamme 
und  dacht  westlich  gegen  das  Lisenser-  und  Östlich  zum  Fatscherthal  ab,  von  wo 
auch  ihre  Ersteigung  erfolgen  kann.  Eine  Gesellschaftstour  auf  die  Lisenser  Viller- 
spitze, die  zeitweise  auch  von  Sommergästen  aus  Praxmar  besucht  wird,  unter- 
nahmen Leopold  Seidler,  Josef  Tragseil,  Bernhard  Tützscher  und  Carl  Wechner 
aus  Innsbruck  am  l3.  Juli  1879.  Innsbruck  um  8  l'.  am  \'orabend  verlassend,  er- 
reichten sie  um  4  V.  15  früh  die  im  Hintergründe  des  Fatscherthales  gelegene 
letzte  Alpe  (Seehütte  .  Nach  kurzer  Rast  wurde  um  6  Ü.  20  der  Einsattlung 
zwischen  Widdersberg  und  Lisenser  Villerspitze  zugestrebt  —  die  Specialkarte  ver- 
zeichnet hier  den  im  Fatscherthal  nicht  bekannten  Namen  «Brenothal»  —  und  nach 


Carl  Gtaller,  «Hob«  Villertpitte»,  Z.  A.V.  1879,  377  fl*.       ^  Dr.  EmQ  Zsigmondj,  «lin 

Hochgebirge*,  1889,  IS5  £  —  «Die  UfAA  VUlenpitze»,  Tour.  i883,  Nr.  11.  —  «Hohe  Wler^iitz«», 
NLA.V.  I»83,  189  ff. 
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Erreichung  des  Sattels  (9  U.  45)  der  Anstieg  auf  die  letztere  selbst  bewerkstelligt, 
üeber  ein  hartes  Schneefeld,  das  den  Gebrauch  von  Steigeisen  nöthig  machte, 
betraten  sie  uro  xi  U.  15  die  mit  einer  verwitterten  Stange  versebene  Spitze.') 

Em  paar  Wochen  spflter  (28.  Juli  1879)  erstieg  Julius  Pock  aus  Innsbruck 
von  Praxmar  aus  allein  den  Gipfel.  In  der  Nacht  von  Innsbruck  dort  eintreffend, 
wandte  er  sich  bei  der  grossen  Lisenser  Wiese  vom  Wege  links  (östlich)  ab  und 
stieg  zur  Alpe  Schön-Lisens  empor.  Hier  nahm  er  die  Richtung  auf  den  Grat, 
der  den  Widdersberg  mit  der  I. isenser  Yillerspitze  verbindet,  und  erreichte,  den 
Grat  südwestlich  verfolgend,  in  3  Stunden  von  Praxmar  aus  den  Gipfel.  -) 

Eine  andere  Ersteigung  der  Lisenser  Villerspitze  oder  des  Hochr6thcr,  wi« 
sie  im  Fatscherthale  genannt  wird,  beschreibt  J.  Ehret  in  M.  A.V.  1890,  169. 
Derselbe  brach  um  4  U.  3o  (24.  Mal  iSgo)  von  der  oberwähnten  Alpe  lui  und 
wandte  sich  der  Scharfe  die  si^.h  /wischen  der  Lisenser  Villerspitze  und  dem 
Nördlichen  Vlllcrkopt  einschneidet,  l  eher  den  Grat  in  nordwestlicher  Richtung 
fortsteigend,  dann,  als  dieser  ungangbar  wurde,  durch  eine  Kinne  etwas  abkletternd, 
wurde  der  Gipfel  in  directem  Anstieg  um  12  U.  erreicht.  Den  Abstieg  vollführte 
derselbe  von  der  Scharte  aus  Ober  die  Alpe  Schön-Lisens  nach  Praxmar. 

Dem  Sdrainer  Kamme  entragen  noch  als  bedeutendere  Erhebungen  der 
Widdersberg  288S  m.  und  der  Gallwieser  Mittergrat  2842  m.,  die  beide  ihre 
ersten  touristischen  Besuche  von  Innsbrucker  Bergsteigern  erhielten.  Der  Widders- 
berg wurde  durch  Julius  Pock  am  i3.  Juli  iti79  von  der  Seehütte  im  Fatscher- 
thale erstiegen.  Den  Gallwieser  Mittergrat  erreichte  gleichfalls  Pock  in  Beglei- 
tung von  August  Endres  am  18.  August  1889.  Um  13  U.  nachts  Rothenbrunn 
verlassend,  stiegen  sie  in  das  Fatschcrthal  bis  zur  SeehQtte  hinauf.  Hier  schwenkten 
.sie  rechts  (westlich)  ab  und  erreichten,  den  Rastcngrar  links  lassend,  den  Punkt  2452. 
Der  Gipfel  des  Gallwieser  Mitiegrat  wurde  um  10  U.  15  betreten.  Der  Abstieg 
erfolgte  in  nördlicher  Richtung  über  die  Punkte  2773  und  2793  des  Grates  (am 
Semen)  und  dann  nach  Praxmar,  wo  sie  in  3  Stunden  von  der  Spitze  aus  ein- 
trafen. *) 

Die  anderen  Erhebungen  des  Alpeiner  Kammes  sind,  wie  schon  erwShnt, 

von  untergeordneter  Redentung.  Sie  reihen  sich  vom  Seei<''  -hl  250S  m.  pet;en 
die  Hohe  Viller>piue  in  luJgender  Ordnung  an:  Gamskogel  2b6i  m.,  Rothe. 
Wand  2809  m.,  Hohe  Schöne  2816  m.,  WUdkopf  2719  m.,  Schaldersspitze  2916  ra. 
und  Grabawaad  2861  m.,  was  hier  der  Volbiindigkeit  wegen  angefOhrt  wird. 
Die  Rothe  Wand,  im  Fatscherthale  Sdhwarzhom  genannt,  wurde  zum  ersten  Male 
von  Carl  Wechner  im  August  1868  vom  Fatscherthale  aus  erstiegen.*) 

V(in  de;  Ruthen  Wand  zweigt  sich  in  nahezu  nördliche'-  Richtuni;  der 
Fatscher  Kamm  ab,  der  den  Schafkogel  2607  ni.  und  den  Schaflegerkogel  240S  ;n. 
als  Haupteriicbungen  trägt.  Diese  beiden  Gipfel  fanden  ihren  ersteu  bekannten 
Ersteiger  an  Julius  Pock.  Er  erstieg  sie  am  gleichen  Tage  (August  1868),  als 
Wechner  der  Rothen  Wand  einen  Besuch  abstattete. 

*)  Nach  dnem  voo  EL  TQtzacher  ▼erfoisten  und  dem  Verfasser  gOtigit  zur  Qiuicbt  Aber- 

l.is^L-nen  Manus^ripie.         -1  Sdch  einer  brietlichcn  Miiihcitung  Pock 's.         *)  Nadl  dnem  briellichea 
Berichte  Fock'».        *i  Nach  einer  gütigen  .Mitthcilung  Pocli's  aus  laosbrucJ^ 
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3.  Der  Fernerkogel  kämm. 

Dieser  vom  Hinteren  Brunnenkogel  in  fast  nördlicher  Richtung  sich  ablösende, 
nur  etwas  über  2'.^  Kilometer  lange  Kamm  besitzt  nur  einen  Gipfel  von  grösserer 
Bedeutung,  der  aber  ein  halb  Dutzend  anderer  aufzuwiegen  vermag,  den  Ferner- 
kogel. Nachdem  der  Kamm,  kurz  nach  seiner  Abzweigung,  eine  Scharte  (Punkt  3157) 
gebildet,  schwingt  er  sich  zunächst  zu  dem  touristisch  noch  unerstiegenen  Vorderen 
Brunnenkogel  circa  33oo  m.  auf,  um  dann  Uber  eine  zweite  Einsattlung  und  einen 

lll«cha«r> 
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sich  anschliessenden  Vorkopt  3289  m.  mit  der  gewaltigen,  stolz  aufgerichteten 
Pyramide  des  Fernerkogels  abzubrechen,  l'm  1500  m.  die  Sohle  des  Lisenser- 
thales  überragend,  bildet  er  eine  der  schönsten  und  edelstgeformten  Gipfelgestalten 
in  dem  reichen  Bergkranze  Stubais.  Besonders  schön,  als  ein  doppelgezacktcs, 
schwach  aufgekrümmtes,  schneeglänzendes  Felsprisma  zeigt  er  sich  von  Gries  aus, 
und  diese  Gestalt  des  Berges  ist  es  wohl,  die  ihn  schon  aus  weiter  Ferne,  in  Kuf- 
stein und  in  der  bairischen  Ebene  kenntlich  macht. 

«Der  Fcrnerkogel,»  berichtet  Altmeister  Prof.  Peter  Carl  Thurwieser  in  der 
Zeitschrift  des  Innsbrucker  Ferdinandeums  1840,  44  tf.,  «erregte  meine  Aufmerk- 
samkeit schon   in  früher  Jugend;   ich  sah  nämlich  vom   väterlichen  Hause  zu 
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Kramsach  gegen  Südwest  in  der  Entfernung  von  9*  ,,^  geographischen  Me  1  n  an 
heiteren  Sonnenabenden  seinen  Gipfel  mit  einer  grossen  Strecke  des  Abbanges  zur 
Rechten  noch  im  Sonnenschein  glöhen,  während  die  höchsten  Felskuppen  um 
mich  bereits  ins  Düstere  fibetgingen.  .  .  .  Ich  zog  nun  über  die  Ersteigbarkeit  des 
Kogels  Erkundigungen  ein  und  erhielt  die  Nachricht,  duss  der  Lisenser  Jäger 
Philipp  Schöpl  bereits  aui  die  höchste  Spitze  desselben  gekommen  sei.  Sogleich 
stand  mein  Entschluss  fest,  den  Versuch  zu  wagen.» 

Thür  wieser  verfflgte  sich,  um  die  Ersteigung  des  Berges  vorsunehmeo,  am 
33.  August  x836  nach  Liaens,  nachdem  er  sich  als  Ffihrer  des  Jigers  cLipp»  (des 
erwihnten  Schöpf)  und  des  Bauers  Jakob  Kofier  aus  Praxmar  versichert  hatte. 
«Am  Morgen  des  24.  August-  —  der  Verfasser  folgt  nun  den  Worten  Thur- 
wieser's  —  cwaren  wir  bereits  vor  4  U.  reisefertig,  aufgemuntert  durch  die 
grösstentheits  heitere  Nacht.  Da  es  aber  seit  einer  halben  Stunde  sich  ganz  be- 
wölkte, so  wartete  ich  noch,  was  etwa  das  Wetter  bringen  oder  versprechen  werde. 
Es  sei,  meinten  die  Leute,  nichts  versäumt,  wenn  wir  auch  länger  verziehen;  ein 
Stück  auf  das  Eis  hinan  kommen  wir  doch,  weiter  dürfte  Ich's  niclit  wagen,  noch 
habe  kein  Fremder  die  Höhe  des  Ferners,  geschweige  des  Kogels  erstiegen.  Bei- 
nahe verdross  mich  dieses  Absprechen,  und  ich  wurde  neugierig,  zu  sehen,  ob  es 
wirklich  so  arg  sei. ...  Es  war  4  U.  45,  als  wir  aus  dem  Hause  traten.  Wir  gingen 
aoglnch  fiber  die  Sagbrficke  an  das  rechte  Melachufer,  dann  auf  dieser  Seite  fiber 
,das  Läger',  durch  den  Herrnanger  und  über  ,die  Böden',  wo  uns  zur  Rechten 
der  Sebles  oder  Seberkogel,  ein  schöner  Eisberg  mit  heliweisser  Doppelkuppe,  sich 
quer  vor  das  Längenthal  stellte.» 

Der  eigentliche  Anstieg  erfolgte  nun  an  der  Westseite  des  Lisenser  Femers,  nahe 
an  den  Wfindea  des  Fernerkogek,  wobei  grössere  Spalte  tn  Umgehungen  zwangen. 
«Auf  den  schneebedeckten  xwei  Dritteln  des  Gletschers  durchschnitten  wir  manche 
abhängige  Fläche,  so  stark  watend,  dass  man  von  Lisens  unsere  Spuren  etliche 
Tage  noch  deutlich  erkannte.  ...  Je  mehr  wir  uns  dem  Grate  näherten,  desto 
wilder  und  grossartiger  wurden  die  nach  allen  Seiten  geborstenen  und  verschobenen 
Eismassen. . . .  Jedoch  unvennutbet  hörten  die  Spalten  auf,  und  neue  Hoflhung 
belebte  uns,  wihrend  die  Plage  von  Seite  der  Hitze  sowohl,  als  der  Weichheit  und 
Tiefe  des  Schnees  zunahm.  .  .  .  Dieser  anstrengende  Weg  und  die  bange  Schwüle 
dauerten  über  eine  halbe  Stunde,  bis  wir  die  ,rüthe  Wand'  erreichten  ,  einen 
langen  Felsen,  welcher,  von  dem  südlichen  Nachbar  des  Fernerkogeis  an  der 
Mittagsseite  rasch  abfallend ,  unter  das  Eisfeld  verschwindet. . . .  Um  x  i  U.  27 
standen  wir  auf  dem  Punkte,  wo  wir,  die  westliche  Richtung  verlassend,  uns  gegen 
Norden  wendeten.»  Während  sie  bei  einem  Wassertfimpel  Rast  hielten,  betrachten 
die  Führer  den  Fernerkogel,  und  Schöpf  sagte  halblaut  zu  Kofier:  «Ich  habe  nur 
Sorge,  wie  wir  den  Herrn  hinautl)ringen.  >  «Lasst  euch,»  erwiederte  Th urwieser, 
«nicht  bange  sein;  ich  sehe  schon  eine  Rinne,  wo  ich  durchkomme.  .  .  .  Ich  lobe 
mir  die  Felsen,  auf  welchen  oaan  doch  sieht,  wie  sicher  nun  aufbitt,  an  was  man 
sich  halten  kann,  und  wo  es  viel  schneller  vorwSrte  gebt;  ich  erklärte  daher  dem 
Lipp  jetiJt  hestiinmt,  von  der  Rothen  Wand  nicht  unseren  alten,  durch  die  Hitze 
noch  misslicher  gewordenen  Ptad  zurückzuwaten,  sondern  den  mir  neuen  und  ge- 
wiss besser  zusagenden  Steig  beim  brunnenkogei  in  das  Läogenthal  probiren  zu 
wollen.   Bereits  in  Lisens  hatte  ich  gemeint,  wir  sollten  von  dieser  Seite  hinauf- 
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gehen,  und  später  den  Wunsch  geSussert,  hier  den  Rückweg  zu  nehmen.  Schöpf 
aber  entgegnete  jedesmal,  ich  möchte  mir  hinten  über  die  Felsen  nicht  zu  steigen 
getrauen ;  sie  foUen  sehr  hoch  ab,  es  gebe  jihe  Stellen,  wo  mir  schwindeln  könnte 
etc.  .  .  .  Wir  wendeten  uns  daher,  lur  Verkürzung  des  Weges,  mit  gehöriger  Vor- 
sicht allmälig  rechts ,  wieder  nördlich  gegen  das  Ende  der  Wand  und  betraten 
26  Minuten  nach  12  IJ.  die  Schneide,  welche  beide  Kögel  verbindet  und  nordwest- 
lich durch  die  Gemssuizrinne  rasch  in  das  Längenthal  abfällt.  . . .  Mühsam  kletter- 
ten wir  über  Febenbruchstficke,  bedroht  von  schadhafken  »Wandeln*  and  von  einer 
Menge  3,  4  bis  5  Klafter  bpher  Sfinlen,  deren  manche  senkrecht  standen,  andere 
sich  vorneigten,  swei  aber,  gleich  links  von  unserem  Steige,  mit  einem  darüber 
liegenden  langen  Klotze  ein  sonderbares  Thor  darstellten,  dcs.scn  OcfTnung  3  bis 
4  Klafter  an  Höhe  und  in  der  Breite  oben  2*/,,  unten  2  Klafter  betrug.  Ich  wünschte 
hindurchzugehen,  wagte  es  jedoch  nicht,  da  mehrere  Stellen  des  Abbanges  dem 
Tritte  nachgaben.  Unweit  der  schroffen  Spitze  bogen  die  Führer  rechts  in  eine 
Seitenscharte  ans.  Kein  Freund  von  Umwegen,  versuchte  ich  im  Stollen  gerade 
hinanzuklimmen ;  es  gelang,  und  i  Minure  nach  i  IJ.  verkündete  mein  Freudenruf 
Jenen,  bevor  wir  ein;m(ier  sahen,  dass  der  Höchte  Punkt  des  Kogels  errungen  sei. 
Freier  fühlt  sich  uul  :>uichen  Höhen  des  Menschen  Geist,  laut  äussert  sich  hier  die 
iniugste  Empfindung,  und  das  gerührte  Herz  sendet  mit  emporgerichtetem  Auge 
seinen  Dank  snm  Himmel.  Sobald  die  Anderen  nachkamen,  sagte  Lipp  mit  offen- 
barer Beruhigung:  »Weil  Sie  so  über  die  Felsen  steigen,  gehen  wir  wohl  hinten 
hinab.'-»  Thurwieser  entwirft  nun  ein  getreues  Bild  der  Aussicht,  die  aber  zeit- 
weise durch  Wolken  beeinträchtigt  wurde.  Den  Abstieg  nahm  er,  wie  angedeutet, 
fiber  die  Brunnenkogelwand,  die  gegenwärtig  von  Liseas  ans  ah  gewühnücbe  An- 
stiegsroute benfltzt  zu  werden  pflegt.  Er  brach  um  a  (J.  37  auf,  erreichte  um  3  U.  22 
den  Wassertümpel  und  wandte  sich  westlich  gegen  den  Brunnenkogelkamm,  der  in 
44  Minuten  erklettert  wurde.  Von  hier  bis  zum  Anfange  des  Alpenboderrs  be- 
nöthigte  er  i  Stunde  und  41  Minuten.  »Das  Herabkomnicn  über  diese  ScIirotTen 
unterlag  keiner  grossen  Scliwicrigkeit;  selbst  an  jenen  Stellen,  derentwegen  Schöpf 
so  lange  widersprach,  sieht  der  schwindelfreie  und  geübtere  Bergsteiger  keine  be- 
sondere Gefahr.»  Um  7  U.  traf  Thurwieser,  vom  Regen  durchnisst,  in  der  Lfingen- 
thaler  Alphütte  und  um  8  U.  45  in  Lisens  ein. 

Die  zweite  Firsteigung  des  Fcrnerkogels  erfolgte  —  wenn  wir  von  jener  des 
Curaten  Nicolaus  Kern  aus  Gries  im  Seirain  absehen  —  von  dem  langjährigen, 
verdienstvollen  Redacteur  der  Alpenvereins -Publicationen,  Theodor  Traut  wein 
aus  München,  am  25.  August  1872  mit  Franz  Rofner  und  Alois  Schöpf  (Sohn 
von  Thurwieser's  Führer).  Er  benützte  den  Weg,  den  Thurwieser  beim  Ab- 
stiege einschlug,  und  brach  tim  5  U.  15  morgens  von  der  I.ängenthaler  Hütte 
auf.  l'm  7  l).  15  stand  Traut  wein  am  Fuss  der  Felswände,  am  Ausgange  der 
«Weilen  Rinne».  Nach  einer  halben  Stunde  wurde  die  Rinne  verlassen  und  links 
in  die  Winde  eingestiegen,  die  wegen  des  ^elen  lockeren  Materials  einige  Vor- 
sicht erheischten.  In  vireitereo  3  Stunden  war  die  KammbÖhe  und  45  Minuten  spfiter 
die  Scharte  der  Rothen  Wand  erreicht,  wo  zuerst  wieder  die  Pyramide  des  Ferner- 
kogels erblickt  werden  konnte.  Der  Gipfel  war  nicht  mehr  ferne  und  nur  durch 
eine  südliche  Vorerhebung  getrennt.  Um  12  U.  55,  genau  36  Jahre  und  einen  Tag 
nach  Thurwieser,  betrat  derselbe  die  hüchate  Spitze.   Der  Abstieg  Trautwein*s 

EncMieMimg  der  Oitelpca.  U.  Bd.  29 


Digitized  by  Google 


L.  Puracbdler. 


crtolgtc  auf  demselben  Weg,  da  der  durch  die  Gcmssulzrinne  sich  als  allzu  zeit- 
raubend erwies,  und  um  9  U.  45,  5',,  Stunden  nach  Verlassen  des  Gipfels,  traf  man 
wieder  in  der  LHngenthaler  Alphütte  «n. 

Einen  neuen  Anstieg  auf  den  Fernerkoget,  nlmlicb  vom  Alpeiner  Thale 
aus,  crötTnotc  Dr.  Hans  Buchner  aus  München  am  11.  August  1876  mit  Führer 
Friedrich  Jcncwcin.  Himer  der  Alpeincr  Alpe  verliess  er  die  'riialsohlc,  erstieg 
rechts  die  steilen  bewachsenen  Grashänge  und  gelangte  durch  das  Hinnenkar  und 
die  Rionenoieder  291$  in.  auf  den  Lisemer  Ferner.  Denselben  durchquerend, 
wandte  er  sich  einem  Felsrifiie  am  Abhänge  des  Femerkogels  zu,  auf  dem  das  Qber- 
flQssige  Gepäck  zurückblicb.  Einen  unbedeutenden  Firnhang  überschreitend,  betrat 
er  bald  darauf  (Zeitangaben  fehlen)  die  Spitze.  Nach  2  Stunden  Aufenthalt  wurde 
beschlossen,  den  Lisciu>cr  Ferner  bis  zu  seinem  oberen  Ende  zu  verfolgen  und 
den  Absti^  fiber  die  Bnjnnenkogelscbarte  ins  Schrankar  zu  nehmen.  Der  Abstieg 
in  dieses  Kar  war  steil  und  mühsam,  schlimmer  aber  noch  der  langwierige  TrÖmmer- 
weg  durch  dasselbe.  Gegen  6  U.  traf  er  in  der  Hinteren  Sulzthaler  Alpe  ein.*) 

Denselben  Weg,  bei  dem  ebenfalls  das  Alpeinerlhal  als  Ausgangspunkt  ge- 
wählt wurde,  schlug  (wahrscheinlich  18S0;  Georg  Böhm  aus  Mönchen  in  Be- 
gleitung des  Führers  Jcnewcin  ein.  Er  benöthigte  von  der  Alpe  Stöckien  bi^ 
zum  Alpeiner  Femer  6  und  von  dort  bis  zur  Spitze  a  Stunden.  Der  Abstieg 
wurde  (zum  ernten  Male  seit  Thurwieser)  fiber  den  Gletscherbruch  des  Lisenser 
Femers  in  das  Lisenserthal  genommen.') 

Auch  der  ins  Lisenserthal  nördlich  abfallende  steile  Felsgrat  des  Gipfels 
wurde  als  An-,  beziehentlich  als  Abstieg  bcnüizt.  Diese  Route,  doch  in  der  Rich- 
tung nach  abwärts,  beging  zuerst  der  Verfasser  am  i.  September  1877  mit 
Fahrer  Franz  Rofner.  Von  der  Spitze  aus  bis  zur  Ling«i^aler  Alphfitte  be> 
nöthigte  derselbe  $  Stunden.  Die  Kletterei  war  wegen  des  lockeren  Gesteins  und 
des  Regens  etwas  erschwert,  auch  beeititrächrigte  der  Nebel  die  Orientirung. 

Zwei  Jahre  später  (1879)  erstiegen  Leopold  Scidlcr,  Bernhard  1  ützscher  und 
Carl  Wechner  aus  Innsbruck  ebenfalls  mit  Führer  Rofner  auf  demselben  Wege  den 
Gipfel.  Sie  benöthigten  von  der  Lftngenthaler  Alpe  bis  zur  Spitze  nur  die  kurze 
Zeit  von  4  Stunden  und  nahmen  den  Abstieg  durch  die  Rinnennieder  nach  Stubai. 

Hinc  \'ariantc  der  bisher  beschriebenen  An-  und  Abstiege  auf  den  Ferncr- 
kogel  bildet  der  Weg,  den  Franz  Kasperowski,  Julius  l^ock,  Ludwig  Schautier, 
Wilhelm  Scitert,  Joset  Steinbacher  und  Vincenz  l  ollinger  bei  ihrem  Abstiege 
von  der  Spitze  einschlugen.  Nachdem  sie  (iz.  August  1888)  den  Gipfel  Qber  den 
Nordgrat  ohne  Führer  erreicht  hatten,  wandten  sie  sich,  den  Lisenser  Femer  durch- 
ijucrcnd,  dessen  östlichen  Abstürzen  zu  und  gelangten,  die  Zunge  rechts  umgebend» 
durch  das  Kleine  Horothal  in  6  Stunden  45  Minuten  nach  Lisens.*} 

4.  Der  Rudcrhofspitzkamm. 

Dieser  Kamm  löst  sich  am  Schwarzenberg  3332  m.  vom  Schrankogelkamm 
ab  und  bildet  mit  seinen  vielfachen  Verästelungen  und  Seitenzweigen  die  Grenze 

')  *rh.  Trautwein,  «Der  l-cmerkogcl  im  Selrainthal - ,  Z.  A.V.  187a,  S57ff.  *)  Dr.  Haoa 
Buchoer,  «Vier  Touren  in  dea  Stubaier  Alpcnj«,  2L  A.V.  1S76,  2408°.  *)  M.  A.  V.  77. 
*i  Carl  OsaUer,  'Monographie  dea  StubeSihsJea»,  159. 
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zwischen  dem  Alpeincrthalc  und  dem  Valbeson-  und  l'nterbergthale.  Eine  Reihe  kühn 
geformter,  hochthronender,  eisstarrender  Gipfel,  die  nicht  nur  zur  besonderen  Zierde 
des  Alpeinerthales ,  sondern  der  Stubaier  Gruppe  überhaupt  gehören ,  entragen 
diesem  Berggebiete.  Einen  sehr  bedeutenden  Andieil  an  der  Ausgeitaltung  der 
landschaftlichen  Scenerie  nimmt  der  gewaltige.  Aber  5  Kilometer  lange  Alpeiner 
Ferner  ein,  der  mit  seinem  Firnteppich  die  höchsten  Gipfel  umspannt.  Drei 
andere  nicht  unbeträchtliche  Gletscher,  der  Hohe  Moos-,  der  Somnicrwand-  und 
Grosse  HÖllthaiterner  und  ein  halb  Dutzend  kleinere  Eistelder  ertüllen  die  an- 
liegenden kleinen  Thilsr  und  Hochnmlden  und  verleihen  dem  Bilde  einen  ernsten 
Charakter. 

Der  Schwarzenberg  (Ostgipfel  338i  m.,  Westgipfel  333«  m.)  und  das  Schwar- 
zenbergjoch 3i33  m.  Der  Schwarzenberg,  der  diesen  Namen  seinen  dunkelfSrbigen, 
dfister  dräuenden  Felswänden  verdankt,  präsentirt  sich  von  der  Nord-  und  Süd- 
seite als  ein  breit  fundirtcs,  stark  verwittertes,  von  Rissen  und  Schneekehlen  durch- 
setztes Felsprisma,  dessen  Gratschneide  an  den  Enden  zwei  kleine  Erhebungen 
trägt.  Steil  und  nicht  leicht  zu  erklettern  sind  die  Abstürze  des  Gipfels  gegen  den 
Alpeiner  Ferner,  und  kaum  besser  zugSnglich  ist  derselbe  vom  Grossen  HöUthaU, 
ßockkogel-  und  Schwarzenbergferner  aus. 

Die  erste  Ersteigung  des  Sch warzenberges  vollführte  Albin  von  Pallocsay 
mit  dem  Gemsjäger  Johann  Kindl  im  Juli  1888,  ind^  er  die  Dresdener  Hütte 
als  Ausgangspunkt  wihhe.  Er  nahm  den  Weg  zum  Mutterberger  See,  erstieg  die 
Einsenkung  zwischen  der  Mutterberger  Seespitze  und  der  Höllthalspitze  und  diese 
selbst.  Nachdem  man  die  Firnmulde  zwischen  Höllthalspitze  und  Schwarzenberg 
gekreuzt,  wurde  nach  einer  sehr  schwierigen  Kletterei  der  höchste  Funkt  des 
Schwarzenberges  in  circa  5  Stunden  von  der  Dresdener  Hfitte  gewonnen.  Nach 
dem  Schwarzenberg  wurde  noch  die  Mutterberger  Seespitze  erklommen  und  der 
Abstieg  nach  Ranalt  ausgeführt.*) 

Ein  Jahr  spater  (14.  August  1S90)  erreichte  der  Verfasser  den  Gipfel  (Ost- 
erhebung;. Er  ging  in  Hegleitung  des  Alpeiner  Schafliirtcn  Sebastian  Tänzer  von 
der  Franz  Senn-Hütte  aus  und  stand,  den  Alpeiner  Ferner  in  seiner  ganzen  Länge 
durchschreitend,  nach  3  Stunden  15  Minuten  am  Fusse  der  Felsen.  Da  die  mit 
Schnee  und  har^m  Eise  bedeckten  Nordwände  des  Berges  nicht  einladend  aus- 
sahen, so  wurde  nach  Uebersetzung  des  Bergschrundcs  eine  Scharte  erklommen, 
die  sich  zwischen  dem  Ostgipfel  und  dem  sich  nordöstlich  anschliessenden  Fels- 
grate einschneidet.  Der  weitere  Anstieg  erfolgte  über  den  Ostgrat  des  Gipfels,  wo- 
bei ein  fifteres  Ausweichen  auf  die  SCdsdte  nötbig  war.  Um  8  U.  15,  4  Stunden 
von  der  Franz  Senn -Hütte  aus,  betrat  er  den  höchsten  Punkt.  Nach  Erbauung 
eines  Steinmannes  —  das  von  Pallocsay  errichtete  Steinmännchen  befindet  sich 
etwas  unterhalb  des  Gipfels  auf  der  Südseite  —  wurde  der  Abstieg  Über  die  sehr 
steile,  theilweisc  vereiste  Nordseite  unternommen,  welche  Route  jedoch  spateren 
Besuchern  des  Gipfels  nicht  empfohlen  werden  kann.  Einen  dritten  Besuch  erhielt 
der  Schwarzenberg  von  Heinrich  K ich  1er  aus  Darmstadt  am  la.  September  1891, 
der  den  Gipfel  auf  ungeßihr  demselben  Wege  wie  Purtschelier  ersti^*) 


')  Nach  einer  cfuigcr.  MitthciluDg  Albin  von  Pallocsny's.        *)  Ilcinrldl  Kickicr,  «Hobe 
Villerspitze,  Umitpitze  und  Oesüiche  Schwarzenbergspitze»,  M.  A.  V.  1893,  85  ff. 
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Das  Schwarzenbergjoch  3i33  ni.  gehört  zu  den  grossartigsten  Hochpüssen 
der  Stubaier  Gruppe  und  übertritt,  was  die  Pracht  und  Wildheit  der  Gletscher» 
Kenerie  anbeUngt,  das  Bildctfickljoch  bei  Weitem.  Südlich  vom  Schwanenbei^, 
nCMlich  von  einem  zum  Schrandele  stretcbeodea,  mit  swei  unbenanntea  Felveiiiiieii 
versehenen  Kamme  begrenzt,  bildet  es  eine  scharf  eingerissene  Scharte,  die  eine 
verhMltnissmässig  bequeme  Verbindung  zwischen  dem  Oberbergthale  (Franz  Seon< 
Hütte)  und  dem  Sulzthale  (Amberger  Hütte)  ermöglicht. 

Die  erste  Ueberschreitung  des  Schwarzeobergjoches  erfolgte  von  i.  A.  Specht 
aus  Wien  im  Jahre  i863  bei  Gelegenheit  sdner  Ersteigung  des  Schranlcogels. 

Ein  Jahr  sp&ter  (am  3n.  August  1864)  benützten  Carl  Bädeker  und  Dr.  Anton 
von  Ruthner  dnsüclbe  als  Uebergang,  als  sie  von  der  Ruderhofspitze  den  Absti^ 
in  das  Sulzthal  ausführten.  '1 

1865  überschritten  F.  F.  1  uckctt  und  F.  A.  Y.  Brown  mit  den  Führern 
Franz  Anderroatten  und  Christian  Almer  das  Schwarzenbergjoch,  um  von  hier 
den  Schrankogei  zu  ersteigen.  Sie  verliessen  (i«.  Juni)  die  Alpe  Ober-lss  um  3  U. 
morgens,  erreichten  in  45  Minuten  die  Alpeioer  Alpe  und  in  a  Stunden  45  Mi- 
nuten das  Schwarzenbergjoch.  *) 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  üeberganges  veröHentlichte  M.  von  Kirsch- 
baum aus  Ascbafienburg  in  der  Z.  A.V.  2877,  a6off.,  der  das  Joch  mit  Sohn  und 
Tochter  und  den  FQhrem  Panicraz  Gleinser  und  Friedrich  Jene  wein  am  a6.  Au- 
gust 1874  in  der  Richtung  Oberberg— Sulzthal  übenchritt. 

Einen  weiteren  Uebergang  in  der  Nähe  des  Schwarzenberges  bildet  die  zwischen 
dem  Schwarzenberg  und  der  Ruderhofspjtze  eingeschnittene  Höllthalscharte  3172  m. ; 
dieselbe  vermittelt  die  Verbindung  zwischen  dem  Alpeiner  Gebiete  und  dem  Unter- 
bergthale  (Dresdener  Hfitte).  Diese  Scharte  flberschritt  als  erster  Tourist  ebenfalls 
I.  A.  Specht  bei  seiner  Ersteigung  des  Schrankogels.  Ihm  folgte  am  27.  August 
1868*)  Otto  Stenzinger  aus  Wien  mit  dem  Führer  Friedrich  Jenewein  und 
dem  Träger  Mathias  Kindl. 

Die  Ruderhofspttze  3472  m.  Dieser  gewaltige  Nebenbuhler  des  Sclirankogels 
erhebt  sich  als  bedeutendes  Massiv  im  Hintergründe  des  Hohen  Moosfeniers,  in- 
dem er  sowohl  dem  Valbeaonthale,  wie  auch  dem  weiten  Thalkessel  der  Mutter- 
bergeralpe  und  dem  Alpeiner  Ferner  seine  energisch  ausgebildeten  Grate  und  Mauer- 
fronten zuwendet.  Am  günstigsten,  als  mit  blinkendem  Firnkleide  geziertes  Giebel- 
hom  präsentirt  sich  die  Ruderhofspitze  wohl  in  der  Nähe  des  Schwarzenbergjoches 
und  auch  vom  Fuss  des  Hohen  Moosferners  aus,  während  sie  vom  Egessengrat  als 
brntgedrackte,  dOrftig  vergletscherte,  in  breiten  Terrassen  abfallende  Pelspyramide 
erscheint. 

Diesen  stolzen  Gipfel  uberwanden  nls  erste  Ersteiger  Carl  Bädeker  aus 
Leipzig  und  Dr.  Anton  von  Ruthncr  mit  den  Führern  Pankraz  Gleinser  und 
Alois  Tanzer  am  3o.  August  1864.  Sie  gingen  um  4  U.  früh  von  der  Alpe  Ober- 
fss  abf  erreichten  in  45  Minuten  die  Alpeiner  AlphQtte  und  um  5  U.  40  die 
Zunge  des  Alpüner  Femen.   Derselbe  wurde  an  seinem  Unkseitigen  (westlichen) 

')  Dr.  Anton  von  Rutbner,  -Skizzen  niis  dem  Stubaier  Gebirge-,  Jb.  Oe.  A.V.,  II,  79.  *)  F. 
F.  Tu  ekelt,  'llochalpenstudleo*,  1874,  U,  119  uod  120»      *)  Carl  üsalier,  «Monographie  des  Stubei- 
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Ufer  verfolgt,  1ms  sie  um  8  U.  3o  die  Höhe  zwischen  dem  zweiten  und  letzten 
Abstürze  des  Gletschers  betraten.  Hier  sollte  erst  Jie  Frage,  ob  der  Scbrankogel 
oder  die  Ruderhofspitze  zu  ersteigen  sei,  zur  Erledigung  gelangen.  «Wenn  mich 
etwas  in  meinem  Beschlüsse  hStte  wankend  machen  können,»  so  bemerkt  Dr. 
von  Ruthner,  «so  wäre  es  der  .Xnblick  des  Schrankogels  selbst  gewesen.  Er 
wendet  dem  Alpclner  Ferner  seine  Ostseite  zu.  Auf  ilir  zieht  sich  die  schmale 
Ki.sschneide,  über  welche  allein  der  Zui^.inf,'  nul  seine  Hohe  möglich  ist,  steil 
empor,  bis  sie  in  der  schief  geneigten,  höchsten  Firnspitze  kaum  einen  Schuh  breit 
endigt.  Rechts  von  ihr  fSUt  der  Berg  in  senkrechten  Eiswinden,  links  in  hohen 
Felsen  zur  Tiefe.  Doch  auch  die  Ruderhofopttze  imponirt  gewaltig,  nicht  wie  der 
Schrankogel  durch  den  aussergewöhnlichen  Schwung,  sondern  vielmehr  durch  die 
erhabene  Ruhe  ihrer  grossartigen  Erscheinung». 

«Unser  Weg  führte  uns  zuerst  (an  der  Nord  Westseite  des  Berges)  zwischen 
den  beiden  Eiahrfichen  allmilig  aufwirts.  Die  Ffihrer  waren  Ober  die  einzu- 
schlagende Richtung  im  Zweifel.  Lois  Tänzer  wollte  den  kürzeren  Weg  von 
links  auf  die  Spitze  nehmen,  Marxer  Gratzer  (Gleioser)  sprach  sich  anfangs  für 
jenen  von  rechts  :ils  Jen  minder  gefährlichen  aus,  folgte  jedoch  nach,  als  Lois 
sich  links  hielt.  So  schritten  wir  fast  i  Stunde  lang  auf  den  Firnen  immer  auf  der 
linken  Seite  des  Circus  fort.  .  .  .  Um  9  U,  45  waren  wir  am  eigentlichen  Fuss  der 
Spitze  angekommen,  und  jetzt  fing  das  Aofwärtsklimmen  Uber  die  steilen  Fira- 
felder  an.  Ich  erkannte  bald,  daas  beide  Führer  Steiger  ersten  Ranges  sind.  Wir 
tbeilten  uns  so  ein,  dass  Gratzer  voranschritt,  dann  ich  und  Herr  Bädeker  folgten 
und  Lois  den  Zug  schloss.  Als  die  Schneehüngc  immer  steiler  und  der  Blick  in 
die  Tiefe  immer  schwindelnder  wurden,  forderte  ich  Gratzer  auf,  er  möge  uns 
zur  Verhinderung  eines  Unfalles  bei  einem  Ausgleiten  die  Steigdseo  oder  das  Sdl 
nehmen  lassen.  Allein  er  meinte,  wir  würden  auch  ohne  sie  vorwIrts  kommen, 
und  ich  bestand  nicht  auf  der  Anforda-ung,  weil  wirklich  hier  nicht  mehr  der  Ort 
war,  nm  sie  auspacken  und  gehörig  zurechtrichten  zu  können.  Endlich  war  die 
Sache  doch  zu  bedenklich  geworden  und  ich  veranlasste  nun  Gratzer,  wenigstens 
statt  in  schiefer  Linie  Ober  den  Firn  mehr  gerade  und  hie  und  da  im  Zickzack 
aufwärts  zu  steigen  und  an  den  steilsten  Stellen  absichtlich  den  Fuss  fest  in  den 
Schnee  zu  stossen,  um  uns  dadurch  eine  Art  Stufe  zu  bilden.  Als  wir  dann  später 
die  Felsen  betraten,  war  die  Gefahr  nur  eine  andere,  jedenfalls  aber  keine  geringere 
geworden.  Es  begann  ein  Klettern  schräg  (iber  steil  in  die  Tiefe  abstürzende  Schutt- 
rinntn,  ein  Hinaustreten  aut  einzelne  über  unübersehbaren  Abgründen  trei  hinaus- 
ragende Klippen;  jeder  Stein  musste  früher  mit  der  Hand  genau  geprüft  werden. . . . 
Als  die  Gefahr  wirklich  sehr  bedeutend  wurde,  gab  ich  Gratzer,  mit  dem  ich 
nun  allein  war,  während  Bädeker  mit  Lois  folgte,  meinen  Bergstock  und  arbeitete 
mich  mit  Händen  und  Füssen  empnr.  Dazu  kam  ein  wiederholtes  Auf-  und  Ab- 
klettern an  den  Wänden,  bei  Versuchen,  den  besten  Weg  ausfindig  zu  machen. . . . 
AllmSlig  ging  es  doch  mehr  und  mehr  aufwärts,  und  wir  konnieo  unser  Zid 
zuletzt  nur  auf  diesem  Wege  erreichen;  denn  auch  bei  einem  zweiten  Hinausgehen 
auf  den  Grat  in  grösserer  Höhe  als  das  erste  Mal  zeigte  sich  die  Wand  gegeo 
Falbcsnn  um  nichts  einladender  als  früher.  .  .  .  Noch  hatten  einige  bedenkliche 
Felswände  erstiegen  werden  müssen,  als  wir  plötzlich  wieder  auf  die  Kammhöhe 
hinaustraten,  doch  nur  mehr  wenig  Klafter  unter  der  Spitze.    Auch  hier  war  die 
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Erhebung,  die  jedoch  nicht  sowohl  den  Fimfcldern  von  Falbesofl,  als  vielmehr  der 
Hfihcnkante  des  Grates  selbst  angehörte,  so  steil  und  der  Schnee  so  hart,  dasv  ich 
mich  blos  am  Rande  der  obersten  Felsen  des  VVeslabialles  gegen  den  Alpeiner 
Ferner  mühsam  auf  dem  Eise  htnaaarbcitcn  konnte.  Dafür  war  nun  die  höchste 
Spitse  erstiegen,  wir  sttaden  auf  einer  Höbe  von  10.986  Fuss.  Wir  hatten  zum 
Klettern  über  die  Firntelder  der  Felswände  der  eigentlichen  Ruderbofspitze  gerade 
S  Stunden  benöthigt,  denn  meine  Uhr  zeigte  11  l'.  45,  als  wir  anlangten.» 

Der  Aiilbrucli  ertolgtc  nach  i  Stunde  Aiilenihalt  in  der  Richtung  gegen  das 
Schwarzenbergjoch  über  die  Südweslseitc  des  Gipiels;  es  war  dieser  Weg  erheblich 
leichter  als  der  Afuti^.  Bereits  in  i  Stunde  5  Miauten  nach  Verlassen  der  Spitze 
erreicht«!  sie  das  Joch,  von  wo  der  Abstieg  nach  Gries  im  Sulsthale  fortgesetzt 
wurde, ') 

Zehn  Jahre  sp'iter,  am  8.  Juli  1874,  gewann  B.  I-ergetporcr  aus  Schwaz 
den  Gipfel  der  Huderhofspitze.  Kr  verfolgte,  von  der  Alpe  Ober-Iss  ausgehend, 
denselben  Weg,  den  seine  Vorgänger  Bädeker  und  Dr.  Ruthner  eingeschlagen 
hatten,  wandte  sich  aber  auf  der  obersten  Stufe  des  Alpeiner  Femers  der  Ein- 
sattlung zwischen  Schwarzenberg  und  Ruderhofspitze  zu,  für  die  er  den  Namen 
Hölltha  Ischa  rtc  3172  m.  vorschlug,  öm  10  U.  15,  in  6  Stunden  45  Minuten 
nach  Autbrucli  von  der  Alphütte,  war  die  Scharte  erreicht.  Nach  einer  Rast  von 
20  Minuten  die  Besteigung  fortsetzend,  umging  er  eine  steile  b'elspartie  aut  einem 
gegen  Alpdn  geneigten  Scbneefekle  und  blieb  dann  fortwihrend  auf  dem  Grate, 
den  er  bis  nahe  zur  Spitze  nicht  mehr  vertiess.  Um  13  U.  15  war  der  höchste 
Punkt  glücklich  gewonnen.  Von  der  Höllthalscharte  bis  auf  den  Gipfel  hatte  er 
i'/j  Stunden  benöthigt.  Der  Rückwei:  erfolgte  zur  Scharte  zurück,  von  dort  aus 
wurde  ins  Mutterbergthal  abgestiegen  und  abends  5  U.  die  Mutterbergalpe  er- 
reicht. ') 

Etwas  spiter  (7.  September),  jedoch  im  gleichen  Jahre,  ersti^  nach  einer 

von  G Salier  im  Fremdenbuche  des  Salzburger  Wirthes  in  Neustift  aufgefundenen 
Notiz  Paul  Hieronymus  mit  Friedrich  Jencwcin  und  Alois  Tanger  von  der 
Mutterbergeralpe  die  Spitze,  indem  er  den  Anstieg  an  der  Schafspitze  vorbei  über 
den  östlichen  Grat  unternahm  und  den  Grabaferner  überschritt.  Er  benöthigte  zu 
dieser  Tour  ,  trotz  Schneegestöbers  nur  3  Stunden  58  Minuten. 

Im  Sommer  i883  ffihrte  Prof.  Dr.  J.  Scholz  aus  Berlin  eine  Ersteigung  aus. 
Er  übernachtete  in  der  Alpe  Schellegrübl  und  erreichte  in  4'/»  Stunden  Ober  den 
Grabaferner  den  Gipfel.  Nur  an  einer  Stelle  bereitete  eine  von  einem  Bergschrund 
durchsetzte  steile  Firn  wand  einige  Schwierigkeiten.  Der  Abstieg  wurde  über  die 
Grabanieder  ins  Valbesonthal  bewerkstelligt.  '*) 

Auch  von  der  noch  in  Betracht  kommenden  Ostseite,  nimlich  vom  Hohen 
Moosferner,  wurde  die  Spitze  erstiegen.  Heinrich  Hess  aus  Wien  und  der  Ver- 
fasser lirachen  am  22.  Juli  1887  um  i  V.  45  früh  von  Ranalt  auf  und  erreichten 
um  4  U.  3o  die  Holic  Moos-Hütte.  In  den  I  halgrund  von  Valbcson  zurückwan- 
dernd, Hessen  sie  die  Zunge  des  Hohen  Moosfcniers  zur  Linken,  erstiegen  seine 
obere  Terrasse  und  gelangten,  den  ausgedehnten,  doch  nicht  sondertich  zerklüf- 


^)  Dr.  Anton  tob  Ruthner,  «Skinen  aus  dem  Smbaier  Gebirge*,  Jb.  Oc.  A.  V.,  II,  24  IT. 
^  B.  Lergctporer,  «Aua  der  Smbaier  GAirgigroppe»,  Z,  A.V.  1874,  i34  IT.       ■)  M.  A.V.  1884,  79. 
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teten  Gletscher  weiter  verfolgend,  an  jenen  felsigen  Vorbau,  der  die  Ruderhof- 
spirze  nordöstlich  nmsteUr.  Ueber  steile  brüi:hige  Platten  wurde  derselbe  erklettert, 
eine  jah  aufgeschwungene  Eiswand  niitEcist  Stufen  erstiegen  und  9  ü.  20  der 
Gipfel  erreicht.  Den  Abstieg  nahmen  sie  fiber  die  sehr  schrofle  Westweod,  die 
indessen  bei  nöthiger  Vorsichi  ziemlich  gur  pessirbar  ist,  auf  die  Gstliche  Bucht  des 
Alpeiner  Ferners,  um  über  das  Schwarzenbergjoch  in  das  Sulzthal  abzusteigen. ') 

Grabawandspitze  3175  m.,  Schafepitse  ca.  2980  m.,  ScheckbQlielgrat  3093  m. 
und  Pfandlspitze  3o28  m. 

Diese  Erhebungen  gehören  dem  Icurzen  Seitenaste  an,  der  sich  an  der  Ruder- 
hofspitze vom  Ruderbofspitzkanime  ablöst  und  die  rechtsseitige  Umwallung  des 
Valbesonthales  bil(tet.  Die  Grabawandspi t /e  scheint  von  Touristen  und  wohl 
aucli  von  Gemsjiigcrn  noch  unbctrctcn  zu  sein,  da  sie  eigentlich  nur  als  eine  Vor- 
erhebung der  Kuderhoispitze  autzulassen  ist  und  die  Bedeutung  eines  sclb<;fstftndtpen 
Giptels  nicht  besitzt.  Die  Pfandlspitze  soll  dagegen  bereits  einmal  einen  Besuch 
von  Touristen  erhalten  haben.  Nach  einer  Notiz  im  Fremdenbuch  des  SalzbuTger 
Wirthes  in  Neustift  hätten*)  Hoffmann  und  Schwab  aus  Wfirzburg  mit  dem 
Führer  Friedrich  Jenewein  am  8.  August  1874  die  «Pfandleralpspitze*  erstiegen 
und  daselbst  eine  herrliche  Aussicht  gefunden.  Nach  der  Aussage  des  genaonteo 
Führers  ist  darunter  die  Pfandlspitze  zu  verstehen. 

Dieselbe  Spitze,  den  Scheckbühelgrat  und  die  Schafspitze  erstieg  der  Ver- 
fasser  am  19.  August  1S90  mit  dem  Trlger  Johann  Kindl.  Er  brach  um  4  U.  40 
morgens  von  der  Scbeckbühelalpe  2204  m.  auf  und  erreichte-  in  t  Stunde  50  Mi- 
nuten die  Scharte  2953  m.  zwischen  dem  Sclieckbülielgrat  und  der  Pfandlspitze. 
Die  letztgenannte  Erhebung  fällt  sowohl  gegen  die  Mutterhergerali''e  als  auch  gegen 
das  ValbesoDthal  in  sehr  steilen,  kaum  erkletterbarcu  Platteiiwändcn  ab.  Von  der 
erwtthnten  Scharte  aus  erscheint  sie  als  schwer  erkletterbare  Spitze.  Um  die  Hinde 
frei  zu  haben,  liess  der  Verfasser  den  Pickel  zurflck  und  machte  sich  nun  mit 
Kindl  daran,  die  verschiedenoi  Zacken  und  Plattenstufcn  zu  überklettern.  Nach 
'  2 stündiger  emsiger  Kletterei  war  der  höchste  Punkt  der  Pfandlspitze  erreicht. 
Eine  Spur  früherer  menschlicher  Anwesenheit  fand  .sich  nicht  vor  und  so  wurde  von 
den  Ersteigern  ein  Steinmann  erbaut.  Auch  der  Ostgrat  des  Gipfels,  fiber  welcboi 
vielleicht  die  erwihnten  Würzburger  Herren  ihre  Ersteigung  au^efflhrt  haben,  ist 
nicht  leicht  crkletierbar.  Wieder  zur  Scharte  surfickkehrend,  wurde  das  nächste 
Ziel,  der  Scheckbühclgrat,  in  Angriff  genommen.  Dieser  Felsgipfel,  nach  der 
Aussage  des  Führers  Franz  Pfurtscheller  auch  F6!lenspit7e  genannt,  ist  un- 
zweifelhalt  die  schönste  Giptclgcstait  dieses  Kammstückes.  Sie  prasentirt  sich,  und 
namentlich  gilt  dies,  wenn  man  dieselbe  vom  Hohen  Moosferner  oder  von  der 
Valbesoner  Spitze  aus  betrachtet,  als  breites,  an  der  Nordseite  mit  einem  glitzern- 
den Firnkleide  geschmücktes  Felshorn,  dessen  Ersteigung  von  der  Südseite  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  erfordert.  Der  Verfasser  hielt  sich  von  der  erwähnten 
Scharte  an  stets  auf  dem  Nordostgrat,  indem  er  abwechselnd  über  Fels,  Schutt 
und  einzelne  Firnflecken  fortkletterte  und  so  die  Spitze  um  8  U.  15  gewann.  Hier 
prSchtige  Rundsicht,  insbesonders  schön  war  der  Anblick  des  Hohen  Moosferners 

'  II.  Mess  iinil  [..  Purischeller,  «Touren  in  den  Stubaicr  und  in  den  Ooltthiltr  AlpCn», 
M.  A.V.  i8t^7,  243.       *)  Carl  Gsaller,  «Monographie  de>  Snibeithales»,  197. 
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und  der  gegenüberliegenden  Gipfel  des  Ruderhofspitzkammes.  Den  Gratweg  fort- 
setzend, wurde  um  9  U.  28  die  Grabanieder  2880  m.,  und  den  unteren  Theil  des 
Grabaferners  überquerend,  um  10  U.  15  die  aussichtsreiche,  kanzelanig  vorsprin- 
gende Kuppe  der  Schafspitze  erreicht  Diese  Spitze  befindet  sich  an  der  Stelle, 
wo  die  Specialkarte  den  Namen  «Gamsspitze»  einzeichnet,  doch  dQrfte  die  Cote  3092 
der  Specialkarie  etwas  zu  hoch  bemessen  sein,  da  sie  der  Scbeckbflhelgrat  unbe- 
dingt überragt. 

Oestliche  und  Westliche  Seespitze  3420  ni.  und  SSSy  m.  Als  schöne,  in 
einen  blinkenden  Firnmantel  gcliüllic  und  von  Gletschern  umkränzte,  schlank  ge- 
formte Kuppen  entsteigen  die  Oestliche  und  Westliche  Seespitze  —  von  Carl 
Gsaller  zur  Unterscheidung  von  der  Mitterbergcr  Scespitzc  «Valbesoner  Seespitzen» 
genannt  -  dem  vielfach  gebrochenen  Kamme,  der  sich  von  der  Ruderhofspitze 
gegen  die  Kräulspitzen  erstreckt.  Sie  bilden  in  ihrem  Schneekleide  eine  der  hei  vor- 
ragendsten  Gipfel  im  Gebiete  des  Alpeiner  Ferners,  wenn  sie  auch  gegen  die  nahe 
Ruderhofspitze  etwas  zurückstehen.  Die  erdrückende  Nlbe  dieser  Letzteren  ist  wohl 
die  Ursache,  dass  die  Oestliche  Seespitze  bisher  nur  zweimal,  die  Westliche  aber 
von  Touristen  noch  gar  nicht  erstiegen  wurde.  Doch  trägt  die  Westliche  Seespitze 
eine  dort  zu  Vermessungszwecken  aufgestellte  Stgnalstange. 

Ueber  die  Ersteigung  der  Oestlichen  Seespitze  berichten  die  ersten  Ersteiger 
L.  Barth  und  L.  Pfaundler  in  ihrer  «Stubaier  Gebirgsgruppe»  (S.  90  und  91) 
Folgendes:  «Wir  übernachteten  (Sommer  i863)  auf  der  Valbesoner  Ochsenalpe, 
brachen  um  3  U.  jo  früh  auf,  erreichten  nach  i  Stunde  die  Hütte  im  Hohen  Moos 
und  durchwanderten  in  einer  halben  Stunde  den  ziemlich  eben  verlaufenden  Boden 
bis  zum  Fu»:s  des  Hohen  Mrtüsterner.  Etwas  iiintcr  dickem  liegt  eine  kleine  blaue 
Lache,  hier  See  genaiuu,  wie  sie  häutig  an  den  Rändern  der  Gletscher  beobachtet 
werden,  welcher  der  Berg  seinen  Namen  verdankt.  Von  hier  aus  wendet  man  sich 
rechts  und  klimmt  3  Stunden  einen  sehr  ,stfickeln'  seitlichen  Grat  hinan,  welcher 
an  manchen  Stellen  von  Ungeübten  etwas  schwer  passirt  werden  kann  und  der, 
ein  paar  kleine  Stücke  abgerechnet,  ganz  schneefrei  ist.  EndUch  naht  sich  die  an- 
gestrebte Spitze,  aber  oben  angelangt,  sieht  man  etwa  eine  halbe  Viertelstunde 
weiter  westlich  einen  noch  etwas  höhten  Gipfel,  der  natürlich  erst  die  voll«  Aus* 
sieht  gewShrt  und  zu  dem  man  von  hier  durch  tiefen  Schnee  waten  moss.  Diese 
höchste  Erhöhung  bildet  eine  kleine  Schneide,  die  nach  Süden,  Westen  und  Norden 
sehr  steil  abfällt,  daher  bei  allen  Bewegungen  Vorsicht  zu  empfehlen  ist.  Ein  zu 
wenig  fest  ins  Eis  getriebener  Stock,  der  ins  Rutschen  kam,  fand  erst  Ruhe,  als 
er  ein  paar  tausend  Fuss  tiefer  in  einer  Kluft  des  Alpeiner  Ferners  angelangt  war.» 

Den  zweiten  Besuch  erhielt  die  Oestliche  Seespitze  von  dem  Verfasser  am 
10.  August  1890.  Er  brach  um  4  U.  morgens  von  Ranalt  auf,  erreichte  in  i  Stunde 
die  Valbesoner  Ochsenhütte  und  um  7  U.  3o  den  Hohen  Moosicrner.  Diesen  links 
lassend,  wurde  der  vun  der  Oestlichen  Seespitze  l;crab>tr;:ichende  Felsgrat  in  An- 
griä^  genommen,  an  dessen  Südfuss  der  obervvähnte  kleine  See  eingedämmt  ist.  Zur 
Linken  (südlich)  befindet  steh  die  SeitenmorSne  des  Hohen  Moosfemers,  gegen 
welchen  die  Gipfelwände  in  jihem  Plattenschusse  abstürzen.  Üit  Erkletterong  des 
si'hr  steil  gestuften  Grates  erfolgte  auf  dem  von  Barth  und  Pfaundler  einge- 
sclihigencn  Wege,  doch  muss  derselbe  als  ziemlich  schwierig  bezeichnet  werden. 
Das  letzte  Stück,  eine  elegant  sich  emporschwingende,  sehr  scharf  zugespitzte 
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Schneeschncide,  erforderte  sorgfiilriges  Stufenhauen.  Um  lo  U.  45  war  der  hSchste 
Punkt  gewonnen.  Die  Westliche  Seespitze  ist  in  der  Special-  und  auch  in  der 
Alpenvereinskartc  auf  der  Steile  2U  suchen,  wo  sich  die  (alte)  Cote  3413  befindet, 
wShrend  die  Oestlicbe  Seespitse  850  m.  6«tlich  deraelb«n  li^t,  etwa  3oo  m.  voo 
der  Nordausbieguog  des  Grates  entfernt. 

Die  Aus."5ii:ht  von  der  Oesrlichen  Sec-üpitze,  die  nur  von  der  nahen  Ruderhof- 
spitze etwas  iiherhöht  wird,  ist  sowohl  was  die  nähere  Umgelning  als  auch  die 
entlernteren  Gebirgsgruppen  betrifft,  von  ausserordentlicher  Schönheit.  Der  Abstieg 
erfolgte  in  derselben  Richtung  Aber  den  Östlichen  Grit  und  wurde  in  i  Stunde 
45  Minuten  die  Morilne  des  Hohen  Moosferners  erreicht. 

Die  Kräulspitzen  bestehen  aus  drei  nahezu  in  einem  rechten  Winkel  gelegenen 
zackenartigen  Erhebungen,  einer  «Kraule  nicht  unähnlich,  womit  man  im  Stubai 
eine  mehrfach  gezackte  Haue  zum  AuHockern  des  Erdreiches  bezeichnet.  Die 
Südliche  Kräulspitze,  deren  Cote  die  Reambulirung  mit  33oo  m.  im  Vergleiche 
zu  den  zwei  anderen  Krtubpitzen  viel  zu  hoch  angibt,  ist  die  am  wenigsten  her- 
vortretende derselben  und  kann  sich  als  selbstständiger  Gipfel  kaum  behaupten. 
Dagegen  bildet  die  Mittlere  Kräulspitze  33 17  ni.,  die  sich  an  der  Knickstelle  des 
Grates  erhebt,  namentlich  wenn  wir  dieselbe  vom  Alpeiner  Ferner  ins  Auge  fassen, 
eine  fein  zugespitzte,  an  der  Nordostseitc  überrirnte,  .scharf  ausgezackte  Fels- 
pyramide,  deren  Flanken  allseits  sehr  steil  in  die  uinli^nden  Firngrande  ab- 
siQrzen.  Weniger  zugespitzt  und  eher  einer  gewölbten,  langgestreckten  (Hmtscbnöde 
vergleichbar,  ist  die  Oestlicfae  Kräulspitze  33o3  m.  An  der  Nord-  und  Südseite 
erscheint  dieselbe  im  Gegensatze  zu  den  beiden  anderen  Erhebungen  in  ein  faltiges 
Firngewand  gekleidet.  Lange  gehörte  die  Gruppe  der  Kräul-  und  der  östUch  sich 
anschliessenden  Knotenspitzen  zu  den  dunkelsten  und  unbeachtetsten  Thetlen  der 
Stubaier  Gruppe,  bis  es  Gsaller  und  dem  Verfasser  gelang,  in  dieses  Gebiet 
einige  Klarheit  zu  bringen. 

Die  erste  Ersteigung  der  Südlichen  Kräulspitze  vollführten  Heinrich  Kober 
und  Max  Voglmayer  aus  Wien  in  Begleitung  des  Ranalter  Knechtes  Franz 
Permoser  am  2.  September  1888.  Sie  wanderten,  Ranait  um  7  U.  10  morgens 
verlassend,  das  Valbcsontfaal  aufwf  rts,  erreichten  die  Hohe  Moosalpe  um  10  U.  w 
und  erstiegen,  am  nördlichen  Rande  des  Hohen  Mooses  fortschreitend,  einen  gras- 
bewachsenen Rücken,  der  die  Moränen  des  Valbesoncr  Kräulferners  und  des  Knotcn- 
Icrners  (nicht  Jedlasgrüblasferner)  von  einander  trennt.  Diese  GrashSnge  und  die 
Moräne  des  Vaibesoner  Kräulferners  zum  Anstieg  benützend,  überschritten  sie  den 
genannten  Femer  dort,  wo  ein  von  der  Sfidlicben  Kriulspitze  herabzidicnder  Feb> 
grat  denselben  in  eine  nördliche  und  sfldliche  Hfllfte  scheidet  Nun  Ober  den 
südlichen  Firnhang  empor  zur  Scharte  zwischen  Südlicher  Kräulspitze  und  Oest- 
lieber  Seespitze.  Von  der  Scharte  wurde  der  in  nördlicher  Richtung  verlaufende, 
von  Wächten  gekrönte  Flrnbang  erklettert  und  die  Spitze  um  4  U.  45  erreicht. 
Den  Abstieg  nahmen  sie  Ober  den  Aipeiner  Kräulferner  und  über  die  rechtsseitige 
Moräne  des  Alpeiner  Femers  zur  Alpeiner  Alpe,  wo  sie  um  10  U.  3o  eintrafen.*) 

Die  Mittlere  KrSulspitze  33i7  erhielt  ihren  ersten  Besuch  von  dem 
Verfasser  am  15.  August  i8go,  der  zur  selben  Zeit  eine  Reihe  zusammenhSn- 


*)  hU\  Voglmayer,  «Sütlliclie  Kräulipiue«',  Oe.  A.  Z.  1889,  245. 
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geiider,  den  Zwecken  dieser  Arbeit  dienender  Touren  in  der  Stubaier  Gruppe 
ausführte. 

Das  gastliche  Heim  der  Franz  Senn-HQtte  um  6  U.  früh  verlassend,  erstieg 

er  zuerst  die  steilen  Grashünge,  die  zur  breiten  Hocbmulde  des  SommerwandJerners 
hinaulführen.  Nach  Uebcrschreitung  dieses  Ferners  wandte  er  sich  dem  Nord- 
abfall der  Mittleren  Kräuispiize  zu,  die  sicii  liier  in  sehr  steilen,  linster  drohen- 
den, zum  Theile  eisgepanzerten  Plattenwändcn  autbaut.  Der  Bergschrund  be- 
reitete keine  besonderen  Schwieriglteiten,  dagegen  nahm  die  Neigung  des  Fim- 
hanges  rasch  xu,  wShrend  unter  der  Neuschneedecke  das  Eis  zutage  trat.  Der  ur- 
sprOngliche  Plan,  die  Spitze  über  die  FelshSnge  der  Nordseite  zu  gewinnen,  musste 
aufgegeben  werden.  Rechts  abbicucnd,  erreichte  der  Verfasser  den  trümmerbesüten, 
schneebedecl(ten  Westgrat,  der  mit  zunehmender  Schärfe  unmittelbar  zur  höchsten 
Spitse  führt.  Die  Erkletterung  der  leisten  sehr  steilen  Wände  und  eines  glattwan- 
digen  Kamins  bildete  den  schwierigsten  Theil  der  Kletterei.  Um  8  U.  40  betrat 
der  Verfasser  den  noch  von  keinem  menschlichen  Fuss  berührten  Gipfel.  Die 
Aussicht  erstreckt  sich  auf  die  Pfaffengruppe  mit  Ausnahme  der  Pfaffenschneide, 
die  wie  die  Ruderhofspitze  und  der  Schwarzenberg  durch  die  Oesthchc  Secspitze 
verdeckt  sind,  auf  den  Wilden  Freiger,  die  Feuersteine,  auf  den  von  grossartig 
schönen  Bergen  umstandenen  Circus  des  Alpelner  Fernen  etc.  Der  Abstieg  wurde 
wieder  auf  demselben  Wege  zum  Sommerwandfemer  ausgeffibrt,  doch  wandte  Mch 
der  Verfasser  spfiter  links  (westlich),  um  auch  die  Sommerwandspttze  2914  m. 
zu  besuchen. 

Vier  Tage  vorher,  am  11.  August  1890,  gelang  es  dem  Verfasser,  auch  die 
Oestliehe  Kriulspltze  33o3  m.  von  der  Valbesonalpe  aus  zu  ersteigen.  Er  wandte 
sich,  nachdem  er  das  Hohe  Moos,  i  Stunde  von  der  Htttte,  erreicht  hatte,  rechts 
aufwirts  einem  thalartigen  Einschnitte  zu,  von  dem  die  Wölbung  des  Knoten- 
ferners herabwinkte.  Ueber  steile  Schutthänge,  Morrinenblikke  und  vom  Gletscher 
abgeschiiriene  Platten  wurde  in  '/.,  Stunden  der  genannte  Ferner  betreten.  Nun 
Über  diesen  Ferner  und  theilweise  auch  über  Felsen  empor,  bis  der  obere  stark 
geneigte,  aber  ungefÜhrlich  zu  b^ehende  Firnhang  und  endlich  auch  der  Gipfel, 
6  Stunden  von  der  Alphfitte  aus,  erreicht  wurde.  Eingetretene  stflrmiscfae  Witte- 
rung hinderte  die  beabsichtigte  Ersteigung  der  Alpeiner  Knotenspitzc  3273  m.,  die 
von  hier,  obwohl  mit  Schwierigkeiten,  zu  erreichen  gewesen  wäre,  daher  wurde 
auf  demselben  Wege  wieder  ins  Valbesonthal  abgestiegen. 

Zur  Gruppe  der  KrSulspitzen  gehdrt  auch  noch  der  v<mi  der  Mittleren 
KrSuIspitse  33 17  m.  sich  abldsende,  zuerst  in  nordwestlicher,  dann  nordöstlicher 
Richtung  verlaufende  Seitenast  der  Sommorwaad,  die  als  höchste  Erhebung  die 
Sommerwandspitze  2914  m.  Trügt.  Die  Sommerwand  bietet  einen  prüchrigen,  von 
der  Franz  Senn-Hütte  leicht  zu  erreichenden  Uebersichtspunkt  über  die  genannten 
zwei  Gletscher  und  ihre  Bergumrabmung. 

Die  Sommerwandspitze  erhielt  ihren  ersten  bekannten  Besuch  von  Prof. 
Dr.  J.  Scholz  aus  Berlin  am  is.  Juli  1886  in  Begleitung  der  Führer  David 
und  Franz  Pf urtscheller  und  am  15.  August  1890  führte,  wie  oben  erwähnt,  der 
Verfasser  eine  Ersteigung  derselben  aus. 

Wie  die  Kräulspitzen,  so  sind  auch  die  östlich  sich  anschliessenden  Knoten- 
Spitzen  in  einer  Dreizahl  vorhanden.   Die  westlichste  und  höchste  derselben,  die 
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Alpeiner  Knotenspitze  3273  m.,  entsteigt  als  prächtige,  abgestutzte  Felspyramide 
den  Firnen  des  Sommer  wand  ferners,  dem  sie  ihre  gewaltigen  Steilwände  zukehrt. 
Sie  ist  in  dieser  Gestalt  der  fast  am  meisten  in  die  Augen  springende  Gipfel  in 
der  Umgebung  der  Franz  Scnn-HÜtte.  Weniger  hervorragend,  als  rine  an  der 
NorJscitc  bcfirnte  abgerundete  Kuppe,  erscheint  die  Valbesoner  Knotenspitze 
3ii4  m.  Gegen  Südosten  ychicbt  sie  eine  kurze  Gratrippe  vor,  die  den  Knoten- 
ferner  vom  Jcdlasgrüblasfcrncr  trennt.  Die  Oestliche  Knotenspitze  3 10g  m.  bildet 
von  der  Frenz  Senn-Hfitte  und  auch  vom  Hohen  Moos  im  Valbesonthale  aus  eine 
schGne,  kurz  zugespitzte,  nicht  hoch  Ober  den  Kamm  aufstrebende  Felspyramide, 
von  der  sich  in  nördlicher  Richtung  der  Gschwätzgrat  ablöst. 

Die  ersten  zwei  Gipfel  wurden  von  Carl  Gsciller  am  23.  August  1890  mit 
dem  Gemsjäger  Johann  Kindi  zum  ersten  Male  erstiegen.  Von  der  Franz  Senn- 
Hütte  stieg  er  zonichst  zum  Sommerwandfemer  und  von  dort  zur  Schneerinne 
empor,  die  sich  Östlich  der  Valbesoner  Knotenspitze  einschneidet.  Nun  erst  durch 
diese  Rinne  und  dann,  da  Kindl  eine  grosse  Scheu  vor  dem  Stufenmachen  zeigte, 
über  den  linksseitiijcn  Fels-^nit  empor.  In  4  Stunden  nacii  Verlassen  der  Franz 
Scnn-IIütlc  betrar  (isalier  die  Valbesoner  K uotcnspitze.  Von  liier  wandte  er  sich 
westlich  hinab  zur  Scharte  gegen  die  Aipcincr  Kootenspilze,  wobei  mehrere  Fels- 
zJihne  auf  der  Valbesoner  Seite  umklettert  werden  mussten.  Der  weitere  Anstieg 
von  der  Scharte  erfolgte  theils  fiber  den  Grat,  thetls  unterhalb  auf  der  Valbesoner 
Seite  desselben,  wobei  Blöcke,  Schnee  und  Wände  Hindernisse  bildeten.  Die  Spitze, 
die  in  5  Stunden  von  dem  erstcrcn  Gipfel  aus  betreten  wurde,  gewährte  einen 
guten  Einblick  in  die  topographischen  Verhältnisse  der  näheren  Umgebung.  Wieder 
zur  Scharte  zwischen  beiden  Gipfeln  zurfickkehrend,  stieg  Gsaller  Uber  Schnee 
und  schwierige  Felsen  steil  hinab  auf  den  Sommerwandfemer  und  tnf  nach 
4  Stunden  wieder  in  der  Franz  Senn-Hütte  ein,*) 

Die  erste  Ersleif^ung  der  Ocstlichcn  Knotenspitze,  die  nach  dem  an  ihrer 
Nordostseite  eingebetteten  kleinen  üugeliqenferner  auch  Gugeliger  Kerner- 
spitz genannt  wird,  bewerkstelligte  der  Verfasser  am  i6.  August  ibgo  mit  dem- 
selben Kindl,  der  auch  Gsaller  als  Begleiter  gedient  hatte.  Das  Alpdner  Gtdiwitz 
Überschreitend,  wie  das  von  der  Franz  Senn-HQtte  südlich  gel^ne  grQne  Thal- 
bccken  genannt  wird,  wurde  die  sanfte  Einsattlung  des  Gschwätzgratcs  erstiegen 
und  der  Grat  bis  an  die  Nordwände  des  Gipfels  verfolgt.  Hier  Über  Schutt,  harten 
Firn  und  Fels  emporklimmend,  erreichte  der  Verfasser  eine  Scharte  (östlich  der 
Spitze  und  schliesslich  fiber  die  Plattenhange  der  Nord-  und  Nordostseite  die  Spitze 
selbst.  Der  Anstieg  von  der  Hütte  erforderte  2  Stunden  45  Minuten  und  kann  als 
unschwer  bezeichnet  werden.  Von  der  Spitze  stieg  er  Über  sehr  steile,  theilweise 
hcpjriiiuc  Felsen  zum  Gugeligenfcrner  ab,  der  bedeutend  grfisscr  ist,  als  ihn  die 
Specialkarte  einzeichnet.  Von  dort  wurde  die  Wanderung  zur  Valbesonalpe  und 
nach  Ranalt  fortgesetzt. 

Von  den  weiteren  Erhebungen  des  Ruderhofspitzkammes  seien  hier  noch 
erwfihnt:  der  Uelasgrat  3o2S  m.,  die  Kerachspitze  291g  m.  und  die  Brenner- 
spitze  2860  m.  Der  Uelasgrat,  eine  ki.iftig  entwickelte  Kammerhebung  zwischen 
Oestlichcr  Knoten$pitze  und  Schrimmennicdcr  2659  m.,  wurde  zum  ersten  Male  von 

')  Cnrl  Gsaller,  «.Mpcioer  und  VilEsttoiKr  KaolwupitKc  >,  M.  A,V*  iS'/o,  259. 
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Prof.  Dr.  J.  Scholz  aus  Beilin  im  .luli  1SS6  mit  Jen  Führern  David  uiui  Franz 
Pfurtschellcr  von  der  Franz  Senn-Hülic  cr.sti(.f^cn   (Führerbuch  des  Letzteren). 

Die  Kerachspitze,  ein  sehr  breites  Dreieck  mit  einer  westlichen  Schuher 
(Platsemhunn  2889  m.),  und  die  von  Neusttft  als  eine  schöne,  zugespitzte  Pyramide 
sich  darstellende  Brennerspitze  2860  m.  wurden  schon  in  den  Sechzigerjahren 
von  Touristen  erstiegen.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  beiden  Gipfel  und 
des  nordöstlichen  Theiles  des  Ruderhofspitzkammes  (Seespitzkammes)  brachte  Carl 
Gsaller  in  der  Z.  A.  V.,  1879,  295  ff. 


DC  Der  Sulzthalkamm. 

Dieser  Kamm,  der  mit  seinen  Verzweigungen  eine  Reihe  sehr  schöner,  formen* 

reicher  Gipfel  aufweist,  entspringt  am  Windacher  Daunkogel  und  scheidet  in  seinem 
nordwestlichen  Verlaufe  das  Sulzthal  vom  Oetzthal.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat 
sich  das  her^steigerische  Interesse  auch  diesem  bisher  vernachlässigten  Theüe  der 
Stubaier  Gruppe  zugewandt,  und  es  gibt  jetzt  in  diesem  Kamme  keine  grössere 
Erbebung,  die  nicht  schon  ein  Tourist  betreten  hStte. 

Die  Haupterhebung  des  Sulzthalkammes  bildet  die  Wilde  Ledi  3362  m.,  eine 
prächtige,  scharf  zugeschnittene,  dreikantige  Felspyramide,  die  nicht  nur  zu  den 
stolzesten  und  fesselndsten  Gipfelgestalten  der  Grüppe,  sondern  der  Tiroler  Alpen 
überhaupt  gehört.  Lange  galt  sie  als  unersteiglich,  bis  sie  der  kühne  Gemsjager 
Zacbäus  Grüner  aus  Sölden  am  ig.  August  18S5  infolge  einer  Wette  aus  dem 
Oetzthale  erkletterte. 

Die  nächste  Ersteigung  erfolgte  durch  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  und 
den  Verfasser  am  i.  September  1S77,  wozu  auch  der  Führer  Quirin  Gritsch  aus 
Gries  als  i  heiiaehmer  geladen  wurde.  Der  Gipfel  wird  in  der  betreffenden  Be- 
schreibung ')  «Atterspitze*  genannt,  doch  wird  unter  diesem  Namen  eigentlich  eine 
andere,  zwischen  Wilder  Leck  und  Faiderlaskogel  gelegene,  in  der  Specialkalte 
(irrthOmlicb)  mit  3358  cotirte  Erbebung  verstanden.  Die  Hintere  Sulztbaler  Alp- 
hütte um  5  U.  morgens  verlassend,  hielten  sie  sich  an  der  linken  Seitenmoräne  des 
Sulzthaler  Ferners  und  an  den  SchutthUngen,  die  vom  Rande  des  Kuhscheiben- 
feroers  herabziehen.  Den  Angritispunkt  bildete  der  Südostgrat  des  Gipfels.  Ueber 
Blöcke,  Kamine  und  Einschnitte  emporklettemd,  gelangte  die  Gesellschaft  auf  die 
oberste  Gratschneide.  Ein  jäh  aufgethfirmtes  Blockwerk,  das  zu  ttberklettern  Gritsch 
ablehnte,  nölhigte  sie,  auf  die  Südseite  überzugehen,  die  fortan  nicht  mehr  ver- 
lassen wurde.  Hier  befindet  sich  eine  schwierige,  stark  exponirte  Stelle;  sie  besteht 
aus  einer  etwa  40"  geneigten,  i;]atten,  nur  wenige  GritTe  darbietenden  Platte,  die 
einige  Meter  unterhalb  111  eine  hohe,  überhängende  Wand  abstürzt.  Dr.  Drasch 
und  der  Verfasser  fiberwanden  dieses  Hinderniss  mit  Hilfe  des  Seiles  rasch,  aber 
Gritsch  konnte  sich  nur  schwer  entschliessen,  nachzufolgen.  Man  steigt  anfangs 
etwas^  hinab,  dann,  einer  schmalen  Felsritze  folgend,  wieder  empor,  bis  jenseits 

')  M.  A.V.  18S8,  116  laut  117. 
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ein  sicherer  Felsen  erreicht  ist.  Ohne  weiter  aufgehalten  zu  werden,  näherte  man 
sich  mehr  und  mehr  dem  Ziele.  Man  klettert  noch  eine  Strecke  in  horizontaler 
Richtung  fortf  dann  steil  «ufwSrts.  Die  oberste  Gipfelsinne,  die  um  9  U.  3o  erreicht 
wurde,  besteht  aus  zerspaltenen,  lose  übereinander  gethfirmten  Felabldcken ;  einer 
dieser  Blocke  trug  das  Steinmännchen  Grüner's. 

Die  Fernsicht  ist  vermöge  der  hohen  und  günstigen  Lage  des  Gipfels  sehr 
ausgedehnt.  Besonders  stattlich  erscheinen  die  gewaltigen  Berge  dcä  üctz-,  Pitz- 
und  Kaunserthales;  in  weiterer  Ferne  reihen  sich  die  Ortler  Gruppe,  die  Tuxer 
und  Zillerthaler  Berge  und  die  Nördlichen  Kalkalpen  an.  Der  Abstieg  erfolgte  auf 
demselben  Wege  zur  Sulzthaler  Alpe. ') 

Südwestlich  von  der  Wilden  Leck,  zwischen  dem  Atter-  und  dem  Wüthen- 
kar,  ragt  noch  eine  andere  sehr  stattliche  Spitze  von  scharf  geschnittener,  pyra- 
midaler Form  empor,  deren  Höhe  auf  ca.  3150  m.  geschätzt  werden  kann.  Zachfius 
GrQner,  der  beste  Kenner  dieses  Gebietes,  bezeichnete  dem  Verfasser  diese  an- 
scheinend nicht  leicht  erkletterbare  Spitze  als  Atterspitze,  dieselbe  dürfte,  wie 
der  westlich  gelegene  Falderlaskogcl  2S45  m.  von  Touristen  noch  unbetreten 
sein.  Der  gee-^netste  Ausgangspunkt  für  eine  Ersteigung  dieser  beiden  Gipfel  wäre 
Sölden  im  Oetzthaie. 

Kuhscheibe  3245  m.,  Rcrther  Kogd  3084  m.  und  Stdnfcar-  oder  Mufkar- 
Bchneide  3i3s  m.  Erstere  zwei  Gipfel  sind  koppenförmige,  etwas  abgerundete 
Erhebungen,  deren  Ersteigung  keinerlei  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Murkar- 
schneide,  die  den  Hintergrund  des  weiten  Rosskares  abschliesst,  bildet  eine  ge- 
wellte Gratschneide,  deren  graugrünes  Gestein  sich  autlallend  von  den  dunkeln 
Felsbergen  der  Nachbarschaft  abhebt. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  der  Kuhscheibe  unternahm  nach  einer  Auf- 
zeichnung im  Fremdenbuche  zu  Gries  K.  A.  Meyer  aus  Meerane  am  23.  Juli  1887 
mit  Führer  Quirin  Gritscli  von  Gries  aus.  Im  gleichen  Jahre  (3o.  August)  führte 
der  Verfasser  eine  Ersteigung  obiger  drei  Gipfel  aus.  Von  der  Hinteren  Sulz- 
thaler Alpe  um  7  ü.  aut  brechend,  wandte  er  sich  zunächst  dem  Rosskar  und  dann 
links  dem  Felsrficken  zu,  der  sich  zwischen  dem  Ross-  und  Wannenfemer  hinan- 
üeht.  Ueber  Schutthalden,  anliegendes  Gestein  und  den  Firn  des  Rossfemera 
ansteigend,  erreichte  er  bald  die  oberen  Gehänge  des  Berges.  Die  von  Nordosten 
nach  Südwesten  ziehende  Gipfelschneide  bildet  zwei  Erhebungen,  von  welchen 
die  südliche  etwas  höher  sein  dürfte.  Um  10  U.,  nach  emsiger  Kletterei,  war  die 
höchste  Spitze  erreicht.  Sie  trug  den  von  Meyer  erbauten  Steinmann.  Dieselbe 
bietet  einen  besonders  günstigen  Blick  auf  die  Berge  des  Sulz-  und  Winnebach- 
thales  dar,  insbesondere  gros.sartig  priisentiren  sich  der  Schrankogel,  der  Windachcr 
.Daunkogel,  die  Wilde  Leck,  der  Breite  Gricskoge!  und  der  Sulzthaler  Ferner.  Der 
Abstieg  erfolgte  in  nördlicher  Richtung  aut  den  Rossferner.  Von  diesem  Ferner 
wurde  über  steile,  lockere  Schutthiinge  und  über  testen  Fels  der  Rothe  Kogel 
erklettert.  Der  gegen  Osten  herabziehende  Grat  vermittelte  ein  rauhes  Empor- 
kommen. Der  oberste  Aufbau  des  Gipfels,  der  i  Stunde  nach  Abgang  von  der 
Kuhscheibe  betreten  wurde,  wird  von  einer  Reihe  zerspaltener  Felsköpfe  gebildet. 
Das  nficbste  Ziel,  das  der  Verfasser  im  Auge  hatte,  die  Murkarschneide,  trägt 
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in  der  Specialkarte  irrtliflmlich  den  Namen  c Atterspitze».  Doch  gibt  es  hier  nir- 
gends ein  Atierkar,  äonUcra  nur  ein  auf  der  Oetzthaler  Seite  den  Gipkls  eingebet- 
tetes Murkar.  Den  Grat  in  wesilicher  Richtung  verfolgend^  wandte  sich  der  Ver- 
fasser d«n  südöstlichen  Schutthiogen  des  Berges  zu  und  erkletterte  den  Gipfel  in 
einer  Stunde  Ober  den  Südgrat.  Durch  das  Rosskar  abfteigend,  wurde  in  2  Stunden 
wieder  die  Hintere  Sulzthakr  Alpe  erreicht. ') 

Einen  weiteren  Besucli  erhielten  der  Rothe  Kogel  und  die  Kuhscheibe  durch 
F.  Eschcrich  aus  München  am  20,  August  1S88,  bei  welcher  Gelegenheit  auch 
der  Hohe  Wannen kogel  ca.  3aoo  m.  sum  ersten  Male  erstiegen  wurde.  Dieser 
Letztere,  eine  kegelförmige  Erhebung,  liegt  in  dem  von  der  Kuhscheibe  nordöstUch 
abzweigenden  kurzen  Seitenaste.  Nachdem  Escherich  von  der  Amberger  Hütte 
in  2  Stunden  3o  Minuten  den  Rothen  Kogel  und  in  weiteren  i  '/j  Stunden  die 
Kuhschcibe  erreicht  hatte,  stieg  er  auf  den  nordöstlichen  Grat  ab,  überquerte 
den  Kleinen  Kuhscheibenferner  und  gelangte  in  i  Stunde  10  Minuten  auf  den 
Hohen  Wannenkogel.  Der  Rfickweg  zur  Amberger  Hflite  wurde  wi^er  Qber  den 
Kuhscbeibenfemer  und  durch  das  Rosskar  in  i  Stunde  38  Minuten  ausgeführt.  ^) 

Toningkogel  3oi3  m.  und  Gamezwart  3049  m.  Erstere  Erhebung  trägt  in 
der  Specialkartc  die  Bezeichnung  -MuscheLspirzc»  und  der  zweite  Gipfel  den 
Namen  «Schöngartcnspitzo.  Diese  Namen  wurden  von  Seite  der  Militärmappirung 
vielleicht  deshalb  gewählt,  weil  sich  an  der  Ostseite  dieser  zwei  Gipfel  ein  cMuscben- 
kar»  und  ein  «ScbSogartacb»  befindet. 

Ueber  eine  Ersteigung  dieser  beiden  Erhebungen  von  Seite  eines  Touristen, 
sei  es  vom  Oetz-  oder  vom  Sulzthale,  ist  bisher  noch  nichts  bekannt  geworden. 
Dieselben  können  von  Gries  oder  auch  von  der  Amberger  Hütte  in  4  bis  4'/, 
Stunden  am  besten  durch  das  Sulzkar  erstiegen  werden. 

Zwischen  der  Steinkarschneide  und  dem  Toningkogel  zweigt  sich  in  nord- 
östlicher Richtung  ein  Seitenast  ab,  der  als  Haupterhebung  den  Sulzkogel  2852  m. 
trSgt.  Dieser  Gipfel  ist  von  der  Amberger  Hütte  der  am  nüchstcn  (2'  .,  Stunden) 
zu  erreichende  höhere  l^ebersichtspunkt,  und  vnn  -^riner  Höhe  bietet  sich  ein  vor- 
trcri  lieber  Blick  auf  die  grossanige  1  haluiurandung  des  Sulxtbales  und  seiner 
Nacbbargebiete.  Der  Sulzkogel  wurde  seit  Eröffnung  der  Amberger  Hötte  bereits 
Öfter,  auch  von  dem  Verfasser  (am  14.  August  1890)  erstiegen. 

Schwarzviranter  3070  m.  und  Hoher  Kogel  2852  m.  Diese  zwei  Gipfel  ge- 
hören nicht  dem  eigentlichen  Sulzkamme,  sondern  dessen  kurzen  Nebenästen  an, 
die  sich  unweit  der  Gamezwart  in  nordöstlicher  Richtung  abirennen.  An  der 
Südostseite  des  ersteren,  zwischen  Scbwarzwanter  und  Sulzkogel,  liegt  das  weite 
Sulzkar  und  zwischen  Hohem  Kogel  und  Schwarzwanter  das  Innere  Reichenkarl, 
welche  Kare  auch  den  Ansti^  auf  diese  Erhebungen  vermitteln.  Die  erste  be- 
kannte Ersteigung  des  Schwarzwanters  und  des  Hohen  Kogels  füiirte  Albin  von 
Pallocsay  aus  l'-finn  im  Juli  1888  aus.  Vom  Sulzkar  wandte  er  sich  mit  seinem 
Begleiter  Johana  Kindl  den  steilen  Grat-  und  Fclshangen  zu,  die  in  noruwesl- 
licher  Richtung  iast  direct  zum  Gipfel  hinanziehen.  Nur  stellenweise  werden  diese 
Hinge  von  senkrechtem  Gewände,  Fetszackea  und  Gratrippen  unterbrochen.  Der 
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Anstieg  bot  keine  besonderen  Schwierigkeiten  dar,  und  nach  Fr-<r;'i<;ung  des  sud- 
lichen Vorglpteis  erreichte  er  in  3  Stunden  25  Minuten  von  der  Amberger  Hütte 
au*  die  Spitze.  Der  Schwanwanter  piUsentirt  sidi,  von  Norden  betrachtet,  ah  steile, 
in  ihren  minlnen  Partien  fast  fiberhäogende,  dlteter  dräuende  Fekirand,  die  der  Er- 
kletterung viel  grössere  Hindernisse  entgegenzustellen  scheint,  als  dies  in  der  Thal  der 
Fall  ist. ')  Der  Hohe  Kogel  hat  die  l'orm  eines  nach  allen  Seiten  schrofl'  abfallen- 
den, isolirt  dastehenden  schlanken  Feiskegels,  der  sich  besonders  schön  darstellt, 
wenn  man  gegen  das  Winnebachthal  ansteigt  oder  von  Gries  etwas  thalaufwfirta 
schreitet,  von  Pallocsay  verffigte  sich  mit  Johann  Kindl  und  Q.uirin  Gritsch, 
die  auf  Gemsen  zu  pirschen  beabsichtigten,  von  Gries  in  das  Innere  Reichen- 
karl, von  dort  wurde  nach  Beendigung  der  Jagd  dem  Grate  ^zugesteuert,  den  der 
Hohe  Kogel  nach  Nordosten  entsendet.  Eine  schneeertülite  Mulde  und  einen 
Schutiwail  Überschreitend,  gelangten  von  Pallocsay  und  Kindl  in  i  Stunde  to  Mi- 
nuten vom  Kar  aus  in  die  Nihe  des  Grates,  dessen  Gehänge  in  westlicher  Rich- 
tung durchquert  wurden.  Der  Gipfel  lag  nicht  mehr  ferne  und  konnte  trotz  seiner 
Steilheit  in  '  ^  Stunden  erklettert  werden.  Die  einzige  Schwierigkeit  bildet  eine 
5  bis  fi  ni.  hohe  Felsstufc,  die  nur  wenige,  sehr  brüchige  IIalt)ninkte  bietet.  Der 
kegeltörmige  Giptelkörpcr  umfasst  kaum  2  Quadratmeter  Flächenraum.  Die  Aus- 
sicht vom  Hohen  Kogel  ist  nach  der  Schilderung  von  Pallocsay's  ^lenso  gron» 
artig  als  umfassend.*) 

Die  zwei  letzten  Erhebungen  des  Sulzthaler  Kammes  sind  der  oberhalb  Gries 
aufragende  Lochkogel  3o35  m.  (Leichtkogel  der  Specialkartc)  und  der  Gamskogel 
2810  m.  Letzterer,  ein  sehr  empfehlenswerlher  Aussichtspunkt,  wurde  schon  vor 
fünf  Jahren  von  Gries  aus  öfters  erstiegen,  und  im  Jahre  1887  Hess  die  S.  Am- 
berg des  D.  u.  Oe.  Alpenvereins  einen  Weg  auf  denselben  herstellen.  Niheres  Ober 
eine  Ersteigung  des  Gamskogcis  brachte  F.  Escherich  in  den  M.  A.  V.  i  ^^go,  106. 

Der  Lochkogel  erhielt  den  ersten  bekannten  Besuch  durch  F.  Kscherich 
aus  Münclien  am  15.  August  1888.  Er  verliess  mit  Führer  Quirin  Gritsch  Gries 
um  5  U.  10  und  wandte  sich  dem  «Steichcnhaus»  zu,  von  wo  über  einige  Schnee- 
flecken  der  südöstliche  Grat  erreicht  wurde.  Der  Versuch,  fiber  diesen  Grat  die 
Spitce  zu  ericlettern,  scheiterte  an  einem  tiefen  Einschnitt,  der  in  senkrechte 
Wfindc  abfiel.  Da  es  keine  Möglichkeit  gab,  über  diesen  Einschnitt  hinabzu- 
kommen, ging  Kscherich  zurück  und  versuchte  es  auf  der  Sfidvvestseite.  Hier 
gelaugte  er  zu  der  sogenaonteu  Grossen  Lochriooe,  an  deren  Händern  über  steile, 
abschüssige  Platten  der  nordwestliche  Grat  und  nach  einer  wdteren  anstrengenden 
Arbeit  um  10  U.  35  der  Gipfel  erreicht  wurde.*) 


')  A.  vun  Pallocsay,  «Hochtouren  in  den   Bergen  des  Sulzthaies»,  Z.  A.  V.  1889,  ^44  IT. 
^  Ebcndii,  Z.A.V.  i8«9,  250  IT.        ■)  F.  E«cbcrtch,  «Touren  im  SuUUuIe»,  M.  A.V.  1890^  107. 
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X.  Der  Breite  Grieskogelkamm  und  seine  Ver- 
zweigungen. 

Dieser  Kamm,  der  bereits  dem  nördlichen  Tbcile  der  Stubaier  Gruppe  an- 
gehört, zählt  eine  Reihe  sehr  schöner  und  besuchenswerther  Hochgipfe!.  Die  Haupt- 
erhebungen in  diesem  Berggcbietc  sind  der  Breite  Griesicogcl  und  der  Strahlkogel, 
denen  beide  die  gleiche  Höhe  ^ca.  3290  m.)  zuliommen  dürfte,  doch  liegt  nur  ersterer 
im  Hauptkamme,  daher  encheiot  es  richtiger,  den  Namen  Grieskogelkamm  va 
wfiblen.  Nach  Norden  sendet  der  Grieskogelkamm  vier  Seitenkimme  aus,  von 
denen  jedoch  nur  der  östliche  zu  einer  grösseren  Längs-  und  Höhenentwickluog 
gelangt.  Sehr  spärlich  ist  es  mit  der  Literatur  über  diesen  Theil  der  Stubaier 
Gruppe  bestellt,  und  nur  Carl  Gsaller  und  der  Verfasser  veröffentlichten  hicr- 
Qb«r  Einiges  in  den  M.  A.V.  und  in  der  Oe.  A.  Z. 

Der  Brd.te  Grie«lK)gel  circa  Sago  m.  erscheint  von  Norden,  Westen  und 
Osten  Lius  als  mfichtigeTp  hochaufgewölbter,  schön  beeister  Firndom,  der  überall 
durch  seine  MasscncnTfalriing  imponirt.  Nur  gegen  Süden,  nach  der  dem  Dörfchen 
Gries  zugewendeten  Seite,  bricht  er  in  voUig  aperen,  wenig  feqliederten  Felswänden 
ab,  so  dass  es  einigermaassen  schwer  lallt,  den  Gipfel  unter  dieser  veränderten 
Form  wieder  zu  erkennen. 

Der  Brette  Grieskogd  dürfte,  ab  einer  der  Hauptpunkte  der  MilitSr*Trian- 
gulirung,  schon  7/iemlidi  frQh  von  Vermessern  und  Bauern  erstiegen  worden  sein. 
Die  erste  Beschreibung  einer  Ersteigung  des  (lipiels  brachte  der  Verfasser  in  den 
M.  A.  V.  1882,  56.  Er  besuchte  ihn  am  22.  August  1881  in  Begleitung  des  Gems- 
jägers Franz  Scbnaiter  aus  Zirl,  nachdem  er  unmittelbar  vorher  dem  Larstigen- 
kogel  3o44  ^oe^^  Besuch  abgestattet  hatte.  Der  Anstieg  erfolgte  fiber  den  an 
der  Ostseite  des  Gipfels  gelegenen  Grieskogelfcmer.  Sehr  umfassend  und  über- 
aus grossartig,  dem  Panorama  des  Schrankogels  ähnlich,  ist  die  Aussicht  von  dem 
Breiten  Gricskoget,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  derselbe  von  fast  allen 
andciea  Beigen  Nordtirols  gesehen  werden  kann. 

Einen  Gegensatz  zu  dem  massigen  Bau  des  Breiten  Grieskogels  bildet  die 
nordfistiich  von  ihm  aufragende  fein  profilirte  Horagescalc  der  Lanttgeospitze 
3044  m.  eines  aus  losen,  höchst  unsicher  gelagerten  Gneissblöcken  aufgethürmten 
Felsgerfistes,  dessen  Ersteigung  aus  diesem  Grunde  einige  Vorsicht  erheischt. 

Den  ersten  Besuch  erhielt  der  Gipfel,  wie  oben  erwähnt,  vom  Verfasser,  der 
ihn  von  Gries  aus  (22.  August  1881)  in  3  Stunden  20  Minuten  durch  das  Winne- 
bachthal und  fiber  den  Grieskogelferner  erstieg.  Die  Erkletterung  des  eigentlichen, 
in  vollster  Zersetzung  befindlichen  Gipfelkörpers  —  sein  Begleiter  hatte  es  abgelehnt, 
weiter  mitzugehen  —  erfolgte  fiber  den  SÜdwestgrat  in  einer  Stunde  von  dem  ge- 
nannten Ferner  aii!?.') 

Die  zweite  Ersteigung  der  Larsiigenspitze  mit  einem  gleichzeitigen  Besuch  des 
Breiten  Grieskogels  vollffihrten  F.  Escherich  aus  München  und  I^.  Schmeicher 
aus  Amberg  am  14.  August  mit  Quirin  Gritsch  von  Gries  aus.  Sie  stiren  zuerst 

')  I..  Punsch ellcr,  <Auk  itcn  nördUcbcn  Stubaier  Alp«ns  M.A.V.  i882t  $6. 
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zu  der  zwischen  dem  IlÖrnle  und  dem  Breiten  Gricskogcl  eingeschnittenen  Salchen- 
schartc  2798  m.  empor,  tiberschritten  ein  Stück  absteigend  den  sehr  steil  sich  hinan- 
ziehenden Grasstaller  Ferner  und  gelangten  über  diesen  (^Zeitangaben  tehlen)  aut 
die  Spitze  des  Breiten  Grieskogels.  «Die  Aunicht,»  bemerkt  Escherieb,  «ist 
flberwiltigend  schön,  nabeco  unbeschrinkc,  in  einzelnen  Theilen  selbst  der  des 
um  200  m.  höheren  Schrankogels  vorzuziehen.«  Lieber  den  Grleskogelfemer  den 
Weg  fortsetzend,  standen  sie  bald  am  Fasse  der  I.arstigenspitze,  die  nun  direcr 
über  steile  Felsen  und  Schroten  erstiegen  wurde.  Der  Abstieg  geschab  unter  vielen 
•bstfirsNiden  Steinen  «nf  demselben  Wege.  Ein  sehr  steiler  Kamin,  dann  eine 
Ober  60*  geneigte  Wandstufe  ermöglichten  das  Herabkommen  au  der  unteren  Htlfte 
des  Grieskogelferners.'} 

Der  StrahU:cgel  circa  Sago  m,  und  der  Grasstaller  Grieskogel  circa  3 180  m. 
Der  Strahlkogei,  schon  durch  seine  bedeutende  Höhe  alle  Nachbargiptel  (mit  Aus- 
nahme des  Breiten  Grieskogels)  überragend,  präsentirl  sich  als  überaus  schlanke, 
kOhn  geformte  Felspyratnide,  deren  glatte  Plattentafeln  und  wildzeirissene  Abbrttcbe 
rings  in  tief  eingebettete  Kare  und  Fimmutden  abstQnten.  Der  aus  Gneis  und 
Hornblendeschiefer  gefügte  Gipfelkörper  wird,  wie  man  besonders  deutlich  vom 
Breiten  Grtcskogel  aus  wahrnimmt,  von  schräg  eingelagerten  Bändern  weisslich- 
grauen,  quarzreichen  Granites  durchsetzt,  die  dem  Berge  wohl  zu  seinem  Namen 
verhalfen.  Die  Höhe  des  Strahtkogels  betreffend,  sei  hier  bemerkt,  dasa  die  Cote  3178 
der  Specialkarte  —  der  Gipfel  ist  knapp  links  neben  dem  Buchstaben  L  in  dem 
Worte  «Larsteker»  zu  suchen  —  unzweifelhaft  auf  einem  Irrthume  beruht,  und 
dass  der  Höhenunterschied  zwischen  diesem  und  dem  mit  328g  m.  trigonometrisch 
gemessenen  Breiten  Grieskogel  unmöglich  iii  m.  betragen  kann.  Es  ist  richtiger 
anzunehmen,  dass  der  Strahlkogel  dem  Breiten  Grieskogel  an  Höhe  völlig  gleich- 
kommt, und  dass  die  Cote  (3178)  eher  auf  den  Grasstaller  Grieskogel  passt. 

Die  erste  Ersteigung  des  Strahlkogeb  unternahm  Prof.  Peter  Carl  Thur- 
wicser  im  Jahre  t833.  Da  seine  Mutter  aus  Niedertai  stammte,  in  dessen  Um- 
gebung der  Strahlkogel  drohend  htneinhIickT  und  Prof.  Thurwieser  einige  Male 
nach  Niedertai  kam,  so  dürfte  der  Gipfel  seine  Aufmerksamkeit  erregt  haben.  Doch 
fehlen  sowohl  in  Dr.  J.  A.  Schöpf*s  Biographie  vmi  Thurwieser,  als  auch  in 
Dr.  Heinrich  Wallmann's*)  c Leben  und  Wirken»  desselben  alle  nSberen  Einzel' 
heiten  darüber.  Zwei  Gemsjäger  aus  Larstigen,  einem  Stunden  von  Niedertai  ent- 
fernten Gehöfte,  theilten  dem  Verfasser  (18S1")  mit,  dass  sie  vor  ungefähr  3o  Jahren 
den  Strahlkogel  mit  einem  Berliner  Herrn  unter  grossen  Schwierigkeiten  erstiegen 
hätten,  und  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieser  Herr  Thurwieser  war. 

Den  Reigen  der  neuzeitlichen  Strahlkogei-Ersteigungen  eröffiieten  Dr.  Fritz 
Drusch  aus  Salzburg  und  der  Verfasser  am  «8.  August  1887,  bei  welcher  Gelegen- 
heit auch  dem  westlich  gelegenen  noch  unerstiegenen  Grasstaller  Qneskogel  ein 
Besuch  abgestattet  wurde. 

Dieser  letztere,  ein  doppelt  gespitztes,  kühnes  Fclshorn  auf  hochaufgerichtetem 
plattigem  Unterbaue,  gehört  zu  den  stattlichsten  Bergen  der  nördlidien  Stubaier 
Alpen,  nur  kommt  seine  Erscheinung  infolge  des  nahen  Strahlkogels  nicht  recht 


')  F.  Esekertch,  «Toimii  im  Subdwle»,  M.A.V.  1890,  107.       ^  Jb.  Oe.T.C,  OL  Hdt, 
XL  Clubjtfar. 
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zur  Geltung,  l'm  4  U.  45  morgens  von  Niedertai  aufbrechend,  wandten  sie  sich 
dem  Grasstaüthale  und  dann  dem  Kammeinschnitte  zu,  der  nördlich  vom  Kreuz- 
jocb  2744  m.  und  südlich  von  einer  Vorkuppc  des  Gra&siäller  Grieskogels  begrenzt 
wird.  Ein  kurzes  Stfick  gegen  das  Larstigeath«!  absteigend,  wurden  die  SeliiUt- 
und  Plattenhinge  und  die  mit  Neuschnee  bedeckten  Eiseinlagerungen  quer  aufwärts 
überschritten,  bis  endlich  um  9  U.  3o  die  Spitze  erreicht  wurde.  Den  Nordwest- 
abfall zum  Emporkommen  benf5t;^end,  erstieg  man  den  Gipfel  schliesslich  von  der 
Ostseite.  Die  sich  entgegenstellenden  Schwierigl^eiten  waren  erheblich  grosser  als 
jene,  die  der  Strahlkogel  darbot,  namentlich  erforderte  die  Erkletterung  einiger 
ScufenabsStze  grossere  Anstrengung.  Der  Strahlkogel  wird  vom  Grasstaller  Gries- 
kogel durch  einen  Grat  getrennt,  dessen  Plattcnwände  und  Absätze  sich  bei  näherer 
Besichtigung  als  ziemlich  leicht  crklettcrbar  zeigten.  Den  Weg  aufnehmend,  ge- 
langten sie  bald  aul  die  Schneide  der  Strahlkügelpvramidc,  aus  der  sich  einige 
kleinere  und  grössere  Gratzacken  erheben.  Diese  Stelien  erforderten  etwas  mehr 
Vorsicht  und  eine  kleine  Kletterei,  doch  war  das  Ziel  nicht  mehr  ferne.  Um  11  U. 
betrat  man  die  aiemlich  gerfiumige  Gipfelzinne.  Die  Aussiebt  vom  Strahlkogel  ist 
von  ausserordentlicher  Schönheit  und  reich  an  malerischen  Bildern  und  steht  in 
dieser  Hinsicht  kaum  hinter  den  anderen  Bergen  der  Stubaier  Gruppe  zurfick.  Der 
Abstieg  erfolgte  auf  dem  Grasstailer  Ferner,  worauf  zur  Sachsenscharte  2798  ra. 
emporgeklettert  und  Ober  diese  nach  Gries  im  Sulzthale  abgestiegen  wurde. ') 

Die  Rosskao-apitce  oder  der  Gleiraclier  Femerlcogdi  3 180  m.,  Punkte  3o6i 
und  3076  der  Sonnenwände  und  der  Zwieselbacher  Grieskogel  3o32  m.  Von 
der  I  .arstigenspitze  zieht  sich  der  Breite  Grieskogelkamm  ohne  bedeutendere  Zwischen- 
giplel  anfänglich  in  östlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung  zu  den  Sonnen- 
wänden hinüber,  die  das  westlich  gelegene  Zwieselbachthal  vom  östlich  angrenzen- 
den Seirainer  Gleirschtbale  trennen.  Die  OnginaUufnahme  unterscheidet  eine 
VfMdere,  Mittlere  und  Hintere  Sonoenwand.  Erstere  gipfelt  im  Punkte  3176  und 
stellt  mit  dem  Östlich  sich  anschliessenden  Net«ngipfel  (Punkt  3124  der  O.-A.),  von 
der  Hinteren  Gleirschthaler  Alpe  gesehen,  eine  imposante,  nach  oben  sich  rasch 
verjüngende  Doppelspitze  dar,  die  noch  ihres  ersten  Ersteigers  harrt.  Auch  die 
Mittlere  und  die  Hintere  Sonneowand,  mit  Ausnahme  der  Rosskarspitze,  sind  von 
Touristen  noch  unbetreten.  Im  Gleirschtbale  werden  die  Vordere,  Mittlere  und 
Hintere  Sonnenwand  der  Vordere,  Mittlere  und  Hintere  oder  der  Erste,  Zweite  und 
Dritte  Ganskrngen  genannt  und  zu  ihnen  auch  die  RosskarsjMtze  gerechnet.  Da 
sich  im  Hintergründe  des  Gleirschthales,  in  der  Nähe  des  Dritten  Ganskragens,  ein 
Kosskar  betindet,  so  übertrug  die  Militärniappirung  den  Namen  des  Kars  auf  die 
Spitze.  Der  Verfasser  glaubte,  als  er  mit  Prof.  Hans  Schöller  aus  Salzburg  am 
I.  September  i8S3  die  erste  Ersteigung  der  Rosskarspitze  ausführte,  dieser  Name 
aber  nirgends  erfragt  werden  konnte,  für  den  Gipfel  den  Namen  Gleirscher  Ferner- 
kogel vorschlagen  zu  sollen,  welcher  Name,  weil  in  der  Literatur  bereits  eingeführt, 
fortbestehen  möge. 

Prof.  Sch dller  und  der  Verfasser  nSchtigten  im  Gleirscherhof,  der  einzigen 
stindigen  Ansiedlung  des  Gleirschthales,  und  brachen  um  5  U.  3o  frfih  g^n  den 


')  L.  Portscheller,  «Aus  den  Smbüer  Alpen,  GnssttUer  Gricikogd  und  StnUbogd»,  Ob.  A.3L 
1887,  3i3ff. 
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Gleirsclicr  Ferner  auf,  den  sie  in  3  Stunden  erreichten.  Derselbe  wurde  in  Sfld- 
Südwestrichtung  durchquert,  bis  man  um  lo  U.  15  an  die  steilen  Felsabbrüche  ge- 
langte, die  den  Anstieg  aut  die  oberen  Firnpartien  des  Gipfels  vermitteln.  Nicht 
ohne  Schwierigkeilen  wurden  die  steilen,  glatt  abbrechenden  Felspiattcn  erklettert, 
doch  nahm  die  Kletterei  nur  kune  Zeit  10  AnRprucb.  Die  oberen  FinitetruieD 
fdhrten  auf  den  Grat,  swischeo  Punkt  3o6i  und  dem  Hauptgipfel.  Das  letzte  Stfick 
rausste  über  tiefen  Neuschnee  und  grosse  Fclsblöckc  zurückgelegt  werden.  Um 
II  U.  15  betrat  man  den  höchsten  Punkt.  Die  Spitze  bietet  einen  ausgezeichneten 
Ucberblick  über  das  noch  wenig  bekannte  Gebiet  der  nördlichen  Stubaier  Berge. 
Aber  auch  die  centralen  Theile  di^ea  Alpengebietes  und  die  benachbarten  Ge- 
birgagruppeo  zeigen  sich  in  voller  Grossartigkeit.  Die  Erklimmung  der  Rosskar- 
spitze ist  auch  von  Seite  des  Winnebacher  Joches  ohne  besondere  Schwierigkeit 
ausführbar.  Der  Al^stleg  erfolgte  wieder  auf  den  Gleirscher  Femer  und  von  da 
thalauswärts  nach  St.  Sigismund.') 

Der  Zwieselbacher  Grieskogel,  zwischen  Zwieselbachthal  und  Seirainer 
Gleirschthal  gelegen,  erscheint,  von  Norden  gesehen,  als  eine  breite,  dunkelfarbige, 
abgestumpfte  Felspyramide,  die  am  besten  von  dem  AstKch  anliegenden  Grieskogel- 
ferner  erstiegen  werden  kann.  Yott  einem  Besuche  dieses  Gipfels  durch  Stidter 
ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden. 

Von  der  befirnten,  breit  zugespitzten  Kuppe  der  Rosskarspitzc  (Gleir-^cher 
Fernerkogel'  wendet  sich  der  Hauptkamm  in  nordöstlicher  Richtung  der  Hohen 
Grubenwand  3076  ra.  zu,  einem  selbst  von  den  lernen  Gipfeln  der  Karwendel- 
gruppe uch  sehr  stattlich  prlsentirenden  Felagerflste,  dessen  scbwars  gl&nzende, 
zerhackte  WandabstGrce  schwer  su  erklettern  sein  dflrften,  und  zu  der  Sdi&nthaler- 
apitze  2976  m.,  von  der  der  Kamm  nahezu  nördlich  umbiegt.  Die  Grubenwand 
scheint  von  Touristen  noch  unberührt  geblieben  zu  sein;  oh  dies  auch  von  der 
ScbÖDthalerspitze  gesagt  werden  kann,  ist  im  Hinblicke  auf  den  nahen  Sonimerfrisch- 
ort  Praxmar  zweifell^t.  Die  geeignetste  Anstiegseite  auf  die  Hohe  Gnd)eDwand 
dürfte  das  fistlich  gelegene  Längentbai  sein. 

ZiacfageleBBpitse  3oo2  ro.,  Lambse&berg  2877  m.,  Rtuuuaiet  Gciedcogid 

2910  m.  und  Freihut  26i3  m.  Erstcrer  Gipfel,  die  Zischgelesspitze,  wurde, 
da  er  ein  Triangulirungspunkt  ist,  jcdenlalls  von  Bauern  und  Vermcssem  und 
wohl  auch  von  Sommergästen  aus  Praxmar  erstiegen. 

Der  Lambsenberg  (P.  2877  der  Specialkarte)  erhielt  wahrscheinlich  seinen 
ersten  touristischen  Besuch  durch  Bernhard  TQtzscber  imd  Carl  Wechner  aus 
Innsbruck  am  16.  August  1879.  Um  6  U.  frfih  von  Pnumar,  das  sie  von  Innsbruck 
nach  einem  anstrengenden  Nachtmarsche  erreicht  hatten,  aufbrechend,  wandten 
sie  sich  der  ^/^  Stunden  ober  Praxmar  liegenden  Alpe  zu  und  erstiegen  hierauf 
den  Grat.  Die  Spitze,  eine  kegelförmige  Pyramide,  befand  sich  in  nördlicher 
Richtung  und  überragte  den  Grut  noch  um  200  Meter.  Von  hier  macliten  weicher 
Schnee  und  Schuttrinnen  das  Weiterkommen  ziemlich  mUhsam,  das  letzte  Stflck 
zur  Spitze,  die  man  um  9  U.  3o  betrat,  erforderte  einige  Kletterei.^ 


*)  L,  Partsehelter,  «Gldncher  Peraerluigel>,  M.A.V.  iMs«  i<3  und  164.     *)  Nach  dneiR 
liem  Verfasser  gütig  aberlaaieiimi  Manuicrlpte. 
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Der  Praxmarer  Grieskogel,  eine  schöne,  sanft  abgeschrägte  Pyramide,  und 
der  Freihiit,  dessen  gegen  das  Meiachthal  zugekehrter  Steilabfall  das  Bild  wilder 
Zerstörung  und  Abbröckciung  darbietet,  wurden  gewiss  schon  von  GeinsjÜgern 
und  der  Frdbat,  d«  er  an  trigonometrischer  Punkt  ist,  sudi  von  Msppetiren  und 
Bauern  erstiegen. 

Die  erste  bekannt  gewordene  Ersteigung  des  Freihuts  erfolgte  von  August 
End  res,  Julius  Pock  und  Josef  Steinbacher  aus  Innsbruck  am  7.  Juni  1888.  Sie 
gingen  in  der  Nacht  von  Innsbruck  nach  Gries,  und  nachdem  sie  im  Walde  bis 
Tegessnbrucb  bivouakirt  hatten,  erstiegen  sie  von  JuUen  aus  fiber  steile  Wiesen 
in  3  Stunden  die  Spitze.  Einige  Stunden  spiter  kamen  Oberlieutenant  Frans 
Kasperofsky  und  Franz  Wopfner  aus  Innsbruck  nach.  Der  Absti^  wurde  melir 
SÖdlich  bei  Punkt  2128  gemacht.') 

Der  Prnxmarer  Grieskogel  erhielt  den  ersten  bekannten  Besuch  durch  Dr. 
August  Lieber  und  seincQ  eiUjährigen  kuabcn  b  rcier  am  25.  August  iä88  mit  dem 
FOhrer  Job.  Hepperger.  Sie  erstiegen  von  Gries  im  Seirain  zuerst  den  Freihut, 
ohne  sich  an  einen  Pfad  zu  halten.  Nach  dessen  Erreichung  wanderten  sie  über  den 
Grat  dem  Praxmarer  Grieskogel  zu.  Kurz  unter  dem  Gipfel  waren  sie  genÖtbigt, 
ein  kleines  Stück  gegen  das  Gleirschthal  hin  abzusteigen,  konnten  aber  den  Grat 
bald  wieder  und  kurz  darauf  auch  die  Spitze  selbst  betreten.  Der  Abstieg  ging 
fiber  die  «Scbfinaeite»  und  das  Grfibl  nach  Gries  und  Rothenbrunn  von  statten.*) 


XI.  Die  Südlichen  Kühtaier  Berge. 

Unter  diesem  Namen  werden  hier  alle  jene  Kimme  und  Gipfd  zusammen- 

gefasst,  die  nördlich  vom  Neder-  und  Selrainthale,  westlich  von  der  tiefen  Furche 
des  Oetzthales,  östlich  vom  Gleirschthal  und  südlich  vom  Gleirschcrj^chl  2738  m. 
und  dem  Hairlach-  und  Zwieselbachtbale  begrenzt  werden.  Der  geeignetste  Aus- 
gangspunkt ffir  Excursionen  in  dieson  schönen  und  vielgestaltigen,  wenn  auch 
wenig  bdiannten  Berggebiete  —  zu  dem  auch  noch  die  weiter'  zu  besprechenden 
Nördlichen  Kühtaier  Berge  gehören  -  -  ist  das  als  hochalpine  Sommerfrische  viel 
gerühmte  und  namentlich  in  früheren  Jahren  als  noch  die  alte  Pächterfamilie 
die  Wirthschaft  besorgte  —  von  Innsbrucker  Gästen  stark  besuchte  Ktthtai.^) 


I.  Berge  des  Kraspes-  und  Finsterthaies. 

Zwieselbacher  Rosskogel  3oio  m  ,  Grubenkarspitze  circa  3ooo  m.  und  Auf 
der  Haide  2944  m.  Der  Zwieselbacher  Rosskogel,  die  hervorragendste  Erhebung 
der  Kühtaier  Berge,  bildet  den  Knotenpunkt  der  Kimme,  welche  das  Gleirsch-, 

Nach  ciper  gOligcn  brieflichen  Mitthciluug  Pock's.  *)  Nach  einer  frcuDdlichen  Privatmit- 
tbdlung  Dr.  Lieber*»  in  Innsbruck.  *>  Carl  Gsaller,  «KObtal  mh  aalner  miteFea  Umgebung», 
M.  A.V.  1882,  21.  —  cDfLi  hochudcgcne  SoinoicrfrischortC  zwiacben  Wipp-  and  OettdiaU  (Praxmar, 
KQbtai,  Stanwer  Alp^,  Tiroler  Bote  1882,  Nr.  161  — 1 61. 
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Kraspes-,  Finster-  und  Zwieselbachthal  von  einander  trennen.  Von  der  Feme,  z.  B. 
vom  Habicht,  erscheint  der  Rosskogel  als  ein  hochthronendes,  nach  Westen  steil 
abstfirsendes  Massiv,  während  er  gegen  Osten  nach  der  Gnibenkarspitze  eine  mässig 
tiefe  KammeiDseDkung  trügt  Der  oberste  Aufbau  des  Gipfels  besteht  aus  swel  pyra- 
midalen  Erhebungen,  die  durch  eine  Steil  eingeschnittene  Scharte  auseinander  ge- 
halten werden.  Die  Grubcnkarspitze  —  von  dem  Verfasser  nach  dem  an  ihrer 
Südostseite  eingebetteten  Rothen  Grubenkar  so  benannt  —  besitzt  die  Form  einer 
kühn  autstrebenden,  wild  zerrissenen,  aus  dunklem  Hornblcndegestein  gebildeten 
Pyramide,  die  allseits  in  steilen  Felsmauem  abbricht.  Zwischen  Rosskogel  und  Gruben- 
karspitze  ist  der  162  Hektar  umfassende  Grosse  Kraspesfemer  eingesenkt»  der  durch 
einen  Felsgrat  von  dem  nördlich  gelegenen  Kleinen  Kraspesferner  n"  ^retrennt  wird. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  des  Zwieselbacher  Rosskogels  und  der  Gruben- 
karspitze  unternahm  der  Verfasser  in  Begleitung  des  Zirler  Gemsjägers  Franz 
Scbnaiter  am  23.  August  18S1.  Um  5  U.  3o  von  der  Zwieselbacher  Alpe  aus- 
gehend, wandte  sich  derselbe  den  stidwestlichen  Abhängen  des  Berges  zu.  Zuerst 
Ober  Weideterrassen ,  dann  über  das  übliche,  doch  nicht  unwillkommene  Block- 
werk emporsteigend,  gelangte  er  bald  an  den  Fuss  der  Wände.  Diese  südlich  um- 
gehend, wurde  nach  einer  kleinen  Kletterei  zuerst  (9  U.l  der  Süd-  und  die  Scharte 
übersteigend,  um  9  U.  20  der  etwas  höhere  Nordgipicl  erreicht.  Um  auf  die 
Grubenkarspitze  zu  gelangen,  die  sich  in  der  Mitte  zwischen  Rosskogel  und  Auf 
der  Haide  erhebt  —  in  der  Specialkarte  ist  dieselbe  nicht  angezeichnet  —  stieg 
der  Verfasser  zum  Grossen  Kraspesferner  herab,  der  sich  knapp  bis  an  das  Fels- 
gerüste des  Gipfels  hinzieht.  Den  Ferner  durchquerend,  nahm  er  die  gegen  Süd- 
west gerichteten  Stufenabsätze  und  Wände  der  Grubenkarspitze  in  Angriff.  Den 
Grat  an  einer  Einsenkung  Überschreitend,  erkletterte  er  die  Spitze  zuletzt  Über 
Platten  und  lockere  Trfimmer  ohne  besondere  Schwierigkeiten.  Der  Uebergang 
von  dem  Rosskogel  bis  zur  Grubcnkarspit^e  hatte  i  Stunde  40  Minuten  in  An- 
spruch genommen.  Nach  '  ,.  stündigdm  Aufenthalte  wandte  er  sich  wieder  dem 
Grossen  Kraspesferner  zu,  um  noch  die  Ersteigung  der  Kraspcsspitzc  auszuführen.') 

Die  wellcnlörmige  Kuppe  «Aut  der  Haide»,  die  sich  am  östlichen  Winkel 
dea  Grossen  Kraspesferners  aufbaut,  gehört  zu  den  noch  von  Touristen  unerstie- 
genen  Bergen  der  Gruppe.  Sie  dürfte  von  mehreren  Seiten,  am  leichtesten  vom 
Gleirscbthale  aus  zugänglich  sein. 

Kraspesspitze  2951  m.,  Pockkogel  2980  m.  und  Gaiskogel  2818  m.  Die 
Kraspesspitze  ist  ein  doppelgipfeliger  FeUbau;  die  beiden  Erhebungen  liegen  in 
Nord-Sfidrichtung,  doch  ist  die  sfidliche  Spitze  um  circa  S  m.  niedriger  als  die 
nördliche.  Am  Zusammenstosse  dreier  Thäler  (Zwieselbach-,  Finster-  und  Kraspes- 
thal)  gelegen,  bietet  die  an  ihrer  Ost-  und  Westflaoke  vergletscherte  Spitze  eine 
ebenso  schöne  als  umfassende  .\ussicht. 

Der  Pockkogel  prfisentirt  sich  von  Norden  gesehen  als  ein  auf  breitem 
Sockel  sich  erhebendes,  stark  begrüntes  Felstrapez  mit  sanft  ausgeschweiften  Seiten 
und  schmaler,  schwach  zweizackiger  Gipfelscbneide.  Derselbe  liegt  nördlich  der 
Kraspesspitze;  in  der  Specialkarte  ist  er  nicht  zu  erkennen,  die  Pfaundler'sche 
Karte  gibt  demselben  eine  Höhe  von  9269  Wiener  Fuss.  Der  vorher  uobenannte 
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Gipfel  wurde  zufolge  eines  Vorschlages  Carl  Gsaller's  und  unter  Zustimmung 
der  mit  der  Gegend  Vertrauten  (Rudolf  Seidler,  Alois  Siegl,  Bernhard  Tützscher 
aus  Innsbruck  und  des  Verfassers)  mit  dem  Namen  des  »bekannten,  eitrigen  und 
seit  Jahren  für  den  Alpenvereia  thltig«n  und  ▼erdienten  Alpinisten  Herrn  Julim 
Pock,  eines  der  ältesten  Innsbnicker  Bergsteiger»«  bel^,  der  auch  die  Spitse  tou- 
ristisch zum  ersten  Male  erstiegen  hatte. 

Die  Kraspesspitze  wurde  )edenfalls  schon  vor  Jahrzehnten  von  Gemsjägem, 
Vermessern  und  Aelplern  erstiegen,  da  sie  ein  wichtiger  trigonometrischer  Punkt 
ist.  Eine  kurze  Notiz  aber  einen  Besuch  der  Spitze  enthalten  die  M.  A.  V.  1882, 
57  und  58  von  dem  Verfasser,  der  dieselbe  am  a3.  August  1881  von  der  Gruben- 
karspitze  Aber  den  Grossen  und  Kleinen  Kraspesferner  in  3  Stunden  45  Minuten 
erreichte. 

Den  Pockkogcl  erstieg,  wie  erwähnt,  Pock  im  August  1876  von  den  Finster- 
thalseen  aus.  Er  wanaic  sich,  wie  aus  seinen  dem  Verfasser  gütigst  zur  Verfügung 
gestellten  Aufzeichnungen  hervorgeht,  dem  Bergkamme  zu,  der  das  Finstertbal 
von  dem  Gleirschthale  trennt.  Ueber  ein  Gewirre  von  mAchtigen  Blöcken  und  zu* 
letzt  mühsam  über  lockere  Scbuttfaaoge  wurde  in  circa  i  Stunde  nach  Verlassen 
des  Seeufers  die  Kammhöhe  gewonnen.  Nun  verfolgte  Pock,  rechts  (südlich)  ab- 
biegend, den  breiten,  mit  mächtigen  Felstrümmern  besiieten  Grat,  ohne  auf  andere 
Hindernisse  zu  stossen,  als  dass  er  zweimal  genöthigt  war,  auf  die  Fimfelder  der 
Ostseite  abzusteigen,  um  ungangbaren  Gratscharten  auszuweichen.  Nach  einstün- 
diger,  nicht  uninteressanter  Gratwanderung  erreichte  er  den  höchsten  Punkt.  Die 
Aussicht  schildert  Pock  als  beschränkt,  da  dieselbe  vielfach  durch  hoch  aufragende 
Spitzen  unterbrochen  wird,  dagegen  gestaltete  sich  der  Finbück  in  das  Kraspes- 
thal  mit  seiner  imposanten  Bergumrahmung  sehr  anziehend. 

Der  Gaiakogel,  ein  trigonom^riscb  gemessener  Punkt,  erhielt  gleichfalls  von 
Pock,  Bernhard  Tützscher  und  Carl  Weehner  aus  Innsbruck  im  August  1876 
einen  Besuch.  Von  Kfihtai,  das  nach  einem  gstfindigen  Nachtmarsche  erreicht  worden 
war,  circa  6  U.  morgens  aufbrechend,  stiegen  sie  zu  den  Plenderleseen  hinauf  und 
sirubten  dann  dem  innersten  Winkel  des  Kares  zu.  Der  weitere  Anstieg  erfolgte 
fiber  die  Schutthänge  in  östlicher  Richtung  zur  Scharte  zwischen  Gaistogel  und 
Plenderlekopf.  Die  Spitze  wurde  ohne  besondere  Schwierigkeiten  um  8  U.  erreicht. 
Um  10  U.  trafen  sie  wieder  in  Kfihtai  ein. 


2.  Berge  des  Längen-  und  Mittcrthalcs. 

GroMer  Zwölfierkogd  2962  m.,  SuhdEOgid  2915  m.  und  Gnntkogd  2926  m. 

Diese  Erhebungen  liegen  in  dem  Kamme,  der  das  Finsterthal  von  dem  Lüngenthale 
trennt.  Der  Grosse  Zwölferkogel,  der  sich  von  Kühtai  nis  ein  kühn  aufragendes 
Fclsdrcicck  darstellt,  dessen  düsterer  Plattenpanzer  von  dieser  Seite  unangreifbar 
sein  dürfte,  wurde  schon  vor  mehr  ab  10  Jahren  von  Kühtater  Sommerfrischlern  er- 
stiegen. Die  schwache  Seite  des  Berges  liegt  in  dem  sflddstlich  anliegenden  Kleinen 
Zwölferkogelferner,  der  vom  Hinteren  Finsterthalersee  unschwer  erreicht  wtrd.^) 

'}  C.  Gsaller,  «Touristisch  aobekAoaie  Gipfel  in  der  Stv^aier  üebirg^ruppe»,  üe.  A.V,  1S88, 21;  IT. 


Digltized  by  Google 


472 


L.  Purtsdiener. 


Der  Tiwischen  dem  Grossen  Zwölferkogel  und  den  Gamskogel  gelegene  Su!z- 
kopel,  ein  sratrlichcs,  hochaufstrebendes  Fclshaupt,  erhielt  seinen  ersten  Besuch  von 
Julius  Pück  und  Bernhard  Tützscher  am  i3.  September  1878.  Kühlai  um  6  U. 
morgens  verlassend,  steuerten  sie  dem  Lingentbale  zu,  des  sie  iVi  Stunden  weit 
tfaaleinwSrts  verfolgten.  In  das  östlich  gelegene  Stierkarl  einlenkend,  standen  sie 
bald  an  den  Wänden  des  Gamskogels,  durch  welche  sie  den  Weg  nahmen.  Ueber 
grosse  Blöcke  und  Felder  feineren  Schuttes  und  durch  einen  Kamin  gelangten  sie 
auf  den  Grat.  Die  ursprünglich  geplante  Ersteigung  der  Gamsspitze  wegen  zweifel- 
hafter Witterung  aufgebend,  verfolgten  sie  den  Grat  in  nördlicher  Richtung,  in 
der  Meinung,  dass  die  vor  ihnen  aufragende  Spitze  der  Zwölferkogel  sei.  Da  ihnen 
die  neue  Specialkarte  noch  nicht  zur  Verfügung  stand,  SO  waren  sie  auf  die  in 
diesem  Theüc  etwas  lückenhafte  Pfaundler'sche  Karte  angewiesen.  Frst  als  sie 
(11  U.  3o)  den  Gipfel  betraten  -  tiir  den  sich  spater  der  Name  Suizkogel  erpab 
—  wurden  sie  ihres  irrtlmms  gewahr.  Derselbe  trug  noch  kein  Zeichen  einer  mensch- 
lichen Anwesenheit  und  scheint  auch  von  Gemsjägem  noch  nicht  betreten  worden 
zu  sein.i)  Dasselbe  gilt  vom  Gamskogel,  da  Ober  eine  Ersteigung  nichts  in  Erfah- 
rung gebracht  werden  konnte. 

Hoher  Wasserfall  3ooi  m.  und  Hochreichkopf  3oor)  m.  Ersterer  Gipfel  yrli- 
sentirt  sich  als  ein  nach  Westen,  Norden  und  Süden  sehr  steil  abstürzendes  thurra- 
artiges  Felsgerüst,  das  an  der  Ostseite  gegen  das  Hatrlacher  Finsterthat  ein  ziem- 
lich grosses  Eisfeld,  den  Steinkarfemer,  birgt.  Der  Hochreichkopf,  im  Hintergrunde 
der  Längenthalcr  Bcrgumrandimg  als  mässig  zugespitztes  kegelförmiges  Bcrgroassiv 
aufragend  und  mit  dem  Hohen  Wasserfall  durch  einen  schwierig  zu  erkletternden 
Grat  verbunden,  bricht  nach  Norden  in  sehr  steilen  Wänden  gegen  den  l  iingen- 
thallerner  ab.  Der  Gipicl  liegt  etwas  nordlich  von  der  Hochreichscharte,  die  in 
der  Specialkarte  mit  2924  cotirt  ist. 

Beide  Erhebungen  wurden  zum  ersten  Male  von  dem  Verfaaser  am  a8.  Aagust 
1890  erstiegen.  Köhtai  um  5  U.  3o  früh  verlassend,  schlug  er  den  Weg  in  das 
I  fingenthal  ein  und  wandte  sich  nach  i  Stunde  3o  Minuten  links  aufwärts  dem 
maucrartig  abbrechenden  Grat  zu,  der  dieses  Thal  von  dem  Hairlachcr  Finstertbale 
trennt.  Um  8  U.  3o  war  die  mit  ein  paar  Seen  geschmückte,  ziraafich  brate  Ein- 
sattlung erreicht.  Nun  wurde  der  Steinkarferner  schrf  g  aufwärts  durchquert  und  der 
östlich  herabziehende  Fclsgrat  des  Hohen  Wasserfalles  erklettert  Der  oberste 
Aufbau  des  Gipfels,  aus  kloi/igen  FeLvpfeilcrn  bestehend,  wurde  um  g  V.  4.^  ge- 
wonnen. Hier  fand  sich  eine  grosse  Steinpvramide  mit  einer  zersplitterten  Signul- 
stange  vor.  Der  Blick  auf  die  umliegenden  Erhebungen,  namentlich  aut  die  Berg- 
umrahmung des  Zwieselbachthales,  ist  von  ausserordentlicher  Schönheit.  Ueberaus 
wirkungsvoll  zeigt  sich  das  in  der  Tiefe  bis  lu  «000  m.  ausgebreitete,  von  seiner 
Mündung  bis  nach  Sölden  sichtbare  Oetzthal.  Da  die  Ueberwindung  des  vom 
Hohen  W^asscrfall  zum  Hochreichkopf  hinüberziehenden  Grates  sich  als  zu  zeit- 
raubend erwies  und  die  regnerische  Witterung  zur  Eile  mahnte,  so  sUeg  der  Ver- 
fasser wieder  zum  Steinkarfemer  herab  und  fiberschritt  denselben  in  der  Rich- 
tung g^en  die  Hochreichscharte.  Der  weitere  Anstieg  auf  den  Hochreichkopf  war 
kurz  und  ging  an  der  südlichen  Lehne  des  Berges  vor  sich.  Um  xo  U.  35,  genau 
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I  Stunde  nach  Aufbruch  von  der  erst  erstiegenen  Erhebung,  war  die  mit  einer 
Stange  venehene  Spitze  erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte  enfilngUch  Aber  den  Os^nt 
des  Gipfels,  nach  3o  Minaten  wurde  links  (nördlich)  abgebogen  und  Ober  steile 
Wendstufen  und  schmale  Grasterrassen  dem  tief  eingebetteten  Längcnthaiferner  zu- 
gestrebt. Um  U.  langte  der  Verfasser  wieder  im  Fciscircus  des  innersten  Thal- 
kessel des  Liingsthales  und  um  1  U.  3o  in  Kührai  nn. 

Von  Touristen  auch  unbetreten  sind  der  Rothe  Kogel  2841  m.  und  der 
HodibramMäikogel  3857  m.,  von  denen  der  erster«  an  der  Westabbiegung  des 
Grates  zwischen  Längen-  und  Mitterthal,  der  andere  im  Norden  der  Niederreich» 
scharte  2724  m.  liegt.  Der  Rothe  Kogel  ersclieint  vom  hintersten  Längenthalc 
gesehen  als  ein  schlanker,  doppelspitzigcr,  pvramiiialer  Felsgipfel  mit  seitlich  an- 
liegenden Zacken,  dessen  Wände  gegen  den  an  seineu  Südfuss  eingebetteten 
kleinen  See  in  sehr  steilen,  wild  durchfurchten  Rinnen  abstürzen.  Die  ErUetterung 
von  dieser  Sdte  dflrfte  sich  sierolich  schwierig  gestalten  und  einen  gewandten 
Felssteiger  voraussetzen,  ein  anderer,  vielleicht  leichterer  Anstieg  auf  den  Gipfel 
ist  aus  dem  Mitterthale  über  dns  nordwestlich  angelagerte  kleine  Kar  möglich. 

Der  Hochbrunnachkogel,  der  seinen  Namen  Carl  Gsaller  verdankt,')  zeigt 
sich  als  mKchtiger,  dreieckiger  Doppclgipfel,  dessen  südlicher  Zacken  flbergrünt 
ist  und  dessen  nördliche  Erhebung  eine  Stange  trSgt.  Er  bt  sowohl  von  der  Ost- 
seite, als  auch  von  der  Niederreichscharte  aus  zu  ersteigen. 

Der  Acherkogel  3005  m.  gehört  zu  den  schönsten  und  stolzesten  Bergen  der 
nördlichen  Stubaier  Gruppe,  im  Hinierif-mde  des  rauhen,  wild  grossartigen  Mitter- 
thalcs  erscheint  er  als  sehr  steilwandiges,  stark  abbröckelndes  Fclsgcrüste,  an  welches 
sich  wild  zerzackte  Grate  anschliesaeiu  Insbesondere  schön,  in  der  Gestalt  dner 
hochthronenden,  mit  blinkenden  Schneeflecken  gezierten,  edel  profilirten  Pyramide 
zeigt  sich  der  Acherkogel  vom  Eingange  des  Oetzthales,  zu  dessen  viel  bewunderten 
Thorwächtern  er  gehört. 

Eine  Ersteigung  dieses  Gipfels  vollführte  der  Verfasser  am  24.  August  1S81 
mit  dem  Gemsjäger  Franz  Schnatter  von^KUhtat  aus.  Nach  Ueberqueruug  der 
Thalsohle  und  des  Bergfusses  zwischen  Ungen-  und  Mitterthal  gelangte  er  in 
I  Stunde  auf  den  in  das  Mittertlial  führenden  Alpenweg.  Am  oberen  Rande  des 
Kleinen  Mitterthalferncrs,  dorr  etwa,  wo  In  Jcr  Specialkarte  der  Buchstabe  «c»  im 
Worte  tAchcrkogel»  steht,  stieg  er  in  eine  breite  Rinne  ein,  und  dann  in  dia- 
gonaler Richtung  über  Einschniiic  und  Kamine  auf  den  Grat.  Derselbe  wurde, 
da  die  Gratschneide  sehr  zerrissen  und  ungangbar  war,  an  der  Oetathaler  Seite 
nördlich  aufwärts  verfolgt.  Bröckeliger  Fels  und  lockere  Blöcke  erschwerten  das 
Fortkommen.  Schnaiter  konnte  sich  nicht  mehr  zum  Weitergehen  entschlicssen 
und  blieb  zurCick.  Der  Verfa sser,  den  Weg  allein  tortserzend,  erreichte  die  Spitze 
um  10  U.,  in  3  1  Stunden  nach  Abgang  von  Kühtai,  Aut  derselben  erhebt  sich 
ein  mächtiger  cylindrischer  Steinmann,  der  seinerzeit  zum  Zweck  der  Vermessung 
aufgerichtet  wurde.  Die  Aussicht  umfasst  die  Nordhfilfte  der  Stubaier  Gruppe, 
einen  sehr  grossen  Theil  der  Oetztbaler  Berge,  Theile  der  Zillerthaler  Alpen  und 
das  nördliche  Kalkgebirge.  Impo«anr  war  der  Blick  auf  die  Riesenfurche  des  Oetz- 
thales mit  seinen  buntfarbigen  Culturen.    Der  Abstieg,  der  wieder  auf  demselben 
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Wege  eriolgte,  beanspruchte  bis  Kühtai  3  Stunden.')  Ein  oder  zwei  Jahre  später 
erhielt  der  Acherkogel  durch  den  Weltpriester  Cassian  Haid  aas  Oete  vom  Oets- 
thale  einen  Besuch,  doch  ist  Gber  die  Ersteigung  nichts  Näheres  bekannL 

Die  Wechnerkögd  entragen  als  schöne  Felsbauten  dem  südwestlichen  Winkel 
des  Mitterthalcs  und  bestehen  aus  einem  grösseren  Gipfel  (Punkt  2957  der  Special- 
karte) und  zwei  kleineren  Erhebungen.  Der  Oestliche  Wechnerkogel  reiht  sieb 
twmlttelbar  an  den  Rothen  Kogel  und  stellr  doea  schönen,  tief  aus  dem  Thal  an- 
steigenden, am  Scheitel  etwas  ausgeschnittenen  Felsdom  dar.  In  der  Specialkarte 
ist  er  nicht  eingezeichnet.  Der  Hauptgipfel  zeigt  sich  über  dem  MitteräMlferaer 
als  trapezförmiges  FL-lsgerüst,  das  in  drei  Zacken  endigt.  Eine  gute  Ansicht  von 
ihm  und  den  zwei  anderen  Wechnerkögeln  erhält  man  von  der  Stockacher  Alpe. 
Der  Westliche  Weciinerkogel,  in  der  Specialkarte  auch  nicht  bezeichnet,  ähnelt 
dem  Aufbaue  nach  dem  Grossen  Wechnerkogel,  bildet  aber,  an  den  Acherkogel 
angelehnt,  mehr  einen  ÖstUchen  Vorbau  desselben  als  einen  selbstständigen  Gipfel. 
Da  diese  drei  Eriicbungen  in  Kühtai,  dem  sie  ihre  Hauptseitc  zuwenden,  un- 
benannt sind,  so  glaubte  Carl  Gsaller  (im  Einvernehmen  mit  den  anderen 
Kennern  der  Kühtaier  Berge,  siehe  S.  471)  diese  schöne  Giptelgruppe  nach  dem  im 
Jahre  1884  verstorbenen  Sltesten  Bergsteiger  Innbrucks  und  langjtbrigen  Alpea- 
vereinsmitgliede  Carl  Wechner*)  au  benennen,  einem  Manne,  «der  bis  zu  seinem 
Tode  stets  für  die  Alpen  begeistert  war».  Die  drei  Wechnerkfigel  harren  noch 
eines  Ersteigers.') 


XII.  Die  Nördlichen  Kühtaier  Berge. 

Biddtogd  2827  m.,  IrzwSnde  3762  m.,  Rietaer  Grieakogd  2883  m.  und 
Hodieder  2794  m.   Diese  Erhebungen  gehören  dem  nördlichen  Grenakamme  der 

Stubaier  Gruppe  an,  der  sich  zwischen  dem  Seirainer  Nederthale  und  der  weiten 
Ausbuchtung  des  Innthalcs  erhebt.  Die  ausserordentlich  günstige  Eage  dieser  Gipfel 
und  ihre  leichte  Erreichbarkeit  stempeln  dieselben  zu  vortrcti  liehen  Aussichts- 
punkten. Obgleich  diese  Berge  —  mit  Ausnahme  der  Irzwftnde  —  von  Touristen 
und  Sommerfrischlern  aus  Kühtai  und  der  Stamser  Alpe  oft  ersti^n  worden  sein 
dürften,  so  fehlt  in  der  Literatur  doch  fast  jeder  Anhaltspunkt  hierüber.  Der 
Birkkogel  zeigt  sich  von  allen  Sutndpunkten  als  ein  breitschulteriges,  schön  ab- 
gerundetes, hoch  hinauf  begrüntes  Felshaupt,  das  den  Gebirgskamm  stolz  überragt. 
Oestlicb  des  Birkkogels  erhebt  sich  die  düstere,  wild  geformte  Zackenreihe  der 
IrzwSnde,  und  jenseits  des  Kreusjocbes  S563  m.  ragt  der  Herrscher  der  Nördlichen 
Kühtaier  Berge,  der  Rietzer  Grieskogel,  auf.  Letzterer,  eine  auf  den  Kamm  gesetzte, 
kurze  Pyramide  darstellend,  verdient  durch  seine  ausgezeichnete  und  mit  Recht 
gerühmte  Rundschau  eine  grössere  Beachtung.  Nordöstlich  des  Grieskogels  erhebt 
sich,  von  dem  ersteren  durch  eine  massig  tiefe  Graicinsenkung  getrennt,  der  aU 
Aussichtspunkt  gleichfalls  sehr  bekannte  Hocheder  2794  m.    Für  den  Besuch 

')  f..  Purlscheller,  «  Aus  den  nördlichen  Stubaier  Alpen>,  M.  A.  V.  iSR;,  :,S.  —  «Der  Acher- 
kogel», Tour.  Nr.  i,  4  ff.  Gsaller  «  ehrenvoller  Nachruf,  M.  A.  V.  1884,  281.  Carl 
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dieser  zwei  Giptei  und  tür  die  Uebergänge  nach  Kühtai  dienen  die  von  der  Section 
Tel£i  det  D.  a.  Oe.  Alpenvereiiu  auf  der  Oberhofener  Alpe  erbeute  Hocheder- 
Hfltte  und  das  Peter  Aoicb-Schutshaus  der  Section  Innsbrock-Wilten  des  Oe.  T,  C. 

Einen  sehr  frühen  Besuch  (wahrscheinlich  182g)  erhielt  der  Rietzer  Gries- 
ko^el  durch  den  Botaniker  Andrii  SauTer  aus  Innsbruck,  der  über  diese  Erstei- 
gung unter  dem  Titel  «Topographie»  im  «Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg»  1829, 
Nr.  loi  und  102  Folgendes  mittheilt: 

«Kaum  war  der  Schnee  von  den  Gebirgshfihen  gewichen,  trat  ich  meine 
erste  Wanderung  auf  den  Grieskogel,  dessen  Spitse  gegen  9000  Fuss  über  die 
Mecresflächc  erhaben  sein  mag,  an.  Der  beste  Weg  dahin  führt  durch  das  Flaur- 
iingerthal  der  Flaurlingcr  Melchalpe  zu,  und  von  da,  wo  sich  das  Thal  verzweigt, 
das  zur  Rechten  liegende  Thal  entlang.  Aniangs  wird  aie  opitze  des  Berges  durch 
die  Krflmmung  dieses  Thaies  dem  Auge  verborgen,  aber  im  Weiterfortschreiten 
steigt  vor  unseren  filidien  dne  kolossale  Pyramide  auf,  die  ihren  Scheitd  bis  an 
die  Wolken  streckt.  Noch  eine  kleine  Strecke  vorwärts  und  an  die  Stelle  der 
Pyramide  tritt  bei  veränderter  Stellung  ein  langer  Gcbirgskamm,  an  welchen  der 
Zahn  der  Zeit  ein  Probestück  seiner  Schärfe  gelietert  zu  haben  scheint.  Hier  hat 
die  Natur  ihren  Charakter  der  Selbstaerstörung  und  Wiederbildung  mit  den 
grflssten  Zügen  geceicbnet.  Erstarrt  weilt  das  Auge  auf  dem  grossen  Schauspiel 
der  Vernichtung,  üeber  ein  Chaos  von  abgestünsten  Steinmassen  muss  sich  der 
Wanderer  den  Weg  bis  zur  höchsten  Felszinne  bahnen,  deren  Ersteigung  beim 
ersten  Anblick  eine  L'nmoglichkeit  erscheint.  Aber  jetzt  ist  der  Gipfel  erreicht, 
nichts  hcmuu  die  freie  Aufsicht,  eine  kleine  Welt  liegt  zu  seinen  Füssen.  Wohin 
den  Blick  zuerst  nun  wenden?  Auf  die  schönen  Fluren  Oberinnthala  oder  weiter 
abwärts  auf  die  Brücken-  und  Salinenstadt  und  ihre  reizenden  Umgebungen?  Ein 
blühender  Garten  ist  vor  ihm  ausgebreitet,  eine  Silberquelle  durchschlängele  ihn, 
von  grünen  Bergen  ist  er  umgürtet.  Oder  wendest  du  das  Auge  nach  den  nebel- 
grauen Fernen;  Eine  Burg  von  Kolossen  schliesst  den  Horizont  ein,  Berge  sind 
auf  Berge  gethürmt,  in  silberklarem  Schimmer  leuchten  dir  die  Gletscher  entgegen. 
Es  ist  ein  erhabener,  ein  erhebender  Anblick,  das  Hera  wird  so  weich,  so  gross.» 

Den  wilden  Zackenkamm  der  IrzwSnde  erstieg  als  erster  Tourist  Julius 
Pock  im  Jahre  i^j^  gelegentlich  eines  Besuches  des  Birkkogels.  Vom  Birkkogel 
in  östlicher  Richtung  zu  dem  innersten  Winkel  des  Schwarzen  Mooses  absteigend, 
gelangte  er  nordwärts  abbiegend  in  die  Nähe  der  Gratschneide.  Einen  gewaltig 
hervorragenden  Zacken  erkletternd,  fiberaeugte  er  sich,  dass  die  höchste  Erhebung 
der  Irzwinde  mehr  östlich  zu  suchen  «ei.  Am  Grate  selbst  war  nicht  weiter  zu 
kommen.  Er  stieg  wieder  ab,  durchquerte  die  Wand  an  der  Südseite  und  erreichte 
durch  einen  tieten  Kamin  abermals  den  Grat.  Dieser  wurde  in  Östlicher  Richtung 
vertolgt,  bis  er  zu  einem  bedeutenden  Rammaufschwungc  gelangte,  der  nur  wenige 
Meter  niedriger  sein  dfirfte  als  die  höchste  Erbebung. ') 

Secgodh  2807  m.,  Pdderspitae  2806  m.  und  Koflerapitzea  3634  m.  Diese 
drei  Erhebungen  wurden  ebenfalls  von  Julius  Pock  zum  ersten  Male  erstiegen. 
Derselbe  verliess,  um  das  Seejoch  (Haggener  RosskogeP  tu  erklimmen,  mit  Franz 
Timbko  aus  Innsbruck  am  28.  Juli  1888,  11  Uhr  nachts,  Flaurling  und  befand 


^}  Nadi  «oeai  dtm  VetfuMT  gAtig  flbcrluMiieB.  ungedruckHo  Maautcripte  Pock'«. 
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sich,  nachdem  er  bei  einem  Senner  in  der  Hundsthaleralpe  den  Anbruch  des 
Tages  abgewartet  hatte,  um  6  L.  15  bei  dem  in  einen  Felscircus  eingebetteten 
Tuxer  See.  Der  weitere  Aastieg  auf  die  Spitze  erfolgte  mOfasam  Aber  den  zur 
PeiderspitM  streichelten  Gnt»  docli  ist  die  Efsteigang  erbeblicli  leichter  durch 
eine  vom  See  getade  hinaufziehende  breite  Schuttreisse.  Um  8  U.  45,  in  i  Stunde 
45  Minuten  vom  Tuxer  See  aus,  wurde  der  Gipfel  erreicht.  Der  Abstieg  Ober  die 
antänglich  sehr  steilen  Hänge  nach  Haggen  nahm  i  Stunde  15  Minuten  in  An- 
spruch.*) 

Die  zwei  anderen  Erhebungen  (Koflerspitzen  und  Peiderspitzen)  besuchte 
Pocic  am  15.  Juli  1888.  Am  Vorabend  (14.  Juli)  die  Bahnstation  Kematen  ver- 
lassend, langte  er  um  2  U.  Morgens  in  Gries  an.  Beim  ersten  Hause  rechts  am 
Wege  nach  St.  Sigismund  bog  er  rechts  ab  und  entdeckte  bald  einen  schlechten 
Holzweg,  der  steil  durch  dunkeln  Wald  zur  Baumgrenze  leitete,  üeber  die  endlos 
langen,  gefrorenen  und  scharf  ansteigenden  Wiesen  der  Graberalpe  errridite  er 
um  4  U.  3o  den  Grat.  Nach  V«*tfindiger  Rast  stieg  er  ein  Stfick  gegen  einen 
mit  Felsblöcken  umsäumten,  einen  kleinen  gefrorenen  See  bergenden  Kessel  hinab, 
um  längs  des  breiten  Kammes  auf  eine  der  wenig  über  den  Grat  aufragenden 
Kotierspitzen  zu  gelangen.  Dieselben  sind  fünf  an  Zahl  und  tragen  in  der  Spectal- 
karte die  Bezeichnung  «Köflerspitzen».  Um  6  U.  war  die  höchste  (westliche)  Kofler- 
spitze  gewonnen,  die  noch  Ueberbleibsel  einer  Signalstaoge  trug.  Nicht  besonders 
einladend  sah  die  noch  sehr  hoch  aufragende  Peiderspitze  mit  ihren  allseits  steil 
abfallenden  Hangen  aus.  Da  sich  der  Grat  ungangbar  zeigte  und  der  Nordseite 
der  Peiderspitze  nicht  beizukommen  sein  dürfte,  so  nahm  Pock  die  Südseite  in 
Angrifl'.  Zu  diesem  Zwecke  war  er  genüthigt,  wieder  tief  abzusteigen.  Bald  auf- 
und  liald  abklettemd,  niherte  er  sich  einer  unweit  des  Gipfels  steil  abschieaseodco 
schneeerfflllten  Rinne,  die  den  geeigneten  Aufstieg  vermittelte.  Dieser  gelang  nach 
anstrengender  Kletterarbeit,  und  um  7  U.  15  betrat  er  den  aus  wild  durcheinander 
geworfenen  Felsbirkken  bestehenden  Gipfel.  Derselbe  wies  keinerlei  Spuren  einer 
früheren  Ersteigung  auf.  Die  Rundschau  erstreckt  sich  auf  Theile  der  Stubaier 
Alpen,  die  Nördlichen  Kalkalpen  und  auf  die  benachbarten  Thiler,  unter  denen 
das  Innthal  besonders  hervortritt.  Der  Abstieg,  der  um  9  U.  15  unternommen 
wurde,  erfolgte  nach  Gries,  wo  er  um  i  U.  eintraf.^ 


XIII.  Die  KalkkögeL 

Die  Kette  der  Kalkltögel,  deren  nordöstliche  Auslfiofer  bis  hart  an  die  Landes- 
hauptstadt Innsbruck  herantreten,  bildet  mit  ihren  vielgestaltigen,  wüdzerriasenen, 

kühn  abstürzenden  Gipfeln  die  linksseitige  Umgrenzung  des  Stubaithales.  Während 
ihre  Unrcrlage  aus  Glimmerschiefer  besteht,  bilden  die  oberen  Theile  der  Kalk- 
kögel mächtige,  in  nahezu  horizontalen  Lagen  aufgestaute  Bänke  dolomitischen 
Kalkes,  der  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Wettersteinkalke  flbereinstimmt. 

'j  Nach  einer  gütigen  l'rivatdiittheUung  von  Pock.  *)  Julius  Pock,  «KoAenpittm  und  Peider- 
•{>itze»,  M.  A.V.  ib&a,  190  und  191. 
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Ungleich  jedoch  den  im  Wetterstein-  und  Karwende!gehirge  flblichen  Grundformen 
der  Gipfel,  wo  das  breite  Dreieck  und  das  Trapez  vorherrschen,  bilden  die  Kalk- 
kögel kurze,  viereckige,  liegende  Prismen  oder  erscheinen  th  trapez-  oder  sinnen« 
•rttge  Winde,  Felsthfirme  und  scberfspitsige  Nadeln,  deren  Abstfirse  eine  naheso 
senkrechte  Nei^'ung  aufweisen.  Ueber  die  weiteren  orographtscfaen  und  anderen  Ver- 
hSltnisse  der  Kalkkögel  gibt  die  treffliche  Arbeit  von  Carl  Gsaller:  Die  Kalk- 
kugei  bei  Innsbruck»,  Z.  A.V.  144'^-  austührlichen  Bescheid.  Von  den  ein- 

zelnen Erhebungen  der  Kalkkögelkette  (14  an  Zahl)  werden  hier  nur  die  touristisch 
wichtigeren  Objecte  besprochen. 

Schlicker  Mannin  circa  2720  m.  und  Schlicker  Seespitze  2818  m.  NArdltch  der 
Schlickcrscharle  (Einsattlung  zwischen  Hullern  BurgstaH  and  Schlicker  Mannln'i  er- 
hebt sich  ein  imposanter,  kahlwaiidiger  Doppelgipfel,  der  den  Culminationspunkt  der 
Kalkkögel  bildet.  Die  Südkuppe  trügt  auf  ihrer  Rundung  fünf  kleine  Felszacken, 
wibrend  ein  rechter  nördlich  absteht.  Der  Nordgipfel  bildet  ein  schmales,  gegen 
rechts  geneigtes  Wandtrapes  auf  hohem  Felssockei,  der  sich  wie  die  Sftdkoppe  mit 
plumpem,  steiiwandigem,  abwärts  verbreitertem  Fuss  auf  mächtige  Reissen  absenkt. 

Die  Schlicker  Mannlo  wurden  zum  ersten  Male  von  Carl  Gsaller,  L.  Seid- 
ler, Bernhard  Tützscher  und  Carl  Wecbner  aus  Innsbruck  am  29.  Juni  187g  er- 
stiegen. Um  4  U.  3o  frQh  von  der  Schlickeralpe  aufbrechend,  erreichten  sie  um 
7  U.  45  die  Schlickerscharte  und  wandten  sich  dann  an  der  Westseite  oberhalb  des 
Oberberger  Sees  nordwärts.  Nach  Stunde  öffnete  sich  eine  breite  Rcisse,  über  die 
der  weitere  Anstieg  erfolgte,  l'm  2  II.  15  war  der  höchste  Punkt  erstiegen.  Es  schien 
Linmüglich,  von  da  die  Schlicker  Seespitze  zu  erreichen,  die  durch  eine  unUbersteig- 
liche  Felsligur  («Siellwagcn»)  und  einen  tiefen  Riss  vom  Südgipfel  getrennt  ist.') 

Die  erste  Ersteigung  der  Schlicker  Seespitze  unternahm  Carl  Gsaller  am 
i3.  Juli  1879  ohne  Begleitung,  indem  er  um  4  U.  früh  von  der  im  Sendesthaie 
gelegenen  Kemater  Alpe  aufbrach  und  sich  dem  Seejöchl  2508  m.  zuwandte. 
Etwas  unterhalb  desselben  (8  U.)  stieg  er  östlich  in  eine  Reisse  ein,  die  sich  oben 
in  zwei  Arme  theilt.  Den  Felsstürzen  des  südlichen  Armes  gegen  Süden  auswei- 
chend, wurde  auf  einem  kaum  meterbreiten  Bande  die  westliche  Wand  der  Spitze 
durchquert.  Schliesslich  gelangte  er  Ober  brflchige  Felsstufen  auf  den  Hauptgrat 
und  um  10  U.  15  zur  höchsten  Erhebung.  Die  Seespitze  ist  neben  der  Markreissen- 
spir?c  der  lohnendste  Gipfel  der  Kette.  Doch  erreicht  Ihre  .\ussicht  niciit  die  Farben- 
etfecte,  die  der  Rundschau  von  der  letztgenannten  Spitze  eigen  sind.  Die  Stubaier 
Gebirge  ersclieiiien  der  grösseren  Giplelhöijc  halber  grossartiger  als  vom  Hoben 
Burgstall,  weiterhin  Im  Osten  steht  der  Tuzer  Hauptkamm,  dnzelne  Zillerthaler 
Berge,  die  Nördlichen  Kalkalpen  und  in  der  Feme  die  Loferer  Berge.*)  Eine 
zweite  Ersteigung  des  Gipfels  führte  der  Verfasser  am  4.  September  188 3  ge- 
legentlich seiner  Erklimmung  des  Steingrubenkogels  aus.  Da  derselbe  über  die 
Lage  des  höchsten  Gipfels  im  Unklaren  war,  so  stieg  er  zuerst  die  Riepenwand 
an,  gewahrte  aber  r^tzeitig  den  Irrtbum  und  bezwang  dann  die  Spitze  Qber  die 
Steilabbrfiehe  der  Nordwestseite.  Die  Ersteigung  ist  auch  von  der  Schlicker  Seite 
durch  die  Schlucht  zwischen  Seespitze  und  Riepenwand  ausführbar. 


>)  rar!  0:«nller,  < Schlickermtid»  (lOdlkhe  Spiue}^  M.  A.V.  tSSo^  26.  Ebeada  (oOfdUcbe 

Spitze),  M.  A.V.  i.HSo,  26  und  27. 


Dlgitized  by  Google 


Die  Stubaier  Gruppe. 


479 


Riepenwand  2726  ni.  An  die  Seespitze  reiht  sich  nördlich,  durch  eine  circa 
25S0  m.  hohe  Scharte  getrennt,  ein  ungeheurer  stumjiter  Felskoios»,  die  Riepen- 
wand, deren  ürat  mit  einer  Wandbildung  und  dann  in  Schuttbängen  zum  höch- 
sten sQdwSrts  liegenden  Punkte  ansteigt.  Dieser  Gipfel  wurde  zum  ersten  Male 
von  Carl  Gssller  im  Jahre  i883  von  der  Schlickeralpe  aus  in  5  Stunden  erstiegen. 
Am  besten  dürfte  die  Riepenwand  von  der  Nordseite  zu  gewinnen  sein.  Durch 
eine  Firnschlucht  zwisclicn  ihr  und  der  Grossen  Ochsenwand  {35 — 40"  Neigung) 
ansteigend,  hätte  man  nahe  unter  dem  Sattel  links  abzubiegen  und  durch  eine 
Steile  Rinne  die  Schuttterrassen  der  Ostseite  zu  erklimmen  und  von  da  dem  höch- 
sten sfidlich  gelegenen  Punkte  susustreben. 

Grosse  Ochsenwand  2697  m.  Dieser  Gipfel,  einem  achtseitigen  Prisma  ähn- 
lich, ist  seiner  breiten  Masse  nach  der  imponirendste  unter  den  Kalkkoijeln.  Von 
der  Riepenwand  ist  derselbe  durch  einen  eng  eingeschnittenen  Sattel  (circa  2554  m.) 
getrennt.  Die  erste  touristische  Ersteigung  der  Grossen  Ochsenwand  unternahmen 
Carl  Weehner  und  Zauscher  aus  Innsbruck  am  24.  Juni  188a,  Aber  welche  Tour 
Ersterer  in  den  M.  A.V.  i883, 118  ff.,  einen  ausführlichen  Bericht  erstattete.  Wech« 
ner  bezeichnete  die  Grosse  Ochsenwand  als  «Riepenwand»,  da  die  Nomenclatur 
dieser  Gipfel  erst  spSter  durch  Gsaller  endgiltig  festgestellt  wurde.  Die  beiden 
Herren  verliessen  am  Vorabend  (23.  Juni)  um  10  U.  3o  Innsbruck  und  trafen  um 
4  U.  3o  frah  in  der  Kemater  Alpe  ein.  Ohne  sich  aufzuhalten,  wurde  der  Weg 
gegen  das  Seejfichl  fortgesetzt  und  irrthfimlich  die  Scharte  zwischen  Ochsenwaod 
und  Scblicker  Seespitze  erklettert.  Wieder  zurücksteigend,  bogen  sie  rechts  ab  und 
umgingen  die  Ochsenwand  an  der  Nordseire  aut  dem  angehäuften  I .awinenschnee. 
Hier  forderte  eine  zwischen  Ochsen-  und  Riepenwand  eingetiette  Sandreisse  das 
weitere  Fortkommen,  später  stiegen  sie  über  einen  steilen  Schneekamin  zur  Linken 
empor,  der,  wie  sie  diesmal  nicht  mit  Unrecht  vennutheten,  zur  Spitze  der  Riepen- 
wand ffihren  musste.  Auf  dem  Grate  angelangt,  hielten  «ie  sich  sOdlieh  und  er- 
blickten endlich  in  östlicher  Richtung  die  ersehnte  Spitz«,  die  sie  nach  Er- 
klcttcrung  eines  kleinen  Felsknotens  ohne  weitere  Mühe  um  11  IJ.  41  betraten. 
Die  Aussiebt  steht  der  von  der  Marchreissenspitze  wenig  nach.  Sie  umfasst  die 
Kalkketten  im  Ncwden,  das  Innthal  bis  zum  Kaisergebirge,  die  Zillerthaler  und 
Tuxer  Berge,  Habicht,  Tribulaun,  Femerkogel  und  Schrankogel;  nur  die  Pfaffien> 
gruppe  ist  durch  die  Valbcsoner  Seespitzen  verdeckt.  Dazu  kam  in  nächster  Nähe 
das  Fe!<gewirre  der  Kalkkögel  mit  ihren  bizarren  Formen,  die  sicli  nicht  leicht 
beschreiben  lassen.  Um  i  U.  15  traten  sie  den  directen  Abstieg  über  die  Nordseite 
an,  der  auch  nach  längerem  1  ravcr.siren  auf  schmalen  FcLsbändern  und  Durchstei- 
gung  einer  sich  tief  hinab  erstreckenden  Schneezunge  gelang.  Um  2  U.  40  betraten 
sie  das  Sendesthal,  und  um  10  U.  45  trafen  sie  wieder  in  Innsbruck  ein. 

Stein grubenkogel  2634  m.  Nördlich  der  Grossen  Oclisenwand  reihen  sich  die 
unbedeutende  Kleine  Ochsenwand  und  die  Schlicker  Nadeln  (5  nn  Zahl)  und  an 
diese  der  Steingrubenkogel  an.  Dieser  Letztere  ist  ein  hohes  Felsgerüst,  das  sich 
vom  Sendesthaie  als  kühn  aufstrebender  Obelisk  präsentirr.  Da  er  die  norddatüch 
angelagerte  Steingrube  vorzugsweise  beherrscht,  bezeichnete  ihn  Gsaller  als  Stein- 
grabenkogel.   Die  erste  bekannte  Ersteigung  des  Gipfels  bewerkstelligte  der  Ver» 

^)  Cvi  Weehner,  »Riepeowand».  M.A.V.  mi^  u8  ff. 
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fasser  am  4.  September  t883  von  der  Kemater  Alpe  aus.  Eine  nördlich  von 
demselben  herabziehende,  wild  aussehende  Pinne,  die  bis  zum  Kamme  empor- 
(Ühvtf  bildet  die  Ansticgblinie.  Einzelne  Stufenabsätze  in  der  Rinne  mussten  seit- 
lich umgangen  werden.  Oben  verengt  sich  die  Rinne  durch  eine  in  der  Milte 
aufragende  Felsrippe,  Die  Vermuthung,  dass  ein  Ersteigungsveiluch  nur  von  der 
Scharte  aus  Erfolg  haben  k5nne,  fand  sich  hcst.'itigt.  Einige  Schritte  rechts  'westlich) 
abbiegend,  wurde  eine  steile  Wandstute  und  über  ein  Band  ein  xwcirer,  ca.  10  m. 
hoher  Absturz  erklettert.  Dieser  Absturz  und  noch  eine  dritte  Wand  bereiteten 
wegen  ihrer  grossen  Steilheit  und  der  brüchigen  Beschaffenheit  des  Gestnns  einige 
Schwierigkeiten.  In  2  Stunden  45  Minutennach  Verlassen  der  Kemater  Alpe  wurde 
der  Gipfel  erreiclit.  Auf  einem  etwas  leichteren  Wege  erstieg  Gsaller  den  Gipfel. 
Er  ging  von  der  Schlickeralpe  aus  und  wandte  sich  auf  gut  erkennbarem  Pfade 
der  ^4  Stunden  entlegenen  Steingrube  zu,  die  jedoch  nicht  betreten  wurde.  Es 
galt  den  ▼om  Steiugrubenkogel  herabziehenden,  in  die  Augen  springenden  Grat 
an  seiner  Südseite  zn  erreichen.  Tiefe  Schluchten,  schwarze  Spalten  mit  Über- 
hängenden Partien  sind  in  die  WSnde  des  Grates  versenkt.  Etwa  %  Stunden 
über  dem  Eingang  in  die  Steingrubc  findet  sich  rechts  eine  tiefe  Schlucht,  an  der 
man  aber  nach  vorbeizugehen  hat.  Schuttstreifen,  Querbänder  und  Rinnen  führen 
za  eioem  schmalen  Grasflecken  empor,  der  sich  bald  zu  einem  Schuttgrate  ver- 
engt, über  den  man  auf  die  Spitze  des  Kogels  gelangt.^) 

Drd  Thürme  circa  2570  m.,  Steingrufaenwand  circa  2550  m.  und  Sctalidtcr 
Zinnen  circa  2562  m.  Die  Drei  Thürme  und  die  ScliHcker  Zinnen  gehören  zu 
den  zierlichsten  Felsbautcn  der  Kette  und  lessein  durch  ihre  kühnen,  abenteuer- 
lichen und  hcrausturdernden  Formen  die  Blicke  des  Wanderers.  Dieselben  sind 
bisher  von  Touristen  nicht  erstiegen  worden  und  lohnen  auch  kaum  eine  Erstei- 
gung. Die  Steingruben  wand  wurde  von  Gsatler  t883  in  3  Stunden  45  Mi- 
nuten von  der  an  der  Ostseite  des  Gipfels  gelegenen  Stetngrube  erstiegen.') 

Hochtennspitze  2493  m.  und  Malgrubenspitze  circa  2560  m.  Erstere  er- 
scheint von  einem  südlichen  Standpunkte  aus  als  ein  schmales  Scheitelhorn,  von 
Norden  aber  als  dreizahnige  Felsnadelgruppe,  die  sich  nur  miaaig  Über  die  Kamm- 
Itnie  aufschwingt.  Oestlich  von  der  Hochtennspiiae  durch  einen  als  Uebergang 
zwischen  Schlick  und  Eitzum  bentttzten  Sattel  2423  m.  getrennt,  erhebt  sich  der 
schöne  Fclsbau  der  Malgrubenspitze.  Sie  liat  die  Gestalt  eines  krvsr.qllartig  zu- 
gespitzten Prismas.  Bemerkcnswerlh  ist,  dass  der  östliche  Theil  des  höchsten  Punktes, 
der  in  den  Kalkkugeln  herrschenden  Regel  entgegengesetzt,  lothige  Schichten  aut  weist. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  der  Hochtennspitze  geschah  durch  R.  Seidler 
und  Carl  Wechner  aus  Innsbruck  am  16.  August  i883.  Um  4  U.  3o  früh  von  der 
Lizumalpe  aullarcchend,  wandten  sie  sich  dem  ThSlchen  zu,  das  sich  im  Westen 
der  Alpe  herabzieht.  Sie  verfolgten  dieses  Thal  bis  zu  einer  Mulde.  Hier  erblick- 
ten sie  mehrere  Spitzen,  darunter  auch  eine  Zinne  von  besonders  hervorragender 
Gestalt  und  kühner  Form.  Sie  hielten  sie  für  die  Hochtennspitze,  aber  als  sie 
dieselbe  erstiegen  hatten,  entdeckten  sie  den  Hauptgipfel  erst  weiter  rückwfirts. 
Derselbe  hatte  eine  so  abschreckende  Gestalt,  dass  sie  bereits  die  Hoffnung  auf- 
gaben, ihn  zu  gewinnen.   Doch  wollten  sie  die  Ersteigung  eines  benachbarten 

')  Carl  Gsullcr,    Die  Kalkkögcl  bei  Innsbruck»,  Z.  A.V.  iHS4,  176.        ")  Ebenda  177  tf. 
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kleineren  Gipfels  versuchen.  Wider  Erwarten  entdeckten  sie  einen  Steig,  der  zum 
Grat  eroporführte,  und  um  9  U.  15  standen  sie  auf  dteaon  kidnenn  GipfeL  Wieder 
absteigend  and  den  Steig  weiter  verfolgend,  betraten  sie  i  Stunde  spSter  auch  die 
Hochtennspitze.    Der  Abstieg  erfolgte  in  1  Stunde  26  Minuten  zur  Kemateralpe.') 

Die  Mali^ru benspitze  erstieg  als  der  erste  oder  einer  der  ersten  Touristen 
Carl  Gsaller  im  Jahre  i883  in  4  Stunilea  von  der  an  der  Südseite  des  Gipfels 
eingetieften  Malgrubc  aus.  ^) 

Maidireissenspitze  «620  m.  und  Ampferstein  2551  m.  Die  Marchreissenspitze 
ist  die  Haupterhebung  in  der  nördlicUen  Hllfte  der  Kalkkdgel  und  eine  der  schön- 
sten und  kühnsten  Gipfelbauten  der  Gruppe.  Von  Süden  prasentirr  sie  sich  In 
ähnlicher  prismatischer  Krystallform  wie  die  Malgrubenspitze,  von  Norden  aber 
als  eine  in  sehr  steilen  Wänden  abstürzende,  scharf  zugespitzte  Pyramide,  deren 
aurtällige  Gestalt  schon  vom  Innthale  aus  grosses  Interesse  err^.  Ihren  Namen 
tif  gt  sie  von  der  sfidöstlich  herabziehenden  Marchreisse,  die  frfiber  das  March  (die 
Grenze)  zwischen  Telfeser  und  Schlicker  Gebiet  bildete.  Der  Ampferstein  ist  ein 
östlicher  Vorgipfcl  der  Marchreissenspitze  und  ühnelr,  von  Norden  betrachtet,  einem 
Ampferblatte.  Nördlich  von  ihm  senkt  sich  der  zerrissene  Endgrat  der  Kalkkögel 
zum  Halsl  20o3  m.,  dem  bekannten  Uebergangc  zwischen  Lizum  und  Telfes. 

Beide  Erhebungen  wurden,  da  sie  im  Gebiete  menschlicher  Ansiedlongen 
liegen,  schon  früh  von  Aclplern  und  Jägern  erstiegen.  Die  erste  Beschreibung  einer 
Ersteipung  des  Ampfersteins  und  der  Marchreissenspitze  brachte  Carl  Gsallcr  in 
den  M,  A.\.  1880,  26.  Am  26.  Juni  187g  um  8  U.  45  von  der  Lizuraeralpe  auf- 
brechend, wandte  er  sich  gegen  das  Lizumerkar  und  über  die  nächste  Reisse  zum 
gleichnamigen  Sattel.  Der  Gipfel  wurde  ühtr  unschwierige  Felsen  um  iz  U.  erreicht. 
Von  hier  stieg  er  zur  jQnsattlung  zwischen  Ampferstein  und  Marchreissenspttse 
herab  und  die  aufstehenden  Zacken  umgehend,  an  den  südlichen  Winden  der 
Marchreissenspitze  fort.  Mit  Hilfe  alten  Schnees  gelang  es,  eine  Felsrinne  zu  er- 
klettern, die  zu  einem  begrünten  Einschnitte  im  Ostkauime  der  Spitze  führte.  Eine 
schwierige  Felsterrasse  erklimmend,  betrat  er  um  4  U  3o  (a'/s  Stunden  vom  Ampfer- 
stein  aus)  die  mit  einem  5  Meter  hohen  Kreuz  versehene  TrQmmerfcuppe  der  March- 
reissenspitze. Die  Aussicht  ist  von  grosser  Schönheit  und  Vielseitigkeit.  Ein  Vorzug 
derselben  liegt  in  der  harmonischen  Gruppirung  und  in  der  reichen  Farbenent- 
wicklung. Die  Glanzpunkte  der  Hundschau  bilden  die  Mieminger-  und  Wetterstein- 
kette, die  Südkiimme  dc&  Karwendel  Gebirges,  die  Tuxer  Berge  und  die  einzelnen 
Spitzen  der  Stubater  Gruppe,  die  nahezu  voUstindig  aufgerollt  erscheint. 

Den  Absti^  nahm  Gsatler  durch  eine  Reisse  zwischen  den  beiden  Haupt- 
gipfeln ins  Schlickerthal  und  weiter  nach  Telfes."*) 

Am  II.  September  1SS5  führte  der  Verfasser  eine  Ersteigung  des  Ampfer- 
steins und  der  Marchreissenspitze  aus,  indem  er  Fulpmes  zum  Ausgangspunkte 
wftblte.  Er  bendtfaigte  von  Fulpmes  bis  auf  die  Spitze  des  Ampfersleins  3  Stunden 
35  Minuten  und  von  dort  auf  die  Marchreissenspitze,  die  er  auf  demselben 
wie  Carl  Gsaller  erstieg,  45  Minuten.  Auch  direct  tther  die  SQdhänge  und  direct 
von  der  Sfidwestseite  her  dürfte  die  Marchreissenspitze  erreichbar  sein.*) 

')  Carl  Gsaller,  «Die  K.ilkk  bei  Innsbruck»,  Z.  A.  V.  1884,  178  ff.  *)  Ebenda  179.  »)  Carl 
üsallcr,  «Ampfcrstcin  uo<i  Marchreiscaspiuc»,  M.A.V.  iSSOf  26,  *)  Carl  Gsaller,  «Die Kalk kflgel 
bei  Innsbruck»,  ^  x\.V.  i^ü^,  180. 
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>^o  recht  im  Herzen  Tirols,  eingeschlossen  von  mächtigen  Gebirgsstöcken 
und  doch  streng  davon  geschieden,  erbebt  sieb  die  von  den  Touristen  f«st  gfioz» 
lieh  gemiedene  Sarnthaler  Gruppe.   Obwohl  dicht  an  ihrem  Fusse  die  micbttgste 

Verkehrsader  des  Landes  -  die  Brennerbahn  —  und  noch  eine  zweite  —  die 
Bozen-Meraner  Bahn  -  dahinlliuft,  so  eilen  Joch  die  Reisenden  gänzlich  achtlos 
daran  vorüber,  denn  abgesehen  etwa  von  der  Cassianspitze  bei  Klausen,  dem 
Ricincr  Horn  bei  Bozen  und  dem  Hirzer  und  Ilinger  bei  Meran  werden,  wie  es 
scheint,  fast  niemals  Gipfel  dieser  Gruppe  besucht.  Dem  entsprechend  ist  die  Lite- 
ratur eine  äusserst  spärliche.  Mit  Ausnahme  des  heute  noch  mustergiltigen  grossen 
topographischen  Werkes  über  Tirol  von  J.  Staffier')  und  A.  Schaubach's  «Deut- 
schen Alpen»  erwähaen  nur  kurze  flüchtige  Aufsätze  dieses  vergessenen  Berg- 
gebietes. 

Die  Samthaler  Gruppe  ist  scharf  abgeschlossen.  Ab  natflrliche  Greo^n  sind 
anzunehmen:  nördlidi  das  Jaufentbal, ')  der  Jaofenpass  aogi  m.  —  wodurch  diese 

Gruppe  mir  der  Oetzthaler  Gruppe  zusammenhängt  —  und  daa  Waltenthal,  östlich 
der  Eisak,  südlich  die  Etsch,  westlich  die  Etsch  bis  Meran  und  die  Passer  bis 
St.  Leonhard. 

Die  südliche  Masse  dieses  Berggewirres  besteht  bis  Sarntbein  aus  Porphyr; 
nördlich  folgt  Thonglimmerschiefer,  diesem  Glimmerschiefer  mit  Gnetss;  Im  west- 
lichen Zuge  ist  das  herrschende  Gestein  Granit,  am  Weisshom  finden  sich  ein- 
gesprengte Kalkmassen. 

L'nserc  Gruppe  zeigt  eine  bogenförmige  Anordnung,  indem  sie  in  einem  nach 
Süden  otienen  grossen  Halbkreis  oder  Hufeisen  das  Gebiet  des  Sarnthales  umschliesst. 
Sie  zerfiillt  daher  in  einen  westlichen  und  östlichen  Ast,  welche  an  der  Einsattlung 
des  Penser  Joches  M15  m.  zusammenhängen. 


')  Tirol  iinJ  Vorarlberg  st.ii!5tiseh  und  topographisch  von  J.  Staffier,  Innshnick 
*)  Richtiger  wäre  es,  statt  des  Jaufcnthales  das  Ratschingcsthai  bis  dahin,  wo  der  am  Jaufenpass 
eaiapringaiMls  RMsrgrsbea  in  duadbe  eiainandct,  als  Oma»  gdlen  zu  Immo,  to,  dsss  der  kucse,  das 
Gostjöchel  iHoo  m.  und  die  Häii<;cr^ppsii  Gosi,  GscInrBiid  und  Kslk  trsgends  BefgrQdkaa  «b  nir 

Gruppe  gehörig  einbezogca  würde. 
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Der  westliche  Ast  ist  der  höhere  und  wildere,  der  östliche  der  sanlter  ge- 
formte. Der  er&tere  ist  besonders  auf  dem  Stück  vom  Plattenjoch  bis  zum  Ihnger 
arg  zerrissen  und  sdiwer  suginglicb;  doch  findet  sieb  auch  hier  auf  den  weniger 
steilen  Ost-  und  Sfidseiten  meist  än  besserer  Aufstieg.  Im  östUchea  Theile  hin- 
gegen kann  der  Besteiger,  wenn  er  die  KummhÖhe  einmal  erreicht  hat,  mehrere 
Gipfel  ohne  bedeutenden  Höhenverlust  und  ohne  ungewöhnliche  Hindernisse  ge- 
Winnen. 

Höchst  bemerltenswerth  ist  die  prachtvolle  Aussiebt,  welche  wohl  alle  Gipfel 
unserer  Gruppe  dacbieteo.  Wer  Tirol  mit  einem  Blicke  flberschauen  will,  besteige 
diese  Höhen!  Vom  Karwendel  bis  zu  den  Lessinischen  Bergen,  von  der  Schweizer 

bis  zur  Kärntner  Grenze  liegt  das  Land  aufgesclilo'^'^eTv  l"):nik  der  LcnTr:i1ti-  Lage 
ist  die  Enttcrnung  der  äu&sersten  sichtbaren  Zinnen  nach  allen  Himmeisgegenden 
eine  last  gleich  grosse. 

Da,  wie  erwihnt,  unsere  Gruppe  in  der  alpinen  Literatur  nur  iusserst  seilen 
erwShnt  wird,  so  ist  eine  Geschichte  der  Ersteigungen  schwer*  zu  schreiben.  Es 

dürften  die  meisten  Spitzen,  besonders  des  östlichen  Thciles,  von  Hirten  und  bei 
den  Vermessungen  bereits  erstiegen  worden  sein.  Eine  Ausnahme  machen,  wie 
anzunehmen  ist,  das  Tagwaldehorn,  Hörtlaner,  Lorenzenspitze,  Mutneil  im  öst- 
lichen, Plattinger,  Hochplattspitze,  Alpler,  Hochwart  und  Oetschspitie  im  weMlIchen 
Kammstflcke,  welche  wohl  von  dem  Verfasser  sum  ersten  Male  bestiegen  worden 
sein  dfirften.  ist  derselt^e  ja  überhaupt  der  einzige  Tourist,  welcher  in  einer  grossen 
Anzahl  von  einzelnen  Partien  fast  alle  Gipfel  dieser  Gruppe  besucht  hat.  Daher 
entsteht  hier  das  in  diesem  Werke  sonst  nicht  gewöhnliche  Verhältniss,  dass  der 
Verfasser  dieses  Abschnittes  fast  nur  über  seine  eigenen  Partien  zu  berichten 
hat.  Aus  der  grossen  Fülle  von  Material,  welches  In  dieser  Richtung  au  Gebote 
stünde,  sollen  nur  die  Berichte  fiber  die  schwierigeren  Hauptgipfel  henusgegriflen 
werden. 

I.  Westlicher  Abschnitt 

Der  erste  bedeutende  Felsgipfel  westlich  vom  Penserjoch  ist  das  Weisshom 
2707  m.  Es  wurde  zuerst  erstiegen  von  AL  Siegt  und  C.  Wechner  aus  Innsbruck 

am  3.  September  1882.  Um  3  IJ.  früh  von  Sterzing  ausgehend,  erreichte  man  durch 
das  Jaufentha]  den  Eingang  in  das  .Xntrattthal  und  um  7  U.  55  die  obere  Hütte.  ') 
Anstrengend  ging  es,  den  Bach  icclirs  las.'-end,  zur  aut  einer  hohen  und  steilen 
Stute  liegenden  Schäferhütte  circa  2040  m.,  die,  schon  von  weiter  Ferne  sichtbar, 
einem  mlchtigen  Steinblock  gleicht.  Eines  plötzlich  auftretenden  Unwohl^ns  wegen 
musste  der  Verfasser,  der  anffinglich  auch  von  der  Partie  virar,  sorflckblöben. 
Siegl  glaubte  besser  ans  Ziel  zu  kommen,  wenn  er  sich  den  Aufstieg  links  (Östlich) 
suche;  Wechner  war  entgegengesetzter  AnsicIiT  und  so  trennten  sich  beide  alsbald. 
Letzterer  verfolgte  den  Karboden  ein  gutes  Stück,  wandte  sich  dann  rechts  und  ge- 
langte so  den  Westgrat  verfolgend  um  13  U.  auf  die  Spitze.  Siegl  hatte  die 
schlechtere  Wahl  getroffen  und  schwere  Kimpfe  mit  Platten  und  FelsstQrsen  aus« 

M.  A.V.  1885,  Nr.  s. 
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zufechten,  weshalb  es  ihm  erst  nach  vielfachen  Fährlichkeilen  gelang,  das  er- 
strebte Ziel  verspätet  zu  erreichen. 

Erst  am  10.  September  1884  führte  der  Verfasser  eine  Besteigung  des  Weiss- 
horn durch.  Er  verliess  Sterzing  um  3  U.  3o  früh.  Um  8  U.  war  die  Stelle,  wo  er  das 
erste  Mal  zurückbleiben  musste,  erreicht.  Er  durchschritt  das  noch  üppig  begrünte, 
im  hinteren  Theile  aber  mit  Schutt,  Blöcken  und  Schneefeldern  angefüllte,  durch 
zahlreiche  Wasseradern  belebte  Kar.  Dieses  wurde  bis  in  den  hintersten  Winkel 
verfolgt.  Er  ging  noch  weiter  rechts  (westlich)  als  Wechner  gelegentlich  der 
ersten  Besteigung.  In  der  Nähe  der  bedeutendsten  Depression  des  von  der  Oetsch- 


spitze  herüberstreichenden  Grates  ist  eine  graulich  gefärbte  Mauer  bemerkbar,  an 
deren  linksseitigem  Rande  der  Aufstieg  zur  Gratkante  Uber  felsige,  theilweise  be- 
graste Hänge  unschwer  bewerkstelligt  wurde.  Er  hielt  sich  soweit  thunlich  auf 
der  Kammhöhe,  nur  einige  Stellen  nöthigten  zu  kleineren  Abweichungen,  doch 
nirgends  stellte  sich  ein  bedeutendes  Hinderniss  ein.  Ankunft  auf  dem  Gipfel  g  U.  45. 
€'/^  Stunden  wahrte  der  Aufenthalt  und  eben  überlegte  ich  es  mir,  welchen  Rück- 
weg ich  einschlagen  sollte,  als  ein  starkes  Rudel  Gemsen,  von  der  Südseite  Über 
den  Gipfel  wechselnd  und  aufgeschreckt  durch  meinen  Hund,  nun  gerade  ab- 
wärts in  wilder  Flucht  über  die  steile  Nordseite  in  das  Kar  stürmte.  Nun,  wo  die 
'l'hiere,  scheinbar  ohne  üeberlegung,  so  sicher  dahinspringen,  wird  der  Mensch 
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mit  einiger  Vorsicht  wohl  auch  zu  folgen  vermügen!»  •)  Der  Abstieg  wurde  daher 
in  derselben  Richtung  mühsam  und  nicht  ohne  Gefahr  direct  in  das  Kar  ge- 
nommen. 

Eine  weitere  Besteigung  des  Weisshorns  flQhrte  Franz  Gilly  aus  Wien  mit 
dem  Pfiticber  Führer  Jakob  Holzer  den  26.  Juni  1890  aus.  ^)  Dieselben  drangen 

durch  den  Sennerberg  vor,  umgingen  die  Gartelspitze  an  der  Ostseite  und  gelangten 
zuletzt,  nicht  unschwierig  den  Ostgrat  verfolgend,  dahin.  Der  beabsichtigte  Abstieg 
gegen  Nord  in  den  Antrattbach  wurde  durch  ungünstige  Schneeverhältnisse  und 
Lawinengefahr  vereitdc. 

Die  nordöstlich  aufragende  Gartelspitze  2588  m.  wurde  am  8.  September  189t 
vom  Verfasser  aus  dem  Sennerbergthal  ohne  besondere  Schwierigkeiten  erstiegen. 

Die  Mudatschspitze  2581  m.  Diese  Rivalin  des  Weisshorns  sollte  den  21.  August 
1892  an  die  Reihe  kommen.  Sie  erhebt  sich  im  ivurzen,  vom  Weisshorn  südlich 
streichenden  Seitenast,  der  das  Penserthal  vom  Weissenbach-Oberberg  scheidet.  Be- 
gleitet von  A.  Mignon  veriiess  der  Verfasser  Stercing  am  genannten  Tage  4  U.  3o 
morgens.  Man  ging  durch  da*  Jaufenthal  und  den  Sennerbach  sur  tiefsten  Ein- 
sattlung zwischen  Gartelspitzc  und  Gänsekragen  —  die  Nieder ^  genannt  2350  m. 
—  wo  man  um  9  U.  20  eintraf.  Unterhalb  der  Jochhöhe  erblickte  man  das  Ziel 
als  schrorten,  unförmlich  gerundeten,  durch  eine  tiefe  Scharte  vom  Weisshorn  ge- 
trennten Felskopf.  Um  ao  wenig  als  möglich  an  H5he  zu  verlieren,  hielt  man  sich 
dicht  an  den  Abstflrsen  der  Gartelspitse.  Ueber  Schutt  und  Schncefelder  wurde 
ein  mit  michtigen  Trümmern  erfülltes  Kar  und  ein  kleiner  See  und  nach  einer 
kurzen  leichten  Kletterei  die  Spitze  10  U.  40  erreicht. 

Von  der  westlich  %otn  Weisshorn  im  Hauptkamme  gelegenen  2592  m.  hohen 
Oetschspitze  löst  sich  ein  gegen  Nordwest  streichender  Zweiggrat  ab,  dem  einer 
der  formenschönsten  Gipfel  unserer  Gruppe,  die  bis  dicht  an  den  Jaufenpass  vor- 
geschobene Jaufensfritxe  248s  m.,^  angehört.  Sie  au  besteigen  gelang  dem  Verfasser 
am  28.  Juni  iRgi.  Regleitet  von  seinem  Sohne  Arthur  brach  er  von  Sterzing  um 
9  V.  3o  vormittags  auf.  Bei  sengender  Hit/.e  ging  es  nach  üasteig  an  der  Mün- 
dung des  Jaulenthaies.  5  Minuten  höher  zweigt  von  dem  ins  Jaufenthal  lühren» 
den  StrAsschen  bei  einer  kleinen  Capelle  rechts  (westlich)  der  uralte  Saumweg 
zum  Jaufenpass  ab.*)  Nach  der  Meinung  mehrerer  Alterthumsforscher  soll  dieser 
Weg  schon  von  den  Rfimern  angelegt  worden  sein.  In  gleichmässiger  Steigung 
geht  es  an  den  Weilern  Gost  und  Gscinvent  vorbei,  meist  durch  Wald,  hinauf 
zur  Häusergruppe  Kalk,  12  U.  10.  In  dem  einlachen,  aber  reinlich  gehahcnen 
Wirthshaus,  das  von  freundlichen  Leuten  gehalten  wird,  wurde  bis  i  U.  Rast  ge- 
macht 

Fast  ununterbrochen  leitet  nun  der  wegen  seines  schrecklichen  Pflasters  übel 

I^erüchtigte  Saumweg  durch  Gehölz  bis  zu  einer  Lichtung,  wo  bei  einer  Capelle 
eine  munter  sprudelnde  Quelle  zur  Rast  einladet.    Von  da  aus  erblickte  man  das 

')  WörtUdi  ras  einem  aiisfahrlicfaeii  Meouurlpt  des  Verr«stcra  Aber  leiae  Tourea  In  der  Sain- 

ihaler  Gruppe. 

Oe.T.Z.  1891,  Nr.  19—21. 

*)  Alpcnfrcund  1S91,  Nr.  y. 

*)  Weis«  markiri  durch  die  S.  Sterzing  de»  üe.  T.  C. 


Digltized  by  Google 


Die  SnndiAltr  CruppCb 


487 


heutige  Ziel  als  schlank  aufragende  Felspvramide.  Ankunft  in  dem  20  Minuten 
unter  der  Passhohe,  aut  rauher  Hochtiäche  gelegenen  Sterzinger  Jaufenhaus,  das 
noch  ringsum  von  mächtigen  Schneeflecken  eingesäumt  war,  2  U.  45.  Um  4  U. 
iMchmittags  wurde  «ufgebrochen.  cicli  begab  mich  zur  tieftten  Einsattlung  zwischen 
dem  Jaufenpass  und  der  Spitae,  weiter  wenig  abwirt»  steigend,  ging  e»  an  der 
Südseite  in  grossem  Bogen  über  lockeres  GetrÜmmer  und  I.awinenreste  zu  dem 
von  der  Spitze  herabstreichenden  begrünten  Grat,  der  sich  unschwer  bis  zum 
Giptel,  den  ich  5  U.  40  betrat,  verfolgen  lässt.» 

«Nicht  gesonnen,  den  gleichen  Rückweg  einsuschhgcn,  begann  ich  den  Ab- 
stieg an  der  Westseitef  obwohl  der  Jaufenwirth  gesagt  hatte,  dass  es  da  herab 
sehr  schwierig  gehe  und  volle  Schwindelfreiheit  erforderlich  sei.  Schon  die  ersten 
Schritte  erforderten  peinliche  Achtsamkeit.  Bald  folgten  stark  geneigte  Platten  und 
weiter  ein  scharfer  Grat,  der  reitend  oder  mit  Hüte  der  Knie  überwunden  werden 
niuüste.  Im  Ganzen  gestaltete  sich  der  Abslieg  wohl  schwierig,  aber  nicht  zeit- 
raubend, doch  ist  er  nur  gefibtra  Bergsteigern  zu  empfehlen.  Genau  t  Stunde 
nach  Abgang  vom  Gipfel  langte  ich  beim  Jaufenhaus  wieder  an.  Den  Besuch  der 
Jaufenspitze,  der  von  hier  aus  mit  einem  Zeitaufwand  von  4  Stunden  leicht  ab- 
gethan  werden  kann,  soll  kein  den  Pass  überschreitender  Tourist  versäumen.  ) 

Dem  gleichen  Kamme,  dem  die  Jaufenspitze  angehört,  dieser  südöstlicii  vor- 
gelagert, entragt  die  2548  hohe  Hdcfaplattspitze,  gewöhnlich  der  Plattiger  ge- 
nannt. Von  Schluppes,  den  obersten  Höfen  des  Jaufenthales  aus  gesehen,  zeigt  sie 
sich  als  überhangendes  plattengepanzertes  Horn,  das  nach  zwei  Seiten  hin  von 
wildzersägten,  mit  scharfen  Zähnen,  Höckern,  Thtirmen  und  Scharten  gespickten 
Schultern  begrenzt  wird.  Jeder  Versuch,  von  hier  aus  (Nordseite)  den  Plattiger  zu 
erreichen,  müsste  erfolglos  bleiben.  Wohl  auch  rauh,  aber  weit  zahmer  erscheint 
sie  vom  Sterzinger  Jaufenhaus  (Kordwestseite). 

Der  Verfasser  beschloss  daher  von  hier  aus  einen  Versuch  zu  machen.  Den 
12.  Juli  i8gi  verliess  er  Sterzing  um  3  l'.  3o  morgens.  Von  Schluppes  ab  benützte 
er  noch  etwa  durch  V4  Stunde  den  zum  Jaufenhaus  führenden  Jochsteig,  schwenkte 
dann  links  ab,  übersetzte  das  Büchlein  und  passirte  7  U.  die  ärmliche  Alpe  «Am 
Post».  Dicht  unter  der  arg  zerfurchten  Nmidwand  der  Jaufenspitze  geht  es  vorbei; 
sie  sendete  so  manchen  steinernen  Gruss  herab,  als  Zeugniss  des  fortwihrenden 
Zersetzungsprocesses ,  der  sich  da  oben  vollzieht.  Eine  mit  groben  Trümmern 
und  Schnee  erfüllte  Mulde  verfolgend,  gewann  er  rasch  an  Höhe.  Wenig  später 
betrat  er  einen  weiten,  durch  die  Jaufen-  und  Hochplattspitze  eingeschlossenen 
Kessel,  welcher  den  fflr  diese  Gruppe  —  wo  fast  ausnahmslos  nur  rein  deutsche  Be- 
nennungen vorkommen  —  aufliiltenden  Namen  Roseliakar  fiOhrt.  Am  Eingang  ins 
Kar  breitet  sich  eine  üppig  begrünte  Fläche  aus;  unter  der  trügerischen  Rasen« 
decke  hat  sich  das  Bächlein  sein  Pinnsal  durchgefressen,  welchen  Umstandes  er 
erst  gewahr  wurde,  als  er,  sorglos  dahinschreitend,  plötzlich  bis  zur  Brust  einbrach. 

Mächtige,  vollkommen  traghihige  Schneefelder  erleichterten  das  Fortkommen. 
Das  Ziel  stellte  sich  von  da  aus  ab  ein  mehrfach  geschatteter,  mit  Platten  jih  zum 
Thalboden  abstfirzesder,  mächtiger  Felsklotz  dar.  Die  einzige  Stelle,  um  den 
Grat  in  der  Nähe  des  Gipfels  zu  gewinnen,  schien  da  zu  suchen,  wo  sich  eine 
rasige  Zunge  am  höchsten  in  das  plattige  Gehänge  hinaufzieht,  um  in  ihrer  Fort- 
setzung als  enge  Runsc,  links  des  Gipfels,  zu  endigen;  der  weitere  Verlauf  des 
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Kammes  bis  zur  Spitze  schien  keinerlei  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Der  Grat  wurde 
auch  wirklich  auf  diese  Wette  erreicht,  doch  zwang  einfallender  Schneesturm  zur 
Umkehr. 

Am  9.  August  desselben  Jahres  wurde  die  Partie  wiederholt.  Ankunft  «Am 
Post»  6  U.  45.  -Ich  begab  mich  sogleich  ins  Rosellakar,  das  durch  den  vorher- 
gehenden, tiinf  Tage  anhaltenden  Schneefall  in  eine  tiefe  weisse  Decke  gehüllt  war, 
die  aber  vortrcülich  trug.  Ein  Schluppeser  Bauer,  den  ich  getragt  hatte,  wo  der 
beste  Aufstieg  auf  dem  Plattiger  sn  suchen  sei,  hatte  mir  mtlgetheilt,  dm  ich 
trachten  sollte,  die  tielste  Scharte  zwischen  diesem  und  der  Jaufenapiize  zu  er- 
reichen, von  dort  ab  gehe  es  ganz  leicht.  Diesen  Rath  befolgend,  begab  ich  mich 
dahin,  sah  aber,  dort  angekommen,  dass  es  von  da  aus  erst  recht  nicht  möglich 
sei.  Nun  wieder  hinab  und  bei  der  zweiten  Scharte  versucht.  Wohl  ging  es  eine 
Strecke  ganz  gut  auf  einen  fast  eben  so  hohen  Kopf,  aber  ein  unQbenchrdtbarer 
Absturz  vereitelte  auch  luer  jede  weitere  Annfheruog.  Die  Gliedeiseo  wurden  an- 
geschnallt. Durch  eine  rechts  von  steil  abschiessenden  Platten,  links  von  einer 
Felsmauer  begrenzte  Runse  rutschte  ich  liinab.  Eine  enge  Spalte  folgte,  durch  die 
ich  mich  vorsichtig  durchzwängte.  Von  der  Rauheit  dieses  Abstieges  zeugten  die 
arg  mitgenommenen  i lande.  Mit  den  verschiedenen  Versuchen  war  es  10  U.  ge- 
worden. Um  keinen  Preis  wollte  ich  mich  von  der  Hochplattspitze  geschlagen 
wissen,  wire  es  doch  der  erste  Samer  Berg  gewesen,  vor  dem  ich  mich  ab  be« 
siegt  beugen  sollte. 

«Ich  sah  es  jetzt,  treilich  zu  spat,  ein,  dass  die  alleinig  richtige  Aufstiegslinie 
jene  sei,  die  ich  mir  beim  ersten  Versuch,  den  12.  Juli,  selbst  bestimmt  hatte,  und 
abennals  machte  ich  die  alte  Erfahrung,  dass  es  am  besten  sei,  in  den  Bergen 
dem  eigenen  Urtheile  zu  folgen. 

«Wieder  im  Kar  angelangt,  suchte  ich  schnellstens  die  erwMlntte  Aufstiegsstelle 
zu  erreichen.  Der  Umstand,  dass  die  Schneedecke  trotz  der  nun  schon  gewaltig 
wirkenden  Sonnenstrahlen  sich  als  noch  immer  tragtahig  erwies,  kam  mir  tretilich 
zu  statten.  Infolge  der  vorhergegangenen  Regengüsse  war  die  steile  Ritme  wegen 
Abrutschungen  viel  schlechter  gangbar.  11  U.  3o  stand  ich  genau  auf  dem  Punkte, 
bei  welchem  ich  das  erste  Mal  umkehren  musste.  Ich  fühlte  mich  gewaltig  ent- 
tauscht, als  ich  nun  sah,  dass  der  sich  zum  Gipfel  ziehende  Grat,  den  ich  für 
ganz  leicht  gangbar  gehalten  Imtre,  sich  als  messerscharfe,  durch  ein  überhangen- 
des Wandel  unterbrochene  Sciiaeide  zum  Gipfel  aufschwang.  Hiedurch  abgeschreckt, 

suchte  ich  die  Spitze  an  der  Ostaeite  zu  umgehen,  an  der  sie  mit  schwindelnd 
steilen  Hängen  zum  Antrattbach  abfüllt,  ein  Unternehmen,  das  flir  jeden  Tritt 

volle  Vorsicht  erforderte.  11  U.  45  war  auch  dieser  trotzige  Gipfel  bezwungen.  Da 
sich  kein  Zeichen  einer  früheren  Besteigung  vorfand,  erbaute  ich  ein  kleines 

Steinmannl. 

ci  U.  15  wurde  aufgebrochen,  und  zwar  wollte  ich  versuchen,  über  den 
scharfen  Grat,  statt  in  gleicher  Richtung,  abzusteigen.  Ich  fflhlte  mich  ÜMt  be- 
SchBmt,  als  ich  fand,  dass  es  da  hinab  ganz  gemüthlich,  ja  mit  spielender  Leichtig' 
keit  ging;  so  gründlich  hatte  ich  mich  noch  nie  in  der  Beurtheilung  einer  An- 
oder  Abstiegslinie  getauscht.  Binnen  7  Minuten  war  ich  an  dem  Platze  angelangt, 
WO  ich  den  Kamm  betreten  hatte.  Der  weitere  Abstieg  gestaltete  sich  deswegen 
etwas  unangenehm,  weil  der  mittlerweile  weich  gewordene  Schnee  sich  klumpcn- 
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artig  an  die  Sohlen  heftete  und  dadurch  sicheres  Auftreteo  vereitelte.  Um  a  U.  3o 
war  ich  wieder  bei  der  Alpe  «Am  Post». 

An  der  Abzweigung  des  Kunmes,  der  die  Hochpktlspitse  und  Jeufenspitse 
trigt,  steht  die  OetMhspitze  359a  m.  und  westlich  von  ihr  im  Htuptkamme  die 

Alpenspitze  2479  m.  Beide  wurden  am  19.  September  1891  vom  Verfasser  be- 
stiegen, und  zwar  von  dem  sie  trennenden  Wannserjoch  2254  m.  aus,  das  eine 
mühsame  Verbindung  zwischen  Passeyer-  und  Penserthal  vermittelt.  Besondere 
Hindernisse  weren  nicht  vorhanden. 

Im  Hauptkamm  folgen  dann  die  Hodiwartapitw  «735  m.,  die  Hodudplapitse 
2535  m.  und  die  Alplerspitze  «752  m.  Sie  wurden  vom  Verfasser  am  14.  Sep- 
tember i8go  in  umgekehrter  Reihenfolge  erstiegen.')  l!m  10  U.  50  wurde  die  Iss- 
alpe, an  der  Vereinigung  des  Weissenbach-  und  Obernbergthales  (welch'  letzteres  bei 
Ausserpens  mündet)  verlassen.  Anfänglich  ging  es  über  Grasböden,  später  zwischen 
swei  tief  eingefurchtcn  Rinnen  steil  und  gerade  aufwBrts.  lieber  brOchiges  Ge- 
stein und  weichen  Schnee  gelangte  er  höchst  mühsam  auf  Punkt  261 1,  i  U. 
Eine  anstrengende,  aber  nicht  gefährliche  Kletterei  brachte  ihn  in  einer  halben 
Stunde  auf  die  hier  als  unbezwingbarer  Felsthurm  erscheinende  Alplerspitze. 
Der  Uebergang  zur  Hochalplspi tze  hatte  eine  schlechte  StelUi  welche  zu  einer 
Umgebung  in  der  steilen  steingefährlichen  Ostflanke  nöthigte.  Ohne  Aufentlmlt 
eilte  der  Verfasser  Ober  den  Grat  weiter  der  Hocbwartspitae  su.  Nach  Be- 
rfihrung  des  Sattels,  der  vom  Pßstradthal  in  den  Weissenbach  führt,  zwang  ein 
mit  zahllosen  hohen  und  niederen  Felshöckern  gezierter  Grat  zu  häufigen  tief- 
greifenden Abstiegen  auf  der  Ostseile.  Die  grosse  Steilheit  und  brüchige  Beschaffen- 
heit des  Gesteins  nfithigten  xu  grosser  Vomcht.  Erst  um  5  U.  18  konnte  die 
höchste  nördliche  Spitze  der  dreigipfdigen  Hochwartspitse  erreicht  werden.  Der 
Abstieg  erfolgte  in  östlicher  Richtung  direct  cur  Issalpe. 

Der  südwestliche,  höchste  und  wildeste  Theil  der  Gruppe  beginnt  mit  dem 
Hirzer  2785  m.  und  endigt  mit  dem  die  herrliche  Landschaft  von  Meran  beherr- 
schenden Iffinger  2553  m.  Beide  Berge  werden  ah  günstige  Aussichtspunkte  viel 
bestiegen.  Eine  Hirzerbesteigung  von  187 1,  bei  der  auch  die  benachbarte  Hönigs- 
spitze  erstiegen  wurde,  schildert  Fridolin  Plaut  in  Amthor's  «Alpenfreund»,  VIII, 
II 3.  Am  Fusse  des  Hirzers  besitzt  die  Section  Meran  des  D.  und  Oe.  A.-V.  ein 
ihr  vom  Grafen  von  Meran  geschenktes  Haus,  eines  der  ältesten  Schutzhäuser  des 
Alpenvereins.  Der  dazwischen  liegende  wilde  Granitkamm  ist  aber  so  gut  als  unbe- 
suchi,  und  die  ihm  entragenden  Spitzen  verlangen  emsthafte  Anstrengungen. 

Der  Verfasser  besuchte  den  ersten  an  den  Hirzer  sich  anschliessenden  Theil 
dieses  Kammes  am  t6.  September  i8gi.  Von  der  HirzerhQtte  ging  er  in  Begleitung 
des  Aelplers  Pichler  zur  «Oberen  Scharte  und  au  den  überaus  steilen,  schwindligen 
Grashangen  der  Hönigsspitze  hin  zur  «Videgger  Nieder».  Südöstlich  von  der 
cNieder»,  im  Hauptkanune  selbst,  und  zwar  da,  wo  er  ein  wenig  gegen  Südost 
ausbiegt,  erbeben  sich  zwei  Köpfe,  welche  gegen  West  mit  grausigen  Winden 
abstürzen.  ^Pichler  wollte  sie  an  der  Ostseite  umgehen,  was  aber  einen  bedeu- 
jfndfn  Zeit-  und  Höhen verlust  nach  sich  gezogen  hätte.  Ich  bedeutete  meinem  Be- 
gleiter, der  nie  weiter  als  bis  bieher  gekommen  war,  dass  von  nun  an  die  Ftth- 


^  AusfObrllebB  BMehnibiiiig  M.  A.  V,  1891,  Mr.  20. 
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rung  meine  Sache  sei,  und  ging  daran,  die  Köpfe  zu  übersteigen,  was  auch  ohne 
erhebliche  Mühe  ijelaug.  Bald  sCanden  wir  in  der  Einsattelung  des  Plattenjoches 
2403  m.,  das  eine  freilich  Dicht  leichte  Verbindung  mit  der  Videgger  Schlucht  ^er« 
mittelt.  Wir  verfolgten  ein  kleines  Stück  den  nicht  schlecht  gangbaren  Grat.  Vor 
uns  baut  sich  ein  rauher,  mit  einem  Steinmann  und  einer  Stange  bezeichneter  Fels- 
kopf auf.  Mittelst  Händen  und  Knien  gelang  es,  die  letzte,  aus  einer  haltlosen  Platte 
gebildete  Stelle  zu  überwinden.  9  U.  3o  war  das  Signal  erreicht. >  (Es  ist  dies 
Punkt  2539  m.  der  neu  reambuUrten  Specialkarte  dort  ab  «Schaf kammer  Sp.»  an- 
geführt, welcher  Name  aber  Ton  den  Hirten  der  Umgebung  dem  Punkt  2617  m. 
beigelegt  wird  [Joch  xa  den  Suchbrunnen  der  älteren  Specialkarte]). 

«Als  unnahbarer,  arg  zerklüfteter  Felsenwall  lag  die  Hochplattspitze  2679  m., 
auf  der  reambulirten  Specialkarte  Piattinger  vor  uns;  um  dahin  zu  gelangen,  be- 
durfte es  offenbar  nicht  geringer  Anstrengungen.  In  der  Hoffnung,  noch  weiter 
den  Grat  verfolgen  zu  k<(nnen,  sah  ich  mich  gründlich  enttiuachl,  swei  tiefe 
Schrunde  trennten  uns  von  dem  Joch  su  den  Suchbrunnen  ')  (2617  m.  Specialkarte), 
und  alle  nach  dieser  Richtung  hin  angestellten  Versuche  blieben  erfolglos.  Wir 
sahen  uns  gezwungen,  an  der  Ostscite  tiet  abzusteigen,  ja,  schon  stand  in  mir  der 
Entschluss  fest,  zu  dem  weit  unten  glänzenden  Seelein  hinabzugehen,  dort  den 
von  der  Hochplattspitze  gegen  Ost  ctreichenden  Seitenast  au  umkreisen  und  an 
dessen  Südseite  wieder  aufzusteigen,  als  es  noch  rechtzeitig  gelang,  doen  geeig- 
neteren Ausweg,  und  zwar  gerade  hinauf,  zu  entdecken.  Mit  grosser  Mühe  und 
heikler  Kletterei  wurde  die  eingebösste  Höhe  wieder  gewonnen  und  endlich  eine 
Scharte  zwischen  Schaf  kammer-  und  Hochplattspitze  erreicht.  Verächtlich  licss  ich 
erstere  Spiue,  deren  Scheitelhöhe  wohl  binnen  ao  Minuten  zu  etreichen  gewesen 
sein '  wflrde,  beiseite.  Mich  lockte  viehndir  die  nun  ganz  nahe,  hflhere,  aber 
in  ihrer  erschreckenden  Wildheit  von  hier  aus  unersteiglich  sch^neode  Hoch- 
plattspitze.  Nach  hartem  Kampfe  war  aber  auch  diese  Widerspenstige  um  xa  U. 
besiegt. 

€12  U.  3o  machten  wir  uns  wieder  auf.  Ich  hatte  ntir  vorgenommen,  wenn 
möglich  heute  noch  den  Plattinger  zu  bewiltigen,  doch  alle  Versuche,  fiber  den 
Grat  oder  wenigstens  ohne  bedeutenden  Abstieg  hinfiberzukommen ,  scheiterten 

an  der  gänzlichen  Ungangbarkeit  dieses  Berges  in  seinen  höheren  Schichten.  Nach 
einer  zweistündigen  beschwerliciien  Kletterühung  langten  wir,  mit  .Xusnahme  der 
arg  mitgenommenen  Hände,  son.st  wohlbehalten  2  U.  3o  beim  dunkelgrünen,  in 
einem  wilden  Kessel  gelegenen  Kratzbergsee  ai33  m.  an;  von  hier  wurde  der 
Abstieg  fiber  das  Miessensteinjoch  zur  Planatschalpe  genommen.» 

Em  am  nächsten  Tage  unternommener  Versuch,  dem  Plattfakgor  263o  m., 
auf  der  reambulirten  Specialkarte  Alpplattspitze,  von  Süden  beizukommen,  scheiterte, 
da  sich  auf  der  *  Heilenplatte»  2618  m.  (auf  der  reambulirten  Specialkarte  Hoch- 
plattenjochspitze)  herausstellte,  dass  jener  wilde  Felsgipfel  von  dieser  Seite  völlig 
unzogSogHch  sei. 


*)  Dieser  Name  Ist  dea  Hirten  und  Oberhaupt  im  Samthtl  glnElieb  nubdcnuit,  tteis  wurde  mir 

dieser  mit  2617  m.  gemessene  Punkt,  ein  in  seiner  obersten  Schichte  etwas  sanfter  geformter  Kopf, 
der  etwa  um  40  m.  niedriger  als  lüe  Hochplatupiue  sein  dOrfte,  «Schafkammerapiue*  geoanot,  welcher 
Name  attn  eudi  von  der  rearabulbten  Spedalkarte  •ogcnooiBicn  ist. 
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Am  20.  September  wurde  aber  der  Versuch  mit  günstigerem  Erfolge  wieder- 
holt. Der  Verfasser  verliess  mit  einem  Triiger  fneberbacher^  um  5  morgens 
Rabensiein  im  Penserthal  und  erreichte  um  8  U.  die  Bretzneraipe.  Der  Schatier 
daselbst,  dn  80  jähriger  Mann,  war  als  der  einsige  Keaner  eines  Zuganges  zam 
Plattinger  bezeichnet  worden.  Seine  AuskOnfte  waren  bertimint  und  yertrauen- 
erweckend.  «Man  habe  gerade  auf  zum  Kratzbergersee  zu  gehen.  Denselben  rechts 
(nördlich)  umgehend,  werde  man  ein  ,Thal'  bemerken,  durch  dieses  gehe  es 
,stickeln'  (steil)  hinauf,  bis  man  die  Höhe  eines  gegen  den  See  vorspringenden 
Felskopfes  erreicht  habe;  dieser  sei  wieder  links  (östlich)  liegen  zu  lassen  und  die 
plattigen  Hänge  der  Bergflanke  gegen  Süd  zu  durchkreuzen;  zuletzt  sei  auf  dem 
höchsten  Punkte  durch  eine  Felsenspalte  anzusteigen. >  Man  fand  diese  Angaben 
durchaus  bestSrigr.  Am  Nordende  des  Sees  öffnete  sich  zwar  kein  Thal,  aber  eine 
breite,  zur  Kaminhöhe  hinaufreichende  Mulde.  Durch  diese  wurde  steil  empor- 
gestiegen, dann  die  östlichen  plattigcn  Abdachungen  gegen  Süd  gekreuzt.  Bald  stand 
man  am  Fusse  eines  ungebeuem,  vielfach  MrBchrQndelan  Felsklotzes,  des  eigent* 
liehen  Gipfels.  Durch  eine  Spalte  (ganz  wie  es  der  alte  Bretzner  angedeutet  hatte) 
ging  es  fast  senkrecht,  aber  dank  den  nahexu  staffelfSrmigen  Auftrittsstellen  un- 
schwierig auf  den  höchsten  Punkt,  den  man  11  U.  3o  erreichte.  Alle  Erwartungen 
weit  übertreffend,  lohnte  eine  weitreichende,  unbeschreiblich  herrliche  und  gross- 
artige Femsicht  die  gar  nicht  übermässig  schwierige  Ersteigung.  Der  Plattinger 
kann  mit  Recht  eine  der  gfinstigsten  Aussichtswarten  der  Sarner  Berge, 
ja  Tirols  genannt  werden.  Der  Abstieg  erfolgte  zum  Miessensteinjocb,  wohin 
▼on  dem  erwähnten  pkttigen  Kopf  direct  ein  Steiglein  ftthrt. 


2.  Oestlicher  Abschnitt 

Die  erste  bedeutende  Erhebung  östlich  vom  Penserjoch  ist  die  Tatschspitze 
3538  m.  Dann  folgt  die  Sutaspitze  im  Hintergrunde  des  Bergeltbalea.  Ueber  eine 

mit  B.  Germershausen  aus  Berlin  vom  Verfasser  ausgeführte  Ersteigung  der 
letzteren  berichtete  Prof.  C.  Schulz  in  den  M.  A,  V.  1890,  Nr.  7. 

Weiter  südlich  folgt  nun  eine  Reihe  interessanter  Felsspitzen  von  2600  bis 
2700  m.  Höhe,  welche  sich  in  einem  tast  geschlossenen  Kreise,  der  nur  nach  Osten 
offen  ist,  um  den  Hintergrund  des  Fkggerthales  oder  Flagga'bachthales  gruppiren. 
Der  Verfasser  hat  sie  auf  vielen  Aosflfigen  alle  bestiegen.  Als  sicher  kann  an- 
genommen werden,  dass  er  auf  vieren  davon,  Tagewaldhorn,  Mutnellspitze,  HÖrt- 
laner  und  Lorenzenspitze,  der  erste  und  bisher  wohl  auch  einzige  auswärtige  Be- 
sucher gewesen  ist. 

Der  erste  Gipfel  auf  der  rechten  Seite  des  Flaggerbacbes,  wenn  man  von 
Mittewald  am  Eisak  thalein wärts  geht,  ist  diu  HOdigndiier  2447  m.,  dann  folgt 
das  Kreuzfoch  «5(1  m.   Der  Verfasser  erstieg  beide  am  aa.  Juli  1888.  Von  der 

unteren  Alpe  erreichte  er  ohne  besondere  Schwierigkeiten  durch  eine  seichte  Rinne 
und  Gr  1!  I Jen  den  Grat  und  den  Gipfel  des  Hochgschiers  und  i'  ,.  Stunden  später 
den  des  kreuzjocbes.    Der  Abstieg  wurde  zur  Mitterwalderalpe  über  den  von  der 
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Spitze  nordwärts  ziehenden  Grat,  und  als  dieser  ungangbar  wurde,  durch  eine  steile 
Scbneerinne  abfahrend  genommen  und  war  ziemlich  schwierig.  ^) 

In  dem  vom  Tagewaldhorn  östlich  streichenden  Zweiggrat  erhebt  sich  die  in 
der  alten  Specialkarte  nicht  angegebene  MarChspitse  (in  der  neuen  Specialkartc 
IfarhtqMtze  2545  m.),  und  zwar  zwischen  der  Kühscharie,  die  gleich  der  noch 
weiter  estliclien  Gaisscharte,  in  dem  gegen  Nord  sonst  unvermittelt  abstürzen- 
den Kamm  einen  nicht  unbeschweriichen  Uebergang  ins  Bergel  vermittelt,  und  dem 
weiter  östlich  vorgeschobenen  Kreuzjoch. 

Am  15.  Auguat  t88g  begann  der  Verfasser  um  8  U.  40  den  Aufstieg  vom 
SchMferhQttel  im  hinteren  Fhiggerbach«  Eine  nfirdliche  Richtung  einhaltend,  ging 
es  anfänglich  über  rauhes  Getrümmer,  später  über  magere  Schafweiden  zur  Spitze 
empor,  die  um  g  U.  3o  ohne  besondere  Möhe  erreicht  wurde.*)  Der  Abstieg  wurde 
nach  Norden  ins  Fundleidthal  genommen  und  war  durch  Schneegestöber  und  ein 
furchtbares  Hagelwetter  Oberaus  erschwert. 

Das  TagewakUiom  2706  m.')  erstieg  der  Verfasser  am  12.  Juli  1885.  Von 
dem  Schafhüitel  im  Flaggerbach  ausgehend,  hielt  er  sicfi  auf  den  Rath  eines  Hirten 
an  der  Ostscite  zur  Gaisscharte.  Von  hier  ging  es  links  (südöstlich)  über  ein 
Köpfel,  das  überschritten  wurde,  und  weiter  über  den  meist  bewachsenen  Grat,  der 
sich  jedoch  bald  so  verschärfte,  dass  nicht  fortzukommen  war.  Durch  einen  tiefen 
Riss  getrennt,  thünnten  sich  zwei  schroffe  Zacken  auf,  wihrend  rechts  (westlich) 
ein  schwindelerregender  finsterer  Abgrund  gfihnte.  Nun  musste  an  der  Südseite 
abgestiegen,  der  erste  Zacken  umgangen  und  wieder  durch  eine  klamniartige  Rinne 
angestiegen  werden,  eine  durchaus  nicht  harmlose  Kletterei.  Auch  von  da  ab  liess 
sich  der  Grat  nicht  weiter  verfolgen,  doch  zeigte  sich  ein  schmales  Hand,  das 
sich  an  der  Nordseite  des  K6pfeb  herumwand;  dieses  wurde  vorsichtig  verfolgt 
und  weiter  fiber  wfisies  Felsgetr&nuner  und  durch  eine  sehr  steite  Rinne  auf  den 
Grat  gestiegen .  10  ü.  stand  er  ~  von  der  Westseite  kommend  -  auf  dem  Gipfel. 
Beim  Abstieg  lolgte  er  der  Richtung,  die  er  ohne  den  Rath  des  Hirten  ein- 
geschlagen hätte,  und  gelangte  so  leicht  zur  Gaisscharte  und  über  Pundleid  nach 
Grasstein  an  der  Bahn. 

Am  16.  September  1888  gelang  die  Ersteigung  des  Traminspitseb  circa  ^6oo  m., 
derHfirtlaner  Spitze  2658  m.  und  der  Mutnellspitze  2658  m. *)  «In  Folge  ungünstiger 
Witterung,  Neipel  um!  Hagelfall,  wurde  die  für  den  5.  August  1888  beabsichtigte 
Besteigung  der  Hiirtlaner  Spitze  vereitelt;  icli  erreichte  nur  den  (irat,  von  wo  ab 
ich  uiiverrichteter  Dinge  umkehren  musste.  Um  mein  Vorhaben  ausiiulühren,.  machte 
ich  mich  den  16.  September  des  gleichen  Jahres  wieder  auf  den  Weg  und  erreichte 
das  Flaggerschaferhttttel  um  9  U.  15.  Von  da  ab  hielt  ich  mich  am  recbtseitigen 
(nördlichen)  Hang  und  strebte  einem  sanften,  begrünten  Kopf  im  innersten  Thcile 
des  Thaies  (Sulzböden  genannt^  zu.  Den  noch  theilweise  gefrorenen  Hochsec  wieder 
rechts  (nördlich)  liegen  lassend,  ging  es  über  loses  Getrümmer  und  Schneedecken 
ziemlich  rasch  bis  in  die  Nihe  der  Karomabdachung.  Aus  dem  vom  Tagewaldhorn 

>)  .M.  A.  V.  l.S<»o,  Nr.  7. 

*)  M.  A.  V.  1891,  Nr.  8. 

M.  A.  V.  i8«6,  Nr.  6. 

*J  M.  A.  V.  iSyo,  Nr.  7. 
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zur  Hörtianer  Spitze  streichenden  Grat  erbebt  sich  die  in  der  Specialkarte  nicht 
verzeichnete  Tramtnspitse  oder,  wie  selbe  von  den  Flaggerbacber  Hirten  genennt 
wild,  die  Ifinteraadispitze,  ungefftbr  2600  m,  hoch.  Diese  wollte  ich  im  Vorbei* 

gehen  besuchen,  was  auch  leicht  gelang,  nur  ein  kurzes  StQck  unter  der  Spitte 
erforderte  Kletterei  '11  U.).  Nur  wenige  Minuten  war  mein  Bleiben,  dann  ging  es 
wieder  aut  demselben  Wege  zurück.  Etwa  15  Minuten  hielt  ich  eine  südliche  Richtung 
ein  und  langte  bei  jener  Stelle  an,  wo  ich  das  erste  Mal  keinen  Ausweg  mehr  zu 
linden  glaubte  und  endgiliig  umkehrte.  Heute  nahm  sich  freilich  Alles  anders  aus. 
Sogleich  bemerkte  ich  in  dem  sich  entg^enstcllcnden  Fciswall  eine  Lücke,  der 
unverweilt  zugestrebt  wurde.  Lieber  Trümmer,  Schnee  und  zuletzt  noch  über  einen 
steilen  Schutthang  und  Grasflecke  ging  es  miib':;un  empor  zur  Gratschnetde.  Nach 
wenigen  Schritten  in  nördliciier  Richtung  stand  icii  12  U.  auf  dem  höchsten  i'unkt 
der  langgestreckten  Hörtianer  Spitze. 

«Von  hier  wurde  nun  der  Uebergang  sor  Motnellspitse  angetreten.  Wenige 
Minuten  lang  wurde  der  westlich  streichende  Grat  verfolgt,  dann  rechts  abgebogen. 
Durch  eine  mit  grobem  Gestein  erfüllte  Rinne  ging  es  wohl  mühselig,  aber  unge- 
iährlich  hinab  auf  die  mit  mächtigen  Schneelagen  bedeckten  Böden  der  Tramin- 
alpe.  Eine  gut  gangbare  Scharte,  Seebachscharte  genannt«  vermittelt  hier  den  Ueber- 
gang in  den  oberen  Seebacb  und  nach  Durnholz. 

«Anstrengend  genug,  bei  ermattender  Sonnengluth,  arbeitete  ich  mich  über 
recht  steile  SchutthSnge,  die  nur  selten  von  spSrllchcn  Rasenböschcln  unterbrochen 
wurden,  immer  höher.  Eine  Stunde  nach  Verlassen  der  Hörthiner  Spitze  betrat 
ich  den  höchsten  Punkt,  der  Mutucli,  mit  dem  Bewu&stsein,  heute  drei  Gipfel  be- 
zwungen zu  haben,  die  bicber  wahrscheinlich  von  keinem  Touristen  erstiegen 
wurden.  Ich  gewann  einen  belehrenden  Einblick  in  den  mittleren  und  westlichen 
Theil  der  Gruppe.  Ab  i  U.  45;  in  20  Minuten  war  das  oberste  Becken  der  Tramin- 
alpe  gewonnen.  Fast  mehr  über  Schneefelder,  die  vortrefflich  trugen,  als  über 
apere  Flecken  ging  es  in  Stunden  hinüber  zur  Traminscharte.  Neugierig  trat 
ich  vor.  Es  hg  fm»  Bahn  vor  mir.  Dnrdi  eine  steile  und  steinige  Runse  ging  es 
schnell  hinab;  zuletzt  ein  michtiges  geneigtes  Schneefeld  zur  Abfahrt  benutzend, 
erreichte  ich  nach  Verlauf  von  40  Minuten  die  neuerbaute  Sulzalpe  und  nach  einer 
weiteren  halben  Stunde  die  noch  von  ungeheuren  Scbneewällen  eingeschlossene 
untere  Bergelalpe.  i> 

Am  5.  October  1890  wurde  die  Lorenzenspitze  2622  m.  von  dem  Verfasser 
und  seinem  Sohne  Arthur  erstiegen. ')  Um  8  U.  40  verliessen  sie  das  schon  so  oft 
berührte,  als  Ausgangspunkt  für  Besteigungen  im  inneren  Flaggerbach  so  gOtistig 

gelegene  Schaferhüttel.  L'eber  die  Schafweiden  «SulzbÖden»  ansteigend,  wurde 
nach  etwa  Vi  Stunden  der  innerste  Thalwinkcl  gewonnen,  um  von  hier  ah  links 
(westlich)  anfänglich  steil,  über  Blöcke  bis  zu  einer  Mulde  von  abschreckender 
Wildheit  vorzudringen.  Die  Durchquerung  dieses  schauerlichen  Trfimmcnneeres 
erleichterten  hartgefrorene,  bis  nahe  an  den  Grat  reichende  Schneefelder.  Von  hier 
ab  ging  es  fast  mühelos  auf  den  Scheitelpunkt,  10  U.  3o.  «Die  wundervolle  Rein- 
heit der  Luft  verlockte,  von  hier  aus  die  Jakobspitze  2745  m.  ein  drittes  Mal,  aber 
von  einer  mir  bisher  noch  unbekannten  Seite  zu  erklimmen.»  Von  Block  zu  Block 

*)  M.  A.  V.  1S91,  Nr.  20. 
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hüpfend,  gelangte  man  rasch  autwärls  bis  zu  einer  steil  abstürzenden  Stelle,  wo 
lockere,  oft  mlchtige  Klötze  selbst  bei  vorsichtigem  Auftreten  biofig  in  Bewegung 
kommen.  Die  Spitze  wurde  1 1  U.  42  erreiclit.  Die  eben  geschilderte  Route  ist  die 

weitaus  interessanteste  für  die  Besteigung  dieser  so  dankbaren  Spitze.  Um 
schneller  hinabzukommen,  wählte  man  für  den  Abstieg  die  östliche  Seite,  hiebei 
stiess  man  tiefer  unten  auf  Steinstürze,  die  links  (westlich)  auf  nicht  unbedeuten- 
den Unwegen  vermieden  werden  mussten.  ^  Um  3  U.  Ueagt9  man  gegenGber  dem 
Schaferhflttel  und  um  4  U.  3o  in  Fransensfesle  an. 

Die  Jakobspitze  *)  wurde  zum  ersten  Male  von  dem  Verfasser  mit  L  Purt- 
schcller  am  12,  September  1880  von  Franzensfeste  aus  erstiegen.  Bei  Oberau 
wurde  auf  das  rechte  EiMikutcr  übergegangen  und  in  den  hier  mündenden  Flaggcr- 
bach  eingeschwenkt.  Auf  Betragen  gab  ein  Hirt  die  Auskunft,  dass  man  sich  gegen 
das  zwischen  Foltschenei  und  Jakobspitse  lagernde  Kar,  «Suhre»  genannt,  halten 
solle.  Wieder  abwärts  steigend,  wurde  auf  das  rechte  Bachufer  fibergesetzt  und  durch 
etwa  "  ,  Stunden  die  Richtung  ins  Kar  eingehalten.  Sie  bogen  rechts  nb,  kletterten 
durch  eine  steile  Rinne  und  über  Trümmer  immer  iu  nördlicher  Richtung  und  er- 
reichten um  12  U.  20  die  mit  einer  Signalstange  bezeichnete  Spitze.  Ein  zweites 
Mal  bestieg  der  Verfasser  allein  die  Jakobspitse  am  26.  September  1886  gerade 
von  Norden;  der  Aofsti^  war  hier  mühsam  und  nicht  ganz  ungefKhrfich. 

I^e  FdtSCheneispitze  ^644  m.,  Pfannspitze  ca.  2540  m.  und  Liffelspitze 
2600m  erstieg  der  Verfasser  am  S.September  1887.')  Vom  Schaferhüttel  in 
Flaggerbach  ging  er  zum  Bache  hinab,  übersetzte  selben,  und  über  die  rasigen 
Böden,  die  «Suhre»  genannt,  ging  es  bequem  bis  zum  Fusse  des  felsigen  Kammes, 
weiter  Aber  grobes  Gestein  und  Schutt  auf  den  niedrigsten  Punkt  des  Grates,  der 
Mch  unschwer  bis  auf  die  Foltscheneispitse  verfolgen  Hess.  9  U.  3o  bis  11  U.  15. 
II  l).  45  wurde  die  Wanderung  fortgesetzt,  bis  zur  Stelle,  an  der  er  den  Grat 
zuerst  erreicht  hatte.  Der  sich  nun  entgegenstellende  platligc  Höcker  ca.  2500  m., 
der  Weisskopf  genannt  wird,  wurde  unschwer  überschritten,  sein  Absturz  an  der 
fistUchen  Seite  umgangen  und  so  unschwer  die  P&nnscharte,  welche  einen  Uebcr- 
gang  nach  Dumholz  vermittelt,  erreicht.  Dicht  unterhalb  der  Scharte,  an  deren 
Westseite,  breitet  sich  ein  hfibscher,  zwischen  Felsbl6cken  eingekeilter  kleiner 
See  aus. 

Etwas  steiler,  aber  auch  nicht  besonders  mühsam,  gestaltete  sich  der  Aufstieg 
zur  Liffelspitze,  die  iz  U.  zo  betreu  wurde.  Nach  einem  Aufeadialt  von  35  Mi- 
nuten ging  es  weiter.  Den  Verfasser  lockte  ein  im  Osten  aufragender  dretwelli- 

ger  Gipfel,  dessen  Namen  er  damals  noch  nicht  kannte,  der  aber  gewiss  Pfann- 

spitze  heisst;  er  ist  auch  in  der  Specialkarte  nicht  angegeben,  der  höchste  (west- 
liche) Zacken  dürlte  2540  m.,  der  mittlere  2530  m.  und  der  östliche  2525  ni, 
messen  (Aueroid).  i  U.  20  wurde  die  erste  dieser  Spitzen,  i  U.  $5  die  zweite  und 

endUch  die  letzte  um  a  ü.  betreten.  Es  liess  sich  feststellen,  dais  der  ganze  Grat 


*)  Der  leichteste  Abstieg  von  der  Jakobspitzc  ergibt  sich,  wenn  man  anfänglich  vom  Gipfel 
eine  sOdlicbe,  «pAter  dte  Atttiche  lUcbtuiig  dnhU^  itder  oniea  leitet  «in  geringes  Sieigleia  Ober  dk 
Weideb6iien  «Subro  zum  Flaggorbich. 

*i  M.  A.  V.  iHai,  Nr.  5. 
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von  der  lakobspitw  bis  zur  KarspiCze  mit  geringer  Abweichung  gangbar  ist.  Ffir 
einen  ausdtuerndea  Bergstetger  ist  hiemit  die  Gelegenhdt  geboten»  besonders  dann, 
wenn  er  sein  Nachtlager  in  der  oberen  Flaggeralpe  aufschligt,  lo— ii  Spitzen  in 
ckr  Höhe  von  2741  m.  bis  2516  m.  an  einem  Tag,  und  zwar  ohne  Qbergroflse 

Anstrengung  zu  beniciüiern. 

Viel  besucht  werden  seit  langer  Zeit:  die  Kassianspitze  2583  m.,  auf  welche 
von  Klausen  ab  ein  durch  die  Section  Bozen  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  wohl  markirter 
Steig  zum  einfachen  Wirthshaus  beim  Latzfonser  Kreuz  (Ritzlar)  23o3  m.  und  zur 
nahen  Spitze  leitet.  Auf  dem  Rittnerhorn  2261  m.  wurde  im  Laufe  des  Monats 
Juli  1893  das  grosse,  bewirthschaftete,  von  der  Section  Bozen  des  Oe.  T.-C.  er- 
baute Scbutzhaus  erötfnet. 

Weit  weniger  häufigen  Besuches  erfreuen  sich:  der  Villandersberg  2511  m. 
bei  Sarotheio,  der  dort  Larmstange  genannt  wird,  der  Angerberg  3440  m.  bei 
Brizen,  das  Schrottborn  3593  m.,  das  Guishorn  2533  m.,  das  Blankenborn 
2544  m.,  die  Lorenzispitze  2483  m.  im  Schalderer  Thale,  ferners  die  Radel- 
spitze 2424  m.,  die  Holmannspitze  2^92  ni.,  der  ilurlcr  (Kurier  der  Special- 
karte) 23g9  m.,  der  Genterberg  2423  m.  und  die  Kornspitze  2415  m.  im  Scheide- 
kamm zwischen  Penser-  und  Durnholzer  Thale,  welche  sich  sämmtlich  durch  leichte 
Besteigbarkeit  und  vorzOgliche  Femsicht  auszeichnen,  wie  der  Verfasser  aus  eigener 
Anschauung  bestStigen  kann. 
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zu 

Band  II  der  «Erschliessung  der  Ostaipen»:  Die  Centraialpen 

westlich  vom  Brenner 


Silvretta  Gruppe.  Versianklahor«.  Zu  Seite  9:  Die  j  A  Liic  ncMeiunng  vom  Vcrstaokla- 
([IctBcher  aus  gelang  Oscar  Schuster  au»  Dreadea  mit  Führer  Johann  Gugy  aus  Davos-Plaiz  am 
3.  luli  1893.  Von  der  SOvrettatafitte  aus  wurde  Aber  die  KrtmerkOpfe  der  Ventanklagletscher  errekhr, 

in  dem  S;ittel  7wiM-hcn  Thfinv.ubL-  unil  Vcr^iflnklahorri  cmpoii^cstic^-cti  und  über  i'ie  Sj1i;irtf  zwischen 
Vor-  und  Hauptgipfel  und  den  steilen,  aber  gut  gaogbarcn  Grat  der  letztere  gewonnen.  Der  Abstieg 
Ahne  aber  umclrälerige  Felsen  binab  zum  Sattel  nviscben  VeratuiUahora  imd  Sdnmzkopf  tind  Ober 
^nco  Meilen  Schncchang  und  den  Vernclaglctschcr  ins  Thal  gleichen  Namens. 

FsrianhÖrfler.  Zu  Seite  18:  Oscar  Schuster  aus  Dresden  tnit  Fflhrer  Johann  Ougy  aus  Davos- 
Platz  bewerksteliigtc  antlssUch  einer  Besteigung  des  Fetfenkegels  inm  ersten  Male  den  «diwierigati 
L'cbcrgang  von  demsLlbcii  Ober  die  Osrn'and  zum  Grossen  Fergenhorn,  üodann  hinüber  auf  das  Kleine 
Fergenhorn  und  hinab  nach  Fergen  (De.  A.  Z.  1802,  257  und  M.  A.  V.  1893,  laS.) 

Ballunspitze.  Zu  Seite  ig:  Am  22.  Augunt  1892  erstieg  Rudolf  L.  Ku sdas  aus  Wien  allein  den 
Gipfel  vom  Zcinisindi  aus.  (Siehe  M.  A.  V.  1892,  283.) 

Fluchthorn.  Zu  Seite  aa:  Am  12.  Juli  1892  erkletterte  Egon  StQcklen  mit  Iguaz  Lorenz  Jus 
Mittlere  Fluchthom  auf  neuem  Wege.  Durch  die  Rinne  zwischen  dem  südlichen  und  mittleren  Gipfel 
wurde  die  Scharte  erreicht  und  etwas  auf  die  Ostscitc  des  Berges  gegen  das  Fimberthal  zu  abgestiegen, 
bis  die  Bergsteiger  liic  ScInieekthL'  Jes  liishi.Tii;c[i  Weges  '.mi\  Ober  die  Fchisw  durch  J.is  Felsloch  den 
Miltelgipfd  gewannen.  Dieser  Weg  ist  erheblich  kürzer  als  der  bisherige.  Nach  der  RQckkehr  zur 
Scharte  wurde  aber  verösie,  stark  geneigte  Stelleo  und  heikle  Schneewlchten  der  SOdgipfel  bezwungen. 
(M.A.  V.  1892,  177.) 

Bleltbalerapitze,  Rauher  Kopf,  Tirolerkopf.  Zu  Seite  30:  Neue  Abwechslung  in  das  bunte 
SfM  der  Namen  in  dem  Gebirgsarm,  weieher,  von  der  Dreilladeiapitae  aua  nordwirta  ahhcadi  Odiaen- 

that,  Bielthal  und  Klein -Vcrniunt  einerseits  vom  Jamihal  andererseits  f^chLiilci,  bringt  Dr.  Haag  in  Sfaldd- 
fingen.  Er  erstieg  am  19.  Juni  1893  vom  Madieoerhaus  durch  das  Biellhal  au£tteig«id  dnan  GipM 
aOdÜch  der  Todnnfeldachane,  welche  er  auf  aeinea  FOfarer«  Ignaz  Lorens  Angabe  hin  Biddialersintsa 
benennt.  Auf  der  photograpliisL-hen  Wiedergabe  der  ri-anr-iilirtcn  Aufnahme  1:25.000  dürfte  de-.  FeU 
zwischen  Punkt  3933  und  Punkt  3o9i  den  erreichten  Gipfel  darstellen.  Den  sfldlich  folgenden  Vcr- 
cinigungspunkt  des  TOtt  Osten  heranziehenden  Hinteren  Satzgratea  mit  dem  Hauptzug  Punkt  3o93  der 
photCM;raphischen  Wiedergabe  der  reambulirten  Karte  1:25.000  nennt  er  Rauher  Kopf  mit  einer  Hdhe 
von  3 120  Meter,  und  die  nichstfolgeode  sfidUcbe  Erhebung,  welche  auf  der  oben  erwähnten  Karte  als 
Bieldialerspitze  3094  m.  beieichnet  ist,  nennt  Dr.  Haag  TIroterkopf.  Dabei  sagt  er,  dasa  Beide,  sowohl 
der  Rauhe  Kopf  als  der  Tirolerkopf  das  südliche  Becken  des  Biclthalerferners  flankircn.  Auf  der  gc- 
naimieo  Karte  dagagen  haben  die  GIcucher,  welche  den  Tirokrkopf  (Bielthalerapitze  der  Karte)  west- 
lich und  nurdwealKch  umgQrten,  ihren  Abflus.s  nicht  mehr  ins  Btetthal.  sondern  ins  OchaenAaL 

Nadl  dtiem  mIssglOckten  Anschlag  auf  den  Tirolerkopf  erstieg  am  21.  Juni  189}  Dr.  Haag 
mit  Ignaz  Lorenz  den  Rauhen  Ropf  über  Platten  und  Geröll  ohne  Schwierigkeit.    Er  berichtet,  dass 
Renner  1884  einen  Vorgipfel,  aber  nicht  die  Spitze  erreicht  habe.  (M.  A.  V.  1893,  23o.) 
ErschNessung  dar  Ostaipen.  IT.  Bd.  33 
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Nwhirijfe  unil  Berictadgiuigea. 


ianUlAler  Nennebergspitze.  Zu  Seite  31:  Diese  Spitze,  welche  nach  seiner  Messung  267U  Meter 
hoch  iat,  eratieg  Efon  Stdcklen  mit  IgMH  Lorens  tun  17.JVH  1(93  vom  Madleoerhauce  «iw  duteh 
das  l'ilithat  (BiehhaQ  aber  den  Heonebeiggktacher  ohiM  Sdiwieri^Miten.  Ente  Eceteigiing.  (M.  A.  V. 

1892,  177.) 

PalNnkOiif  2847  m.  und  flrailapttM  3867  m.  Zu  Seite  att  Boen  lohnendeo  Weg  vom  Paznaun 

tae  Samnaiin  tand  Alexander  Hiirckh.i  r ans  T'cberlingcn  nm  28.  Juli  1892.  (M.  A.  V.  1892,  270.) 

firifeetlekopf  2932  m.  Zu  Seite  3a:  Die&cr  zwucheo  BOrkei-  und  Hexenkopf  sich  erhebende 
Gipfel  wurde  von  Alexander  Bnrckberdt  atik  Ueberlingen  am  4.  Juli  1892  von  Kappl  at»  cruhgen. 

(M.A.V.  IS.:,;,  2-u.) 

Pli  Mondin.  Zu  Seite  34:  Durch  ein  Veraeben  de«  Verfassers  ist  die  erste  Beeteiguqg  dieee* 
Gipfeb  unerwfthnt  geblieben,  wddM  Coaz  aus  Chur  iml  dem  Pöhrtt  Jolm  Eta|^  Tscharner  Tön 

Scheid  um  22.  Juni  1849  ausfithrte,  nachdem  im  Jiihre  1848  Iflgcnieiir  GUnsmann  an  J.cr  Sadost- 
wand  des  Berges  abgefallen  war.  DI«  topographische  Aufnahme  veraolas»te  Coaz,  von  der  Södoatieiie 
her  die  Spitze  zu  ersteigen.  Diese  wird  fedoch  am  leichtesten  Ober  den  Nordgrat  erreicht.  Auch  Pro- 
fessor Theobald  nahm  mit  einigen  Sumnauncr  Freunden  den  I'iz  Mondio  in  Angriff,  gelangte  aber 
nur  h'-;  7'.]  einem  PuniLt  des  Grates,  welcher  mir  zehn  Minuten  niedriger  war  ala  die  bdchne  NadeL 
(St  II  der,  Iii,  127.) 

Am  18.  August  189}  eratiegea  Loois  Priedmana  aus  Wien  und  Dr.  Christomannoe  ans 

Mmn  mit  l-'ühror  A,  Kuntncr  nm  Suhlen  den  Plz  Mondin  von  der  Mondinalpe  ans.  Vnn  der  Alpe 
nordwestlich  über  magere  Weiden  und  eine  lauge  Trümmerhalde  aDstcigcnd,  erreichten  sie  den  Grat 
dnige  Minuten  sOdlidi  von  dem  tdedrigeren,  mit  Stcünmann  und  Sipial  markinen  Gipfel.  Von  hier  ver- 
f'ulgten  sie  den  Grat,  stiegen  dann  ziemlich  steil  in  eine  Scharte  ab,  traversirtcn  einen  Fclsthnrm  nach 
rechts  und  getaugten  zu  eiuer  anderen  Scharte  zwischen  diesem  Thurm  und  dem  höchsten  Gipfel, 
welcher  nadi  kurzer,  leichter  Kletterei  errekbt  wurde,  4  Stunden  nach  Auf  brodi  von  der  Alpe.  Spören 
der  früheren  Erstci^cr  f.uiJtn  sich  nicht  vor.  Nach  Erbauung  eines  Steinmanncs  fsixi  Jor  Abstieg  von 
der  nächsten  Scharte  ohne  Schwierigkeit  bber  die  Scbutthinge  direct  zur  Mondinalpe  statt.  (Privatmit- 
thciluag  von  L.  Friedman».] 

Ferwall  Gruppe.  Patterioi.  Zu  Seite  jg:  Am  22.  August  1892  erklencrte  Dr.  Winckelmann 
aus  Slrassburg  die  Spitze  durch  die  SOdwand  auf  der  von  Bauwerker  heim  Abstiege  eingeschlagenen 
Route;  abgestiegen  wurde  uir  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  die  Eisrinnc.  (M.  A.  V.  1892,  282.) 

l'ebcr  die  zweite  Besteigung  von  der  SOdsetle  berkbtcn  Heinrich  Bauer  und  Dr.  Max  Madiener. 

(M.  A.  V.  1893,  235.) 

KilOhelspitze.  Zu  Seite  48:  Am  23.  August  1892  travcrsirtc  Dr.  Winckelmann  aus  Strassburg 
den  IVti;  vüih  F.is.il  n.ich  Madlcin.  iivtcni  et  sehr  schwierig  eine  fast  bis  zur  Schiirtc  z'.\i<ichen  Spitze 
und  Mldiichcm  Vorgiptel  cmpurzichende  helsrinuc  erreichte  und  zum  Hinabklettern  in  den  Hintergrund 
des  Madlciothaiea  beoOtcie. 

Sulzköpfe.  Zu  Seite  52:  Am  4.  August  1892  traversirte  R4L.Kusdaa  aus  Wien  dHe  SuLdtOpfe 
von  Norden  nach  Süden  tuhrerlos.  (M,  A.  V.  1892,  370.) 

SavMpitz«,  Zu  Seite  ss:  Mech  bneflkheo  Mittbdlungeo  J.J.  Weilen raann'a  warJ.Vollaad 
der  erste  Hesieigcr  dicj^-r  Spitze.  Weileomaan  fand  auf  dem  OSfUl  den  aus  dem  Jehl«  1876  faer- 
rühreodcn  Wahrzctiel  Volland's. 

Ortler  Gruppe.   Ortler.  Zu  Seite  68:  Zeile  9  von  oben,  lies:  1801;  statt:  1804. 

Kttiii|t«}iitze.  Zu  Seit«  to6:  Fehlt  die  Hdhencote  «Königsspitze  38s7  nu».  Ebendaselbst  in  der 
Anmerkung  Zeile  a,  liest  «durfte*  statt:  «cterfte». 

Seite  117:  Die  Köiugaspitze  wurde  vom  Suldenjoch  aus  Aber  den  Suldengrat  von  Frau  Roee 
Friedmann  am  14.  Augtiat  189?  mit  den  FOhrem  J.  Pichler  und  F.  Reinstadler  erstiegen. 

Madritachapitie.  Zu  Seite  114:  Nach  einer  mOndlichcn  Mittheilung  Herrn  Specht 's  aus  Wien 
an  Herrn  Dr.  Oster  inRuMin  ]  ..t  ucht  die«  Spitze  ai!«  Krstcr  erstiegen.  Kine  Kammw»anderung  vom 
Eiss««pass  über  Eis«e««pitze,  Betzen-  und  M«ilriteoil«ilitze  zum  llulritMl^oeb  unternahm  am  20.  Ar* 
j|usi  1 888  mit  M  a  z  a  g  g  Dr.  O  s  t  e  r. 

KttMIWtMiWiiH  Ober  KBnl^pItie,  Ztbrn,  €rtter.  Zu  Seite  13a:  Diese  {«ewaltige  Tour  «nirde 
am  15.  August  !*<  ,^  .  n  J.  I'i  i  e tn  n  n  und  A.  von  Krifti  ohne  Führer  durchgeführt.  Die  Ge- 
uaunteii  vcrlicsscu  1  t  .  jo  nachts  die  dchaubaclihüttc,  blanden  um  4  U.  auf  dem  Köaigsjoch  und 
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erreichtca  5  U.  42  den  Gipfel  der  Königsspitzc.  Nach  einer  viertelstündigen  Hast  wendeten  sie  sich  zum 
Atndege  Ober  den  Suldeograt  und  Ungtco  7  U.  3$  auf  den  Suldenfoche  an.  Der  Aufstieg  Aber  den 

felsiqen  Sü.fi^rat  auf  u'c:i  niedrigeren  Gipfel  des  Zebra  t;  foti^-te  nlinc  iicnp.t,ri$\vcithc  Schwierigkeiten. 
Dieser  Gipfel  wurde  um  9  U.  lo  gewonnen.  Der  nunmehr  folgende  Marsch  Ober  die  überwichtete 
Sctandde  mm  nSnUSchen  bSchiieD  Gipfel  erforderte  atete»  Stufenbauen  dureb  i*/«  Stunden,  mv  aebr 
ermüdend  ii;id  brachte  bclLiLii  RL.if^.stLii^Lr  um  10  U.  35  auf  die  höchste  Spitze.  Von  11  U. —  11  U.  20 
wurde  auf  dein  Hocbjoch  in  der  glühenden  Hiue  eines  wolkenlosen  Augusttages  die  erste  lingere  Raat 
gehalten  und  sodann  der  Hocbfochgrat  zum  Ortler  in  Angriff  genommen.  Ein  tcbler  nidit  enden  wollen- 
des Stufenbauen  in  das  glasharie,  überall  ausgcapertc  Eis  stellte  an  Geduld  und  Ausdauer  die  höchsten 
Anforderungen,  uod  «I»  die  beiden  W  anderer  um  4  L'.  glücklich  auf  dem  Gipfel  de*  Ortleca  standen, 
fbblten  rie  es  faj  Kopf  und  Gliedern,  dass  ön  langer,  niühevoUer  Tag  Unter  ihnen  lag.  Die  Pa^erhOite 
wurde  um  6  U.  25  und  nach  einer  Rast  von  ^/^  Stunden  des  Suldcnhotcl  um  9  l'.  5  erreicht. 

Zwei  Tage  später  wiederholte  Dr.  Th.  Cbristomannoa  mit  den  Führern  Hans  S<;pp  Pinggera 
und  SchSpf  diese  Tour  und  bendthigte  anoibernd  die  gleichen  Zeiten.  Diese  grossartigste  aller  Grat- 
wanderungen in  den  Ostalpen,  ein  durch  viele  Jahitt  atlf  seine  Mfi^liLb.kcit  discutirtes  Problemi  Wurde 
demnach  2P  '  'i-c   r-    '  .iem  sie  das  erste  Mal  angeregt  wurde,  an  i  Tagen  zweimal  fjLinacb.T. 

Tbirwleserspitie.  Zu  Seite  141:  Am  19.  August  1893  wurde  die  TburwieserspiUe  von  Dr.  G. 
Lammer  aus  Wien  Ober  die  Nrndwand  eratiegen.  Der  Genannte  verUess  olme  Begleitung  um  4  U.  i; 

morgens  die  Hütte  am  Bergt  und  cn  eiclite  7  \  '.  den  unteren  S,\iim  der  Nord'AnnJ.  Nicht  ohne  Muhe 
wurde  der  Bergscbmod  überschritten  und  gegen  jenes  seichte  Couloir  hingesteuert,  welches  zwischen 
einem  ganz  Inineen  Pelsklumpen  linln  lud  einer  etwu  Ungerni  Pelsrippe  rechts  eingebettet  ist.  Ganz 
oben  stieg  Lammer  rechts  in  die  Felsen  ein,  doch  war  das  brüchige  Gestein  sehr  gefahrvoll.  Vom 
Grat  aus  wurde  in  wenigen  Minuten  der  Gipfel  von  Westen  her  12  U.  4S  erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte 
auf  dem  gewfihnllcfaen  Wege  in  einer  vorbandeoen  Tnce. 

Der  VoniWt  MniatWlL  Zu  Seite  143:  Er  wurde  am  4.  August  1893  von  Tb.  Chrlstomannoa, 

A.  von  Krnfft  nnd  I  .  Fr i e li  ni a ri i;  :n:m  ersten  Mn!c  über  die  steile,  gegen  Trafoi  zugekehrte  schwarze 
Felswand  in  7  Stunden  von  FranzenshC>hc  aus  erstiegen  und  hierauf  an  gleichem  Tage  da-  mittlere  und 
hintere  Gipiel  erreklit^ 

Kamnwandeningen  in  Bereich  des  Val  VItelli.  Zu  Seite  148:  Dr.  Oster  aus  Rastatt  unter- 
ii.ihni  hier  folgende  Partien:  Am  28.  August  1882  von  Franzenabfihe  aus  über  Ebcnferoer,  Umkreisung 
ilcr  Nuglerspitzen  und  Marsch  längs  der  rechten,  nach  Westnordwest  streichenden  Umrandung  des  Vol 
Vitelli  (auf  der  neuen,  vom  D.  u.  Oc.  A.-V.  herausgegebenen  Specialkartc  der  Ortleralpten  durch  eine 
Reihe  »Knrnt»  be^cicline«)  mit  Abstieg  zur  Endzunge  des  Vitelligletschers,  am  Vitcllisce  vorüber  zur 
Jochstrassc  und  nach  Trafoi.  Am  23.  August  i883  von  Santa  Maria  (IV.  Cantonier.i)  ins  Vitellithal,  quer 
fliier  die  Vedntta  Vitelli  imd  Vedretta  di  Monte  Cristallo  auf  den  Cfktallokamm  und  denselben  von 
Westen  nach  Osten  entlang  zum  höchsten  Pmik"  desselben.  Abstieg  ecgcn  den  N'i>rdw-e«tfiiss  der  Hohen 
Schneide,  Kreuzung  des  Gletschers,  Anstieg  zur  Höhe  des  jenseitigen  Thalrandes  zum  Ebcnfemer  und 
Ober  den  Signnlltopf  nadi  FranzenaliSlie  und  Trafiti. 

Laasertpitze — Schluderzahn.  Zu  Seite  150:  I  ebcr  eiue  W  anJcrung  von  der  Laascrspitze  Ober 
die  Schludcrspitze  auf  den  bisher  unerstiegenen  Schludcrzabn  {27.  Juti  1892)  berichten  Th.  und  M.  Smo- 
luchowsk),  R.Lenli  und  H.Lorenz  aus  Wien.  01.  A.V.  1893,  93.) 

BratwawiarMii  wr  Pit  1>Mnr»  zm  Moite  G«v«dale.  2u  Seite  176:  Th.  Cfarlatomannoa, 

A.  von  Krafft  und  I-  Friedmann  verlieMcn  mit  twc:  Trägern  die  Alpe  Paslorc  um  i  U.  12  des 
9.  August  1893  und  sundcn  5  U.  25  aut  dem  Gipfel  des  i  rescro.  Die  folgenden  Gipfel  zum  Cevcdale  wurden 
zu  den  nachstellenden  Tageateiien  betreten:  Punta  Pedranzini  5  U.  45,  Qma  Dosegu  6  U  17— 6  U.  4$, 
Punta  San  Maneo  7  CJ.  15— 7  U.  56,  Giumella  8  U.  16,  Col  degli  Orst  8  U.  35  — gU.  15,  Punta 
Cadini  9  U.  47,  Rocca  Santa  Cateriaa  10  U.  50,  Punta  di  Pejo  tt  U.  5  —  i  1  U.  17,  Piz  Taviela  11  U.  50, 
Monte  Vioz  3  U.  35  — all.  3o,  Palloo  delta  Mare  3U.  45— 3U.  55,  Monte  Ra«>le  S  U.  10,  Monte 
Cevcdale  H  U.  55  —  6  t  ri  7  U.  50  wurde  die  Schaubachhütte,  um  9  U.  das  Suldenhotcl  erreicht. 
Die  Tour  ist  vorwiegend  einfaches  Wandern  auf  Schnee,  enthilt  jedoch  auch  mObevolle  und  sehr 
schwierige  Passagen.  Der  Grat  wurde  aehen  verlassen. 

Adamello  Gruppe.  Zu  Seite  tjt,  Zeile  is  von  uMta  muaa  es  heiiaen:  Schiicher  ((874 

und  1876)  statt:  Schiicher  (1875). 

32* 
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2u  S«ts  i8o:  Tot  oder  tov,  tovo.  Vcrgl.  Schneller,  RoiniuiUch«  Volkemundartcn  in  SQd- 
tirol,  1.  Bd.,  Seite  40$;  Ann.  Trid.  1880—1881,  344. 

Zu  Seite  183:    Der  Crozzon  del  Diavolo  wurde  im  .Sc)Mi;mbcr  von  Ncscio  (?)  mit  licm 

Jiger  Paur  und  deo  Führern  OftlUgiacotna  und  Ferrari  hei  Gelegenheit  eiacs  Jagdaugfluges  er- 
stiegen. Die  Pttrtie  kain  tm  dem  V«]  Pargorida  und  stieg  Ina  Vnl  Lnret  ah.  Ann.  Trid.  1877,  tau. 

Zu  Seite  185:  L'cf\.i  eine  Besteigung  des  Cari  alt*  mit  Abuieg  vom  Lait^nM  ina  Vnl  Fumo 
berichtet     Grün  aus  Berlin.  (M.  K.  V.  1893,  ifto.) 

Zn  Seite  189,  Note  3;  Die  Cima  Cop  di  Breguno  tat  auf  der  Geoeralttabekarte  von  1834  Qtpo 
di  Cane  genannt. 

Zu  Seite  aij,  Zeile  10  von  oben:  3149  Meter  ist  die  Cote  der  Origioaiaufnabnae  für  deo  Paeao 
di  Mandron,  die  Teambulirte  Spedaikarte  hat  3l47  Meter. 

Zu  Seite  225,  Zeile  7  von  unten  muss  es  heissen:  3337  Meter  statt:  3347  Meter. 

Zu  Seite  sag:  Es  ist  dem  Verfasser  verMchert  worden,  dow  der  Monte  Avio  3979  m.  nördlich 
der  Gula  Largn  gelegen  sei.  Dann  würde  ein  einheitlicher  Berg  zwei  Namen  tragen:  Monte  Avio  und 
Corno  di  Mezzodi,  der  stattliche  Gipfel  2965  m.  unmittelbar  südlich  der  QolaXaiya  aber  uobcnannt  seilt. 

Zu  Seite  231:  Den  L'cbcrgang  über  den  P,i->s(i  S\  M.irovürii  hat  7ujn  ersten  Male  A.  Vi'LichtIcr 
mit  Fantonia  am  3o.  Juli  itiü4  von  Mondron  nach  dem  Tonalepass  gemacht.  Bei  der  Rückkehr  vom 
Monte  Veoerocolo  ^te  215)  quarieo  de  nadi  dem  Verlaaaen  deeldaadrongletadier*  <äe  AUilnge  luter 
dem  Monte  Pisgana  und  erreichten  den  l  ago  Scuro.  Von  hier  setzten  sie  in  gerader  Richttinp  liegen 
die  Kammhöhe  ihreu  Weg  fort,  trafen  auf  eine  steile  Schoeetiidtc  uud  hatten  unmittelbar  vor  der 
PaaahAhe  einen  wallardgeo,  aehr  atdien  und  fiist  Olierhingeaden  ScIincerQdwn  au  Obenvinden.  Ee  war 
7  f.  abends  geworden.  Auf  dem  Piesen.igletsLhor  trAfeii  sie  offene  SelnQndc  und  w.iiuiteii  sich,  von 
Hirten  gewarnt,  rechts  nach  einem  Felskopf  zu.  Von  den  liirtcn  geleitet  kamen  sie  bei  Mondschein 
nach  da*  Cantoniera  am  Tonale  und  oadl  Vanniglio.  (Jb.  A.  V.,  V,  26.) 

Zu  Seite  234,  Zeile  17  von  oben  «td  Seile  «35,  2eile  n  von  oben  mna  ca  liciüen:  Preaa- 
nellaglcucbcr  statt:  Prcsciuiglceschcr. 

Oetzthaler  Gruppe.  WMipHn.  2u  Seite  363:  Eines  der  bedeutendsten  Probleme  in  dco 
Oetzthaler  Alpen  hat  Dr.  G.  E.  Lammer  am  16.  August  1893  ausgeführt,  indem  ea  ihm  gelang,  an 
diesem  Tage  die  Wildspitze  direct  Qt>er  die  aadöstliche  Firnwand  aus  dem  Rofenitarfemer  zu  ersteigen. 
Um  5  H.  25  morgens  den  ßcrgschrund  mit  Hilfe  der  starken  Lawiuenrinne  (siehe  das  Bild  Wildspitze 
vom  T.iufkarjoch)  passirend,  stieg  T.nmmtT  sttifcnschlacend  links  neben  der  Rinne,  ru!c:zt  naeli  links 
Uber  eine  Fimwand  m  jenem  Schneegrat  empor,  der  von  einer  t-imspicze  zwischen  Nord-  und  2>ud- 
gipfel  hentoMit  La  mm  er  nimmt  dieae  Tour  verhiitniaemSaeig  leicht^  Uoa  daa  Durrhhackeo  der  <^fid> 
widtte  war  «unheiml::h..  (M.  A.  V.  ix?)^,  271.) 

Zn  Seite  265,  Zeile  6  von  oben:  J.  A.  Praxmarer  statt:  G.  i'rasmarer.  Derselbe  ist  audt 
Sdtn  370,  letzte  Zeile  voa  aaten  gemebit.  (Die  Z.  A.  V.  1886  envlbot  Alois  Praxmercr,  wie  im  Bande  II, 
Seite  370  angeführt.) 


Zu  Seite  aSi,  Zeile  16  von  unten:  Im  Jahre  1884  (am  25.  August)  statt:  i883.  (Siehe  Z.  A.  V. 
l88s,  379.) 


Weisskugel.  Zu  Seite  289:  Dr.  Georg  ll.i^«;c,  Seetirm  Rresl.iu,  tbeih  mit,  d.iss  er  .1111  3i.Juli 
1S90  den  dort  beschriebenen,  zuerst  von  J.  Mcurcr  unternommeneu  .\ufsiii^  auf  die  Weisskugcl  äbcr 
Birenbaitfemer  und  Blrenbartjoch  mit  Joaef  Spechtenhauser  -wiederholt  habe. 

Marlielthlispltze  3ü35  m.  Zu  Seite  39a:  Ueber  eine  Krstei^un:;  dieser  in  der  Literatur,  wie  c« 
scheint,  sonst  nicht  genannten  Sfüue  berichtet  Alexander  Burckhardt  aus  Münciien:  Am  14.  August 
t892  wurde  von  den  Glieshafen  im  Matacherthal  durch  das  Opithal  das  Joch  weadich  der  Marbelthal- 
spiize  in  drei  Stunden  erreieht  und  der  Gipfel  von  hier  aus  in  3o  Min.  ziemlich  beschwerlich  erklomnieti. 
Abstieg  nach  Osten  Qber  den  oberen  Thcil  eines  Gletschers,  dann  aOdöstUch  Ober  eine  Blockhalde  in 
das  bei  der  Schlandemanner  Alpe  aoflndcnde  l'b&lcheo  und  nadi  SdilaBdan.  (M.  A.V.  1892,  260.} 

Zu  Seite  296,  Zeile  ao  von  oben:  Erst  18  Jshre  ipiter  aiatt:  acht  Jebio  spStcr. 

Zu  Seite  304,  Zeile  15  von  oben?         statt:  1893. 

Zu  Seite  307,  Anmerkung  unten:  Huiimiuttler  statt:  Rothmutter. 

Zu  Saite  310,  Zeile  3  von  unten:  Die  leambulirte  Karte  cotiit  daa  Sehwabeakopf  mir  tnk 

3379  M-  '<'r  -vk;  \'.  iih\  7u  niedrig  ist. 

Zu  üciic  313,  Zeile  5  von  oben:  Bei  dem  M.tdauchjocli  gibt  die  Rcamhulirung  3017  Meter  an. 
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Mutmalspltze.  Zu  Seite  333:  Während  vnn  »icn  ..rwrihntcn  Partien  das  Sü.Iuestcouloir  imd  ,^cr 
äüüHcsigrat  überschritten  wurUc,  »cbeint  Dr.  G.  Htt&^c  aus  Üresiau  mtt  Jos.  Spcchtenhauscr  um 
it.  Juli  i8<H>  sowohl  im  -Aiil«ti«ge  wte  Im  Abtttcfte  von  den  obigen  Routen  ihcilweiM  abgewtdMa  zu 
^l.Lll,  inJcni  er  ^wn  acsdlch  streichenden  Gipfctgrat  früher  erreichte  und  demnach  weiter  verfolgte  als 
die  erwähnten  Partien.  Im  Abstiege  gelangte  man  direct,  fast  rein  «Odlich  ai|f  den  obersten  Maneetlferner. 

fUMbergJodl.  Zu  Saite  333:  Der  erste  Uebergang  über  da«  Rorabennoch  wurde  von  dea  ge- 
trennt angeführten  Partien  Dr.  Minigcrodc  und  Franz  Wicdcmann  gemeinsam  durchgeführt,  ausscr- 
dem^waren  noch  Theilnehmer  R.  Mitscher  aus  Berlin  und  Regicrungsrath  Goehic,  Alle  diese  £in- 
«elbmten  waren  weder  aut  den  vorhaadenen  Berichten,  noch  de«  Ebiragungen  im  X'cnter  Fremdenbuch 
tu  entnehmen  und  gelangten  erst  durch  eine  Privatmitdieilung  zu  unserer  Kenntnis». 

Zu  Seite  341,  ZeDe  5  von  oben:  33.  Juli,  nicht:  Juni.  {Das  Fremdenbuch  wies  Juni  auf.) 

ZimlMBSl.  Zu  Sehe  347:  Diesen  im  Gurgl-Vcntcrkamme  aufragenden  Gipfel  hat  Dr.  üster  aus 
Rastatt  am  11.  August  189'^  Jin  ^h  das  Zirmkar  erstiegen.  (Privatmittheilung.) 

Rothmooafemerlcogel.  Zu  Seite  365:  Kine  weitere  Fr^lci^;^l^i;  führte  Dr.  Ostcr  aus  Rastatt  am 
17.  August  1893  über  den  Rulhmoosferoer  mit  Abstieg  nach  Plan  aus.  (i'rivatmitthcilung.) 

SilMT"  mi  LMaMTipItlt.  Zu  Mm  386  und  a»;  Dieae  bdden  Giplel  wurrieo  am  6,  Aagutt 
vr.n  Dr.  Frtci!rti.-h  tirJ  Dr.  denn,»  ii-i^sc  mit  den  Fuhiem  J. Spechteohauaer  und  Shgflicd 
liscrein  von  Uurgl  aus  erstiegen.  ^Privatmiitheilung.) 

Zh  Salt*  374.  Zdla  3  vou  ebaat  1872  statt:  1S73. 

Lodner.  Zu  Seite  375:  Die  ilritte  Ersteigung  erfolgte  am  iS.  August  i?*(jo  durch  die  Gebrüder 
ütto  und  Fritz  von  Sölder  mit  Sebastian  Moosrnbller  und  Michael  Uerstgrasscr  aus  Panachina. 

Stubaier  Gruppe.  Zu  Seite  381:  llost,  kaiscrl.  Leibar/t,  ist  nach  Angabe  seiner  «Synopais 
plant.  Auatr.»  (1797)  von  Sellraiu  über  Alpein  nach  Neuatilt  gegangen.  (Mitth.  von  L.  Grafen  Sarnthein.) 

nrakarftM.  zu  Mte  sßs-  Ueber  die  richtigen  NamcB  der  auf  dem  Lichtdruck  «ZuekerhOtU 
dargestellten  Gipfel  hat  sich  eine  Discusalon  entwickelt.  Ea  aefaelnt  Dich  dem  Eigeboiaae  dendbca  an- 
gezeigt, den  obigen  Namen  durch  den  'Pfaflcngruppe  vom  Egesscngrat>  zu  eneHen. 

Zu  Safte  388,  ZeQe  3  von  unten  soll  ex  hetssen:  1887  statt:  1S88. 

Zu  Seite  389,  Zeile  5  von  oben  soll  es  hcissen:  zwei  statt:  ein. 

Zu  Seite  389,  Zeile  2  der  Anmerkung  soll  es  hcissen:  M.  A.  V.  sintt:  188«. 

Zu  Seite  403:  Einen  dci  beiden  Feueratetne  bestieg  Hufrath  Dr.  A.  Kerne r  vuu  Mnrilaun 
am  Z.September  1S70.  (Mitth.  von  L.  Grafen  Sarnthein.) 

Welsswandspitie.  Zu  Seite  409:  In  den  FDnfzigerjahren  rvtirde  dieselbe  vom  Oberänanzrath 
Otto  Graf  Sarnthein  und  i,ouise  Grätin  Sarnthein  bestiegen.  (Mitth.  von  L.  Grafen  Sarnthein.) 

terldirll.  Zu  Seite  410:  Hofrath  A.  Kernar  von  Marllauo  uad  Dr.  Fwd.  Sauter  in  lans- 
bruck  bestieger   '■-  ■'l-e  \nfani:<  der  Siebiicerjahrc.  (Mirth.  von  I..  Grafen  Sarnthein.) 

Triimtaun.  Zu  Seite  413,  Zeile  3  von  unten  sind  nach  Tribulaunmassiv  die  Worte  «hinan- 
zidietide  Band  betrat  uad  direct  zum  Tribalauagrat»  auagefidlae. 

Seil"  .y.-j.  Zc'A'i  :o  von  ohen  muss  CS  hetssen:  Pon;Rchl,  Statt:  Pn.stjuchl. 

lanere  Wetterapitze.  Zu  Seite 433:  Oscar  Schuster  aus  Dresden  erstieg  diesen  schönen  Gipfel 
am  9.  August  189)  mit  Führer  D.  Pfurtscheller  von  der  NOmbeigeriiQtte  (aldtia  Oe.  A.  Z.  1893,  348) 
ana  dem  kleinen  Ifochthdlc,  ii,\s  s^u^^ östlich  vom  Gipfel  eingebettet  ist. 

Serles-  oder  WaMrMtarapitze.  Zu  Seite  4J13  ist  beizufügen,  dass  es  M.  Peer  und  H.  Renner, 
Mitgliedern  des  Akademiacheo  Alpenclub  m  Innabmck,  am  9.  Juui  1893  gelungen  ist,  die  erste  Erstei- 
gung dieaer  vielbesuchten  Spitie  Aber  die  Nordwand  aoaxufllnen.  <Siabe  Oa.  A.  Z.  189^,  184.) 

Aeussere  Ilmspitze.  Zu  Seite  424:  Wurde  am  10.  August  1893  von  Oscar  Schiincr  au-i  Dresden 
erstiegen  und  nicht  besonders  schwierig  befunden  {IIL  Ersteigung),  wobei  eine  Karte  vorgefunden  wurde 
mit  dem  Vermerk  «A.  Obexer,  caod.  med.,  Section  Sterzbig  mit  Jacob  Hofer  und  Holzer  aua  Pfitsch. 

Von  der  S.'i.'--::-t:;  II.  ••-i,--n:'.. 

Elferspitzen.  Zu  Seite  434:  Gegenüber  der  Annahme  von  Hans  Ravenstein  aus  Frankfurt  a.  M., 
dasa  er  der  erste  Enteiger  der  Mftttem  ElftrapNl«  2494  m,  (siebe  M.  A.  V.  1893,  I76)  sei,  berichtigt 
Leon  Treptow  aus  Berlin  (M.  A.  V.  1893,  211},  dass  dieser  Gipfel  vom  ihm  tdnau  am  l3.  JwK  1891 
gekgentUch  der  Ersteigung  der  Höchsten  Elferspitze  betreten  wurde. 

8aferaMM8k  zu  Seite  433$  Die  iweite  Ersteigung  dea  Sdmandele  fthrte  am  17.  Jiili  1891  Leon 
Treptow  aoa  Berlin  mit  dem  P8hi«r  Datid  Pftirtacheller  aua.  Dacadba  bradi  4U.  10  von  der 
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Franz  Sennh'Utc  nuf  und  erreichte  <i  U.  3u  den  C'ipfct  lihcr  den  Nor^dpiiit.  Der  Abstieg  wurde  dircct 
Uber  die  schwierigen  FeUea  der  Ostwaod  zum  Alpeiner  Ferner  bewirkt.  Ab  Qiffcl  lo  U.  25,  na 
Hütte  2  U.  20.  (M.  A.  V.  1891,  219.) 

Hinterer  Brunnenkogel.  Zu  Seite  437:  Die  erste  Ersteigung  dieses  Gipfels  i  r.niittclbar  vDin 
LiMOser  Ferner  zur  Spitze  voUfOhrien  am  18.  Juli  1890  Leun  Trcptuw  und  Herinunn  Meynow  aus 
Berlin  mit  den  FOhrcm  David  Pfurtseheller  «la  Neiulift  und  Jotunn  Unterwurzacher  aus  NeU' 
kirchcn.  Durch  gewaltige  Schnee^vüchten  war  die  l'cberschrcttiing  der  11t  unncnki  iizelschartc  unmöglicli; 
der  directe  Anstieg  vom  Liseoscr  F'emer  aus  gestaltete  sich  durch  Lawiacogcfahr  zkmiicb  schwierig. 

Höh«  VHtanpItit.  2u  SeiM  443:  Am  15.  Juli  1891  erbielt  die  Hol»  Villenpitze  den  dritten 
Besuch  durch  I.eon  Treptow  aus  Berlin  mit  David  Pfurtseheller  aus  Neustitt.  Dieselben  vcrlicssen 
4  I  J.  4-;  die  Franz  SennhOtte,  erreichten  7  U.  45  das  Massiv  des  Felsens  und  10  U.  45  den  GipfeL  Die 
Ersteigung  erfolgte  von  der  Villeignibe  aus  Ober  die  «teile  SQdwutd,  doch  wurde  zum  Bnsdcg  eine 
andere,  mehr  östlich  gelegene  Rinne  gewählt  als  die,  welche  Knill  und  Richard  Zsigmondy  und  Purt- 
Bc  hell  er  benutzten.  Der  Einstieg  erfolgte  Unk.s  von  einer  markanten  breiten  Schlucht  und  führte  über 
schwierigen  Fels  und  glatte  Platten  zum  Grat  empor,  Ober  welchen  in  westlicher  Richtung  der  Gipfel 
erreicht  wurde.  (M.  A.  V.  1801,  219.)  —  Ferner  ist  beizufQgen,  das»»  Richard  Klein  aus  MQnchea  am 
14.  September  \H>)i  mit  den  Fßhrern  H.  Ilofcr  und  G.  Salchncr  die  bisher  noch  uncrstiegcncn  zwei 
Niedrigeren  Villcrspiizen,  die  »ich  als  kühne,  trotzige  Fcisthürmc  der  h^'chsteii  (südlichsten)  \  ilkr- 
spitze  nördlich  anschlicssen.  erklommen  hat.  Der  Ansd^  erfolgte  von  der  Villergnibc  über  steile,  mit 
Gras  bcwiu"ii--^nc  [\Ucii  '  7iim  t"'riit,  wo  man  fl^cr  exponirtc,  steile  Platten  und  einen  Kamin  zur 
enilco  Spitze  umi  über  eine  weitere  sehr  schwierige  Kleiierstellc  zum  zweiten  Gipfelpunkte  gelangte. 
Klein  erstieg  noch  die  dritte  (höchste)  Villers^tz«  und  kehrte  nadi  dnem  Zeitaufwand  von  ii'/«Stun' 
den  wieder  zur  Franz  Sennhütte  ^unl^ck. 

MItHire  Kränlapltze,  Platzenthurn,  Platzenkopf  und  Kirobspltze.  Zu  Seite  431,  459  and  4O1 
ist  naehzutngeo,  das*  Heinrich  Kichler  aus  Darmsiadr  (nach  efaier  brieflidun  MltthdluBg  an  L.  Purt- 

schcller)  am  5.  September  rs*'i^  mit  den  Fiihrcrn  M.  !'j»ger  und  J.  Pfurtseheller  cHc  /wcirc  Er- 
steigung der  Mittleren  Kräulspitze  auf  der  Anstiegsruuto  von  Purtscbcller  vornahm,  und  dasa 
er  am  10.  September  von  StBcklen  at»  nncb  den  Platzenthurm  nach  aeralich  schwieriger  Kletterei 
erreichte  und  von  'i'.i  die  interc>s.iiitc  Ht at'A anilti mi^  IJ.ra  zo  Minutcril  zu  iK-m  rnK-h  unbctrclcnei\ 
Platzcnkopf  bcwcrksiclligtc,  dessen  Höhe  Kichler  mit  jener  des  Plaueutburmes  gleichstellt.  Zwei 
Tage  später,  am  12.  September,  erstieg  Kiebler  die  Kirchspitze  direct  vom  Plnnlssertbal,  ehe  Weg* 
rotlt^  die  zwar  mühsam  und  zeitraubend  ist,  aber  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten  bietet. 

WIMe  LMk.  Zu  Seile  463:  Unter  dem  alten,  irrigen  Kartennamen  «WUdeck»  —  und  daher 
schwer  auffindbar  —  (siehe  M.  A.  V.  1891,  219)  berichtet  WHhelm  Behr  aus  Hamburg  (f  am  i3.  Ati- 
gust  i8<)i  auf  dem  Beccfi  lii  Mez/tnli),  dass  er  mit  Führer  S.  Guf  1er  die  Wilde  Leck  am  3 1.  Juli  189J 
aus  ilem  Atterferner  über  die  Westwand  erreicht  habe.  Da  die  Felsen  sehr  steil  und  mit  Schnee  be- 
deckt waren,  so  gestaltete  sich  die  Totir  sehr  schwierig.  Beim  Abatieg  umging  man  den  Gipfelgrat  an 
der  Ostseitc  imd  kletterte  daoD  Übet  die  SOdwaatwand  zum  Anerfemer  bhinb,  wdcha  Route  ala  die 
leichtere  empfohlen  wird. 

Muttekogel  2i6a  au,  Rother  KOfel  2664  m.  und  Reicheagrat  2.7-0  m.  Diese  südwestlich  von 
Sl  Sigismund  im  Selruner  Oberthale  aufragenden,  den  SQdltchen  KOhtaier  Bergen  angehörigeo  Fels- 
gipfel  \v<i!'t{en  von  Hermann  ncI:i.;o  aus  Innsbruck  am  2^.  Mai  lK<)?  waluacheialicb  louriatiacb  ZUm 
ersten  Male  vom  Glcirscblhale  aus  erstiegen  (siehe  .M.  A.  V.  i>i<)i,  239}. 


Ntto  SeiHrtcniM«  und  8HtlMrn.  Zu  Saiia  480:  Ueber  eine  Besteigung  dieser  bdden  Gipfel 
bcriditet  der  Akademiacbe  Alpencinb  in  Innsbruck.  (Oe.  A.  Z.  i893|  237.) 


Sachregister. 


Achcrkugcl  473. 
Adamc-Kamm  101.  100. 
AJamcIlo  ?i8- 

—  Gruppe  17". 
Knnim  210. 

Aßcisspitzc  40^. 
Ago  Mingo 
Ago  de  Nardts  2  17. 
Aitciispit/c  -<i  i,. 
Alpeincr  Ferner  4 3-. 
--  Komm  44 1. 

—  ■  Kiiutenspitze  «wj. 
AI  penspitze  480. 
Alpicrspit/c  4>>0. 
AIppInttspitzc  400. 
Alter  Mann  .>23. 
Ainpfer&iein  482. 
Angclusspitze,  Hohe  1 17. 
Angcrbcrg  495. 

Aperer  l  eucrstcin  404. 
Aiierspiizc  4<>2. 
Auf  der  Haide  460. 
Augstherglikopr  £2. 
Augstcnbcrg  25. 

Baitonc  Stock  üi. 
Bnllunspltze  i_aj  40". 
Ilärenbanjoch  jH8. 
Becher  40i. 
Bcrglasspitzc  441. 
Bergter  Fernerkopf  <'■•' 
Bielthalcrxpitzc  ^  407. 
Birkkogcl  474. 
Blankahom  J2; 
Bl.inkenhorn  40s. 
Blechnerknmp  442. 
Blickspitzc,  Acusscrc  jo". 

—  Innere  iaL. 

Bocca  di  Pre&anclla  234. 
lk>ckkogcl  432. 
Botzer  ^^7. 
Breguzzo  Stock  187. 
Breiter  Gricskogcl  4''S. 
Breitlchner  Jöchl  3ui. 
Brennerspitze  4(>o. 
Rrochkogel  27^- 
Bninncnkr^el,  Hinterer  263, 

—  Vorderci  264.  42;. 
Brunnkogcl,  Hinterer  437. 


itninnkogc'l,  \'ordcrcr 
BrunnkogeUcharte  43o 
ßürkelkopf  11. 
Bu»uzza  ilz, 
Butzcnspitze  124.  4<)8. 


Cagalal  242. 
<".acaliitin  242. 
Cari:  Aho  iS;;,  >(X). 
Cu^tellacio     1 1  - 
l^nstcllo  Stock  ?»^? 
Cim.i  d'.'Vmola  234. 
d'Arno  i8n. 

—  di  Baseiga  242. 

—  Ji  Bissina  100. 

—  di  Bon  2i<t,  241. 
Buciaga  igg. 

—  Calotta  216- 

—  Casa  Madre    <  t. 

—  del  Cigulun  zli,. 

—  Cop  di  Breguzzo  |8<>, 
--  Cop  di  CasA  180. 

di  Copidello  i«io. 

—  di  Ceridolo  23q. 

—  di  Danuba  iSq. 

—  del  Dosso  ioi 

—  Frampola  ^o'- 

—  di  Gana  201, 

—  Celaia  243. 

—  Giner  242. 

—  Lago  lungo  1  i,2. 

—  di  Lajone  liia. 

—  di  Larte  243. 

—  Latola  100. 

—  Lcsena  loq. 

—  Marmotta  1 ;  1. 

—  •  Mczzamalga  2ati. 

di  Paycr 

—  di  IMem  ; 

—  di  Poglia 

—  di  Premassonc  224. 

—  Quattro  Cantoni  2-38. 

—  dcllc  Rocchette  237. 
■     di  Salimmo 


'  --  di  Scarpacö  2  3 9. 

■  —  del  Segnale  2x2. 

42:;.  ■  —  Trcdcnus  204. 

,  —  di  Trivcno  iKq. 

I  — •  di  Val  Bona  ipo. 


Cima  di  Vcrmiglio  234. 
Cimon  dcllc  Ghiajc  237. 
Col  di  Mczzo  187. 

—  degli  Orsi 

—  Vioz  l«»4. 
Cornctto  di  Salarno  201. 
Corni&ello  23q. 

Corn«)  di  Adame  io3. 

—  Baitonc  221;. 

—  di  Bcdole  214. 

—  Bianco  217. 

—  di  Cavento  »« V 

-  tieir  Cristallo  2^ 
■  --  Dosana  ;oi. 

—  Girta  ^fKi- 

—  Giucllo  220. 
delle  Granate  227. 

—  di  Grcvo  199. 

—  Lago  Scuro  2 1 1. 
Levado  inq. 

—  t  ■•rutcim  201. 

—  Macciso 

—  di  Mczzodi  22'). 

—  di  Miller  122^ 

—  delle  Pile  204. 

—  Pornina  22Q. 

—  di  Rcmulo  222. 

—  Triangulo  ioo» 
Cornone  •>">< 

Crapcr  di  Trcdcnus  204. 
Crcsia  dcUa  Croce  iq4. 
Cristallospitze  i4>,  490. 
Crozzon  del  Diavolo  182 

—  di  Fargorida  i8i. 

—  di  Larcü  Lüi- 

Danzcwcll  2')1. 
Daunjoch 
Daunkogel  428. 
Duunkögel  42«>. 
Daunkopf  43o. 
Dcnte  di  Vioz  i^4. 
Dienikögel  ^'i<l. 
Do&sou  di  Ocnova  104. 
Dreiländerspitze  23L 
Drei  ThQrme  480. 

Eckhorn 

Eggeospitzc  I  ^3. 
Eisjöchl  am  Bild  KlL 
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Eickastenkopr  3o7. 
Eiskastcnspiizc  -^07. 

—  Vordere  3o<). 
Kiskogel,  Grosser  lü. 

—  Kleiner  lIL 
EiMCcpass  133,  4q8. 
Kisseespitze  123.  498. 
F.lfer«pitzcn  424.  =;oK 
Elics&pitzc  407. 
Enges  Thürl  402. 

i-'ädnerspitze  IS. 
Füldcrloskogcl  462. 
h'atginköpfc  ilÄ. 
l-'a1schun(;spit2e  3:;q. 
Fanatspitzc  33o. 
Fasclt'adspitze  50. 
Fatlarspitze  £6. 
Fatscherkamm  446. 
Feiler  iiX2. 

Fcrgcnhörner  18^^  497. 
Fcrgcnkogel  ifi- 
Fcrnerkogel  264,  2q6,  447. 
Fcrwallgruppe  iii. 
Fcrwalljoch  372. 
FeiiersJcinc  402. 
Finailjöcbl  343. 
Finailspiue  324. 
Firmtsanschneidc 
Fiammspiuc  1&. 
Riukerkogel  ihtu 
Hiichthorn  407. 
Fhichtkogcl  2<">Q. 
Fluhspitzc,  Ocstlichc  iiL 

—  Westliche  ÜL 
Foltscheneispitze  4Q4. 
Forcella  Rossa  i'ni. 
Forccllina  dcl  Dosso  2o3. 

—  Giucllo  220. 
Frcihrunncrspitze  28q. 
Freiger,  Aperer  400. 

—  Wilder  3<)8.  SO'- 
Frcigerschartc  40 1. 
Freihut  468. 
Fumokamm  101. 
Fundus  Feiler  3o?. 
Farkcie&schartc  isi. 


Gaiscnkogcl  43S. 
Gaishorn  i'i'i. 
Gaiükogcl  470. 
Gaisliichcrkogel  207. 
Gallwicscr  Mittcrgr.it 
liamezwart  \bi. 
Gampel.skogcl  ■vt7. 
Gamshorn  2i. 
Gamskogel  446,  404,  471. 


Garklcriii  410. 
Gartclspit/c  4^'». 
Gcanderbildspitzc  Izi. 
Gei^enkamm  204. 
Gcistcrspitzc  147. 
Gemsbleisskopf  22. 
Gemsspitze  2ti. 
Genterberg  4gv 
Gcpatschalpe  277. 
Gcpati^chjoch  27.S,  -»Kh 
Gfallwand  37^,. 
Gingljoch  374. 
Glcirscher  Ferner  467. 
Gletschcrkammspitzen  ül 
tjlockhaus  >2;. 
Glockihurm  320. 
Giockthurmjoch  3n). 
Glockihurmkamm  3is. 
Goldkappcl  41^. 
Grabawand  446. 
Grabawandspitze  4^6. 
Grabkogcl  264. 
Gramsenspitzc  1 1;3. 
Granatcnkogel  3b9. 
Grasstaller  Gricskugcl  4t>fi. 
Grciwpitzc  408. 
Grcnzcckkopf  2:^. 
Gribcllekopf  la.  408. 
Grieskogel  3i«;. 
Gross-Litzucr  rj. 
Grubenkar«pitze  46'). 
Gschnitzcr  Tribulaun  414. 
Gschrabkogcl  znn. 
Gurgicr  Eisjoch  371.  • 
Gurglcr  Kamtn  3^8. 
G  Uslar joch  2&2. 
I  Guslarspitze  26q. 

Habicht  417. 
HaKichtkamm  417. 
Ilabmcsköpfc  3o9. 
l längerer  3fi3. 
Harpprechtrinne  86. 
Ilauflerkogel  3fi<>. 
Ilauslabkogcl  341. 
Hcnncbcrgspitzc  3jj  4'>8. 
j  Hcuncsicgelspitze  3 20. 
I  licxcnkopf 
]  Minteraschspitzc  4q3. 
i  Hintcrbergl,  Vorderes  437. 
—  Wildes  436. 
Iliotcrcisjoch  344. 
Hititercisspitzen  2iiii. 
Itintergraslspitzc  272. 
Hinterer  Grat  ii2- 
Hintcre  Wandeln  2^1 


I  Hirzer  480. 

I  Hocbalplspiuc  48q. 

Hocbbrunnachkogel  473. 

llocheder  474- 

llochgcwänd  398. 

lloch^rindl  402. 

Hochgftcbirr  491. 

Hochjoch  6^  881  ^ 

Hochkarspitze  56. 

Hochicitcnspitzc  102. 

Hochmadercr  Lä. 

Hochnördcrer  ii. 

Hochofcnwand  lz£. 

liochplattspitzc  487. 

Hochrcichkopf  472. 

Hochrinneck  3i S- 

HochtcDDspiue  480. 

Hochvcrnagtspitzc  271. 

Hochvernagtwand  273. 

Hochwände  264. 

Hochwartspitze  480. 

Hofmannspitzc  3os. 

Hohcnfcrncrjoch  151. 

Hoher  First  iM. 

Hohe  Geige  3oo. 

Hohe  Grubenwand  4*^8. 

Hoher  Kogel  464. 

Hohes  Rad  U}. 

Hohe  Stellen  3t)s. 

Hohe  Schneid  148. 

Hohe  Schöne  446. 

i^ohcr  Wasserfall  472. 

Hohe  Wilde  iiki. 

Hohe  Weisse  374. 

Hoher  Wannenkogcl  463. 

Hoher  Zant  409. 

H&llerscharte  2^3. 

HSllthaUchartc  4S2. 

Höllthalspiuc  i3L 

Holmannspitze  49S. 

Hornthalcr  Joch  443. 

Hortlaacrspitze  4Q2. 

Huodsbacher  J&chl  3qi. 

Kurier  495. 

Iflioger  480. 
Ilinspiue  424.  >oi. 
IrzwÄDde  474. 
Isethaicrspiuc  äi. 

Jakobspirzc  4q3. 
Jamjoch  27. 
Jumthaler  Gebiet  19. 
Jamtbalfcmcrspitze,  Hintere 

—  Vordere  IJ: 
Jdufcnspitze  486. 
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Kaiscrjoch  ^^2. 

r.obbia  Alia  102. 

Monte  Nero  23j>. 

Kalkkögel  47'). 

Bassa  loi. 

—  uspedaie  lo.i. 

Kattcrbcrg  üü. 

—  di  Mczzo  192. 

r  eicruicno  j jfi> 

Karicskogcl  2«)7. 

Locbkugcl  j6a. 

- —  Pis^ana  2J3* 

Karlünii  .>^-<. 

Löckncrkogcl  3ü<). 

ff  r  *T 

—   IVOSOIC   I S7' 

Karlc&Hpiizc  3^8. 

Lodner  376,  ^01. 

—  KOSSOia  2li£ia 

Karlspitzc  3 19. 

Loibisjoch  3oi. 

—  Scorluzzo  I4Q. 

Kassianspitzc  4')^. 

Loibiskogcl  3o  1 . 

—  Scrodoli  242» 

Kcruchspitzc  460. 

Lorenzenspitze  4o7,  403. 

—  Sonico  227- 

Kcsschvandjoch 

Lorenzispitzc  40 y 

Kcsschvandspiucn  2t>'t. 

Lyfispitzc  1  >o. 

Kircncnkogel  ib?. 

"  Venczia  214* 

Kirchspitzc  SQ»« 

....  , 
Madatschjoch  ji  3,  jjoo. 

Kiizkamm,  Vorderer  4-^- 

•MauaiivcnnpiTzc  14-^»  4™** 

Klcinbcrgjothcl  :<)i. 

Madaunspitzc  50. 

Murkarschncidc  462> 

Kleinlcitcnjoch  3^7^ 

Madriischjoch  124.  408. 

Mutiualspltzc  333,  goi. 

KIcinIcitcn&pitzc  3^7. 

Miidritschspiuc  124,  4^8. 

Miitncllspiize  492. 

Knotcnspitzcn  4^9. 

Magdeburger  Scharte  407« 

Muttckogcl  S02* 

Koflcrspitzen  475. 

Malgrubenapitzc  480, 

.Ntuucrbcrgcr  Joch  432. 

Könighotspitzc  3o<i. 

Mannigcnbachkogel  347. 

MuHcrbcrgcr  Scespitzc 

Kflnigsjoch  372. 

Marbcllhalspiizc  500. 

Muttkogcl  20.^. 

Konigskogcl  370» 

MarchrcisscDspitze  48». 

MtlulCl  j4. 

l\i>lllA^>aL'll£C    1  v\ßt    H  i"' 

K  ^1  t*l^ C r^l ff  T ^  l/l' 

ivi)riispii/c  »i^It. 
i\r«iji3pii*cii  4  ^  ^^J^» 

Krcu^piizc  i  z\t  lAim 

tv        1  7  ini*  r1     t  A  1 

Martellcr  Alpen  1 40* 
i^iuiagüKoi^ei  20'^ , 

Nagicrspilzo  148. 
Nambronc  Stock  242. 
Nashornspit/c  143. 
Ncuriirer  Jöchl  3 1 3. 
Nicderkogel  346. 
Nonnenspitzc  1  ;3. 
Nöderberg  3l£L 

tCfr^t itIi u mm  > 

ivrcuzKanip  ^. 

Mirt^rknnf  "^(tA 
iVioarcr  >»  eissc  j*jo. 

Krcu^spitzc  33o. 

Monte  Avio  220.  coo*. 

Obercttcnjoch  2o3. 

ivronc  -  ^- 

■ —    *\\  HJK»    »  aO» 

Obcrnberger  Tribulaun,  Grosser 

ivucncispLiZw  4*^1  4"o« 

—  ouiicri     j  / « 

und  Kleiner  4iv 

i^ucncri!tpii£c  4p* 

■ —  oruixli'uc  ^  1  xim 

Ochscnbergler  Kopf  S2. 

Kunclckarschncidc  4jo. 

—  Campcllio  2Q2a 

Ochsenwand,  Grosse  479. 

Kuhscheibc  462. 

—  Cantonc  242» 

Oelgrubenjoch  ioi. 

KQntuier  Berge,  Nördliche  474. 

—  (Icrcen  233. 

Oclgrubenspitzc,  AciuM^crc  3oA. 

—  MKilicnc  4o*)- 

—  Ccveilalc  1  400. 

—  Inncrc  3ilL 

Laaserüpiizc  1  ^0,  400. 

—  Cocl  IP4. 

Octschspitze  489. 

—  Connnnic  173. 

Oetzthaler  Gruppe  24 y 

I.abaun$pitze  3? 3. 

—  rolletto  ia4. 

Ortlcr  Gruppe  (ifi* 

Lagaunspitzc  2Q;. 

—  Foppa  IQQ. 

Oriler  6£i  428. 

Lanibsenbcrg  468. 

—  de  Krati  '  1  ()■ 

Langenthal  {istubai)  Sgl. 

—  Frcronc  üQ. 

rallinkopt  3_i^  490. 

l.anggrubjoch  2<j3. 

■  -  Frisozz«>  ?"3- 

Palon  dclla  .Marc  ihn. 

Lanctaufererjoch  344. 

- — ■  Fumo  io3. 

I'alü  239,  24  1. 

I.ankiiaut'ererspilzc  280. 

—  (iabbiol  234. 

Passo  di  Adame  lan. 

Langthalcrjoch  372. 

—  Giumella  167. 

—  dcir  Adamello  112. 

Larainfcrncrkopf  22. 

—  Ignaga  I0'>. 

d'  Amola  23q. 

I.ares  Stock  t7<). 

~  Lisdno 

—  d"  Avio  2±a. 

I.arstigenspit/c  46=;. 

—  Livrio  14S. 

—  di  Blumonc  2ii&. 

Lauterer  Scejoch  420. 

—  Mandron  214. 

—  di  Hrcgu/zo  190. 

Lawinenrinne  'ji. 

—  Mcnicigolo  17Q. 

—  Cagalntin  242. 

Liebcncr  Spitze  360,  ^01. 

—  MonoccoUi  TiX. 

—  di  Campo  2fl2. 

Liffcispitze  404. 

—  Nambino  243. 

—  di  Ccrceu  23^. 

Liscnscr  Villcrspitze  44  y 

—  NarcancUo  214. 

—  dcir  Cristallo  224. 
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Piisso  di  Diiniiba  ino.  | 

—  Dernal  2ixL 

—  dcl  D:a%oIo  i«-;- 

—  di  Farjiorida  iS?- 
di  Furoo  H)8. 

—  di  Gallincni  22iL 

—  dcllc  Granate  227. 

—  [gnaga  1 00. 

—  Lago  Scuro  2 1 2. 

—  di  Lajone  2Qii. 

—  di  Larcs  LiLL 

—  dcir  Lislino  2oK. 
della  I.obhin  Alta  n)  >. 

—  dcila  l.obbia  di  Mc/"«  mi: 

—  di  Mandron  2 1  7,  s<J'->- 

—  tli  Marocai-o  iiij  ^oo. 

—  di  Mczzamali^a  iiitu 

—  di  Mczzo  lÜJi. 

—  di  Miller 

■  ■  dcila  Monoccola  ^i»s. 

—  di  Niimbrone  242. 

—  Pisgana  iii 

—  di  Fuglia  üü. 

—  della  Porta  mg. 

—  di  Prcroassonc  224. 
di  Prehna  lii* 

—  Quatlro  Cantoni  iiÄ. 

—  Scarassonc  di  Rotchctic  ii 

—  dcila  Rossola  2iiJL 

—  di  Salarno  201. 

—  di  Scarpacö  23n,  24 1. 

—  dci  Scgoi  2^2. 

—  Serodoli  242. 

—  delle  Topcttc  iS^- 

—  dcila  Trcdicesima  2 1  ^. 
delle  Vacche  LiUi. 

—  di  S.  Valcntino  i«S. 

—  dcila  Valictta  214. 

—  dcll«  Vedrctia  rossa  i£lL 

—  di  Vcnezia  21 
Pattcriol  3^  4'>s. 
Payci  spitze  1  17. 
Pcdcrspitzen 
PcidtTspitzc  47;. 
Pcterscnspitzcn  274. 
Pczinerspitzc  tiu. 
Piaff,  Aperer  3gr. 

—  Wilder  3go,  s^^i«  | 
Piaifengruppe  38>. 
Pfaflcnnicdcr  (oi. 
Pt'affcnschncidc  3S'>. 
Plandlspitzc  4^0.  j 
Plannspitzc  494. 
Pflcrschcr  llochjoch  404. 

—  Pinkel  4i<i. 

—  TribulauD  410- 


Priiin^pitzen  in. 
l»tr«dlkogel  32?. 
Pill  erhöhe  3 11;. 
Pitz-Kaiinscr  Schcideriicken 
Piizihaler  Jöch!  29S. 
Pi/.  Biiio  Iii 

—  Iliiiii,  Kleiner  lL 

—  Camins  ii^ 

—  Fatschaiv  2^. 

—  [-'liana  lL 

—  l.inard  i. 

—  Minschun  2^ 
Mondin  3ij  4'>^'. 

-  'I'asna  2^ 
Pi/zo  Uadilc 

—  (iavia  17;. 

—  Trcsero  170.  4'>'i. 
Platteiknj^cl  272. 
Phitttnhüvncr  2i 
Plattenspitzc  [üj  1  z^. 
Plattingcr  4'io. 
l'latzcnkopt  so2. 
Platzenthiirin  ^oj. 
l^>ckkn^cl  470- 
Praxmarcr  Grieskot^cl  4'»!>. 
Pre»anclla  234. 
Prcsanella  Sinck  2iu. 
I'iiikogcl  2q<). 

Puiita  dcl  l.agü  Ini>liiaCi:i.iio  nl. 

—  dcl  Orco 

—  di  S.  Mattco  167. 
~  Taviela  164. 

Putzcnkarlschneit'.c  4 

Qticlljnch  293. 
Qiicrkogel  3^6. 

RaniiiljoL'h 
Rc  di  Castello  2uX 
Redival  17;. 
Kcichcngrat  n02. 
Rcndclspiizc 
Kcttenbachjoch  .07. 
Riepen«  and  4  7'). 
Rietzer  Gricskogel  474. 
Riffeljoch  iiL. 
Rilfclkar^ipitzc  I12. 
Rittlcr  si: 
Rinncnspiizc  442. 
Rinncnnicdei ,  Acusscrc 

—  Innere  1 42. 
Rittnerhorn  4ijv 
Rocchetta  di  Nanibronc  i 
Roccia  Baitone  22i;. 
Rochotlxpiize  401;. 
Rofelcw.aod  iiJ. 
Rolcnkarjoch  26^.  . 


RoMsbcrgjoch  33;,  so». 
Rosskarspitze  467. 
Rosskopf  200. 
Rostizjoch  iofu 
Rostizkogd  ^00. 
Rotheckspitze  374. 
Rothcgratschartc  inj. 
Rother  Kogel  4''2.  473. 

~  Schrägen  322. 
Rothe  Wand  446. 
Rothmoosfcrncrtogel  36^ 
Rothmoosjoch  3t;. 
Rdthenspitzc  33q. 
Rothspitzc,  Hintere  1  >3. 

Vordere  1  ^2. 
Rtiderhtifspitzc  4^2. 
Rudcrholspiizkanam  4^0- 

Säbcrspit/c  368.  soi. 
Saikogel  34 1. 
Sällcntspitzc  1  ;3. 
Salurnspitzc  2'>2. 
Sanmoarkogel  34 1. 
Sarnthaler  Grtippe  4t>^. 
Satzgrat,  Hinterer  io. 

—  Vorderer  iii. 
Sauinspitzc  ü  408. 
SchafgrQhlcrspit/e  44  '. 
Schafkamp  4  'o. 
Schafkogel  44*'. 
Schaflcgerkogcl  446. 
Schafspitze  4^<'. 
Schaldersspitzc  446. 
Schalfkamm  34  y 
Schalfkogel  3^ 
Schaufelspilzc  3'i  1 . 
Schcckbühelgrat  4^6. 
Schciblchnkogel  426. 
Schcibicrkopf  50. 
Schcitcrkogcl  36s. 
SchildNpitze  14'). 
Schlicker  Mannin  47». 

—  Scc!>pitzc  47S. 

—  Zinnen  4 Wo.  sm. 
Schludcr!>pitze  i  so,  49'>- 
Schludcrzahn  1  so,  400. 
Schmalzkopf  I^i. 
Schnalser  Kamm  3:3. 
Schnapfenspiize  2i. 
Schneeglockc,  Grosse  14 
Schnccspitzc  408. 
Schnecthalscharte  416. 
Schöner  DIciskopf  ^ 
Schöntaufspitze,  Hintere 

—  Vordere  12  s. 
SchönthHlerspitxc  468. 
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Schrakogcl  4:^- 
Schrandele  43^. 
Schrankogel  433. 
Schraospitzc  1 S-. 
Schrotthorn  40^. 
Schnitterhorn  1 J  r 
Schückrinnc  9;. 
Schwabenkopf  3 1 1 ,  ^oo. 
Schwarze  Schneide  2f>(>. 
Schwarzenberg  4SI. 
Schwarzenbergjoch  4^1. 
Schwarzhorn  i\f>. 
Schwarzkopf  '2. 
Schw  iirzseekopf  iL:» 
Schwarzs-ecscharie  3o?'. 
Schwarzsccspitze  308. 
Schwarzwandschartc  3i):;. 
Schwarzwandspitzc  (Octzthal)  JT". 

—  (Stubai)  3q4. 
Schwarzwanter  4>>3. 
Schwärze,  Hintere  334. 
Schwärzenspitze  364. 
Schwemmscrspitzc  202. 
Sebleskogcl  43q. 
Scchscgertcnspitzen  J04. 
Sedl&pitze  3i. 
Seeharn,  Grosses  ij. 

—  Kleines  17. 
Sech'irncr 
Sccjoch  47S. 
See  köpf  5_3. 
Seeleakögcl  364. 
Sccspitzcn  4S7. 
Scitcrjöchl 

Sella  di  Frcsshfield  :3v 
Scirainer  Kamm  44*». 
Sennkugel  34 1. 
Scrlcsspitze  4-3.  soi. 
Scrlcsjöchl  423. 

Serlcs-  und  Pinnisscr  Kanun  >--■ 

Sextenjoch 

Signalhorn 

Silberthalcr  I.obspitze 
Silvrctta  Gruppe  i 
Silvrcttahorn  ü. 
Silvrctta  Rothhorn  j. 
Similaun  l2£. 
Simingjöchl  421. 
Sommerwanilspitzc  4  y». 
Sonklarspit/c  i<n. 
Sonncnkogcl  3 1 
Sonnenwand  1 ^o. 
Sonnenwende  467. 
Splcgclkopcl  3^0. 


Sprmitzerwand  3q8. 
Stnmrnerspitze  IL 
Stcingrubcnkogcl  479. 
Steingrubenwand  480. 
Steinkurschncide  462. 
Sticklc  Pleiüs  85. 
Stotterhorn  3^1. 
Strahlkogcl  466. 
Stubaicr  Gruppe  377. 
Stubaicr  Wildspitzc  426. 
Sulzkogcl  463,  471. 
Sdizkßplc  £2,  408. 
Siilzspitzc  4')  I . 
Sulzthalkamm  4b  t. 


Tabnrcttaspitzc  10 1- 
Tagewaldhoru  4')2. 
Talligerspitze  3q. 
Taschachhcichjoch  jXi. 
Taschachjoch  -ü<i- 
Tatschspitze  491. 
'rniifkarjoch  20^. 
Taufkarkngel  oM. 
Tcpützcr  Scharte  402. 
Tcxel  Gruppe  373. 
Tcxelspiize  373. 
Thalleitspitzc  342. 
Thurwicscrspitzc  1 
Tiefenbachjoch  "id. 
Tiefenbachkogcl  295. 
Timblcrjoch  3/3. 
Tirolerkopf  497. 
Toriingkogcl  \'<i. 
Trafoier  Kiswand  lüL 
Traminspitze  402. 
Tranninspitzcl  4«)3. 
Tribiilauu  Kamm  40H, 

—  Obcrnberger  41;. 

—  PÜerscher  410. 
Tristkopf  3is. 
Trosibcrgc  6^ 
T&chenglscr  Hochwand 
Tuckettspitze  144. 

l'ccia,  iqo. 
Uebclthalfcrner  3q2. 
L'clasgrat  460. 


Valbcsoner  Knotenspitzc  -i 
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